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trira.  3.  p.  16. 
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schen Kupfertafeln  lte  Lieferung.  Weimar  1818.  4te  Tafel. 

Billard:  Maladies  dea  enfana  noaveaa-nee  etc.  Teatacb  Wei- 
mar 1829. 

mm 

% 

Geschichte. 

Der  Soor  hat  wohl  ein  unberechenbares  Alter,  wur- 
de aber  von  den  Ärzten  mit  den  Aphthen  zusammen- 
geworfen, von  welchen  er  zwar  nicht  generisch, 
aber  doch  spezifisch  verschieden  ist,  wie  wir  bey 
der  Darstellung  dieser  Krankheit  sehen  werden. 
Breschet  und  Guersent  haben,  nach  Billard  s 
Versicherung,  zuerst  auf  die  eigentümliche  Natur 
des  Soor  aufmerksam  gemacht,  es  sind  uns  aber  die 
Arbeiten  dieser  Beobachter  nicht  zu  Gesicht  gekora- 

Eisenm.Pyren.Bd.2.  1 


meh,  auch  hat  Billard  unterlassen,  dieselben  an« 
zufuhren.  Die  Franzosen  nennen  bekanntlich  den 
Soor  „Muguet",  von  der  Ähnlichkeit  dieses  Schleim« 
haut -Exanthems  mit  dem  Maiblümchen  —  Gonvalla- 
ria  majalis;  der  englische  Name  Soor  —  von  Sore, 
eine  wunde  Stelle  —  ist,  soviel  uns  bekannt,  alter 
als  die  Bezeichnung  Muguet,  und  wir  waren  immer 
der  Meinung,  als  sey  diese  Krankheit  zuerst  von 
englischen  Ärzten  unterschieden  worden.  Lelut  hat 
die  beim  Soor  gebildete  Membran  näher  untersucht, 
und  er  und  Billard  haben  diese  Krankheit  im  Hos- 
pice  des  enfans  trouves  zu  Paris  vielfaltig  beobach- 
tet und  ziemlich  genau  beschrieben.  Billard  er- 
klärt den  Soor  für  eine  Entzündung  der  Schleim- 
Membran  mit  Secretions, Veränderung. 

Nosologie. 

Der  Soor  ist  ein  pyröser  Prozeß,  welcher  auf 
der  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  Mundes,  in  selt- 
neren Fällen  auch  auf  jener  des  Magens ,  der  dün- 
nen und  dicken  Gedärme  bey  Neugebornen  und  Säug- 
lingen vorkömmt,  und  mit  dem  Croup  die  gröTste 
Ähnlichkeit  hat.  Es  haben  schon  mehrere  französi- 
sche Ärzte  die  Identität  des  Soors  mit  dem  Croup 
behauptet,  und  auch  Pieper  verficht  in  seiner  Dar- 
stellung der  Kinderpraxis  im  Pariser  Findelhaus  die- 
,se  Änsicht.  Für  identisch  mit  dem  Croup  können 
wir  den  Soor  zwar  nicht  erklären,  aber  das  ist  si- 
eher, dafs  der  Krankheitsprozefe,  der  dem  Soor  und 
dem  Croup  zu  Grunde  liegt,  so  ziemlich  derselbe 
aey,  und  dafs  auch  die  Vorgänge  auf  der  ergriffenen 
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Schleimhaut  der  Mundhohle,  oder  der  Luftröhre,  sich 
ganz  ähnlich  sind.  Defewegen  verdient  diese  Krank- 
heit auch  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  in  hohem 
Grade,  weil  sie  den  Croup -Prozefs  gleichsam  vor 
Ihren  Augen  sich  entwickeln  und  verlaufen  sehen, 
und  sohin  durch  die  Autopsie  zur  näheren  Kenntnifs 
der  Laryngo-Tracheopyra  gefuhrt  werden.  Es  giebt 
eigentlich  zwey  Formen  des  Pyren -Exanthems,  die 
'  minder  entwickelte  papulöse  und  die  höher  entwickel- 
te vesiculös -  pustulöse  Form.  Die  Repräsentanten 
beider  Formen  treffen  wir  in  der  Mundhöhle,  als 
Soor  und  als  Aphthen.  Da  aber  die  papulöse  Form 
der  Pyra  vorzüglich  den  Respirationspyren  eigen  ist, 
während  die  veslculöse  Form  mehr  den  Digestions- 
oder Abdominalpyren  anzugehören  scheint,  so  hätten 
wir  gerne  den  Soor  an  die  Spize  der  Brust- Pyren, 
und  die  Aphthen  an  die  Spize  der  Abdominalpyren 
gesezt;  allein  da  denn  doch  der  Mund  mehr  der  Nu- 
trition als  der  Respiration  angehört,  und  da  der  Soor 
nicht  sehr  häufig  in  Gesellschaft  von  andern  Abdomi- 
nalpyren vorkömmt ,  sondern  sich  auch  selbst  auf  den 
Darmkanal  verbreitet,  so  muteten  wir  ihm  hier  seine 
Stelle  anweisen. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  bey  der  Stoma- 
pyra  das  Blut  eine  ähnliche  Veränderung  seiner  elek- 
trischen und  chemischen  Beschaffenheit  erleide,  wie 
dieses  bey  allen  Pyren  mehr  oder  weniger  der  Fall 
ist  Namentlich  ist  heim  Soor  die  Neigung  zu  Säu- 
rebildung unverkennbar,  was  schon  aus  den  saueren 
meist  grün  gefärbten  Darmentleerungen,  die  beim 
Soor  beinahe  immer  zugegen  sind ,  hervorgeht.  Dafs 
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aber  diese  Säurebildung  nicht  die  Folge  einer  Mos 
Örtlichen  Affektion  der  Ernährungsschleimhaut  sey, 
sondern  ihre  nächste  Ursache  in  dem  geänderten  Ghe- 
mismns  des  Blutes  habe,  geht  schon  daraus  hervor, 
dafs  nicht  sowohl  alimentäre,  als  atmosphärische  Ein- 
flüsse bey  der  Erzeugung  dieser  Krankheit  thätig 
sind,  welche  leztere  aber  gewifs  nicht  unmittelbar 
auf  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  wirken. 

Die  Verlaufsstelle  des  Soors  ist  in  der  Mehrzahl  • 
der  Fälle  die  Mundhöhle,  die  Spize  und  Rander  der 
Zunge,  deren  Basis,  die  innere  Fläche  der  Lippen 
und  Wangen,  das  Velum  palatinum.  Häufig  sezt  sich 
der  Soor  durch  den  Pharynx  in  den  Oesophagus  fort, 
in  seltenen  Fällen  verbreitet  er  sich  auch  auf  den 
Magen,  in  noch  seitnern  Fällen  trifft  man  ihn  in  den 
dünnen  Gedärmen;  etwas  häufiger  und  zwar  selbst-  , 
ständig,  das  heilst  idiopathisch  ohne  gleichzeitigen 
Soor  im  Munde,  mag  er  im  Dickdarm  vorkommen, 
dann  gehört  er  aber  zur  Speeles  Colonpyra  (Dysen- 
,  terie).  Er  verbreitet  sich  nicht  auf  die  Nasenhöhle, 
obgleich  eine  Art  Croup  auf  der  Nasenschleimhaut 
nicht  sehr  selten  beobachtet  wird,  auch  dringt  er 
nicht  in  die  Eustachischen  Trompeten  ein,  und  geht, 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen,  nicht  auf  die 
Schleimhaut  des  Larynx  über.  Der  beim  Soor  krank- 
haft ergriffene  Theil  der  Schleimhaut  ist  deren  Pa- 
pillär-Körper,  wie  dieses  bey  allen  Pyren  der  Fall 
ist,  bey  dieser  Speeles  aber  so  deutlich  in  die  Au- 
gen fällt,  dafs  selbst  jene  Pathologen,  welche  bey 
den  höher  entwickelten  Formen  der  Pyren  die  Ex- 
creseenzen  auf  der  Schleimhaut  für  degenerirte 
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Schleirabalge  erklären,  hier  von  Papillen  sprechen, 
deren  Absonderung  verändert  sey.  Die  erste  Erschei- 
nung des  Soors  ist  eine  etwas  dunkle  Rothe  der 
Schleimhaut,  welche  das  Gefühl  von  Brennen  zu  ver- 
ursachen scheint;  diese  Rothe  ist  nicht  gleich  förmig 
sondern  streifig,  wie  man  dieses  besonders  im  Ma- 
gen und  Darmkanal  beobachtet  bat ,  und  zwar  an  je-  , 
nen  Stellen,  wo  sich  der  Soor  noch  nicht  ausgebil- 
det hatte,  in  deren  Nähe  er  aber  ganz  entwickelt 
stand.  Auch  den  ausgebildeten  Soor  sieht  man  be- 
sonders im  Oesophagus  häufig  Streife  bilden.  Auf 
der  gerotheten  Schleimhaut  erheben  sich  die  Papil- 
len, sie  sind,  um  mit  Billard  zu  reden,  hervor- 
springend, roth  und  in  einem  Zustand  von  Turges- 
cenz  oder  Erection.  Auf  der  Spize  der  erhobenen 
Papillen  wird  eine  eigene  Materie  abgesondert ,  wel- 
che schnell  gerinnt,  und  deren  feste  Bestandteile 
dann  als  eine  weifse  sehr  consistente  Masse  an  den 
Papillen  fest  anhängt.  Diese  weifse  Masse  erscheint 
entweder  unter  der  Form  von  kleinen  weiften  Punk- 
ten, oder  von  Flocken,  oder  es  vereinigen  sich  meh- 
rere solcher  Punkte  zu  Lappen,  oder  endlich,  es  bil* 
det  das  Soor -Exsudat  eine  ganze  Membran,  welche 
die  Zunge  oder  auch  die  innere  Fläche  der  Wangen 
und  das  Velum  palatinum  uberzieht.  LeMut  sucht 
durch  viele  Beobachtungen  und  genau  angestellte  Un- 
tersuchungen nachzuweisen ,  dafs  der  Soor  theils  — » 
und  zwar  meistens  —  auf  dem  Epithelion,  theils  — 
besonders  wenn  er  ein  flockiges  Ansehen  zeige  — 
unter  demselben  seinen  Siz  habe.  Dieses  Exsudat 
wenigstens  der  feste  Theil  desselben,  welcher  bis 
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jezt  ausschließend  die  Aufmerksamkeit  der  Beobach- 
ter auf  sich  zog,  besteht,  wie  die  Pseudomembranen 
beim  Croup,  aus  Eiweifsstoff  und  Faserstoff,  wie  die- 
ses aus  den  Untersuchungen  Lelut's  hervorgeht, 
welcher  bey  dessen  Analyse  ganz  ähnliclie  Resultate 
erhielt,  wie  Schwilgue,  Double,  Guersent, 
Jurine,  Bretonneau  bey  der  Untersuchung  der 
Croupconcremente. 

Nervöse  Erscheinungen  werden  beim  Soor  nicht 
wahrgenommen,  und  auch  das  Allgemeinleiden,  wel- 
ches wohl  nie  fehlt,  hat  eine  ganz  andere  Physigno* 
mie  wie  das  Fieber,  welches  bey  älteren  Kindern 
oder  bey  Erwachsenen  die  Pyren  begleitet  Es  ist 
nämlich  bekannt,  dafs  überhaupt  bey  Neugebornen 
und  bey  Säuglingen  bis  zum  7ten  Monat  das  Fieber 
sich  mehr  durch  Hize  der  Haut  und  gesteigerten 
Durst ,  als  durch  tumultuarische  Bewegungen  im  ar- 
teriellen System  offenbart;  und  so  ist  es  denn  auch 
hier. 

Der  Soor  ist  nach  unserer  Ansicht  die  erste 
Entwicklungsstufe  des  pyrösen  Prozesses,  welcher 
in  der  Ileopyra  und  in  der  Cholera  seinen  Höhepunkt 
erreicht.  De*  Soor  ist  übrigens  auch  nicht  selten 
von  einer  höher  entwickelten  Pyra  begleitet ;  so 
'  theilt  Billard  in  seiner  34ten  Beobachtung  einen 
sehr  interessanten  Fall  mit,  in  welchem  sich  der 
Soor  von  der  Mundhöhle  aus  auf  den  Oesophagus 
verbreitet  hatte,  wo  er  in  Form,  kleiner  agglomerir- 
ter  aneinander  gereihter  Punkte  safe ;  während  auf 
der,  grölst entheils  gerotheten,  Schleimhaut  des  Ma- 
gens nicht  nur  mehrere,  unregelmäfsig  zerstreute 
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lagen  von  Soor,  sondern  auch  längs  dar  kleineren 
Curvatur  eine  ziemliche  Anzahl  angeschwollener  und 
von  einem  rothen  Kreise  umgebener  sogenannter 
Schleimbälge  *),  und  im  Grunde  des  Magens  noch 
überdiefe  eine  gallertartige  Erweichung  gefunden 
wurde.  Abgesehen  von  der  gallertartigen  Erwei- 
chung, welche  öfters  in  Folge  des  Soors  und  des 
pyrösen  Prozesses  überhaupt  bey  Säuglingen  zu  ent- 
stehen pflegt,  scheint  in  diesem  Falle  die  Pyra  pa- 
pulosa den  Übergang  in  die  Pyra  vesico- pustulosa 
gemacht  zu  haben. 

Die  Stomapyra  kommt  selten  für  sich  allein  vor, 
meist  ist  ein  pyröses  Erythem  des  Darmkanals  oder 
Soor  im  Darmkanal  damit  vergesellschaftet  Billard 
fand ,  unter  50  mit  Soor  der  Mundhöhle  behafteten 
Kindern,  welche  zum  Theil  an  dieser  Krankheit,  zum 
Theil  an  andern  Affektionen  gestorben  waren .  nebst 
dem  Soor  der  Mundhöhle  bey  zweien  eine  Entzün- 
dung des  Rückenmarks -Apparats,  bey  vieren  eine 
Entzündung  der  Haut  (Exantheme),  bey  zwölf  eine 
Entzündung  des  Resplrations  -  und  Circulations- Ap- 
parats ,  und  endlich  bey  32  Kindern  eine  Entzündung 
des  Digestions -Apparats.  Und  unter  diesen  32  Kinv 
dern  war  blos  bey  10  der  Magen  nicht  entzündet  — 


i)  Manche  von  diesen  Schleünbälgen  —  tagt  Billard  — 
hatten  eine  offenstehende  und  gelbliche  Central -Mündung. 
Wenn  aber  diese  Mündungen  die  Ausfuhrungsgänge  ange- 
schwollener Schleimbälge  seyn  sollen,  dann  muft  man  sich 
sehr  wundern,  dafs  nur  manche  derselben  Ausführung*- 
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bey  4  derselben  fand  sich  eine  mucose  Entzündung 
des  Dünndarms,  bey  6  eine  solche  Entzündung  des 
Dickdarms  —  bey  den  übrigen  22  war  der  Magen 
und  nebst  diesem  ejn  Tbejl  des  Dünndarms  oder 
Dickdarms  entzündet.  Vergleicht  man  diese  Sections- 
Resultate  mit  den  Erscheinungen,  welche  während 
des  Verlaufs  der  Stomapyra  wahrgenommen  werden, 
so  ergiebt  sich,  dafo  dieselbe  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  von  einer  pyrösen  Entzündung  des  Nahrungs- 
kanals begleitet,  dafe  diese  Entzündung  aber  •  nicht 
immer  eine  Gastritis,  sondern  bald  eine  Gastritis, 
bald  eine  Enteritis,  bald  eine  Gastro- Enteritis  mu- 
cosa  sey. 

Lelut  fand  den  Soor  sehr  häufig,  unter  70  Fäl- 
len 49  Mal,  von  der  Ophthalmopyra  neonatorum  be- 
gleitet, and  zwar  in  einem  Verhältnils  der.  Aufein- 
anderfolge, wie  wir  es  bey  dieser  Ophthalmie  ange- 
geben haben,  L61ut  sah  ferner  in  9  Fällen  Soor 
nach  Zellgewebs  -  Verhärtung  entstehen,  und.  bemerkt 
ausdrücklich,  dafs  in  diesen  Fällen  der  Soor  erst 
dann  ausbrach,  als  die  Zellgewebs -Verhärtung  ganz 
gehoben  war  und  die  Kinder  wieder  einige  Kraft 
gewonnen  hatten.  ,  ,  ,u 

Aehologie. 

1)  Primäre  Genesis.  Der  Soor  entsteht  ohne 
Zweifel  durch  die  Inspiration  einer  ungesunden  Luft, 
fn  welcher  sieh  wahrscheinlich  durch  elektrische  Ein- 
flüsse ein  schwaches  Miasma  gebildet  hat.  Wir 
treffen  ihn  am  häufigsten  in  Findelhäusern,  vro  die 
Luft  durch  die  Ausdünstung  und  die  Ejtcremente  der 
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Kinder  verdorben  tot-  Jedenfalls  scheint  aber  eine 
feuchte  Atmosphäre  verbunden  mit  den  Carbonoxyden, 
die  man  in  überfüllten  Zimmern  antrifft,  ein  Haupt- 
agens  bey  der  Erzeugung  dieser  Krankheit  zu  seyn; 
und  wir  erinnern  uns,  den  Soor  in  der  Privatpraxis 
besonders  in  feuchten  Wobnungen  angetroffen  zu 
haben.  Wo  der  Moderpils  —  Schimmel  —  wuchert, 
q>  gedeiht  auch  der  Soor.   Lelut  stellt  zwar  die 
Behauptung  auf,  es  gebe  keiue  Beobachtung  vom 
sporadischen  Vorkommen  des  Soors  in  Privathäusern, 
wir  glauben  aber,  daß  viele  unserer  Collegen  in 
England  wie  in  Teutschland  dieser  Behauptung  wi- 
dersprechen können,  wie  Wir  dieses  auch  hiermit 
gethan  haben.  Die  Jahrszeiten  als  solche  scheinen 
auf  die  Entstehung  des  Soors  keinen  großen  Einflufs 
zu  üben,  wenigstens  hat  man  diese  Krankheit  das 
ganze  Jahr  hindurch  im  Pariser  Findelhaus  getroffen,  - 
ja  die  Zahl  der  Soor -Fälle  war  in  mehreren  Jahren 
im  Sommer  am  stärksten.  Im  Jahr  1626  fand  sich 
in  dem  genannten  Findelhaus  folgendes  Verhältnifs 
der  Soor- Falle  zu  den  Krankheitsfallen  überhaupt 
und  zu  den  Jahrszeiten.  In  den  ersten  3  Monaten 
des  Jahrs,  Januar  mit  März  waren  unter  290  Krai» 
ken  34  Soor-Fille,  sobin  12  Prozent;  in  den  Mona- 
ten April,  May,  Juny  unter  235  Kranken  35  Soor^ 
Fälle,  sohin  15  Prozent;  in  den  Monaten  July,  Au- 
gust  und  September  unter  213  Kranken  101  Soor, 
aobln  über  47 Prozent;  und  in  den  Monaten  Oktober 
bis  Dezember  unter  189  Kranken  48  Soor,  sohin  über 
2*  .Prozent,  Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  her- 
vor, dafe  eine  hohe  Temperatur  der  Atmosphäre  der 
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Genesis  des  Soors  günstiger  ist,  als  eine  niedere; 
wie  es  sich  aber  mit  den  Andeutungen  des  Hygrome- 
ters und  etwa  des  Electrometers  zur  Zelt  des  höch- 
sten Standes  dieser  Krankheit  verhielt,  darauf  hat 
weder  Lelut  noch  Billard  Rücksicht  genommen, 
und  sohin  In  der  Aetiologie  dieser  Krankheit  eine 
grofee  Lücke  gelassen.  Für  Billard  scheint  übrigens 
eine  solche  Lücke  nicht  zu  bestehen,  denn  er  glaubt 
die  Aetiologie  des  Soors  hinlänglich  erörtert  zu  ha- 
ben, wenn  er  sagt,  dafs  die  Entwicklung  dieser 
Krankheit  von  der  besondern  Constitution  des  Indi- 
viduums,  und  von  dessen  Neigung  zu  Entzündungen 
der  Schleimmembranen  abhängig  sey.  Wenn  wir  aber 
auch  eine  solche  Neigung  annehmen  wollten,  so  imtfe 
doch  eine  Gelegenbettsursache  hinzu  kommen,  damit 
diese  Neigung  in  Erfüllung  gehe;  oder  ist  etwa 
Krankhcitsanlage  und  wirkliche  Krankheit  identisch? 

Neben  den  atmosphärischen,  respektive  Respira- 
tion-Einflüssen,  scheinen  auch  die  alimentären  Ein- 
flüsse bey  der  Erzeugung  des  Soors  berücksichtigt 
werden  zu  müssen,  und  man  darf  wohl  annehmen, 
dafs  wenn  durch  das  Athmen  der  oben  beschriebenen 
Luft  der  erste  Anstofs  zur  Erzeugung  dieser  Krank- v 
heit  gegeben  ist,  eine  für  das  Alter  des  Säuglings  '- 
unpassende,  zu  schwere  Nahrung  den  Ausbruch  der 
Krankheit  befördern,  die  Intensität  derselben  steigern 
könne. 

2)  Entwicklung  aus  andern  Krankheiten. 
Da  der  Soor  selbst  die  erste  Entwicklungsstufe  eines 
bestimmten  Kranklieitsprozesses  ist,  so  kann  man 
wohl  annehmen ,  dafs  andere  Krankheiten  sich  aus 
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ihm  entwickeln  können ,  er  selbst  wird  nur  primär 
entstehen ;  und  wir  wüfsten  keine  Krankheit,  aus  der 
er  sich  herausbilden  könnte,  es  sey  denn,  dafs  man 
die  mncose  Gastro -Enteritis,  weiche  wir  pyröses 
Erythem  genannt  haben,  als  eine  noch  tiefere  Stufe, 
oder  als  den  Anfang  des  pyrösen  Prozesses  betrach- 
ten wollte. 

3)  Contagiöse  Genesis.  Die  Stomapyra  ist 
nicht  contagiös;  Baron  hat  oft  gesehen,  dafe  Kinder 
aus  demselben  Löffel  tranken,  welcher  für  andere  an 
Soor  leidende  Kinder  gebraucht  wurde,  ohne  von 
Soor  befallen  zu  werden.  Auch  Billard  hat  dieses 
beobachtet,  und  beide  läugnen  daher  die  Contagiosa  * 
tat  dieser  Krankheit  mit  Grund. 

4)  Krankheitsanlage.  Der  Soor  kömmt  nur 
bey  Säuglingen,  selten  bey  älteren  Rindern,  und 
wohl  nie  bey  Erwachsenen  vor ;  und  selbst  bey  Säug- 
lingen ist  er  vorzüglich  dem  ersten  Lebensmonate 
eigentümlich.  Unter  70  von  LeMut  beobachteten, 
an  Soor  leidenden  Kindern  waren  £7  ohngeföhr  eine 
Woche,  38  vierzehn  Tage,  zwey  einen  Monat,  zwey 
3  Monat,  und  eines  7  Monat  alt.  Wir  selbst  haben 
den  Soor  einige  Mai  bey  6  Monat  alten  Kindern  ge- 
troffen. Ob  das  Geschlecht  bey  der  Krankheiteanlage 
Einflute  habe,  wissen  wir  nicht;  auch  das  Verhältnis 
der  individuellen  Constitution  zur  Krankheitsanlage 
ist  noch  nicht  ermittelt.  Man  nimmt  zwar  gewöhn- 
lich an,  dafs  besondere  schwächliche  Kinder  dem 
Soor  ausgesezt  seyen,  wir  haben  aber  auch  sehr 
kräftige  Kinder  daran  leiden  sehen,  und  sind  der 
Meinung,  dafs  der  Soor,  wie  alle  Pyren,  bey  vor* 
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handenen  Krankheitsursachen  die  völlsaftlgen  Kinder 
eben**  gerne  befallt,  als  die  schwächlichen;  und 
Lei ut  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  der  Soor 
bey  starken  Neugebornen  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Pseudo-  Membranen  als  auf  die  örtlichen  und  allge- 
meinen inflammatorischen  Symptome;,  die  ihre  Bil- 
dung begleiten,  offenbar  heftiger  auftrat,  als  bey 
schwächlichen» 

..  .  : 

Vorkommen  und  Geographie. 

Der  Soor  erscheint  sporadisch,  epidemisch  und 
endemisch;  endemisch  besonders  in  Findelhäusern. 
An  ein  epidemisches  Vorkommen  des  Soors  dürfen 
wir  aber  gewife  glauben,  wenn  in  einer  Anstalt  zu 
einer  Zeit  12  Prozent;  zur  andern  48  Prozent  sämmt- 
licher  kranken  Kinder  am  Soor  leiden.  Die  Heimath 
des  Soor's  ist  die  gemäfsigte,  mehr  nördliche  Zone 
der  nördlichen  Halbkugel;  schon  jenseits  der  Alpen 
scheint  er  nicht  mehr  vorzukommen.  Sein  Bereich 

geht  wahrscheinlich  eben  so  weit  als  das  der  Aphthen. 

•      i " 

4  ►  .  ' 

Bild  der  Krankheit 

Im  Verlauf  des  Soors  lassen  sich,  wie  bey  den 
Pyren  überhaupt  zwey  Stadien  unterscheiden,  näm~  , 
lieh  das .  der  Inflammation  und  das  der  Exsudation. 
Ob  die  Krankheit  auch  unter  der  dynamischen,  ent- 
zündlichen und  adynamischen  Form  auftrete,  darüber 
lassen  sieh  schwer  Untersuchungen  anstellen;  jeden* 
falls  aber  hat  der  Soor  verschiedene  Grade  von  In- 
tensität, und  jene  Fälle,  die  mit  Magenerweichung 
enden,  haben  frewifs  den  advnamischeu  Charakter. 
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I.  Stadium  der  Inflamrantton.  Die  Kinder 
verrathen  durch  Schreien,  Unruhe  den  Schmerz,  den 
ihnen  die  beginnende  Krankheit  verursacht;  oft  neh- 
men aueh  Diarrhoeen,  durch  welche  grüne,  «««er- 
riechende Stoffe  entleert  werden,  die  Aufmerksam- 
keit der  Mütter  und  Ammen  in  Anspruch,  und  dieses 
um  so  mehr,  wenn  das  Kind  nicht  gerne  saugt  Un- 
tersucht man  nun  die  Mundhöhle,  so  findet  man  die 
Oberfläche  der  Zunge,  besonders  häufig  an  den  Sei- 
tenrandern,  oder  auch  die  Wandungen  der  Mundhöhle 
dunkel  geröthet.  Dieser  Zustand,  den  wir  das  py- 
röse  Erythem  nennen ,  dauert  2  —  3  Tage.  Es  sind 
diese  örtlichen  Erscheinungen  ohne  Zweifel  von  ei- 
nem Allgemein- Leiden,  von  einer  Reaction  des  Or- 
ganismus begleitet,  wenigstens  ist  die  Haut  trocken, 
der  Durst  heftig.  Der  Puls  nimmt  selten  an  Frequenz 
zu,  ist  sogar  in  manchen  Fällen  etwas  langsamer 
als  im  gesunden  Zustande,  dieses  ist  aber  nur  bey 
Kindern  der  Fall,  die  unter  6  oder  7  Monat  alt  sind. 

II.  Stadium  der  Aussen  wizung.  Wenn  die 
Entzündung  der  Mundschleimhaut  2  oder  3  Tage  ge- 
dauert hat,  dann  erscheinen,  in  der  Regel  zuerst  an 
der  Spize  und  den  Seiten  der  Zunge,  oder  an  der 
innern  Fläche  der  Lippen  auf  den  etwas  erhobenen 
Papillen  der  Schleimhaut  kleine,  ganz  weifse  Mas- 
sen,  oft  wie  Punkte,  welche  wie  die  Blumenkrone 
des  May -Blumchens  auf  den  Papillen  aufsizen.  Diese 
weiften  Massen  komme»  zuweilen  auch  an  der  Ma- 
genschleimhaut vor,  und  bilden  hier  einen  so  feinen 
Anflug  auf  den  entwickelten  Villositäten  dieser  Mem- 
bran, so  dafs  Billard  bey  Gelegenheit  eines  Sections* 
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Berichts  diese  Erscheinung  ganz  treffend  mit  einer 
dünnen  Lage  eines  auf  sehr  feines  Moos  gefallenen 
Reifs  vergleicht.  Die  einzelnen  Soor- Punkte  in  der 
Mundhöhle  erreichen  den  Durchmesser  eines  starken 
Stecknadelkopfs. 

Wenn  der  Krankbeitsprozeß  Fortschritte  macht, 
dann  vergrößern  sich  die  Soor- Punkte,  oder  es  er- 
heben sich  zwischen  ihnen  neue  Papillen,  welche 
ähnliche  Soor- Punkte  aussen wizen,  und  es  fließen 
nun  mehrere  solcher  Punkte  zusammen,  welche  klei- 
nere oder  größere  Läppchen  von  verschiedener  Dicke 
bilden«  Diese  Läppchen  exfoliren  sich  oder  lösen 
sich  ganz  ab;  allein  wenn  der  Krankheitsprozeß  noch 
fortdauert,  so  bilden  sich  auf  der  entzündeten,  dun- 
kelgerötheten  Oberfläche  neue  Soor-Concremente. 
Wenn  der  Soor- Prozeß  von  großer  Intensität  ist, 
dann  verbreitet  er  sich  schnell  über  die  ganze  Mund- 
höhle, und  es  vereinigen  sich  nun  auch  die  Läpp- 
chen zu  einer  mehr  oder  weniger  ausgebreiteten  und 
mehr  oder  weniger  dicken  Haut,  welche  die  Zunge, 
die  Wände  der  Mundhöhle  oder  das  Gaumensegel 
überzieht,  und  wir  haben  nun  in  der  Mundhöhle  ganz 
dasselbe  Gebilde,  welches  der  Croup4 im  Larynx  und 
in  der  Trachea  erzeugt,  wobey  es  merkwürdig  bleibt, 
daß  sich  dieses  Exsudat  zwar  häufig  in  den  Oeso- 
phagus, aber  selten  oder  nie  in  den  Larynx  verbreitet. 
Bemerkenswerth  ist  ferner,  daß  die  3  verschiedenen 
Entwicklungsstufen  des  Soors  an  verschiedenen  Stel- 
len der  Mundhöhle  vorzukommen  pflegen.  Den  pnnkt- 
oder  blüthenförmigen  Soor  sieht  man  in  der  Regel 
an  der  Spize  und  den  Rändern  der  Znnge ;  die  Soor- 
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Lännchen  trifft  man  auf  der  Innern  Fläche  der  Lio- 
pen  und  der  Wangen;  die  Soor -Membran  endlich 
findet  sich  am  häufigsten  auf  der  Basis  der  Zunge 
und  am  Gaumensegel.  Billard  erklärt  sich  diese 
Formverschiedenheit  an  den  verschiedenen  Stellen, 
indem  er  annimmt,  dals  die  feinen  Papillen  an  der 
Spize  und  den  Rändern  der  Zunge  auf  ihrer  Ober- 
fläche auch  nur  kleine  Tröpfchen  einer  mucösen 
Feuchtigkeit  secerniren,  welche  sofort  eine  feste 
Form  annimmt,  —  gerinnt  —  wahrend  die  Papillen 
und  Villositäten  der  Schleim -Membran  am  Gaumen 
und  an  der  Basis  der  Zunge,  so  wie  auf  der  Ober- 
fläche der  Wange  gröfser  seyen,  wefshalb  der  abge- 
sonderte Schleim  auch  eine  breitere  Flache  einnehme, 
und  im  geronnenen  Zustand  dann  das  membranartige 
Ansehen  erhalte.  Wir  müssen  gestehen,  dafs  uns 
diese  Erklärung  viel  zu  mechanisch  erscheint,  um 
uns  zu  befriedigen,  auch  glauben  wir  vor  Allem  ab- 
warten zu  müssen,  ob  diese  Formverschiedenheit  des 
Soor -Exsudats  nach  den  angegebenen  Stellen  wirk- 
lich constant  sey;  wir  wenigstens  erinnern  uns  die 
Soor-Läppchen  auch  an  den  Rändern  der  Zunge  ge- 
sehen zu  haben.  Wenn  aber  auch  obige  3  Grade  des 
Soors  constant  an  den  bezeichneten  Stellen  vorkom- 
men, so  sieht  man  wohl  auf  dem  ersten  Blick,  da& 
die  Soor -Decke  an  jenen  Parthieen  der  Mundhöhle 
am  stärksten  ist,  wo  das  frische  Exsudat  nicht  so 
leicht  durch  die  Bewegungen  der  Zunge  abgerieben 
werden  kann,  so  am  Gaumen,  den  Mandeln ;  dafo  da- 
gegen an  den  Zungenrändern,  die  sich  an  den  Al- 
veolar-Fortsäzen  reiben,  und  an  den  Lippen  und 
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Wangen,  welche  thells  mit  den  Alveolar -Fortsazen, 
theils  mit  der  Zunge  in  wechselnde  Berührung  kom- 
men, das  Exsudat  es  nicht  so  leicht  zu  einer  Mem- 

*  - 

bran  bringen  kann,  weil  es  häufig  noch  vor  seinein 
Gerinnen  abgerieben  wird. 

Hat  sich  der  Soor  blos  auf  die  Mundhöhle  be- 
schränkt, dann  finden  sich  die  Kinder  nach  gesche- 
hener Aussen  wizung  erleichtert,  und  das  Brennen  in 
der  Mundhöhle  scheint  verschwunden  zu  seyn,  we- 
nigstens haben  wir  Kinder,  welche  die  Zungenrän- 
der und  die  innere  Fläche  der  Wangen  voll  Soor 
hatten,  ganz  heiter  und  munter  gesehen.  Ist  aber 

■ 

auch  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  auf  eine  oder 
die  andere  Art,  dafs  heifst  mit  Erythem  oder  gleichzei- 
tiger Soor- Bildung  in  Mitleidenschaft  gezogen,  dann 
dauern  das  Übelbefinden  der  Kinder,  und  namentlich  die 
Diarrhoeen  fort,  die  Ernährung  ist  gestört,  und  es 
entwickelt  sich  Marasmus* 

* 

Ausgänge. 

1)  In  vollkommene  Genesung,  welches 
wohl  der  häufigste  Ausgang  ist.  Die  Soor-Concre- 
mente  lösen  sich  ab,  und  die  Anfangs  etwas  gero- 
ttete Schleimhaut  kehrt  zum  normalen  Zustande  zu- 
rück. Ob  allgemeine  Crisen  bey  dieser  Entscheidung 
Statt  finden,  hat  man  noch  nicht  wahrnehmen  können, 
doch  ist  dieses  höchst  wahrscheinlich  der  Fall.  Die- 
ser Ausgang  kann  schon  in  jenem  Zeitraum  eintre- 
ten, wo  der  Soor  noch  in  der  Form  von  Knöpfchen 
auf  die  Spize  und  Ränder  der  Zunge  und  die  innere 
Fläche  der  Lippen  beschränkt  ist. 

2)  In 
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2)  In  andere  Krankheften.  Es  kann  sich 
eine  höhere  Form  der  Pyrea  aus  dem  Soor  ent- 
wickeln, z.  B.  Enteropyra  infantum,  vielleicht  auch 
Aphthen,  auch  kann  der  Soor,  wenn  er  sich  auf  den 
Magen  oder  die  Därme  verbreitet  hat,  den  bey  allen 
Pyren  so  häufig  vorkommenden  Ausgang  in  gailertar- 
tige  Erweichung  n< 


3>  In  den  Tod.  Solange  der  Soor  auf  die 
Mundhöhle  beschrankt  ist,  kann  er  kaum  tödten, 
wenn  aber  die  Magen-  oder  Darmscbleimhaut  mit- 
leidet, dann  wird  die  Ernährung  gestört,  und  die 
Kinder  können  an  Marasmus  zu  Grund  geben,  es 
kann  aber  auch  der  Ansgang  in  gallertartige  Erwei- 
chung den  lethalen  Ausgang  herbeifuhren. 

•  '»  « 

Leichenöffnung. 

Nebst  kleineren  oder  größeren  Soor- Lappen  in 
der  Mundhöhle  trifft  man  in  der  Regel  auch  im  Oeso- 
phagus Soor,  und  im  Magen  und  Darmkanal  entwe- 
der blos  punktirte  oder  streifige  Entzundungsröthe, 
oder  gleichfalls  Soor;  zuweilen  auch  die  Spuren  der 
Enteropyra,  nämlich  ein  granulöses  Exanthem  auf 
der  Darmschleimhaut.  J)ie  Soor- Massen  sizen  auf 
Ihren  Papillen  sehr  fest  auf,  so  dafs  sie  sich  mit 
dem  Finger  nicht  leicht  abreiben  lassen.  Entfernt 
man  sie  mit  dem  Rücken  des  Scalpels,  indem  man 
sie  gleichsam  abkrazt,  so  erblickt  man  mit  Hülfe  ei- 
nes Vergröfserungsglases  die  Papillen  etwas  wund, 
auch  blutend ,  und  man  kann  selbst  die  Mundungen 
erkennen,  durch  welche  das  Exsudat  heraustrat. 

E»enm.Pyren.2.Bd.  2 
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Solange  der  Soor  isolirt  steht,  ist  er  gar  nicht 
tu  verkennen,  denn  es  giebt  keine  Affektion  des 
Mnndes,  die  mit  ihm  Ähnlichkeit  hatte.  Wenn  er 
aber  bereits  eine  gröfeere  Membran  gebildet  hat, 
dann  kann  er  mit  Croup,  der  im  Halse  beginnt,  noch 
leichter  aber  mit  zusammengeflossenen  Aphthen  ver- 
wechselt werden.  Allein  die  Diagnose  wird  dadurch 
erleichtert,  dafii  neben  der  Membran  in  der  Regel 
auch  noch  isolirte  Soor -Punkte  vorkommen.  Was 
in  Specie  die  Verwechslung  mit  Croup  betritt,  so 
entwickelt  sich  derselbe  unseres  Wissens  zwar  zu- 
weilen bey  Erwachsenen  von  der  Nase  und  dem  Ra- 
chen aus,  aber  nicht  bey  Säuglingen,  bey  welchen 
übrigens  ähnliche  Krankheiten  wie  der  Soor  auch 
auf  der  Nasenschleimhaut  häufig  vorkommen.  Eine 
Verwechslung  der  zusammengeflossenen  Aphthen  mit 
zusammengeflossenen  Soor  würde  übrigens  in  prak- 
tischer Beziehung  gar  nichts  zu  sagen  haben,  da 
beide  Krankheiten  dieselbe  Behandlung  fordern. 

Der  Soor  ist  eine  der  leichtesten  Krankheiten, 
solange  er  anf  die  Mundhöhle  beschränkt  ist,  und 
hellt  hier  schon  durch  Naturhülfe.  Hat  er  sich  aber 
auf  den  Darmkanal  verbreitet,  dann  wird  er  schon 
etwas  ernsthafter,  doch  ist  auch  hier  die  Prognose 
noch  nicht  schlimm,  wenn  nicht  die  beste  Zeit  zum 
Handeln  versäumt  wird;  denn  nach  unserer  Über- 
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zeugung  ist  Mos  <ter  Übergang  tn  Magenerweichung 
zu  fürchten. 

w 

I 

■ 

Behandlung. 

Wir  können  uns  nicht  zu  den  therapeutischen 
Grundsazen  der  Pariser  Schule  verstehen,  welche 
dem  Soor  blos  Eibisch-  und  Gersten -Absud  entgegen 
sezt  Unsere  Behandlung  ist  folgende.  Vor  Allem 
mufs  wo  möglich  für  eine  gesunde  reine  Luft  gesorgt 
werden.  Da  die  Milch  die  Säurebildung  befördert, 
so  mufe  dieses  Nahrungsmittel  während  des  Krank- 
heitsverlaufo  ausgesezt,  und  dafür  ein  leichtes  Ger- 
sten -  Dekokt  mit  Zuckerwasser  gereicht  werden. 
Den  Mund  läfst  man  mit  einer  Auflösung  von  Sub- 
earbonas-Potassae  mit  Rosenhonig  öfter  reinigen, 
innerlich  gtebt  man,  wenn  keine  Diarrhoeen  zugegen 
sind,  etwas  gebrannte  Magnesia  mit  ganz  kleinen 
Zusäzen  von  Rheum  und  einem  Ölzucker;  sind  Diar- 
rhoeen zugegen  oder  ist  überhaupt  die  Darmschleim- 
haut in  starke  Mitleidenschaft  gezogen,  dann  reiche 
man  den  Liquor  ammonii  caust  anisatus  zu  2 — 3 
Tropfen  in  einem  Kaffeelöffel  voll  Zuckerwasser  alle 
halbe  Stunde.  Man  bat  nicht  zu  fürchten ,  dafs  die- 
ses Mittel  zu  reizend  wirke,  denn  es  wird  unter 
ähnlichen  Umständen  in  doppelt  so  grofser  Dosis 
ganz  gut  vertragen,  und  leistet  die  sichtbarste  Wir- 
kung. Auf  die  Magengegend  und  überhaupt  auf  den 
Unterleib  kann  man  ein  Linlmentum  volatile  einreiben 
lassen. 
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J.  Stomapyra  Aphtha. 
Aphthen;  Schwämme hcn,  Mehl- 
hund. 

Literatur. 
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Nebst  diesen  in  den  pathologisch -therapeutischen 
Handbachern  «od  Systemen  von  Mercuriaüs, 
Amatus  Lusitanus  *)>  Syivius  Boerhave, 
van  Swieten,  Huxham,  Sydenham,  Ettmül- 
ler,  Stoll,  Sauvages,  Vogel,  Schwediaur, 
P.Frank,  Richter,  Callisen,  Pinel,  Con- 
radl,  Raimann,  Puchelt,  Masson  Good, 
Schönlein.  In  Bichats  Anatomie  gener.  t4.;  in 


l)  Amatus  Lneitanus  bat  die  Aphthen,  in  der  Vorau»- 
aezung,  dafa  sie  durch  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der 
Milch  veranlaßt  werden ,  Lactumina  oder  Lactucimina  ge- 
nannt. 
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den  Schriften  über  Hautkrankheiten  von  PI e tick 
und  Batemann;  in  den  Schriften  über  Kinder- 
krankheiten von  Rosenstein,  Armstrong,  Gar« 
dien,  Capuron,  Henke,  Unterwood,  Jorg, 
Denis,  Billard,  tieyfelder,  Pieper.  Und 
endlich  selbst  in  einigen  Handbüchern  Uber  Geburt* 
hülfe. 

Geschichte. 

Hippokrates  sagt  im  24ten  Aphorismus  Sect. 
HL:  „In  aetatibus  autem  talia  eveniunt.  Parvis  qui- 
dem  et  recens  natis  pueris  aphthae,  vomitus,  tusses, 
vigiliae,  pavores,  umbilici  inflammationes,  aurium  hu- 
midftates."  Und  es  liegt  kein  Grund  vor,  daran  zu 
zweifeln ,  dafs  er  unter  den  Aphthen  dieselbe  Krank- 
heit verstanden  habe,  die  auch  wir  als  solche  be- 
zeichnen. Auch  Celsus  —  L.IL  c.9.,  —  Aetiua  — 
L.VIII.  c. 42. ,  —  Julius  Polux  —  Onomat  L.IV. 
c.43t.,  und  Galen  sprechen  von  den  Schwämmchen. 
In  der  Stelle  des  Aretaeus  aber  —  de  tonssila- 
rum  ulceribus  c.  9.  —  die  man  gleichfalls  auf  die 
Schwämmchen  bezogen  hat,  erkennen  wir  eher  jede 
andere  Krankheit  des  Mundes,  als  die  Schwämm- 
chen; Aretaeus  spricht  hier  offenbar  von  der  An- 
gina maligna.  < 

Nosologie. 

Wie  der  Soor  als  der  Prototypus  der  papulosen  Pj- 
ren  betrachtet  werden  kann,  so  zeigen  uns  die  Aphthen 
die  Entwicklung  der  vesico  -  pustnlosen  Pyren,  der  Abdo- 
minalpyren.  Der  aphthöse  Prozefo  beruht  auf  denselben 
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Veränderungen  In  der  thierischen  Ökonomie,  die  wir 
bey  den  Pyren  überhaupt  antreffen.  Die  Aphthen  als  ei- 
ne  Pyraspecies  darzustellen ,  ist  aber  nicht  etwa  blos 
eine  beliebige  Idee  von  uns ,  sondern  es  haben  schon 
andere  Beobachter  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Py- 
ren anerkannt  Heyfelder  betrachtet  die  Aphthen 
als  eine  dem  Croup  analoge  Krankheit,  und  Veron 
behauptet  in  seinen  Observation»  sur  les  maladies 
des  enfans  Call.  I.  Paris  1825,  daß  die  sich  auf  den 
Larynx  verbreitenden  Aphthen  den  Croup  erzeugen. 
Aber  abgesehen  von  Autoritäten,  so  werden  die  bey 
den  Aphthen  vorkommenden  Erscheinungen  deren  py- 
röse  Natur  gewifs  auser  Zweifel  aeztn. 

Wir  sind  berechtigt,  auch  bey  den  Aphthen  eine 
Veränderung  des  Bluts  in  organischer  wie  in  elektro- 
chemischer Beziehung  anzunehmen ,  und  die  Neigung 
zu  Säurebildung  ist  auch  hier  unverkennbar.  Der 
Krankheitsprozefs  hat  seine  ursprüngliche  Verlaufs- 
stelle  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes,  und  wäh- 
rend der  Soor  an  der  Spize  und  den  Seitenrän- 
dern der  Zunge  beginnt,  wählen  die  Aphthen  ge- 
wöhnlich die  Innere  Fliehe  der  Lippen  und  Wangen 
zum  Ausgangspunkt,  verbreiten  sich  von  da  über  die 
Mundhöhle,  und  sezen  sich  nicht  selten  auf  den  Oe- 
sophagus  und  auf  den  ganzen  Darmkanal  fort,  errei? 
eben  bey  Frauen  zuweilen  die  Vagina*  Auch  bey  den 
'Aphthen  sind  die  Papillen  der  Schleimhaut  der  er- 
griffene  Theil,  was  schon  Bichat  geahnet  hat,  in- 
dem er  bey  der  Betrachtung  der  Aphthen  auch  die 
Frage  aufstellt,  ob  sie  etwa  den  Papillen  angehö- 
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na  *).  Die  örtlichen  Erscheinungen  reihen  eich  eher 
auf  folgende  Art  aneinander  z  Es  bilden  sich  kreis* 
runde,  purpurrothe  Flecken,  welche  2  —  4  Linien  im 
Durchmesser  haben  und  ein  bedeutendes  Brennen 

seine  Papillen  in  der  Form  von  flachrunden  Körper- 
(■Vi  c  d  y  ^slclj  ^5  ^m^än  1*0 1  l.i  1 1  c  Ii  ^  s  p  &  ü  g  r  6  rl  fii  1*^)  1  ^ms* 
sehen ,  von  der  Gröfse  eines  Hirsekorns  bis  zu  der 
einer  halben  Erbse  wechseln,  aber  nicht  ganz  halb- 
kuglicht  sind,  sondern  ein  mehr  flaches  Segment  ei- 
ner Kogel  vorstellen.  Die  Körperchen  hat  Sau  va- 
ges geradezu  für  Phlyctaenen  erklärt,  und  auch 
vanSwieten  betrachtet  sie  als  Bläschen;  ähnheh 
ist  die  Ansicht  Arnemann' s,  welcher  sie  als  klei- 
ne, graulich  weifse  Erhöhungen  beschreibt,  welche 

treffend  ist  Piene k's  Beschreibung,  welcher  sagt: 
ineipiunt  aphthae  sub  forma  vesicularum  miliarium 
albarum,  ouae  in  apice  foraminulum  gerunt.  Syl- 
vins, Mercurialea,  Ettmüller  und  P in el  er- 
klären diese  Körperchen  für  vesiculose  Pusteln,  und 
lezterer  hat  ganz  richtig  dieselben  mit  den  Excres- 
cenzen  beim  Schleimfieber  verglichen,  wie  Rode 
rer  und  Wachler  dieselben  geschildert  haben. 
Gar  dien  glaubte  mehr  die  tuberculöse  Bildung  in 

le  findet  in  ihnen   entzündete  und  angeschwollene 
Schleimbälge  und  unterstüzt  diese  Ansicht  besonders  ' 
durch  den  Umstand,  dafe  sich  auf  der  Höhe  dersei. 


i)  Anatomie  gentr.  t.  IV.  p.437.    Abgabt  von  «Ol. 
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ben  eine  Central -Mundung  befinde,  welche  aber,  wie 
wir  beim  Soor  gesehen  haben,  und  wie  sich  dieses 
ebenfalls  bey  der  Ophthalmia  epidemica  nachweisen 
läfet,  auch  den  Papillen  zukömmt.  Diese  Ansicht 
der  französischen  Schule,  dafe  die  Aphthen  in  En*, 
zundung  der  Schleimbälge  der  Mundhöhle  bestehen, 
hat  auch  Dr.  Pieper  in  seiner  interessanten  Schrift 
„die  Kiaderpraxis  im  Findelhaus  und  in  dem  Hospi- 
tal für  kranke  Kinder  zu  Paris ,  Göttingen  1831 "  mit 
Gründen  bestritten.  Wir  haben  von  diesem  Schleim- 
haut-Exanthem  folgende  Ansicht.  Die  Papillen  schwel- 
len zu  eigentümlichen  Knötchen  an,  welche  weder 
Bläschen,  noch  Pusteln  im  strengen  Sinn  des  Wor- 
tes genannt  werden  können;  sondern  ein  in  Zellen 
abgetheiltes  Gebilde  sui  generis  sind,  welche  mit 
dem  Ausdruck  Schwämmchen  noch  am  richtigsten 
bezeichnet  sind.  Diese  Knötchen  sondern  eine  eigen- 
tümliche, rahmähnliche  Flüssigkeit  ab,  welche  aber 
nur  theilweis  nach  ausen  ergossen  werden  kann,  und 
zwar  durch  eine  feine  Öffnung,  welche  das  Epide- 
llon  auf  der  Spize  des  Knötchen  oder  Schwämm- 
chens  wahrnehmen  läfet  Diese  Mündung  besteht 
wahrscheinlich  schon  im  gesunden  Zustand,  ist  aber 
dann  viel  kleiner,  und  wird  erst  durch  die  Ausdeh- 
nung des  Oberhäutchens  in  die  halbkugliche  Form 
etwas  vergrößert,  und  dadurch  für  das  Auge  wahr- 
nehmbar. Im  Verlaufe  der  Krankheit  zerfliefet  das 
ganze  Schwämmchen,  das  heilst,  das  feine  Gewebe, 
ans  dem  es  gebildet  ist,  zu  derselben  rahmähnlichen 
Masse,  die  sich  mit  dem  noch  festen  Epidelion  ver- 
bindet, und  dem  OberMutcheu  «ine  bedeutende  JMk- 
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kc  verschafft,  und  wenn  die  Aphthen  zahlreich  sind, 
nahe  beisammen  stehen ,  so  dafs  sie  zusammenflies- 
sen  können,  so  bildet  sich  auf  diese  Art  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Decke  von  verschiedenem  Um- 
fang. Das  Epidelion  selbst  aber  wird  endlich  auch 
von  dem  Erweichungsprozefe  ergriffen,  und  bildet 
mit  der  ihm  anhängenden  Pseudomembran  eine  ziem- 
lich homogene  Masse.  Mehrere  Beobachter  hatten 
angenommen,  dafs  das  Epidelion  mit  der  unter  und 
zum  Theil  auch  über  ihm  *)  befindlichen  Lage  von 
Exsudat  zu  Borken  oder  Krusten  vertrockne,  allein 
dieses  scheint  nie  der  Fall  zu  seyn,  auch  wider- 
spricht Österlen,  dem  eine  reiche  Erfahrung  und 
eine  anerkannte  Beobachtungsgabe  zur  Seite  stehen, 
dieser  Borken bildung  gerade  zu  *)•  Endlich  löfet 
sich  das  Epidelion  mit  der  durch  das  Exsudat  und 
durch  die  zerflossenen  Schwämmchen  gebildeten  Mas* 
se  ab,  welches  bey  isolirten  Aphthen  oft  sehr  zeitig 
geschieht,  und  man  nun  die  Grundflächen 

der  einzelnen  Aphthen,  nämlich  die  ihres  Epidelion« 
beraubte  Schleimhaut,  welche  anfangs  noch  von  der 
rahmartigen  Materie  absondert,  bey  günstigem  Ver- 
lauf aber  schnell  zur  Heilung  gelangt,  und  sieh  der 
Art  vernarbt,  da&  später  keine  Spur  des  früheren 

1)  Da  das  Aphthen -Exsudat  zum  Theil  durch  die  Mundung 
des  Epidelion»  heraustritt,  tum  Theil  durch  das  Epide- 
lion zuruckgehaltenn  wird,  so  ist  es  natürlich,  dafs  statt 
die  geronnene  Masse  sowohl  unter  als  über  dem  Epidelion 
ansammle. 

1)  österlen,  über  die  Krankheiten  der  Nengebornen.  In) 
den  heidelberger  klinischen  Annalen.  B.VII. 
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Krankheitsprozesse»  wahrgenommen  werden  kann. 
War  aber  der  Krankheitsprozefs  sehr  intensiv,  hatte 
die  Säftemasse  eine  bedeutende  Veränderung  erlitten, 
oder  sind  etwa  gar  Dyskrasieen  mit  im  Spiel,  dann 

*i| J__   rj_1IM J    Jpa  KfhuiimmrhpnB      na.l. Jam  J_- 

DHUvl    OC»     "««HU     UCO   £71/11 W  tlilJUI llll.il O  3     UULilUCIll  UHo 

Epidelion  mit  den  obenbezeichneten  weifsen  Massen 
abgefallen  ist,  ein  Geschwür,  welches  entweder  ober* 
flächlich  und  platt  oder  etwas  trichterförmig  ist,  eine 
scheinbare,  mehr  durch  das  Anschwellen  der  entzün- 
deten Ränder  gebildete  Tiefe  zeigt,  und  in  der  Re- 
gel von  einem  dunkelrothen  Hof  umgeben  ist.  In 
jenen  Fällen,  wo  die  Aphthen  den  fauligten  Charak- 
ter annehmen,  haben  dann  auch  diese  Geschwürchen 
die  putride  Beschaffenheit, 

Die  Entstehung,  Entwicklung  und  Rückbildung 
der  Schwäinmchen  verdient  nicht  blos  um  ihrer  selbst 
willen ,  sondern  auch  defswegen  die  besondere  Auf- 
merksamkeit des  Arztes,  weil  eine  genaue  Kenntnifs 
dieses  Exanthems  auch  über  den  Verlauf  der  Pyren- 
Exantheme  auf  der  Darmschleimhaut  Licht  verbrei- 
ten ,  und  manche  dort  vorkommende  Erscheinung  auf- 
klären kann.  Die  Aphthen  sind  von  dem  Exanthem 
des  Schleimfiebers  auf  dem  Duodenum ,  so  wie  von 
jenem  des  Nervenfiebers  auf  dem  Ileum  nicht  we- 
sentlich verschieden ,  und  man  darf  sicher  annehmen, 
dafo  auch  jene  Exantheme  ähnlich  so,  und  ähnlich  so 
Verschieden  verlaufen  wie  die  Aphthen, 

Es  haben  einige  Pathologen  geglaubt,  die  Aph- 
then als  eine  örtliche  Krankheit  betrachten  zu  dürfen, 
nie  sind  dieses  aber  sowenig  als  die  Variolen  eine 
ortliche  Krankheit  sind.  Sie  wurzeln  ursprünglich  im 
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Schleimhaut  der  Mundhöhle.   Auch  sind  sie  in  der 

D  n„al  «tat*  VSaKav  Ka«*1aI4a+  miii»  tat 
Xtcgci   »üu   r  icucr   uc£iciici>,   nur  ist 

bey  ganz  kleinen  Kindern  nicht  im  Pulse 
bar,  obgleich  sie  eine  heifee  trockene  Haut  und  eben 


9 

Erscheinung;  freilich  mehr  dem  topischen  Leiden 
anzugehören  scheint    Das  Fieber  ist  je  nach  der 


zündlich,  oder  adynamisch,  und  entscheidet  sich  zu« 
gleich  mit  dem  Exanthem.  v 

Ehe  wir  zur  Aetiologie  der  Aphthen  übergehen, 

giduücn  wir  ijulii  iuigenue  ßemerKun«ön  einscijauen 

zu  müssen.  Die  Aphthen,  welche  den  Gegenstand 
unserer  Betrachtung  ausmachen,  sind  eine  ideopathi* 
sehe  Krankheit,  und  haben  als  solche  die  obenbe* 
zeichneten  Eigenschaften  und  Eigenheiten.  Es  geht 


den  Frieseln  auf  der  äusera  Haut.  Wie  man  nämlich 
alle  symptomatischen  Ausschläge,  welcher  Natur  sie 
immer  sevn  mösfen  ,  sobald  sie  nur  einiere 
Ähnlichkeit  mit  dem  ideopatbischen  Friesel 
Friesel  nennt,  so  werden  auch  die  verschiedensten 

Aphthen  getauft  Jene  sekundären  Schleimhaut- Exan- 
theme, welche  sich  zu  verschiedenen  Pyren, 
lieh  zum  Sclileimfieber  Kindbettfieber  und 
genannten  Nervenfieber  gesellen,  verdienen  allerdings 
den  Namen  Aphthen,  denn  sie  sind  ihrem  Wesen 

nich    dieselben  wie  Hie 
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Aphthen,  sind  hier  Zeichen  eines  sehr  intensiven 
Krankheitsprozesses,  und  sollten  eigentlich  sekundäre 
Aphthen  heifsen.  Es  haben  aher  auch  mehrere  Beo- 
bachter beim  Scharlach  und  bey  den  Variolen  ein  den 
Aphthen  ähnliches  Schleimhaut- Exanthem  beobachtet, 
welches  rwir  aber  ohnmöglich  für  Aphthen  anerkennen 
dürfen,  oder  wir  muteten  auf  alle  spezifische  Unter- 
scheidung der  verschiedensten  Krankbeitsprozesse 
Verzicht  leisten.  Wir  haben  jene  symptomatischen 
Aphthen  nie  gesehen,  wer  sie  aber  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  der  untersuche  ihre  anatomischen, 
physiologischen  und  chemischen  Eigenschaften,  und 
es  wird  sich  gewifs  ergeben,  dafs  sie  von  den  wah- 
ren Aphthen  eben  so  verschieden  sind ,  wie  Scharlach 

und  Variolen  von  Schleim-  und  Nervenfieber. 

t 

,        .  Aetiologic. 

1)  Primäre  Genesis.  Man  hat  früher  blos  die 
alimentären  Einflösse  als  Ursache  der  Aphthen  ange- 
klagt, und  namentlich  eine  gewisse  Beschaffenheit 
der  Milch  an  sich,  oder  deren  relative  Untauglichkeit 
für  das  einzelne  Kind  als  Causal-  Moment  der  Krank- 
heit betrachtet«  Wenn  man  aber  beachtet,  dafs  die 
Aphthen  in  manchen  Ländern,  wo  doch  dieselben 
alimentären  jMnnusse  vorKoinmen,  z.  d.  in  Italien, 
in  Spanien,  sehr  selten  sind,  während  sie  an  den 
Küsten  der  nördlichen  Meere,  an  den  Ufern  der 
nördlichen  Flüsse,  In  feuchten  Ländern,  z.  B.  in  Hol- 
land, und  selbst  in  einzelnen  feuchten  Wohnungen 
sehr  häufig  beobachtet  werden,  so  mufs  man  natur- 
lich auf  den  Gedanken  kommen,  dafe  der  Hauptgrund 
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der  Krankheit  nicht  In  der  Beschaffenheit  der  Nah- 
rungsmittel, sondern  in  der  Beschaffenheit  der  geath- 
meten  Luft  liegen  müsse.  Wirklich  finden  wir  die 
genetischen  Momente  dieser  Kraukheit  theils  in  der 
Atmosphäre,  theils  in  der  verdorbenen  Ztiinmerluft* 
Viel  Wassergas  in  der  Luft,  ein  gewisser  Grad  von 
Elektrizität,  eine  niedere  Temperatur  sind  die  Fak- 
toren, die  wahrscheinlich  mit  Hülfe  einer  gewissen 
Quantität  eines  Carbonoxyds,  das  Aphthen  -  Miasma 
erzeugen ;  und  dieses  um  so  sicherer,  wenn  der  Luft 
organische  Efluvien ,  verschiedener  Art,  beigemengt 
sind.  Es  ist  wohl  von  selbst  einleuchtend,  dafs  das 
Miasma  nicht  in  hohem  Grade  entwickelt,  nicht  sehr 
intensiv  zu  seyn  braucht,  um  in  dem  zarten  uud  reiz- 
baren Organismus  der  Kinder  Aphthen  zu  erzeugen. 
Wie  «ehr  aber  eine  verdorbene  Luft  auf  die  Ent- 
wicklung dieser  Krankheit  Einflufs  habe,  das  beweist 
schon  deren  häufiges  Vorkommen  in  Findelhäusern. 
Hat  die  Atmosphäre  die  oben  genannten  Eigenschaf- 
ten in  hinlänglichem  Grade,  ist  das  Miasma  hinläng- 
lich entwickelt,  dann  erzeugt  es  die  Krankheit  schon 
für  sich,  besonders  bev  reizbaren  Kindern:  ist  aber 
das  Miasma  sehr  sehwach,  oder  sind  die  Kinder 
robust,  dann  veranlagt  es  im  Blut ^5  \j\ d ^5 n  2^ii&t^i nt»* 
der  nächsten  Prädisposition,  und  wenn  nun  unpas- 
sende, leicht  gabrende  oder  gar  an  sich  sauere 
Nahrungsmittel)  Schmitz  und  Unredlichkeit  der  Haut, 
oder  auch  Durohnässung  und  Verkältung  dieses  O*- 
dazukommen,  so  wird  dadurch  der  Ausbruch 
der  Krankheit  vermittelt,  befördert.  Oesterlen 
hat  in  seiner  schon  oben  angeführten  sehr  interes- 
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santen  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der  Neilge- 
bornen  auf  eine  sehr  überzeugende  Weise  dargethan, 
wie  die  Mifshandlung  der  Haut  der  Neugebornen 
durch  Abreiben  des  fUndsschleims,  und  die  Reizung 
des  Darmkanals  durch  Laxier-  und  Brechmittel,  die 
Ursache  vieler  Krankheiten  sey;  wenn  aber  dieser 
Beobachter  auch  die  Aphthen  und  die  Gelbsucht  etc. 
einzig  aus  dieser  Ursache  ableiten  will,  so  geht  er 
ein  bischen  zu  weit,  und  wir  können  darin 
eben  so  wenig  beitreten,  als  denen,  welche  eine 
entgegengesezte  Behauptung  aufstellen,  und  das  ver- 
haltene Meconium  als  die  Ursache  der  Aphthen  er- 


£s  scheint  übrigens  auch  eine  sehr  bösartige 
Form  von  Schwämmchen  durch  gewisse  giftige  Aus- 
dünstungen zu  entstehen.  So  theilt  G.  A.  Jahn  in 
Hufelan  ds  Journal  (1826  Juny)  eine  sehr  interes- 


Holzschwamm  (Merulius  destruens)  gebildet  hatte; 
Fünf  Personen,  die  theils  beim  Aufbrechen  beschäftigt 


'9 

Brechneigung,  Verstopfung,  Schwämmchen,  Aufge- 
dunsenheit des  Gesichts,  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
Schläfrtekeit,  Stumpfsinn,  schweres  Gehör,  Gleich- 
gültigkeit  gegen  Alles  waren  die  Krankheitserschei- 
Zwey  dieser  Kranken  starben,  und  die  übri- 


Wenn  hier  nicht  eine  höher  entwickelte,  der  Ileo- 

r>vra .  oder  der  RAnhanie  näher  stehende  Pvra. 
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nennen. 

2)  Contagiöse  Genesig.  Es  findet  sich  zwar, 
fiofs  0ft  mehrere  Kinder  zu  bleicher  Zeit  und  in  dem- 
selben  Hause  Ton  der  Krankheit  befallen  werden, 
daran  ist  aber  die  auf  viele  Kinder  zugleich  einwir- 
kende Ursache  Schuld ,  eine  contagiöse  Verbreitung 
lä&t  sich  bey  den  Aphthen  nicht  nachweisen,  auch 
glauben  nur  sehr  wenige  Ärzte  an  die  Ansteckungs- 
kraft derselben. 

3)  Krankheitsanlage.  Die  Aphthen  als  ideo- 
pathische  Krankheit  kommen  beinahe  ausschliefe end 
im  kindlichen  Alter,  und  zwar  vom  6ten  bis  7Um 
Lebensmonat  an,  vor.  Früher  werden  sie  seltener 
gesehen,  denn  die  erste  Hälfte  des  Säuglingsalters  ist 
mehr  die  Zeit  des  Soors.  Billard  sagt,  er  habe  im 
Pariser  Findelhaus  bemerkt,  dafs,  während  der  Soor 
auf  eine  fast  allgemeine  Weise  bey  den  neugebor- 
nen  Kindern  herrschte,  die  Anhthen  häufig-  bev  den- 
jenigen  beobachtet  wurden,  welche  der  ersten  Den- 
tition nahe  waren.   Nach  der  ersten  Dentition*- Pe- 

zeigt  das  häufige  Erscheinen  der  Schwämmchen  zur 
Zeit  des  ersten  Zahn -Durchbruchs,  sowie  so  man* 
eher  andere  pathologische  Vorgang,  der  in  jene  Pe- 
riode fällt,  auf  die  Aufregung  hin,  welche  durch  die 
Dentition  auf  der  ganzen  Schleimhaut  des  Dannkanals 
hervorgerufen  wird.  In  späteren  Jahren  kommen  die 
ideopathischen  durch  atmosphärische  Einflüsse  ent- 
standenen Schwämmchen  selten  vor,  wohl  können 
aber  bey  Erwachsenen  die  Aphthae  toxicae  entstehen, 
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and  sekundäre  Schwämmchen  zu  verschiedenen  Pyren 
hinzukommen ;  auch  kommen  im  späteren  Lebensalter 
eine  Art  ideopathischer  Aphthen  vor,  die  durch  ali- 
mentäre Einflüsse ,  durch  scharfe  und  sauere  Speisen 
entstehen,  und  die  ihrer  Natur  nach  kaum  hieber  ge- 
hören dürften.  Im  kindlichen  Alter  scheint  da*  Ge- 
schlecht keinen  Einflufs  auf  das  häufigere  torkqn* 
men  der  Aphthen  zu  haben,  unter  den  Erwachsenen 
scheinen  aber  die  Krauen  öfter  von  Schwämmchen 
heimgesucht  zu  werden,  als  die  Männer.  Eine  Con- 
stitution eile  Anlage  zu  den  Schwämmchen  mag  in 
soferne  bestehen,  als  scrophulose  Kinder  densel- 
ben besonders  ausgesezt  sind. 

« 

I  W  -  • 

Bild  der  Krankheit. 

Wir  unterscheiden  drey  Formen  von  Schwamm- 
chen,  die  eigentlich  nur  verschiedene  Stufen  der  In- 
tensität der  Krankheit  bezeichnen,  nämlich  die  dyna- 
mische, die  entzündliche  und  die  adynamische  Form, 
Jede  dieser  Form  verlauft  in  zwey  Stadien  und  ent- 
scheidet sich  dann  in  einem  Stadium  der  Crise,  wenn 
nicht  ein  lethaler  Ausgang  den  Krankheit» -Verlauf 
unterbrach. 

* .  • 
A.  Dynamische  Form  der  Pyra  Apbtha. 

I.  Stadium  der  Irritation.  Es  bilden  sich 
an  der  innern  Flache  der  Wange  und  Lippen,  wohl 
auch  am  Zahnfleisch  und  am  Zungenbändchen  kreis- 
runde, purpurrothe  Flecken  von  2 —  4  Linien  im 
Durchmesser,  welche  den  Kindern  ein  schmerzhaftes 
Brennen  verursachen ;  die  Mundhöhle  ist  dabey  so 

empfind- 
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empfindlich,  dafs  schon  die  Brustwarze  beim  Saugen 

den  Kindern  Schmerz  verursacht,  wefehaib  sie  oft 
die  kaum  genommene  Brust  unter  Schmerz  wieder 
fahren  lassen.  Die  Temperatur  der  Mundhöhle  ist 
bemerkbar  erhöht,  die  fadenförmigen  Wärzchen  der 
Zunge  sind  angeschwollen,  turgesciren.  Diese  Er- 
scheinungen beschränken  sich  bey  der  dynamischen 
Form  meist  auf  die  Mundhöhle,  wenn  auch  der  Darm- 
kanal dabey  etwas  mitleidet. 

Bey  ganz  kleinen  Kindern  ist  die  Haut  heifs  und 
trocken,  die  Mundhohle  gleichfalls  heifs  und  trocken, 
und  zuweilen  so  trocken,  dafs  sie,  wie  schon  Unter- 
wood bemerkte,  die  Brustwarze  der  Amme  wund 
macht0),  und  dafs  das  Kind  die  Brustwarze  nur 
mit  Widerwillen  und  eiuer  gewissen  Vorsicht  zu  fas- 
sen scheint.  Jn  der  Circulation  bemerkt  man  aber 
keine  krankhafte  Veränderung.  Bey  alteren  an  Aph- 
then leidenden  Kindern  ist  das  dynamische  Fieber 
mit  seinen  bekannten  Erscheinungen  zugegen;  der 
Puls  ist  etwas  frequent,  voll,  die  Haut  warm,  der 
Durst  vermehrt,  der  Harn  etwas  geröthet  Bey  Er- 
wachsenen —  wenn  sie  an  idiopathischen  Aphthen 
leiden  —  fehlt  das  Fieber  wieder,  entweder  weil 
die  Krankheit  zu  schwach  ist,  um  eine  allgemeine 
Reaktion  aufzurufen,  oder  weil  sich  die  Aphthen, 
besonders  jene,  die  durch  scharfe  Nahrungsmittel 


i)  Es  scheint  aber  nicht  blos  die  trockene  und  etwas  rauhe 
Beschaffenheit  des  Mundes,  sondern  auch  die  spater  abge- 
sonderte scharfe  Flüwigkeit  an  dem  Wundwerden  der 
Brustwarze  Ursache  zu  Seyn. 
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entstanden  sind,  schon  mehr  den  fiebertosen  Räuden 
nähern.  >'  ...  *  , 

II.  Stadium  exan  them  aticum  sive  exsuda- 
tionis.  Auf  den  rothen  Flecken  brechen  anfangs  röth- 
liehe,  bald  aber  perlgrau  werdende  Knötchen  vulgo 
Bläschen  hervor,  welche  die  oben  bey  der  Nosolo- 
gie angegebene  GröTse  und  Form  haben.  Die  in 
diesen  Bläschen  abgesonderte  rah  mahn  liehe  Flüssig- 
keit geht  durch  die  kleine  Öffnung  des  Epidelions 
bald  mehr,  bald  weniger  zu  Tag,  so  dafs  es  in  man- 
chen Fällen  scheint,  als  sej  gar  kein  solches  Exsu- 
dat zugegen,  wahrend  dasselbe  unter  dem  Epideliou 
angesammelt  ist.  In  diesem  Zeitraum  wird  die  Spei- 
cheldrüse häufig  in  Mitleidenschaft  gezogen ,  sie  son- 
dert einen  copiösen  sehr  sauren  Speichel  ab,  wel- 
cher zum  Theil  von  den  Kindern  verschluckt  wird, 
und  dann  sauere,  grüne,  oder  den  gehackten  Eiern 
ähnliche  Diarrhoeen  veranlagt.  Es  steht  aber  noch 
zu  untersuchen,  ob  der  scharfe  Theil  dieser  Flüssig- 
keit, die  man  zu  unbedingt  für  Speichel  hält,  nicht 
der  seröse  Theil  des  Aphthen  Exsudats  ist.  Wir 
wenigstens  haben  die  subjektive  Überzeugung,  dafs 
es  sich  so  verhalte,  und  erinnern  an  einen  ähnlichen 
Umstand  bey  der  Ophthalmopyra  epidemica,  wo  man 
auch  die  ablaufende  scharfe  seröse  Flüssigkeit,  die 
offenbar  dem  Exsudate  angehört,  unbedingt  für  Thrä- 
nen  hält.  Die  Darmschleimhaut  leidet  übrigens  zu- 
weilen auch  an  und  für  sich  mit,  und  es  ist  die  ver- 
schluckte scharfe  Flüssigkeit  nicht  immer  schuld  an 
den  saueren  Diarrhoeen.  Nicht  selten  ist  auch  saue- 
res Erbrechen  vorhanden ,  welches  ebenfalls*  theils 


Digitized  by  Google 


auf  die  Rechnung idfcr  Krankheit*  thetis  auf  jtufc  de* 
verschluckten  Speichels  gesezt  werden  mtifs. 

Da  die  Aphthen  -Bläsche»  nicht  auf  einmal*  aon- 
dein  in  mehreren  Eruptionen  erscheinen,  so  kann 
sich  dieses  Stadium  14  Tage  und  darüber  hinziehen. 

III.  Stadium  der  Crisen.  Die  weifeeii  Decken, 
die  sich  durch  Verschmelzung  des  Exsudats  mit  dem 
Epidelion  gebildet  haben,  stofsen  sich  alhnälig  ab, 
und  es  erscheint  nun  unter  denselben  die  wunde 
Schleimhaut,  die  sieh  schnell  vernarbt.  War  Fieber 
zugegen ,  so  macht  es  seine  Crisen  durch  Haut  und 
Nieren;  , -i 


B.  Entzündliche  Form  der  Pyra  Aphthä. 

I:  Stadium  der  Inflammation.  Diese  Pdrm 
kömmt  seltener  bey  Kindern  vor,  dägegen  treten  die 
Aphthen,  wenn  sie  bey  Erwachsenen  einkehren,  gerU 
mit  dem  entzündlichen  Charakter  auf;  Auch  hier  be- 
ginnt die  Krankheit  mit  den  bekannten  purpurroten 
Flecken,  welche  aber  hier  noch  mehr  schmerzen, 
weit  zahlreicher  Erscheinen ,  und  sich  nicht  auf  die 
Mundhöhle  beschränken,  sondern  sich  häufig  auf  den 
Dauungskänal ,  seltener  auf  die  Respirations-  Wege 
Verbreiten.  Erstreckt  sich  der  aphthöse  Prozefc  auf 
die  Schleimhaut  des  Larynx  und  der  Trachea,  dann 
entstehen  croupähnliche  Zufälle.  Verbreitet  sich  das 
Exanthem  durch  den  Oesophagus  auf  den  Magen  und 
die  dünnen  Gedärme  j  so  kommt  es  zuweilen  .am 
Ausgang  des  Rectmns  wieder  zum  Vorschein,  und 
erreicht  bey  Frauen  mitunter  die  Vagina,  wo  es 
Schmerz,  Geschwulst  und  den  Ausflufs  eines  grünen 

3  * 
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äzenden  Schleimes  veroraacht.  Wir  mögten  aber  be- 
zweifeln ,  dafs  solche  Fälle,  die  wir  selbst  nie  beob-  % 
achtet  haben,  zu  den  gewöhnlichen  Aphthen  ge- 
hören. :  J  :  '  *s 
Dan  Fieber  ist  natürlich  bey  dieser  Form  das 
entzündliche;  der  Puls  voll  und  hart,  die  Haut  hei fs, 
der  Durst  heftig,  der  Harn  stark  geröthet,  das  Ge- 
meingefühl  sehr  ergriffen..  Die  Dauer  dieses  Sta- 
diums währt  kaum  über  24  Stunden.  .  , 
.  II.  Stadium  exan  thematicum.  Die  Erup- 
tion des  Exanthems  erfolgt  hier  nicht  nur  schneller, 
sondern  auch  gleichzeitiger;  die  Bläschen  schießten 
in  der  ganzen  Mundhöhle  auf,  fließen  oft  zusammen. 
Die  Decke,  die  sich  hier  bildet,  hat  zuweilen  ein  röth- 
lichbraunes  Aussehen,  was  oft  zu  Verwechslungen 
mit  einem  gangränösen  Schorf  oder  mit  gangränösen 
Aphthen  Veranlassung  gegeben  hat.  .  Allein  Guer- 
sent  und  Bretonneau  haben  schon  darauf  auf-  » 
merksam  gemacht,  dafs  die  röthliche  oder  bräunli- 
che Farbe  der  Decken,  die  sie  freilich  für  einen 
Sehorf  hielten ,  durch  exhalirtes  Blut  gebildet  wird, 
and  dafs  nach  dem  Abfallen  der  Decken  kein  Sub- 
stanz-Verlust wahrgenommen  wird.  Durch  die  Ver- 
breitung  dieser  entzündlichen  Schwämmchen  auf  die 
Schleimhaut  des  Darmkanals  werden  verschiedene 
heftige  Zufälle  veranlaßt;  die  Kranken  klagen  über 
intensiven  Schmerz  im  ganzen  Unterleib,  es  stellt 
Bich  heftiges  Erbrechen  ein,  nicht  selten  auch  bluti- 
ge Diarrhoeen  mit  Tenesmus.  Mit  den  Diarrhoeen 
werden  zuweilen  fosgestossene  Aphthen  -Decken  aus- 
geleert, die  als  fezige  Massen  abgehen.  Das  Schlimm- 
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ste  aber  bey  der  Sache  ist,  dafe  sich  zuweilen  Apli- 
,  then  im  Darmkanal  bilde«,  ohne  dafs  im  Munde  eine 
Spur  derselben  wahrzunehmen  Ist.  In  diesen  Fällen 
machen  aber  die  Leibsehm erzen y  -le<  sauere  Diar- 
rhoe etc.  den  Arzt  aufmerksa'my  und  bey  der  genaue* 
re«  Untersuchung  findet  er  jederzeit  am  After  die 
Spuren  derselben.  Auch  scheinen  solche  Fälle  mehr 
1^  den  sekundären  Aphthen,  z.  B.  bey  jenen,  dit 
sich  zu  Masern  gesellen,  als  bey  idiopathischen  vor* 
zukommen.  •       •»  :  > 

Das  Fieber  verhält  sich  hier  wie  Im  ersten  Zeit- 
raum ,  und  die  Dauer  dieses  Stadiums  ist  nur  2— 3 
Tage.  »•••!  .  ' 

III.  Stadium  der  Crisen.  Die  Decken,  wel- 
che sich  aus  dem  Inhalt  der  Aphthen  -  Bläschen  und 
dem  Epidelion  gebildet  haben ,  fallen  nun  ab ,  und  es 
kommen  die  sichtbar  werdenden  wunden  Stellen  der 
Schleimhaut  zur  baldigen  Vernarbung,  oder  ~  wenn 
der  Krank lieit6prozefs  sich  zur  Adynamie  neigt  ~* 
es  bilden  sich  Geschwurchen ,  die  allmälig  helfen. 
Die  allgemeinen  Crisen  sind  die  bekannten  durch 
Schweife  und  Harn- Sediment.  *< 

C.  AdynanOschc  Eona  dfff  Pyra  Aphtfea, 

Die  adynamischen  Aphthen  sind  entweder  einfa- 
che torpide  Aphthen  oder  septische,  gangränöse 
Aphthen.  Leztere  kommen  seltener  vor,  als  matt  frü- 
her geglaubt  hat,  wir  selbst  haben  sie  nie  gesehen, 
obgleich  wir  während  einer  12jährigen  Praxis  auch 
mehrere  Jahre  die  conscribirten  Armen  eines  Di* 
strikts  der  Stadt  Würzburg  zu  besorgeu  hatten,  wo 


Digitized  by  Google 


s 


38 

die '  Schwammekefr  schon  wegen  den1  oft  feuchte» 

WJ*plingen  häull» wkonnaeÄ.: '  ir  .  (  (  «<, 
:  .'.  Ii  Stadium  der  Ifttitfttta*.  Im  «raten  Zeit}- 
raunt  unterscheiden  jsieh  die  adjtaauxischen  Aphthen 
kaum 'iy«J: den!  ^ündHdteHyhauc]*  .  hieriferseheinen 
dib  rothfen  4 1 «lecken ^  Mhr  i  zaUröfch aneh  bie*  *er 
schranken  »sie;  tfcb  nicht  auf  idi*  'Mundhöhle*,  sonder«, 
lörhreke^  sich  Hif  den  Darmkanaly  dodi.  gß^Ji^ 
die  EtUwicklungitfes, .£xA*tluM*H*  langsamer,  so  daft 
das  erste  Stadium  3  —  4  Tage  und  darüber  währt» 
während  es  itey  den  onUündUclien  ,in  34—  36  Stun- 
den verlauft.  ,  Es  mag  übrigens  auch  einq. JRprm  von 
Aphthen  geben  ,  die  im  ersten  Zeitraum  ganz  mit  dem 
«ntzündUchen;  Charakter  auftrete*,  m&  erst  nach  der 
Eruptfa*  gatlgränesciren,       - i  =s , 

>  ;  !;U.  Stadium  exanthem  ati  cum.  Die  Schwämmt 
ehieiv  stehen  (  Wer  nicht  isollrt  ,  sondern  fließen  mei, 
stens  zusammen^  so  dafs  die  Mundhöhle  zuweilen  das 
Ansehen  hat ,  «Js'  wäre  sie  mit  einer  PergamenthauJ 
ausgekleidet.  Geht  #e  einfache  adynamische  Eorm 
in  die  septische  über,  dann  wird  die  weifegrauq  Far- 
be der  Decke  allmälig  dunkler,  bisjns  Schwarze  «ich, 
ziehend;  jedenfalls  aber  entstehen  nach  dem  Abfal- 
len de>  Decke  GescHwnre,  weicht  je  nach  der  Bös* 
artigkeit  derselben  e^nß.  mehr  helle  qdqr.  mehr  dnnkle 
breyige,  gangpÄnoariechende  Mf^erie  absondern,  und 
Wl  welken  Räoderq  umgeben  sin/l. ,  Manche  beob- 
achte^ wollen  tzuweilen  Schorfe  gesehen  bähen,  die 
steh  auf  diesen  Gesd*wü>en  gebildet  hatten;  Die 
Umgegend  4ßV  beschwüre  hat  in  den  schlimmeren] 

Fällen  ein  [violettes  ^sehen.  umt  scheint  erwejeht, 
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Auch  hier  ist  vermehrte  Speichelabsonderung;  zuge- 
gen, der  Speichel  selbst  ist  zähe,  zieht  sich  in  Fa- 
den. Auch  hier  erscheinen  Diarrhoeen,  die  aber  ei- 
nen sehr  üblen  Geruch  verbreiten,  und  mit  welchen 
die  Decken  der  Aphthen ,  nach  einigen  Beobachtern, 
zuweilen  auch  Brandschorfe  (?)  ausgeleert  werden. 
Betäubung,  Zuckungen  der  Gesichtsmuskel,  Convul- 
Sionen,  Meteorismus,  Schluchzen  sind  die  Sympto- 
me, die  in  schlimmen  Fällen  auftraten. 
>  ■■ 

Das  Fieber  hat  die  Symptome  der  Adynamie,  der 
Puls  ist  klein,  fadenförmig,  sehr  frequent,  bey  gro- 
ßer Gefahr  unzählig;  die  Haut  brennend  heifs,  der 
Durst  gering  bey  trockenem  Mund,  die  Schwäche 
sehr  grofs.  Bey  kleine»  Kindern  ist  die  Haut  ganz 
bleich  und  unempfindlich. 

1U.  Stadium  der  Crisen.  Die  Entscheidung 
folgt  hier  mehr  durch  Lysis  als  durch  Crisis ;  in  gün- 
stigen Fällen  vernarben  die  Geschwüre  allmälig,  da- 
bey  mögen  aber  wohl  depurative  Ausscheidungen 
duroh  Haut  und  Nieren  stattfinden.  Der  Kranke  er- 
holt sich  in  einer  langsamen  Reconvalescenz, 

Ausgänge, 

1)  In  vollkommene  Genesung  unter  den 
bey  den  einzelnen  Formen  angegebenen  Erscheinun- 
gen. Die  Genesung  tritt  bey  den  verschiedenen  For- 
men auch  zu  verschiedener  Zeit  ein,  da,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  die  entzündlichen  Aphthen  in  eini- 
gen Tagen  verlaufen,  die  dynamischen  und  adyna- 
mischen aber  14  Tage  bis  4  Wochen  währen. 
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2)  In  Folgeübel,  indem  «ich  die  Aphthen  ab- 
stoßen,  aber  kleine,  kreisrunde  Geschwüre  mit  ei- 
nem entzündeten  aufgeworfenen  oder  welken  Rand, 
mit  einem  rothen  oder  scheckigen  Grund,  mit  einem 
rothen  oder  dunklen  Hof  zurückbleiben.  Zuweilen 
lassen  sich  diese  Geschwüre  bald  heilen,  in  andern 
Fällen  trozen  sie  den  angewandten  Mitteln,  und  ge- 
hen in  Phthise  über,  so  dafs  je  nach  ihrem  Size 
Larynx-,  Tracheal-  oder  Darm -Phthise  entsteht. 
Bey  jenen  Aphthen ,  die  in  Phthise  übergehen ,  sind 
wohl  meist  Dyscrasieen,  Kräze,  Scropheln,  Syphilis, 
vielleicht  auch  Tripperseuche  im  Spiel. 

Nicht  selten  gehen  die  Aphthen,  besonders  bey 
kleinen  Kindern,  wenn  sie  sich  auf  die  Darmschleim- 
haut verbreitet  haben,  in  Magenerweichung  über, 
wie  dieses  die  Abdominalpyren  so  gerne  thun. 

3)  In  den  Tod.  Er  kann  durch  Verbreitung 
der  Aphthen  auf  den  Larynx  suffokatorisch  oder  apo- 
plektisch  erfolgen ;  er  kann  durch  die  copiösen  Darm- 
ausleerungen und  durch  die  gestörte  Ernährung  un- 
ter den  Erscheinungen  des  Marasmus  auftreten;  er 
kann  bey  der  adynamischen  Form  durch  Abdominal- 
Lähmung  herbeygeführt  werden.  Die  dynamische 
Form  nimmt  selten  einen  lethalen  Ausgang,  beson- 
ders wenn  sie  zweckmäßig  behandelt  wird.  End- 
lich kann  der  Tod  durch  die  Folgeübel  veranlagst 
werden. 

Leichenbefund. 

Die  Sections- Ergebnisse  sind  verschieden  nach 
der  Form  der  Aphthen  und  nach  der  Todesart.  In 
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der  Regel  trifft  man  den  Darmkanal  mehr  oder  we- 
niger entzündet  und  mit  Aphthen  besezt,  auch  findet 
man  zuweilen  am  Ende  des  Ileums  jenes  bald  isoHrt 
stehende,  bald  zusammenfliesende  Exanthem,  wel- 
ches wir  später  bey  der  Ileopyra  näher  kennen  ler- 
nen werden.  In  solchen  Fällen  waren  aber  entwe- 
der die  Aphthen  sekundäre  Erscheinungen,  die  zur 
Enteropyra  hinzukommen,  oder  die  Aphthen  haben 
sich  zur  Enteropyra  gesteigert.  Erfolgte  der  Tod 
durch  die  Nachkrankheiten ,  dann  findet  man  entwe- 
der Geschwüre  anf  einer  oder  der  andern  Schleim* 
haut,  oder  gallertartige  Erweichung  des  Magens. 

9 

Diagnose. 

Die  Aphthen  zeigen  sich  als  solche  unseren  Au- 
gen, und  es  ist  daher  nicht  leicht  eine  Verwechs- 
lung möglich,  nur  bey  jenen  Schwammchen,  die  im 
Darmkanal  entstehen,  ohne  auf  der  Mundschleimhaut 
zu  erscheinen ,  ist  die  Diagnose  schwierig,  doch  sind 
dieses  wohl  immer  nur  sekundäre  Schwammchen, 
und  es  muß  uns  hier  die  primäre  Krankheit  schon 
auf  das  aufmerksam  machen,  was  auf  der  Darm- 
schleimhaut vorgehen  kann.  Wenn  bey  Krankheiten, 
denen  ein  ganz  anderer  Eiectro- Chemismus  zu  Grund 
liegt,  z.  B.  bey  Scharlach,  Blattern,  ähnliche  exan- 
thematische  Gebilde  In  der  Mundhöhle  vorkommen, 
so  giebt  uns  schon  die  primäre  Krankheit  über  die 
Natur  die«,  Exanthems  hinlänglich  Aufeehlufs.  Vom 
Soor  unterscheiden  sich  die  Schwämmchen  durch  die 
Entwicklung  der  einzelnen  Papillen  zu  diesen  schwamm- 
artigen  Gebilden. 
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Von  der  brandigen  Braune  unterscheidet  sie  der 
Siz,  da  leztere  von  <  den  Mandeln  und'  dem  Rachen* 
nicht  abep  von  der  innern  Fläche  der  Lippen  und 
Wangen  ausgeht;  auch  schüzen  die  mehr  fezige  Decke 
und  der  böse' Geruch  bey  der  Angina- Maligna  gegen 
Verwechslung.  Mit  der  Gangraena  oris —  Stoma* 
cace  —  können  sie  ohnedieis  nicht  verwechselt  wer- 
den. Es  glebt  aber  eine  Art  von  Stomacace  ,  wel- 
che auch  die  gutartige  Mundfaule  genannt  wird  — 
im  Gegensaz  zu  der  Putrescenz  des  Mundes  — :  und 
die  eine  Typhus-  Speeles  seyn  dürfte.  Bey  die- 
ser erscheinen  auch  an  .  der  innern  Fläche  der  Wan- 
ge und  Lippen,  am  Zahnfleisch  oder  an  der  Zunge 
Bläschen  auf  der  gerotteten  Schleimhaut,  welche  in 
kurzer  Zeit  bersten  und  Geschwüre  zurücklassen. 
Aber  die  Bläschen  sind  hier  durchsichtiger  als-  bey 
den  Aphthen,  sind  wahre  Bläschen;  die  Geschwüre 
sind  grüfser,  und  haben  einen  brandigen  Geruch. 

Prognose.  . 

Die  Vorhersage  ist  im  Ganzen  günstig,  denn  die 
Aphthen  heilen  häufig  durch  Naturhülfe,  und  werden 
leicht  durch  die  Kunst  bezwungen.  Im  einzelnen 
Fall  hängt  die  Vorhersage  ab  1)  von  der  Individua- 
lität des  Kranken,  und  zwar  von  dessen  Alter,  da 
die  Gefahr  mit  dem  Alter  in  umgekehrtem  Verhält- 
nis steht,  und  sohin  die  jüngsten  Kinder  am  mei- 
sten gefährdet  sind.  2)  Von  der  Krankheit  selbst: 
Dynamische  Aphthen  sind  ganz  gefahrlos,  entzündli- 
che sind  bedenklich,  advnamische  enden  oft  lethal. 
Isolirt  stehende  Aphthen  lassen  eine  bessere  Progno- 
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sc  eu  als  zusammengeflossene.  Aphthen,  die  sich 
sejw,  w^ft  ybqr  de»,  Darmkanai  verbreiten,  sind  ge- 
Jährlich, u«4  Ayhttai  .ItaMf  der  Tracjiea 
sehr  omiqös,;,  ,  . .  „  ,   j  '   s.  . 

Öcliandlung.  : 

1)  Bab/and,lung  dft*  Ursachen.  Wenn  wir 
auch  die  atmosphärischen  Einflüsse  nicht  beseitige*? 
Können,  so  können  wir  doch  oft  für  Verbesserung 
4er  I«uft  (o  den  Kinderzimmern,  für  RjBinlichkeit  und 
dergleichen  sorgen...  Auch  können  wir  diß  schädli- 
chen  alimentären,  Einflüsse  entfernen,  die  den  Aus- 
bruch der  Krankheit  venaiMn,  uqd  die  Kinder 
durch  warme  Bekleidung  gegen  Verkettung  sichern* 
Dabey  niufe  man  ein  wachsames  Auge  auf  die  Ve*. 
dauung  der  Kinder  haben,  und  sowie  sich  Säurebil- 
dung zeigt,  dieselbe  sogleich  durch  eine  Verbindung 
von  Kali  su|>carJ>onjcuiE  mit  Tinctura  rjiei  aquosa 
und  Aqua  foenicuÜ  mit  Synm  bekämpfen. 

2)  Behandlung  der  Krankheit.  Im  ersten 
Zeitraum  läfet  sich  der  Ausbruch  der  Schwämmchen 
noch  verhüten,  und  der  der  Krankheit  ab- 
schneiden.  55u  diesem  Behuf  lafet  man  die  schon 
entzündete  Mundhöhle  mit  einpr  Auflösung  von  Subr 
pavbopas  Sodae  ^  wer  den  Borax  vorzieht,  mag  die: 
sea  nehmen  —  und  Zucker  öfter  auswaschen ,  und 
giebt  innerlich  obige  Bfischung  aus  kohle  nsäuerli- 
cbem  Kali,  Rheum-Tinctur,  Fenchel  -Wasser  und 
Lianna-  Syrup.  Wepn  bereits  Bläschen  stehen,  dann 
mu(s  sich  der  Arzt  darauf  beschränken,  den  Verlauf 
^J^ttaei**  zH<;|frtten,...und  es . balrfmögüchst  zur 
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Crise  zu  bringen.    Die  Behandlung  richtet  sich'  hier 
nach  der  Form  der  Schwämmen en.    Bey  der  dyna* 
mischen  Form  reicht  man  mit  dem  oben  beschriebt 
nen  abfuhrenden  und  neutralisirenden  Tränkcfceri 
und  mit  dem  öftern  Auswaschen  und  Auspinseln  der 
Mundhöhle  mit  einer  Lösung  von  Subcarbonas  Sodae 
und  Zucker  in   einem  aromatischen  Wasser  aus. 
bleiben  Geschwurchen  zurück,  so  bepinselt  man  sie 
mit  derselben  Auflösung,  der  man  aber  jezt  etwas 
Opiumtinktur  beisezeri  kann ,  theils  wegen  der  Em- 
pfindlichkeit der  Geschwürchen,  theils  um  die  Vor« 
uarbung  zu  befördern.    Während  des  Verlaufs  der 
dynamischen  Aphthen  kann  man  auch  innerlich  das 
von  Oesterlen  empfohlene  Säftchen  aus  gleichen 
Theilen  frischem  Mandelöl,  Gummischleim  und  By*- 
gelb  mit  etwas  Syrupus  croei  und  Syrupus  papaveris 
X  albi  reichen.  ^ 

Bey  der  entzündlichen  Form  ist  eine  entspre^ 
'  chende  Blutentleerung,  bey  Kindern  durch  Blutegel, 
bey  Erwachsenen  durch  eine  Aderlässe  heilsam.  Die 
Mundhöhle  läfst  man  gleichfalls  mit  einer  Natron*** 
lution  auswaschen,  man  löst  aber  das  kohlensäuer- 
liche Natron  zum  Gebrauch  für  Kinder  in  schwar- 
zem Kirschen w asser,  bey  Erwachsenen  sezt  man  et- 
was Kirschlorbeer -Wasser  zu.  Innerlich  giebt  man 
aas  Bicarbonas  Sodae  in  Zuckerwasser  zum  Getränk, 
auch  kann  man  die  durch  mehrseitige  Erfahrung  — 
Oesterlen,  Krebs  etc.  —  als  sehr  heilsam  be- 
fundene Mischung  aus  V4  Gran  Calomel  mit  5  Gran 
Magnesia  usta  des  Tags  3  — 4  solche  Dosen,  rei- 
chen. Auf  den  Unterleib  läßt  mau  ein  Linimentum 


Digitized  by  Google 


volatilo  einreiben,  auch  kann  man  das  Kind  (n  ein 
lauwarmes  Bad  von  schwacher  Lauge  sezen.  Bey 
Erwachsenen  kann  man  den  ganzen  Körper  mit  veiv 
u o ö ud  cä us tischend  ^^.lumon  ^^^Lsdicn  lässco  ^  oddr 
statt  dessen  Laugenbäder  anwenden. 

Bey  den  adynamischen  Aphthen  sind  zur  örtli- 
chen Behandlung  die  starken  Mineralsäuren  empfob* 
Jen,  die  Schwefelsäure,  die  Salpetersäure,  mit  wel- 
cher die  gangränösen  Stellen  vorsichtig  bepinselt 
werden,  wobey  man  aber  unmittelbar  nach  dem  Be- 
pinseln schleimige  Mittel  anwenden  muß*,  um  die 
Verbrettung  der  concentrirten  Säure  auf  die  benach- 
barten gesunden  Theile  zu  verhüten.  Da  aber  die 
Wirkung  der  concentrirten  Säuren  selbst  bey  einer 
sehr  vorsichtigen  Anwendung  kaum  auf  die  kleine 
Stelle  des  Schorfe  beschränkt  werden  kann,  so 
schlug  Billard  das  Azcn  mit  fein  sugespizteni  Höl- 
lenstein vor.  Es  giebt  aber  kein  einfacheres  und 
weniger  gefährliches  Mittel,  als  das  Bepinseln  der 
gangränösen  oder  putriden  Aphthen  mit  caustischem 
Ammon,  welches  alle  Anforderungen  erfüllt,  und 
nicht  von  einer  so  tief  eingreifenden  Wirkung  be- 
gleitet ist.  Innerlich  hat  man  das  salzsaure  Eisen 
mit  Zuckerwasser,  die  Tinctura  martis  salita  em- 
pfohlen; wir  ziehen  auch  hier  das  Ammon  vor, 
und  zwar  das  Subcarbonas  ammoniae,  welches  wir 
bey  nervösen  Erscheinungen  mit  Moschus,  bey  dro- 
hender Zersezung  und  bey  ominösen  Diarrhoeen  mit 
Subcarbonas  Ferri  verbinden. 

Unsere  Behandlung  der  Aphthen  stuzt  sich,  wie 
man  beim  ersten  Blick  sieht,  auf  die  Theorie,  da& 


den  Aphthen  (ehe  etgeiie  IWankheitssatire  zu  Grün* 
liege.  Die  Franzosen  nehmen  diese  Ansicht  nicht 
an,  und  Billard  hat  sich  selbst  über  eine  solche 
veraltete  Meinung  sehr  geringschäzend  ausge- 
sprochen. Wenn  Billard  und  seine  Geistesver- 
wandten sich  mit  dem  Wort  Entzündung  begnügen, 
und  die  Entzündung  als  eine  »Erscheinung  betracht 
ten  wollen,  wie  den  Wind,  von  dem  geschrieben 
steht:  man  weife  nicht,  woher  er  kömmt,  noch  wo* 
hin  er  geht,  so  kann  uns  dieses  sehr  gleichgültig 
seyu;  in  Bezug  auf  die  praktischen  Folgen  der  ven 
schiedenen  Theorieen  aber,  wollen  wir  Billard 
blofe  versichern ,  dafs  wir  n  i  e  ein  Kind  an  den  Aph> 
then  verlohren  haben ;  und  dafe überhaupt  in  Teutsch- 
land ,  wo  die  Behandlung  der  Aphthen  mit  Alkalien 
und  absorbirenden  Erden  sehr  gebräuchlich  ist,  ein 
lethaler  Ausgang  bey  den  ideopathischen  Aphthen  zu 
den  Seltenheiten  gehört.   Sapienti  sat.  —  — 

r  i» 

..  -  *      •  *  r  m  r 

3.  Isthmöpyrä.  Pyrangone* 
Rachenpyrei  | 

Literatui1.  */ 

J.  H.  Stark:  de  angina  alba?  Vulgo  die  weifte  Braune.  Re- 
gensburg 1690. 

Mead:  de  quadam  anginae  aquosae  Specie  apud  Wallense« ,  in 
loci,  prte.en.rn  merl  proximi.,  epidemica  et  maligna,  lo 
seinen  Monit.  et  praecept  med.  Cap.  4.  §.  57. 

fr.  Hoff  mann:  Syst.  med.  rat.  T.  Wi  S.  1.  Cap.  4.  §.  6; 

Hux harnt  Opera  phy*.  med.  T.  I. 

de  Mczai  Acta  reg.  soc,  med.  Hara,  Vol.  Ii  p.  awfc 


Digitized  by  G 


47 

■ 

i 

»iltfit:  Dim^le  ^giM  ^«lat«,  inoco.a.    Harderor.  1817. 
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»         ♦  *  •  f 

,  Geschichte« 

Die  Pyrangone  Ist  ohne  Zweifel  eine  sehr  alte 
Krankheit,  da  aber  die  Krankheitebilder  der  Anginen 
aus  der  früheren  Zeit  eben  nicht  besonders  charak- 
teristisch sind,  Und  da  anderseits  diese  Krankheit 
bald  mit  der  iMbraophlogosis,  bald  mit  dem  Isthmo- 
catarrhus,  bald  mit  Isthmorheuma ,  bald  mit  Isthmo- 
typhus  zusammengeworfen,  bald  als  Angina  pituitosa, 
bald  als  Angina  gastrka  und  bald  als  Angina  aph- 
thosa aufgeführt  wird,  so  halt  es  schwer  die  Ge- 
schichte dieser  Krankheit  zu  verfolgen.  Die  erste 
bekannte  Epidemie  der  Pyraagone  mag  die  seyn, 
welche  1517  in  Basel  herrschte,  und  welche  Wur- 
stissen  mit  folgenden  Worten  beschreibt:  „Es  ent- 
stand zu  Basel  eine  unbekannte  Sucht,  da(s  den  Leu- 
ten die  Zunge  und  der  Schlund,  gleich  als  mit  Schim- 
mel überzogen,  weifs  wurde,  weder  essen  noch  trin- 
ken mochten,  mit  einem  Hauptweh  nicht  ohne  pesti- 

- 

lenzialisches  Fieber,  welches  die  Kranken  von  Ver- 
nunft brachte  und  auch  b.ey  2000  Personen  innerhalb 
8  Monaten  zu  Basel  hinraffte.  Neben  andern  Mitteln 
wurden  dem  Kranken  alle  2  Stunden  der  Mund  und 
Schlund  bis  aufs  Blut  sauber  gefegt,  und  darauf  mit 
Rosenhonig  gelindert.  Unterlies  man  dieses,  so  starb 
der  Kranke."  Wir  müssen  aber  gestehen,  dafe  die 
grofse  Mortalität  bey  dieser  Epidemie  uns  einiges 
Bedenken  aufdringt,  ob  diese  Isthmopyra  nicht  etwa 
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die  seciinaare  i^rsciieinung  einer  ADüominaipyra  ge- 
wesen sey.  Doch  wie  die  Beschreibung  vorliegt,  und 
bey  der  Abwesenheit  des  dein  isrhmotyphns  eigenen 
Geruchs  und  bey  den  fehlenden ,  wenigstens  nicht 
erwähnten  Respirations-  Beschwerden  können  wir  die 
Seuche  nur  für  Isthmopyra  ansprechen.  Von  dieser 
Zeit  an  haben  wir  von  dieser  Krankheit  keine  sichere 
Spur  mehr  gefunden,  bis  zum  Jahr  17S5,  wo  sie  zu 
Helsingor  epidemisirte  und  von  Meza  beobachtet 
und  beschrieben  wurde.  Die  Krankheit  begann  mit 
Frost  und  Kopischmerz;  nach  einigen  Tagen  schwoll 
der  Rachen  an,  das  Schlingen  wurde  erschwert,  die 
Rachenschleimhaut  erschien  blafs  geröthet  und  be- 
deckte sich  mit  einem  dicken,  weifsen,  zähen  Exsu- 
dat, oft  war  ein  leichtes  Fieber  zugegen,  der  Puls 
voll,  aber  nicht  hart.  Respirations -Beschwerden  wur- 
den nie  beobachtet;  die  Krankheit  war  im  Ganzen 
gutartig,  verlief  in  8  — 9  Tagen.  Manche  Kranke 
bekamen  eine  14  Tage  anhaltende  Salivation.  Ge- 
nesene, die  sich  zu  früh  der  Luft  aussezten,  erlitten 
Rückfalle.  Die  ganze  Epidemie  dauerte  nur  6  Wochen. 

Die  Nosologie  dieser  Krankheit  ist  noch  eben  so 
wenig  bearbeitet,  als  das  historische  Materiale  der- 
selben gesichtet  ist.  Die  ineisten  Beobachter  werfen 
sie,  wie  gesagt,  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Form 
der  Angina  zusammen ,  und  selbst  die  von  älteren 
Nosologen  beschriebene  Angina  alba  meint  nicht  im- 
mer unsere  Pyrangone,  sondern  oft  auch  die  Typhan- 
gone.  Uberhaupt  herrscht  in  der  Lehre  von  den 
Krankheitsprozessen,  welche  im  hintern  Theil  der 
Mundhöhle  vorkommen,  noch  ganz  dieselbe  Verwir- 
rung, 
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rang,  wie  in  jener  von  den  Krankheitsprozessen,  wel-  / 
che  auf  der  Schleimhaut  der  dicken  Därme  wuchern. 
Bey  den  Anginen  und  den  Dysenterieen  wird  derSte 
der  Krankheit  in  der  Regel  mehr  berücksichtigt  als 
der  Krankbeitsprozefs.  In  Schön  1  e in' s  Vorlesungen 
über  spezielle  Pathologie  und*  Therapie  findet  sich 
übrigens  eine  nach  der  Natur  entworfene  Beschrei- 
bung der  Isthmopyra  unter  dem  Namen  Angina  aph- 
thosa, die  gewifii  jeden  befriedigen  würde,  wenn  die 
Ausgabe  Ton  Schönlei n's  Vorlesungen  entweder 
von  ihm  selbst  oder  doch  wenigstens  von  einem  sol- 
chen Schüler,  der  ihn  verstand,  besorgt  worden  wäre. 

Nosologie« 

Die  Isthmopyra  ist  der  pyröse  Prozefe  auf  der 
Rachenschleimhant,  der  Croup  im  Isthmus  fancium. 
Pyröse  Congestion  und  pyröse  Exsudate  machen  ihr 
Wesen  aus.  Diese  Exsudate  sind  sich  aber  nicht  im- 
mer gleich,  so  wie  sich  auch  die  Exsudate  des  Croups, 
der  Ruhr  etc.  nicht  immer  gleich  sind :  sie  sind  mehr 
schleimig  bey  der  dynamischen  Form,  sie  bilden  feste 
Pseudomembrane  bey  der  entzündlichen  Form,  und 
sie  nehmen  eine  glutinöse  Gestalt  an  bey  der  ady- 
namischen  Form ;  und  daher  kommt  es  denn  auch, 
dafis  man  diese  Angina  bald  als  catarrhalische ,  bald 
als  inflammatorische ,  bald  als  gastrische  und  pitui- 
töse  Angina  betrachtet  hat.  Die  örtliche  Reaktion 
ist,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  bald  athenisch, 
bald  hypersthenisch,  bald  asthenisch;  ob  sie  auch 
in  Nekrose  übergehen  könne,  wissen  wir  nicht,  doch 
ist  es  nicht  undenkbar,  dafe  sie  eben  so  gut  Malade 

£isenm.  Pyren.  2-  Bd»  4 
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mt  folge  haben  könne,  wie  die  Gastropyra  und  En* 
teropyra,  und  yielleicnt  gehören  manche  Fälle,  die 
man  für  Typhangooe  ,b«t,  der  Pyrangone  an,  sin* 
die  septische  Form  der  leztern.  Das  Fieber  fehlt, 
manchmal  ganz;  wenn  es  anwesend  ist,  so  nimmt  es 
einen  der  örtlichen  Reaktion  entsprechenden  Choral 
ter  an.  Es  kömmt  aber  noch  zu  bemerken,  dafc  diese 
Krankheit  überhaupt,  wenn  sie  auch  mit  dem  dyna-> 
mischen  oder  eutz^dttchen  Charakter  beginnt,  sich 
nicht  für  die  Dauer  auf  dieser  Reaktiensstufe  erhält, 
sondern  bald  früher,  bald  später  zu  einer  mäfsigei» 
oder  tieferen  Adynamie  herabsinkt* 

Aetiologie. 

Wir  kennen  nur  eine  primäre  Genesis  dieser  An- 
gina, und  diese  wird  durch  dieselben  atmosphärischen 
Einflüsse  vermittelt,  welche  überhaupt  als  die  Causal- 
Momente  des  pyrösen  Prozesses  bekannt  sind:  Lute 
feuchtigkeH,  Nebelbildung,  geringe  Spannung  der 
Luftelektrizität,  uberwiegender  Galvano- Chemismus 
in  der  Atmosphäre  und  wahrscheinlich  noch  ein  star- 
kes Schwanken  in  der  Temperatur  sind  die  Potenzen^ 
welche  das  Miasma  dieser  Krankheit  liefern,  oder 
vielleicht  selbst  das  Miasma  constituiren ,  das  hei&t 
dnrch  ihren  direkten  Einflufs  auf  den  Organismus 
die  Krankheit  erzengen.  Einige  Ärzte  wollen  bey 
fer  Pyrsngone  Contagiosität  wahrgenommen  und  beo- 
bachtet haben,  dafe  sie  nicht  nur  wieder  Pyrangone, 
sondern  auch  Croup  erzeugen  könne,  so  wie  sie  selbst 
zuweilen  aus  der  Angina  maligna  (Typhangone)  sich 
entwickein  soll;  wir  achten  fremde  Beobachtungen, 
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besonders  wenn  sie  von  so  ausgezeichneten  Praktik 
kern  kommen,  wie  diese ,  allein  wir  glauben  In  die« 
ser  Sache  doch  noch  bestätigende  Erfahrungen  ab- 
warten zu  müssen.  ,  \ 

A#  &8  Vorkommens. 

Die  Isthmopyra  kommt  sporadisch  nnd  epidemisch 
vor,  die  Zelt  ihre«  Erscheinens  ist  der  Vorfrühling 
nnd  der  «erbst,  sie' wird  i  aber  nur  dann  beobachtet, 
wenn  überhanpt  der  stationäre  Krankheitscharakter 
den  Pyren  geneigt  ist;  defehalb  ist  sie  auch  seit  dem 
Jahre  182*  eben  So  häufig,  als  sie  zuvor  während 

der  Herrschaft  der  Phlogosen  selten  war: 

i<  >  •  * 

Geographie. 

Die  Pyrangone  ist  im  Norden  von  Europa  zu 
Hause,  ohne  aber  in  die  Scorbut  -  Region  zu  reichen; 
im  Süden  wird  sie  durch  die  Typhangone  vertreten. 
Sie  kommt  vorzüglich  an  der  Meeresküste  und  an 
den  Ufern  grösserer  Flüsse,  auch  sonst  in  feuchten 
Gegenden  vor«  Wie  'weit  sie  in  die  Höhe  reicht, 
wissen  wir  nicht 

Bild  der  Krankheit  " 

1)  S«tadi«nt  der  Evolution.  Unter  leichteren 
oder  stärkeren  Fieberbewegungen  und  mäfeigen  Kopf* 
schmerz,  der  jedoch  auch  fehlen  kann,  röthet  sich 
die  Schleimhaut  des  Rachens,  besonders  an  den  Man- 
deln, aber  nicht  gleichförmig,  sondern  mehr  fiamm+g 
oder  etrdifig,  wie  dieses  bey  den  Pyren  meistens 
der  Fall  ist;  dabty  bildet  steh  eine  unbedeutende  Ge* 

4* 
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schwulst ,  Schmerz  ist  nur  wenig;  zugegen  und  das 
Schlingen  ist  nicht  sehr  erschwert.  -   i      •  ; 

Das  Fieber  erscheint  als  dynamica  mit  mäfoig 
frequentem  vollen  und  weichen  Puls,  und  warmer  duf- 
tender Haut,  schwach  geröthetem  Harn,  oder  als 
didynamica  mit  vollem  harten  Puls,  stärk  geröthetem 
Harn  und  intensiver  Hize;  oder  zuweilen  auch  schon 
jezt  als  eine  mafsige  adynamica  mit  frequentem,  klei- 
nen, schwachen  Pub  Und  indifferentem  mehr  blassen 
Harn.  Daner  dieses  Stadiums :  1—3  Tage. 

2)  Stadium  der  Bluthe  und  der  Reife.  Auf  der 
gerotheten  Schleimhaut,  besonders  an  den  Mandeln 
erscheinen  kleine  weifse  Bläschen,  von  welchen  die 
Krankheit  den  Namen  Angina  aphthosa  erhalten  zu 
haben  scheint  Der  Ausdruck  Aphthen  ist  aber  so 
vag,  dafs  man  ihn  soviel  als  möglich  vermeiden;  und 
nur  die  bey  Kindern  —  selten  bey  Erwachsenen  — « 
vorkommenden  primären  Bläschen  -  Exantheme  der 
Schleimhaut  damit  bezeichnen  sollte;  so  aber  wer- 
den  sehr  viele  Schleimhaut- Exantheme,  die  im  Äus- 
sern Ähnlichkeit  miteinander  haben ,  aber  ganz  ver- 
schiedenen Krankheitsprozessen  angehören  ,  mit  die- 
sem allgemeinen  Ausdruck  belegt»  Bey  vorliegender 
Krankheit  steht  das  bald  mehr,  bald  weniger  ent- 
wickelte Exanthem  der  Rachenschleimbau t  allerdings 
in  der  nächsten  Verwandschaft  mit  den  wahren  Aph- 
then, allein  es  ist  doch  In  Speele  von  ihnen  ver- 
schieden. Zugleich  mit,  oder  bald  nach  dem  Er- 
scheinen dieser  Bläschen  beginnt  die  Schleimbaut  ein 
Exsudat  zu  liefern,  welches  je  nach  dem  Charakter» 
der  Krankheit  bald  mehr  schleimig,  bald  mehr  gerinn- 
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stoffig  und  polypös,  bald  mehr  kleisterartig;  ist,  und 
entweder  die  Schleimhaut,  wie  eine  gleichmäfsige 
Decke  überzieht,  oder  mehr  in  umschriebenen  Flecken 
erscheint,  um  welche  sich  dann  die  «reröthete  Schleim-  ' 
haut  etwas  waUforralg  erhebt.  Diese  Decken  bekom- 
men oft  ein  feziges,  schorfenartiges  Ansehen. 

,  Ausgänge. 

1)  In  Genesung  ohne  bemerkbare  Crisen.  Die 
Pseudomembrane  stofsen  sich  ab,  und  die  Schleimhaut 

kehrt  zu  ihrer  normalen  Funktion  zurück. 

*         •  •  I 

2)  In  Folgeübel.  Ob  die  Pyrangone  örtliche 
Folgen  zurücklassen  könne,  ist  uns  unbekannt;  die 
wenigen  Fälle,  die  wir  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten,  endeten  in  volle  Genesung.  Dagegen  sollen 
Metastasen  bey  dieser  Krankheit  zuweilen  vorkom- 
men, der  Art,  dafs  der  Krankheitsprozefs  auf  die 
Schleimhaut  des  Dünndarms  überspringt  und  hier 
wahrscheinlich  Ileopyra  erzeugt,  Wir  wissen  darüber 
nichts  näheres. 

3)  In  den  Tod.  Ob  die  Pyrangone  an  sich  tödten 
könne,  möchten  wir  bezweifeln,  übrigens  mag  das 
adynamische  Fieber  zuweilen  die  Kräfte  des  Kranken 
consumiren. 

,i  Diagnose. 

Die  Pyrangone  kann  nur  mit  andern  auf  der 
Rachenschleimhaut  vorkommenden  Krankheitsprozes- 
sen, mit  andern  Anginen  verwechselt  werden,  die 
Unterscheidung  ist  aber  nicht  schwer. 


i  
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1)  Isthmophlogose,  Angina  inflammatoria.  Die 

Geschwulst  ist  hier  bedeutender,  da*  Schlingen  mehr 
erschwert,,  dagegen  fehlt,  ihr  .4le  Pseudomembran, 
und  wenn  sie  in  Eiterung  übergeht,  so  macht  sich 
der  Abscefe  durch  einen  conischen  ,  weißen  F\&b 
kenntlich,  der  Elastizität  zeigt,  sich  aber  nicht  weg- 
nehmen läfst,  wie  die  membranösen  Decken  oder 
Fezen  der  Pyrangone. 

i)  Isdunerysipelaa,  Angina  egysipeJacea,  Die 
Rothe  spielt  hier  ins  gelbliche,  und  wenn  auch  hier 
ein  gerinnbares  Exsudat  zugegen  ist,  so  ist  dafür 
die  Geschwulst  etwas  stärker,  und  der  Harn  zeigt 
die  dunkle  Rothlauffarbe,  auch  ist  meist  ein  drucken- 
der Schmerz  in  der  Stirngegend  und  ein  übler  Ge- 

»        .         .       .  ö  °  ;  t/r 

schmack  vorhanden. 

3)  lsthmocholosis,  Angina  hiliosa.  Diese  Angina 
charakterjsirt  sich  durch  bittern  Geschmack,  Brechr 
neigung,  biliösen  Kopfschmerz,  fkterische  Färbung 
des  Augs  und  der  Nasenflügel  und  biliösen  Harn«  , 

4)  Isthmorheuma,  Angina  rheuraatica:  wenig  Ge- 
schwulst, aber  bedeutenderer  Schmerz  schon  bey  dem 
Versuch  Speichel  zu  schlingen  ;  off;  auch  Schmerz  im 
Nacken,  besonders  bey  Bewegungen;  keine  PseuäV 
membranen. 

5)  Isthmocatarrhus,  Angina  catarrhalis.  Diese 
Form  kann  leicht  mit  der  mildesten  Form  der  Pyran- 
gone verwechselt  werden«  Sie .  c haraktorisirt  sich  da- 
dji*ch,  dafei  4er  weiche  Gaumen  und  das  Zäpfchen 
mehr  ergriffen  sind,  als  -die  Mandeln,  dafo  die  Na- 
senschleimhaut  häufig  mitleidet,  dajp  #e  Aflektioji 
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«ich  häufig '»»T  «e  feustachische  Rdlire  verbreitet 
und  Summen,  Sausen  oder  Schwerhörigkeit  erzeugt. 

6)  Isthmotyphus,  Angina  typhosa.  Diese  wird 
bald  durch  ihren  eigentümlichen  Geruch  erkannt.  ' 

7)  Von  den  secundären  Anginen,  z.  B.  der  An- 
gina  scarlatinosa,  Variolosa,  Miliaris,  Aphthosa  vera, 
Typhi  petechialis,  Pestis  etc.  unterscheidet  sie  das 
primäre  Leiden  dieser  Anginen,  welches  ihr  fehlt. 

Prognose* 

Im  Ganzen  gunstig,  doch  nimmt  jene  Form, 
welche  umschriebene  Flecken  bildet,  gerne  einen 
chemischen  Verlauf. 

Behandlung. 

Ein  prophylaktisches  Verfahren  Ist  zur  Zeit  nicht 
bekannt.  Die  ausgebrochene  Krankheft  verträgt  die 
Antiphlogose  nur  dann,  wenn  der  entzündliche  Cha- 
rakter vorherrscht.  Die  Indicatio  morbi  fordert  bald- 
möglichste  Lösung  der  Pseudomembranen  und  Be- 
kämpfung des  Krankheitsprozesses  durch  desinfici- 
rende  Mittel.  Die  Pseudomembran  lösen  wir  durch 
Gurgelwasser  mit  empyreumatischer  Holzsäure,  mit 
einer  Auflösung  des  Pyrothonid,  oder  durch  Bepin- 
seln mit  caustischem  Ammon,  oder  durch  Jod  in 
Pulverform  aufgetragen,  eben  so  durch  Chlorkalk, 
Alaun;  nöthigeufalls-  führt  das  Betupfen  mit  Höllen- 
stein »im  Ziel.  Die  deataficirenden  €urgerwässe> 
wählen  wir  nach  dem  Charakter  der  Krankheit:  bey 
der  dynamischen  und  entzündlichen  Form  NoJzessig, 
Pyrothonid -Auflösung,  bey  :<ft*-  h^namis^Bcn  ;^rtn 
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verdünnte  Salzsflure,  Aqua  cbloraia,  Aqua  jodeata, 

wässeriges  Ammon.  Innerlich  bey  der  dynamischen 
.und  entzündlichen  Form 'die  vegetabilischen  Säuren, 
vielleicht  auch  das  schwefelsaure  Kupfer,  oder  das 
schwefelsaure  Kupfer- Ammon;  ist  Verstopfung  zu- 
gegen, dann  sorge  man  entweder  durch  ein  Klystier  mit 
etwas  Essig  oder  durch  Weinsteinrahm  oder  durch 
kleine  Gaben  der  Solutio  Bisulpbatis  magnesia  für 
Ausleerung.  Bey  den  adynamischen  Formen  neben 
obigen  Kupferpräparaten  die  Salzsäure  in  schleimigen 
Vehikel  oder  die  Aqna  chlorata  blos  mit  gleichen 
Theilen  destillirten  Wasser  verdünnt.  Wenn  man 
aber  das  Ammon  zum  Gurgeln  benüzt,  so  reicht  man 
auch  innerlich  das  Ammon  mit  Terpentinöl,  dazwi- 
schen kleine  Gaben  von  Cuprum  ammoniatum.  Gleich- 
zeitig kann  man  durch  warme  Getränke  oder  durch 
eine  und  die  andere  Dosis  von  Pulvis  Doweri  die 
Hauttranspiration  begünstigen.  ,  \« 

r 

4.  Gastro  -  Duodenopyra  roseola» 
Schleimfieber. 

Literatur. 

Röderer  et  Wachler:  Tractatut  de  morbo  mucoso.  Goett. 
1761.     Die  *te  Ausgabe  von  Wrisberg  i783 ;  seitdem 
sind  aber,  besonders  in  Paris,  mehrere  Auflagen  erschie- 
nen, unter  andern  eine  in  32  Format  bey  Papinot. 
Sarcone:  Geschichte  der  Krankheiten,  die  durch  das  ganze 
• 4     Jahr  l^b  WpH  beobachtet  vrurden.    Aus  dem  ItafcV 

riechen  von  S cbmid  .Vptr  Bellikan.    Zürich  1770—  477* 

- 

.  *.„  *  The;!e ,  deren  »weiter  dfe/fjabris  glutinöse  enthält 
Sfraak  Yf*i>*  ^ib/f;;;pMf.  eje  (ehre  pituitota.   Mog.  1761. 
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Eltner  resp.  L  atterman  n :  Di'm.  tittefit  animadrersionei  in 

febret  pituitotat.    Regiom.  1 799. 

Wiebert:  Dift.  siitent  discrtmen  inter  febrem  jutuitotam  et 
biliosam.    Gött.  1790. 

Petit  et  Serret:  Traite  de  la  fiewo ^entero - mesenterique.  Pa- 
ris 1811.  v 

Landini:  Mem.  tnr  la  Dothinenterlte  (Rerue  mtdicale  T.If. 

p.  915.  1815.)  ' 
Troataeao:  De  la  Maladie,  ä  la  quellt  M.  Bretonneau 

a  doane  le  notn  de  Dothinenterie.   (Arch.  gener.  da  Med. 

1819.  Janr.  p.  67.  et  Fevr.  p.  169.  s 
Pochelt:  Da«  epidemitche  Fieber  in  Heidelberg  1826.  (Im 

3ten  Band  der  Heidelberger  klinischen  Aanalen.) 
Bretonneau:  Sur  la  Dothinenterie.  (  Lance  tte  franoaite.  May 

1819.) 

C.  H.  Schulz:  Dies,  de  Entero  -  Mettenteritide  contagiosa  Bi- 

ponti  1830  grassata.   Monachii  1831. 
H.  Albert:  Die  Darmgeschwüre.    Leipzig  1831. 

« 

i 

Nebst  diesen  Schriften  findet  man  noch  Notizen 
über  diese  Krankheit  in  Bagliv's  Werken ,  in 
StolTs  ratio  medendi,  in  Seile's  Medicina  clini- 
ca,  in  Frankes  Epitorae  und  in  den  Handbüchern 
über  spezielle  Pathologie  und  Therapie  von  Con- 
radi,  Richter,  Raimaun,  Puchelt,  Schon* 
lein. 

Synonyma« 

Febris  messenterica  Bagliv;  morbus  mucosus 
Röderer;  febris  glutinosa  Sarcone  et  Seile; 
febris  non  putris  Grant;  febris  meninyo-gastrica  PN 
nel;  Phlegmapyra  Schwediaur;  febris  gastrico* 
enterica  Hildenbrand;  Dothinenteritis  Breton- 
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nc an;  Eotero - Messenteritis  Schulz;  ausserdem 
noch  febris  mucosa,  febris  phieguiatica ,  febris  lym- 
pbatica  etc. 

■  Geschichte. 

Das  Schleimfieber  ist  keia  Erzengnifs  der  neue- 
reu  Zeit  und  es  ist  nur  zu  wahrscheinlich,  dafs  die 
alteren  Beobachter  dasselbe  mit  dem  gastrischen  Fie- 
ber zusammen  warfen.  Bagfiv's  febris  messenteri- 
ca  ist  nichts  anderes  als  das  Schleimfieber,  und  von 
Arnold  besizen  wir  eine  Beschreibung  der  Schleim- 
fieber -  Epidemie ,  welche  1725  zu  Marburg  herrschte. 
Diese  Krankheit  zog  aber  erst  dann  die  Aufmerk- 
samkeit der  Arzte  in  hohem  Grade  auf  sich,  als  Rö- 
der er's  uud  Wachl  er's  Tractat  über  den  Morbus 
mucosus  erschienen  war,  zu  welchem  eine  heftige 
Schleimfieber -Epidemie,  die  zu  Anfang  des  Jahres 
1761  in  Göttingen  herrschte,  die  Materialien  gelie- 
fert hatte.  Bald  nach  dem  Erscheinen  dieses  klassi- 
schen Werks  lieferte  Sarcone  die  Beschreibung 
einer  ähnlichen  Epidemie,  die  er  1764  In  Neapel 
beobachtet  hatte.  Der  rheumatisch  •  catarrhalische 
Krankheits -Charakter  ward  durch  den  entzündlichen 
verdrängt,  und  mit  ihm  waren  die  Schleimfieber  ver- 
schwunden. Ihre  Bilder  fanden  sich  nur  noch  in  den 
Monographieen  und  in  den  Lehrbuchern  der  Medi- 
zin, man  betrachtete  sie  aber  wie  alte  Portraits,  de- 
ren Originale  längst  das  Leben  verlassen  haben,  die 
aber  noch  historischen  oder  Kunst -Werth  besizen. 
Seit  dem  Jahre  1822  hat  sich  bekanntlich  der  euro- 
päische Krankheits -Charakter  wieder  anders  gestal- 
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*»f     nnil   so  hat  (fonn  aurli  ilii»  7.fit  mnnrlint  Mte 

J«d  ,      Ulli»      °"      II«  l      *■* VMH  •  IM*»  IIIUIll/Ill/  .3 

wieder  zu  Ehren  gebracht,  was  als  bedeutungslos  in 
die  Ecke  geworfen  war.  Stoll  s  antigastrische  Me- 
thode  ward  theilweise  gerechtfertigt,  und  Röde«- 
rer's  und  Wachler's  Tractat  vom  Schleimfieber 
erlebte  in  kurzer  Ze*  mehrere  neue  Auflagen, 
tu  Das  Schleimfieber,  welches  seit  dein  Jahre  1825 
so  häufig  und  unter  so  mannigfachen  Nuancen  vor- 
kam, ward  besonders  der  Gegenstand  einer  aufmerk- 

saiDcii  uiHcioutiiuug  j  ua  iiiaii  aijer  uit;  paiiHJioj^i&Luc 

Chemie  dabey  zu  wenig  um  Hülfe  angegangen  hat, 
so  sind  wir  troz  der  neueren  Schriften  über  diese 
Krankheit ,  und  teoe  der  neuen  Namen ,  die  man  Ihr 
gegeben  hat,  dem  Wesen  nach  um  kein  Haar  hreit 
weiter  gekommen,  als  uns  bereits  Röderer,  Wach- 
ler  und  S* reo ne  gefuhrt  hatten.  Ja  die  neueren 
Beobachter,  namentlich  die  Franzosen,  haben  selbst 
das  «instante  Vorkommen  der  Trichocephalen  beim 
Schleimfieber  ganz  übersehen,  «ad  erst  Dr.  Schulz 
hat  in  seiner  Beschreibung  der  zu  Zweibrucken  1830 
beobachteten  Epidemie  wieder  auf  diese  Helminthen 
aufmerksam  gemacht  Alfters  geht  sogar  so  weit, 
dafs  er  auf  Röderer' s  Autorität  hin  behauptet,  bey 
dem  Göttinger  Schleimfieber  sey  keine  Entartung  der 
mefeeraischen  Drüsen  vorgekommen,  einige  wenige 
Fälle  abgerechnet,  bey  denen  die  Peyer'schen  Dru- 
sen des  Heuims  mttgelitteu  hätten ;  eine  Behauptung, 
die  um  so  mehr  auffallen  mufs,  da  unter  den  von 
Röder  er  und  Wachler  mitgetheilten  13  Sections- 
Berichteu  acht  der  Entzündung 5  Rdtfce,  Anschwel- 
lung, Verstopfung,  Verhärtung  und  Erweichung  der 
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mefeeralschen  Drüsen  ausdrücklich  erwähnen,  und 
die  übrigen  Berichte  diese  Drusen  entweder  mit 
Stillschweigen  übergeben ,  oder  sie  als  minus  nota 
biliores  bezeichnen,  in  einem  Falle  auch  parciores 
neu  Den.  —  —     ■*  nS  -/         \  *  t 

Ein  Umstand,  welcher  der  Nosologie  dieser 
Krankheit  im  Wege  steht,  ist  nach  der,  dafs  man 
in  neuerer  Zeit,  sowohl  diesseits  als  jenseits  des 
Rheins,  das  Schleimfiebe*  mit  dem  sogenannten  Ner- 
venfieber zusammen  geworfen  hat,  während  beide 
Krankheiten ,  obgleich  sehr  nahe  verwandt ,  nach  un- 
serer gung  zwey  verschiedene  Species  bil- 
den, die  freilich  nicht  nur  in  einer  und  derselben 
Epidemie,  sondern  auch  oft  in  demselben  Individuum 
neben  einander  vorkommen,  und  deren  Diagnose  am 
Krankenbett  allerdings  zur  Zeit  noch  viele  Schwte4 
rigkeiten  hat  Bischoff  in  Wien  hat  übrigens  in 
seiner  Beschreibung  der  fieberhaften  Krankheiten  das 
Schleimfieber  von  der  Ileopyra  zu  trennen  gewuftt, 
und  Cruveilhier  unterscheidet  in  seiner  patholo- 
gischen Anatomie  auf  der  Schleimhaut  des  Darmka- 
nals die  Granulae,  Pustulae  und  Fun gi. 

Nosologie 

Die  Gastro -Duodenopyra  Roseola  ist  eine  durch 
atmosphärische  Einflüsse  erzeugte  eneanthematisch- 
exanthematische  Krankheit,  welche  auf  der  Mucosa 
des  Magens  und  Duodenums  ein  von  copiöser,  glu- 
tinöser Schleimabsunderung  begleitetes,  knötchenar- 
tiges Eneanthem,  auf  der  äuseren  Haut  aber  —  bey 
ihrer  vollkommenen  Entfaltung  —  ein  masern-  oder 
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gen  betten  des  pyrogen  Prozesses  wahrnehmen  läßt. 
Das  belebende  Prinzip  des  Schleimfiebers,  der 

zur  Zeit  noch  nicht  genau  bekannt,  wir  nehmen  aber 
an,  da(s  dasselbe  eine  elektro  -  negative  Substanz, 
ein  Acidul,  und  aus  Oxygen,  Carbon  und  Hydrogen 
zusammen  gesezt  sey,  wie  wir  dieses  in  Bezug  auf 
alle  Pyren  oben  bey  der  allgemeinen  Betrachtung 
dieser  Krankheitsfamilie  näher  besprochen  haben; 
Dieser  Krankheitsstoff  gelangt  durch  die  Respiration 
ins  Blut,  und  bewirkt  in  diesem  Lebenssaft  mehr 
oder  wenigem  auffallende  Veränderungen.  Grait, 
Seile  und  St  oll  glaubten  beobachtet  zu  haben,  dafs 
das  Blut  ,  beim  Schleimfieber  eine  schleimige  Beschaf- 
fenheit annehme,  und  allerdings  trifft  man  hier  im 
Blute  eine  ähnliche  Veränderung  wie  bey  der  Bron- 
chitis maligna,  von  der  wir  oben  bey  der  allgemei- 
nen Betrachtung  der  Pyren  ein  Beispiel  aufgestellt 
haben  Die  pathologische  Chemie  hat  bis  jezt  über 
diese  Veränderung  des  Blutes  beim  Schleimfieber 
noch  keinen  Aufschluß*  gegeben,  wir  wissen  blos, 

i  i  ■  '»    l    , 

l)  Wir  brauchen  wohl  Dur  im  Vorbeigehen  zu  bemerken, 
dafs  die  gelatinöse  Beschaffenheit  des  Blutes  mit  der  In« 
tensitftt  der  Krankheit  in  genauem  Verhältnis  steht,  und 
um  so  stärker  hervortritt,  je  deutlicher  der  «dynamisch« 
Charakter  bey  dieser  Krankheit  ausgebildet  ist,  ohne  aber 
bereits  in  Zersezung  Übergegangen  ta  seyn.  Je  mehr  sich 
das  Schleimfieber  dem  entzündlichen  Charakter  nähert,  de- 

■  htto' weniger  Up  das  Blut  gelatinös,  desto  weniger  ist  der 
Faserstoff  alienirt. 
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Stoffs)  dunkler  gefärbt  ist,  und  nicht  zu  einem  fe- 
sten, sondern  zu  einem  gelatinösen  Kuchen  gerinnt, 

zeigt.  Wir  folgern  hieraas  —  ob  mit  Recht,  mögen 
spätere  Untersuchungen  entscheiden  —  dafs  beim 
Schleimfieber  *  Blut  der  Faserstoff,  welcher  im  gesun- 
den  Blnte  aufgelöst  enthalten  ist  *)>  durch  einen 
krankhaften  elektro- chemischen  Vorgang  in  eine  Art 
Gallerte  verwandelt  sey,  so  wie  z.  B.  der  Faserstoff 
lies  mageren  Muskelfleisches  Im  Kreise  der  Volta- 
Saule  am  negativen  Pol  in  Gallerte,  am  positiven  in 
Fett  verwandelt  wird..  Es  wird  aber  der  Faserstoff 
des  Blutes  nicht  Mos  durch  Alkalien,  sondern  auch 
durch  schwache  Säuren ,  namentlich  durch  Essigsäu- 
re -  0*tfHs  —  sowie  durch  die  giftigen  Fetmäu- 
ren  in  eine  Art  Gallerte  verwandelt.  Diese  Ver. 
Wandlung  des  Faserstoffs  in  Gallerte  verdient  aber 
unsere  Aufmerksamkeit  und  eine  nähere  Untersu- 
chung schon  an  sich,  und  auch  defswegen,  da  man- 
che Formen  Von  gallertartiger  Erweichung  durch  den« 
selben  elektro  -  chemisch  -  dynamischen  Vorgang  be- 
dingt sind.  So  haben  schon  Rod  er  er  und  Wach- 
1  e  r  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafs  sie  bey  ihren 

■ 

— — —  -ii 
i)  Maller  in  Bonn  hat  in  Poggendorf's  AnoaJen  XXV. 
4.  die  früher  von  Bcrzclius  aufgestellte  Vermuthung, 
daf«  das  rothe  Coagulum  des  geronnenen  Blutes  eine  Ver- 
bindung der  Blutkitgelchen  mit  dem  im  Blute  aufgelösten  Fa- 

■  *.r.»r. AT  «o«r    M—f  »in«.  MM  t uw*«<1ä*aSaa  Wmm  in  A»w  Wirk. 

lichkeit  nachgewiesen.  . ,     '«  H  "1 
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Lefchenuntersuehungen  der  am  8chleimfieber  Ver- 
storbenen die  Muskeln  mit  vieler  Gallerte  umgeben 
fanden,  so  dafs  ako  auch  der  Faserstoff  der  Mus- 
kein  eine  ähnliche  Veränderung  erlitten  hatte,  wie 
der  des  Blutes;  und  anderseits  scheint  die  bey  Kin- 
dern so  häufig  vorkommende  gallertartige  Magener- 
weichung, bey  weMier  die  Chemie  wirklich  fett-' 
säure  gefunden  hat,  ganz  denselben  Ursprung  zu  ha- 
ben^ wie  wir  bey  der  Gastro-  Enteropyr»  infantum  sehen 

weruen.  r^s  ist  iiaiuiiu  u,  uiiis  eine  soiciie  veranaerunj^ 
in-  der  Blutmasse  nicht  ohne  Einwirkung  auf  das  ve- 
getative Nervensystem  bleiben  könne,  welches  aber 
der  Antheil  der  Gefäüsnerven  an  dem  nun  folgenden 
örtlichen  Krankheitsprozefe  ist,  lä&t  sich  zur  Zeit 
nicht  genau  bestimmen 

Der  Örtliche  Krankhettsprozefs  geht  auf  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  der  dünnen  Gedärme 
vor  sich,  und  besteht  vorzüglich  in  der  Bildung  eines 
eigenen  Exanthems.  Auf  der  Schleimhaut  des  Ma- 
gens und  des  Duodenums  erheben  sich  granulöse 
Körnchen  von  der  Gröfse  eines  »einen  Hanfkoros, 
die  häufig,  aber  nicht  immer,'  auf  ihrer  Mitte  einen! 
schwarzen  Punkt  zeigen ,  und  die  sich  zuweilen  der 
Art  erheben,  dafe  sie  wie  gestielt  aussehen.  Dies« 
Knötchen  zerfliegen  und  hinterlassen  eine  kleine 
wunde  Stelle  auf  der  Schleimhaut,  die  schnell  ohne 
Narbe  heilt,  und  nur  für  einige  Zeit  eine  rothe  Fär- 
bung behält,  wie  man  dieses  bey  Schleimfieber -Re- 
convalescenten ,  die  plözlich  an  andern  Zufallen  zu 
brund  gegangen  waren,  beobachtet  nat,  oaer  nie 
Knötchen  zerfließen,  und  der  Grund,  auf  dem  sie 
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safeen,  geht  in  Verschwärun  güber,  wie  man  dieses 
öfter  bey  Leichen  Untersuchungen  gefunden  hat.  Man 
wird  hier  unwillkürlich  an;  den  Verlauf  und  die  Ans* 
gange  4er  Aphthen  im  Munde  erinnert,  so  wie*  auch 
das  Schleimfieber -Exanthem  mit  den  Aphthen  in  jeder 
Beziehung  die  gröfete  Ähnlichkeife  hat.  Über  die  Nu-, 
tur  und  die  Entstehung  dieses '  Exanthems  herrschen 
übrigens  verschiedene  Meinungen.  Schon  Röderer 
und  Wachler  erklärten  diese  Körperchen  für  ange- 
schwollene Schleimbälge,  und  die  Beobachter  der 
neueren  Zeit  sehen  gröfstentheils  nichts  anderes  in 
ihnen  als  krankhaft  veränderte  Bruner'sche  Drüsen; 
die  Älteren  wie  die  Neueren  stüzen  aber  ihre  An- 
sicht besonders  auf  die  schwarzen  Punkte  dieser 
Körperchen,  die  sie  für  die  Ausfuhrungsgänge  dieser 
Drüsen  halten.  Allein  dieser  schwarze  Punkt  fehlt 
nicht  selten,  und  dann  haben  ja  die  Aphthen  eine 
ähnliche  Mündung  und  doch  erkennt  die  Mehrzahl 
der  teutschen  Ärzte  in  den  Aphthen  ein  spezifische» 
Exanthem.  Wie  gesagt,  wir  halten  diese  Knötchen 
für  ein  den  Aphthen  in  der  Mundhöhle  nach  seiner 
Natur,  seinem  Verlauf  und  seinen  Ausgängen  höchst 
ähnliches  Exanthem,  und  sind  überzeugt,  dafs  der 
Papillär. Körper  der  Schleimhaut  das  Materiale  für 
diese  pathologische  Neuschöpfung  liefere.  Diese  An- 
sicht findet  vielleicht  in  der  Sympathie ,  welche  die 
Papillen  der  Zungen  mit  dem  Leiden  <  des  Papilla* 
Körpers,  des  Magens  und  Duodenums  an  den  Tag  legen, 
einige  Unterstüzung ,  denn  die  Zungenwärzchen  sind 
h»lm  drMoimfiAhpr  ähnlich  wie  beim  Scharlach  faden« 

förmig  verlängert,  und  zeigen  demnach  eine  ähnliche 

Ver- 
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Veränderung,  wie  die  oft  eben  so  verlängerten  und 
wie  gestielt  aussehenden  Papillen  des  Duodenums. 
Diese  ettHthematische  Metamorphose  des  Papilla* 
Körpers  ist  übrigens  nicht  Immer  zugegen,  besonders 
scheint  sie  dann  weniger  deutlich  zu  seyn,  oder  viel- 
leicht ganz  zu  fehlen,  wen*  die  Krankheit  mehr  den 
entzündlichen  'Charakter  hat  Wenn  Wif  diese  Kör- 
perchen als  ein  Exanthem  oder  als  ein  Eneauthem 
betrachten,  dann  wird  uns  ihre  zuweilen,  jedoch  sel- 
ten, wahrgenommene  Abwesenheit  nicht  besonders 
auffallen,  da  bekanntlich  die  exanthemischen  Fieber, 
bey  denen  das  Exanthem  entweder  ganz  fehlt,  oder 
So  schwäch  entwickelt  Ist,  dafe  es  sich  der  Beobach- 
tung entzieht,  nicht  so  selten  sind;  betrachten  wir 
abe*  diese  Körperchen  als  Sympathische  Anschwel- 
lungen der  ttruner'schett  Drusen,  dann  taufs  ihre  Ab* 
Wesenheit  gewiß  auffalten,  wenn  wif  die  Schleim- 
haut des  Magens  und  Duodenums  sehr  entzündet 
finden,  wie:  dieses  in  einigen  Schleimfieber* Leichen 
der  Fall  war*. 

Nächst  diesen  exatithematischen  Gebilden  nimmt 
die  copiöse  Schleimsekretion,  welcher  auch  die 
Krankheit  ihren  Namen  schuldet,  Unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch.  Dieser  Schleim,  der  nicht  nur 
hn  Magen  und  deu  aufinen  Gedärmen,  sondern  auch 
im  Oesophagus,  im  Rachen,  und  selbst  auf  der 
Genitalschleimhaut  abgesondert  wird,  Ist  aber  von 
dem  normalen,  natronreichen  Schleim  in  mehrfacher 
Beziehung  so  verschieden,  dafs  er  kaum  den  Kamen 
ocnieini  veiaicnt.  Kat  ist  «reuuicn  saiieier  jnaiur, 
Weiches  aber  die  Säure  *ey*  die  in  ihm  reägtrt,  das 
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ist  eines  vm  de»  vielen Dingen  >  dfe;  *i*<ftjct*,  wi* 
sen;  vielleicht  ist  s|e  Fettsäure.   Er  hat  eine  ver- 
schiedene Cousistenz,  ist  in  der  Regel  zähe,  so  dafs 
er  sieh  in  Fäden  ziehen  läfet,  nicht  selten  erscheint 
er  pech-  oder  firnifsartig ,  und  nähert  sich  überhaupt 
sehr  der  thierischen  Gallerte,  wefehalb  auch  Sar- 
cone  dieser  Krankheit  den  Namen  Fehris  glutiuosa 
gab.  Auch  Röderer  und  Wachler  sprachen  bey 
Gelegenheit  der  von  ihnen  in  den  Schleimfieber- Lei- 
chen gefundenen  gallertartigen  Erweichung  der  Mus- 
kel von  einer  Verwandschaft  zwischen  dem  Vitium 
mucosum  und  dem  Vitium  gelatinosum.    In  diesem 
Schleime  finden  sich  uberdieft  noch  weifse  käsige 
Flocken,  die  an  das  Kindbettfieber -Exsudat  erinnern, 
die  wie  kleine  Würmchen  aussehen,  nach  Rod  er  er 
und  Waehler  aus  verdicktem  Schleim  bestehen  sol- 
len, die  aber  sicher  geronnene  Massen  von  Faser- 
stoff und  Eistoff  sind.  Der  Schleim,  der  während  der 
Krankheit  durch  den  Stuhl  entleert  wird,  ist  aber 
bey  weitem  nicht  so  dick  und  so  zähe,  wie  der,  wel- 
cher an  den  Wandungen  der  Gedärme  festsizt,  und 
der  gleichsam  einen  Übergang  in  die  Erweichung 
der  Gedärme  selbst  bildet  Dieser  Schleim  hat  aber 
überhaupt  viele  Ähnlichkeit  mit   dem  glutinösen 
Schleim  der  Kinder,  und  ist  eben  so  wie  jener  sehr 
reich  an  Zoogen,  das  schnell  wirkliche  Thierbildung 
entfaltet   Es  werden  in  den  Schleimfieher -Leichen 
nicht  nur  Spulwürmer  in  den  dünnen  Gedärmen  und 
Ascariden  im  Colon  angetroffen,  sondern  die  Schleim- 
nester des  Coecums  enthalten  immer  eine  mehr 
oder  weniger  grofee,  oft  enorme  Menge  von  Tri- 


Digitized  by  Google 


67 

«hocephalen,  *wobey  es  merkwürdig  bleibt,  dafs,  troa 
den  aufmerksamsten  Untersuchungen ,  nie  ein  Exem- 
plar ''dieser  Helminthen  in  den  Darmexcrementen 
wahrgenommen  werden  konnte,  wenn  man  auch  spä- 
ter bey  der  Section  500  — 1000  Stuck  derselben  Im 
Blinddarm  antraf.  Diese  Würmer  wurden,  wie 
schon  oben  angedeutet,  In  der  neueren  Zeit  ganz 
übersehen,  und  erst  Schulz  hat  wieder  darauf  auf- 
merksam gemacht;  dafs  sie  aber  dem  Schleimfieber 
nicht  ansschliefsend  eigentümlich  seyen,  wie  Rä- 
derer und  Schulz  annahmen,  sondern  auch  bey 
andern  Pyrert,  bey  der  Raphanie,  bey  der  Cholera  etc. 
Vorkommen,  das  haben  wir  bereits  oben  bey  der  all- 
gemeinen Betrachtung  der  Pyren  gezeigt. 

'  An  dem  örtlichen  Krankheitsprozefs  beim  Schleim- 
fieber nehmen  aber  noch  andere  Organe  mehr  oder 
weniger  starken  Anthell.  Vor  Allem  gedenken  wir 
des  entzündlichen  Zustandes,  in  welchem  sich  in  der 
Regel  das  Bauchfell  und  die  Peritoneal- Wandung 
der  Gedärme  befindet,  und  der  sich  besonders  durch 
das  Exsudat  in  der  Bauchhöhle  offenhart,  welches 
beinahe  in  allen  Schleimfieber -Leichen  angetroffen 
wird.  Dieses  Exsudat  ist  jenem,  welches  beim  Kind- 
bettfieber  vorkömmt,  höchst  ähnlich,  besteht  ans  ei- 
nem serösen  und  einem  geronnenen,  flockigen  Theil, 
und  ist  In  Quantitäten  von  10  Unzen  bis  zu  mehre- 
ren Pfunden  zugegen.  Es  ist  dieses  Exsudat  unseres 
Wissens  noch  nicht  genau  chemisch  untersucht,  wir 
wissen  blos,  dafs  der  flüssige  Theil  desselben  sauer 
reaglrt,  und  alle  Umstände  berechtigen  zu  der  An- 
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nähme,  dafs  es  so  ziemlich  dieselben  Bestandteile 
enthalten  möge,  wie  das  Kindbettfieber  -  Exsudat. -:  s 
Auch  die  messeraischen  Drüsen  werden  In  4«r 
Regel  in  Mitleidenschaft  gezogen,  man  findet  sie  enV 
zündet,  angeschwollen,  verhärtet)  vereitert».  Eben  sa 
sind  Milz,  Pankreas  und  Leber  häufig  krankhaft  er- 
griffen. Die  Milz  ist  oft  erweicht»  in  einen  schwarzen. 
Brey  verwandelt ;  das  Pankreas  ist  sehr  häufig  verän- 
dert, vergröfeert,  verhärtet,  acinos ;  die  Leber  ist  aicbfc 
so  constant  afficirt,  doch  trifft  man  auch  sie  zuweilen 
mifsfärbig  und  acinos.    Oft  leidet  die  Pleura  oder. 

Zustand  in  diesen  Membranen  schon  zu  Anfang  der 
Krankheit  auftreten,  oder  erst  im  Verlauf  derselben 
sich  entwickeln,  und  Exsudate  liefern,  ähnlich  denen, 
wie  sie  in  der  Bauchhöhle  gefunden  werden«  Die 
Blennorrhoe  aber  —  wenn  wir  uns  dieses  Ausdrucks 
bedienen  dürfen  —  verbreitet  sich  nicht  selten  auf 
die  Lungen  -  und  auf  die  Geuitalschleimhaut. 

Wenn  das  Schleimfieber  eisen  hohen  Grad  von 
Entwicklung  erreicht,  dann  erscheint  auf  der  änsera, 
Haut,  besonders  auf  der  Brust  und  auf  der  Innern 
Fläche  der  Arme  ein  bald  mehr  feurig,  bald  mehr 
dunkelrothes  flaches  Exanthem,  welches  oft  nur  die 
Grö&e  eines  Nadelkopfs  erreicht ,  und  häutig  über* 
sehen  wird.  Nebstdem  erscheinen  öfter  symptoma- 
tische, frieselähnliche  Eruptionen.  .  •  r 

Dieses  sind  die  Verginge  in  der  vegetative« 
Sphäre  des  Organismus  beim  Schleimfieber,  unter 
gewissen  Umständen  aber  zeigt ..  die  Krankheit  auch, 
einen  Reflex  im  höheren  Nervensystem,  es  treten  die, 


Digitized  by  Google 


sen  Erscheinungen,  als  Krämpfe,  Delirien,  Sopor  etc. 


sind  nicht  immer  zugegen,  und  haben,  wenn  sie  vor- 
kommen, nicht  immer  gleiche  Intensität.  Sie  stehen 
sttdi  nteht  mit  der  Heftigkeit  oder  dem  Charakter 
des  Fieber*'  m  gradem  Verhältnifs,  doch  kommen  sie 
heim  adynamischen  Schleimfieber  häufiger  vor.  Beim 
entzündlichen  Schleimfieber,  wo  oft  Arachnitis  zu- 
gegen ist,  können  sie  fn  Folge  des  Drucks  entste- 
he«, den  die  mit  Blut  überfüllten  Gefäße  auf  das 
Hirn- üben,  in  der  Regel  aber  verdanken  sie  dem  im 
Blute  befindlichen  Krankheitsstoff  selbst,  welcher  das 
Gehirn  und  Rückenmark  narkotisirt,  ihr  Daseyn. 

Der  Morbus  mucosus  ist  nicht  immer. von  Fieber 
begleitet ,  er  kömmt  zur  Zelt  von  Schleimfieber -Epi- 
demieen  nicht  selten  als  Sogenannter  Status  pftirito*. 
Bus  vor,  bey  dehl  sieh  keine  allgemeine  Reaktion 
wahrnehmen  läfsfc  Dieser  Status  pituitosus  geht  bef 
twfcefcgetnäfeer  Behandlung  meist  in  Gesundheit  über, 
bey  Vernachlässigung  kann  sich  eine  Febris  lenta 
hinzugesellen,  die  eigentlich  nichts  anders  als  der 
Anfang  der  Fehris  hfcctiea  mit  adynamischem  Charab 
ter  ist,  tind  darck-  VetSchwärnngen  im  Darmkanal 
erzeugt* -Wir*  f  oder  es  steigert  sieh  der  Status  pitut- 
toam  z*r'  acute*  FMegmapyra.  Das  Schleimfieber 
kann  aber  auch  gleich  genuin  als  acutes  Fieber  aufc 
treten, 'fcat  aber  auch  in  diesem  Fall  meistens  eiri 
Stadium  der  Vorhothen ,  welches  einige  Tage  währt, 
antf '40/ Welchem  sich  oft  schon  der  Status  pituitosus 
zu  erkennen  g^eht/^'Das  Sehleimfieber  kann  den  dy- 
ndimscueH  o«er  aen  enizuna^itntn  oaer  neu  aa)iia- 
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mUc^Ctera^  tjbftginnt,  *H* 

Intermittirenden  Tvdus.  und  kehrt  äDäter  wiador  aui* 

Iutermitteps  zurück,  die  (Weicht  gelten, einig«  Zeit 
anhält     ;    >  •  ■  .  ..'üw.,4 

Die  Dupdenopyra  geht  mit  verschiede*«*  KWk- 
beiteu  Verbindungen  ein»  besonders  mit  Phthisen, 
Hydropsieea,  chronischen  Enteündungen,  Räuden  und 
Syphilis ,  macht  aber  alle  die  Krankhafte« ,  as,  t«i **e» 
es  sich  gesellt,  höchst  bösartig  und  gefährlich.  .„$9 
war  während  der  Göttinger  Epidemie  die  Syphilis^ 
mit  der  sieb  der  morbus  mueosas  complicirt,  LaUft 
durclw.ua  unheilbar.         f    .    .  V|>.....  ■• ., 

Aetiologie. 

1)  Primäre  Genesis.  Man  nimmt  ge>vÖhn- 
lich  zwey  Reihen  von  occasionellfla^  Elnftisjeo:  a* 
<iie  bey  der  Erzeugung;  des  Scbleiqtfebers  th*%,  sind, 
nämlich  solche,  die  durch  den  Darmkanal  einwirken» 
alimentäre  Einflüsse,  und  «olcle,  die  durch  e>,#e- 
•pirationsorgane  in  den  Organismus  gelangen,  *fc 
mosphärische  Einflüsse.  Wenig  nährende,  wasser«* 
stoffreiche  ,  Substanzen ,  sch,WjMie  Mehlspeisen  , 
Affeln  eta  erzeugen,  wie  d^  £r*ihrung  lehrt , s  g«ft 
ne  den  sogenannten  Status  pituitosus,  und  wirken  um 
so  nachtheiliger,  wenn  sie  durch  Jtfifaw*ch*,  4mk 
feuchte  Jahcszeiten  entartet,  oder  VV^r 
durch  Frost,  verdorben  sjnd.  Die  alimentären.  Etot 
flüsse  an  sich  können  al>er  nach  nnser^^Überz«^ 
gung  das.  SqhleimÜeher  «ebt  -erzeugen,  demf\*m*t 
eben  Jahren ;  sind  die  alimentären  Verhältnisse  des 
Volkes  sehr  schlimm  gestaltet*  und  doch  kämmt, 
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fewar  dfcff^Schteimfieber  vorzüglich  bcy  der  armen 
Klasse  heimisch,  aHefn  es  befallt  dock  auch  Indivi- 
duen, bey  denen  die  erwünschtesten  Lebensverhält- 
Risse  eine  solche  Krankheitsursache  nicht  aufkom- 
men lassen;  in  München  wenigstens  hat  es  gezeigt, 
Alfs  es  «He  Privilegien  der  Aristokratie  nicht  achtet, 
und  den  Minister  eben  so  gut  würgt,  wie  den  ar- 
men Taglöhnen  Wir  können  demnach  swar  anneh- 
men ,  dafs  gewisse  alimentäre  Einflüsse  sebr  zum 
Schleimfieber  prädispontren ,  dafs  aber  zur  wirkli- 
chen Entwicklung  dieser  Krankheit  noch  ein  spezifi- 
sches Miasma  nothig  ist  Man  klagt  häufig  eine  mit 
vielem  Wassergas  überladene  Atmosphäre,  anhalten- 
des Regenwetter  als  die  wahre  Gelegetrheitsursache 
für  diese  Krankheit  an,  altein  wenn  wir  bedenken, 
dafs  in  den  Jahren  1916  und  181t,  wo  die  Prädispo- 
sition zum  Schleimfieber  durch  die  alimentären  Ein- 
flüsse gegeben  war,  die  anhaltend  feuchte  Atmosphä- 
re diese  Krankheit  doch  nicht  erzeugen  konnte,  so 
müssen  wir  annehmen ,  dafs  nebst  der  Luftfeuchtig- 
keit noch  gewisse  kosmisch  -tellurische  Verhältnisse 
zur  Genesis  des  Schleimfieber -Miasma  nöthig  sind. 
Pu  eh  elf  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  in  dem 
h eisen  Sommer  1826  1n  Heidelberg  keine  Gewitter 
Verkamen,  und  wenn  wir' ihn  richtig  verstanden  ha- 
ben, so  nimmt  er  ein  Causal-  Verhältnis  zwischen 
den  fehlenden  Gewittern  und  den  in  jenem  Sommer 
in  Heidelberg  epüdemisirendeu  Schleimfieber  an.  Auch 

- 
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wir  Bind  der  Meiling*  d«6  die  eleklrisoli»  ^sdwf- 
feabeit  der  Atmosphäre  bey  der  Erzeugung  diese« 
Miasma  besonders  beachtet  werden  müsse,.  Es  ist 
abernten*  Mangel  an  Lu^EiefctrW^  welche 
ter  solchen  Umständen  obwaltet,  und  als  Krankheit»- 
Ursache  anzuklagen  ist ,  sondern  es  ist  die  &xt  und 
#eise,  wie  sich  die  Luft-JElektrizWt  aiu^e}»»*. 
Wir  haben  uns  darüber  bey  der  Genesis  der.  Pyren 
im  Allgemeinen  weitläufig  ausgesprochen;  hifr  sey 
nur  noch  bemerkt ,  daß  nach  unserer  Überzeugung 
das  Wassergas  und  die  Carbon -Säure  der  Atmo- 
sphäre unter  dem  Einflute  einer  Luft^^le^rizität,  die 
sich  nicht  pto&weis  unter  Bliz  und  Dpw*,,  sonder» 
anhaltend  durch  Zersezung  und  njRue  Verladungen 
der  in  der  Atmosphäre  enthaltenen  Stoffe  ausgleicht, 
in  das  Schleimfieber  r  Miasma  verwandelt  werden» 
welches  wir  für  ein  aus  Oxycarbon.  ujhI  Hydrogcn  ber 
stehendes  AcIdMl  ansprechen.  Für  die  Gegenwart 
eines  solchen  Miasma  in  der  I,uft  mt  Zeit  von 
Schleimfieber -Epidemieen  sprechen  viele  Erscheinun- 
gen. Während  den  Schleimfieber -Epidemieen  leiden 
auch  die  relativ  Gesunden  mehr  oder  weniger  an 
Störungen  im  Nahrungskanal ,  an  Yerschleimung^  und 
ihr  Blut  zeigt  eine  etwas,  ähnliche  Beschaffenheit, 
wie  das  Blut  der  Schleimfieber  -  Kranken  selbst;  die 
Luft  -  Constitution  wirkt,  wie  schon  Rod  er  er  und 
Wachler  bemerkt  haben,  sehr  nachtheilig  auf  alle 
Wunden,  gefährdet  daher  alle  chirurgischen  Opera* 
tjonen,  selbst  bey  den  Honoratioren,  wie  sich  die 
beiden  genannten  Beobachter  ausdrücken,  indem  auf 
der  Wundfläche  ein  scharfer  Stoff  abgesondert  wM, 
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erste  Vereinigung  wie  die  Heilung  durch  "Eiterung 
hindert,  und  ähnlich  wie  der  Hospitalbrand  die  Ver- 
wundeten und  Operierten  zu  Grund  richtet;  selbst  die 
durch  Vesicantien  wund  geraachte  Haut  sondert,  wa|b- 
rend  das  Scjileimtieber  eptdemisirt,  einen  zähen,  mehr 
oder  weniger  scharfen  Schleim  ab,  und  ist  oft  schwer 
zu  heilen;  alle  chronischen  Krankheiten  endlich  neh- 
men mehr  oder  weniger  den  Charakter  und  die  Na- 
tur des  Schleimfiebers  an,  so , namentlich  Phthisen, 
Hydropsieen  und  selbst  die  Lues  venerea.  Diese 
Thatsachen  sprechen  gewifo  sehr  unzweideutig  für 
ein  in  der  Atmosphäre  verbreitetes  Krankheitsgift. 

.Dieses  Gift  scheint  sich  aber  nicht  überall  in 
gleicher  Quantität  oder  Intensität  zu  finden,  wenig- 
stens scheint  es  de*  bisherigen  Erfahrungen  zufolge 
in  feuchte»  Wohnungen,  deren  Luft  noch  überdies 
reich  an  Carbon-Säure  ist,  besonders  heimisch  zu  seyn ; 
so  war  hey  der  Epidemie  in  Zweibrucken  1830  der 
Unterschied ,  den  die  Lage  der  Häuser  und  die  son- 
stigen Wohn ungs Verhältnisse  in  •  Bezug  auf  die  Ver- 
breituoff  der  Krankheit  wahrnehmen  Heiken,  höchst 
auffallend,  denn  jenes  Fieber  kehrte  beinahe  aus- 
schliesend  nur  in  den  am  Wasser  gelegenen  feuch- 
ten und  überfüllten  Hütten  4er  Armen  ein. 

Wenn  bey  einer  solchen  Luft -Constitution  ,  oder 
bey  einem  so  y erbreiteten  Miasma  auch  die  Lebens- 
mittel schlecht  *  der  so  beschaffen  sind,  dafe  sie  Sau* 
rebildung  befördern;  wenn  noch'  Verkältung,  Dureh- 
nässung  der  äuseren  Haut  und  dadurch  gehinderte 
Ausscheidung  der  liautschlacke  hinzukommen ,  oder 
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mer  und  Nnhtungssorgen  einwirken ,  so  bildet  stell 
eine  Kette  von  Schädlichkeiten  die  auch  ftr  den 
robustesten  Organismus  zu  stark  ist,  um  sie  zer- 
sprengen und  abwerfen  zu  können. 

2)  Entwicklung  aus  andern  Krankhei- 
ten. r  Das  Schleimfieber  entwickelt  sich  im  Indivi- 
duum oft  aus  dem  Status  pituitosus  und  aus  der  In- 
iermittens,  find  eben  so  scheinen  im  Grosen  endemi- 
sche oder  epidemische  Wechselfieber  in  Schleimfie- 
ber-Epidemieen  übergehen  zu  können. 

3)  Contagiosa  Genesis.  Mehrere  Beobach- 
ter nehmen  an,  dafs  das  Schleimfieber  sich  durch 
Contagium -Bildung  verbreite,  andere,  unter  diesen 
auch  Puchelt, widersprechen  die  Ansteckungskraft 
dieser  Krankheit,  und  wirklich,  wenn  Wir  beobach- 
ten, dafs  die  behandelnden  Arzte  selten  von  dieser 
Kränkelt  befallen  werden,  dafs  die  Epidemie  sich  ztf- 
weilen  blos  auf  jene  Menschenklasse  beschrankt,  bey 
denen  die  occasiouellen  Einflüsse  zur  primären  Ge- 
nesis der  Krankheit  stark  obwalten,  und  dafür  as4e~  t 
re  Menschen  verschont,  auf  welche  die  miasroali- 
sehen  Einflüsse  und  die  vermittelnden  Momente  ept- 
weder  gar  nicht,  öder  nicht  mit  solcher  Intensität 
einwirken,  wie  diesen  sich  1S30  in  Zweibrücken  so 
auffallend  zeigte;  dats  in  einem  Hause  eitt<  Indfvi^ 
4uum  am  Schleimfieber  zu  Grunde  geht,  ohne  dafs 
sich  die  Krankheit  im  Hause  auch  nur  auf  einen  de» 
zahlreichen  Mitbewohner  verbreitet;  wenn  wir  die- 
ses alles  beobachten,  so  müssen  -wir  annehmen.  da(s 
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im  Allgemeinen 

ey.   Ob  aber  bey  höchster  Entwicklung  dieser  Krank- 
it, besonders  wenn  sie  Zersezuug  der  organischen 

Elemente  veranlafst,  und  wenn  mehrere  Kranke  in 

r  ort  oh  tu'Jb  fiL.vI     « '  ■  ,       '  «*'  ' 

einem  engen  Kaum  beisammen  liegen,  nicht  ein  Erna- 

nations-Heerd  für  ein  höchst  giftiges  Miasma  ent- 

stehe ,  oder  ob  sich  unter  solchen  Umständen  nicht 

selbst  ein  organisirtes  Contagium  entwickle,  darüber 

vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden. 


,*  ?  «...  ..  t 


4)Priidispositio  n .  D as  Schleimfieber  kömmt 
vorzüglich  im  kindlichen  Alter  und  in  den  Blüthen- 
jähren  des  Lebens  Vor,  später  wird  es  seltener,  doch 
wird  es  auch  noch  in  den  50er  und  60er  Jahren  an- 


getroffen.  Bey  der  Zw  ei  brück  er  Epidemie  waren  un- 
ter 10^  Kranken  $0  vom  3ten  bis  15ten  Lebensjahr, 
30  vom  löten  ois  30ten,  13  vom  31ten  bis  40ten,  5 
vom  41  ten  bis  5üten ,  einer  im  56ten  und  einer  im 

r      uT  » .  l  *  '* **  -*■•♦•»  * 

62ten  Lebensjahr.  Das  Geschlecht  hat  im  Ganzeil 
wenig  Eintiufs,  denn  unter  hundert  Kranken  waren 
49  männlichen  und  51  weiblichen  Geschlechts;  wenn 
man  aber  berechnet,  in  welchem  Verhältnis  das 
Schleimfieber  bey  den  verschiedenen  Geschlechtern 
vor  und  nach  der  Pupertät  vorgekommen  sey,  dann 
findet  man  unter  den  50  Kranken  vom  3ten  bis  15 ten 
Lebensjahr  32  Knaben  und  18  Mädchen,  also  bey 
weitem  mehr  Knaben,  dagegen  unter  den  50  er- 
krankten.  Erwachsenen  17  Männer  und  33  Frauen, 
so  dafs  .also  nach  der  Pubertät  das  Schleimfieber 
doppelt  f  SjO^  «häufig  bey  Frauen  als  bey  Bftännem 
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VoA<mimen  und  6eograpW©v 

"^TDas  Schleimfieber  kommt  sowohl  sporadisch  aj^p 
epidemisch  vor,  doch  wird  es  mehr  epidemisch  tieo- 


Schleimfieberfalle  vor,  und  namentlich  sind  die  Frem- 
den,  die  von  andern  Provinzen,  zumal  aus  Franken 
gekommenen,  dadurch* sehr  gefährdet.  Die  Schleim- 
lieber -Epidemieen  lassen  viele  Nuancen,  zu,f  sind  bald 
mehr  inflammatorisch,  bald  mehr  advnamischl  nicht 

kipL  ;.:        j  A\  r!'  >  r  mi  U\MLi»Ylof 

en  mit  Gallen- Affektion  complicirt,  und  ?oft  zeigt 

eine  und  dieselbe  Epidemie  in  ihren  verscliieienen 

Stadien  eine  ganz  verschiedene  Physiognomie. 

entwickelte  sich  «rejren  das  Jknde  der  Gottingei 


demie  der  ' entzündliche  Charakter  Sn.  Jem  Gra 
er  selbst  die  schleimige  Diäthesis  mehr  oder  weiil- 
ger  verdrängte.  Bey  der  Epidemie  1830  in  Zwei- 
brucken war  die  Duodenopyra  häufig  mit  der  Ileo- 
pyra  compTicirf ,  was  bey  der  Göttingrer  Epidemie  sel- 
fener  der  Fall  war.  Den  Schleimneber-Epidemieen 
gehen  oft  Catarrhe,  epidemische  Rheumatismen  und 
selbst  Ruhren  vorher.  Die  Schlejimfieber-Epidemieen 
hausen  gerne  au  den  Ufern  groser  Flusse ;  sie  be- 
schränken sich  häufig  auf  einen  Ort,  oder  auf  eine 
.  

1)  Der  Boden  von  München  ist  bekanntlich  80  wasserreich, 
dafs  man  nur'  an  wenigen  Orten  ein  tiefes  Fundament  gra- 
ben oder  einen  tiefen  Keller  anlegen  kann,  und  eV'uWfte 
vUlleichj  hierin  de*  ©rend  der  in  München      hä«ft£  vöK 
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Genend,  wenn  aber  die  entsprechende  Lnft- Consti- 
tution einmal  ausgebildet  ist,  dann  machen  sie  ihren 
Weg  durch  ganze  Länder.  So  herrschte  das  Schleim- 
fieber 1824  zu  Zweibrücken,  1825  zu  Carls  ruhe,  1826 
zu  Heidelberg,  1S27  zu  Mainz,  1S28  zu  iieilbronn, 
1829  am  Unterrhein ,  z.  B.  in  Bonn,  1830  sehr  heftig 
in  Zweibrücken  und  sehr  leicht  in  Würzburg,  1831 
am  Oberrhein  etc. 

Das  Vaterland  der  Phlegmapyra  scheint  das  ganze 
Europa  zu  seyn;  wenn  man  sie  aber  auch,  wie  aus 
Sarcone's  Beschreibung  hervorgeht,  im  südlichen 
Italien  trifft,  so  ist  sie  doch  mehr  im  Norden  als  im 
Süden  zu  Haus,  der  Süden  ist  mehr  die  Heimath  der 
Typ hen.  Die  Höhen  -  Grenze  der  Phlegmapyra  ist 
noch  nicht  ermittelt,  man  weis  übrigens,  dafs  sie  das 
Bergsteigen  nicht  scheut,  und  auch  auf  Hochebenen 
heimisch  ist. 

Bild  der  Krankheit. 

• 

Wir  haben  schon  oben  angedeutet,  dafs  die  Du o- 
denopyra  mit  dem  dynamischen,  entzündlichen  und 
adynamischen  Charakter  vorkommen  könne,  und  wir 
Werden  die  entsprechenden  Krankheitsbilder  nach  die- 
sen verschiedenen  Formen  entwerfen,  dabey  aber 
die  dynamische  als  Grundform  voranstellen.  Eine 
Eintheilung  des  Schleimfiebers  nach  Stadien  ist  schwie- 
rig, da  die  dynamische  und  entzündliche  Form  keine 
bestimmten  Perioden  in  ihrem  Verlauf  zeigen,  und 
bey  der  adynamfschen  Form  in  soferne  zwey  Stadien 
angenommen  werden  könnten,  als  gewöhnlich  um 
den  7ten  Tag,  die  nervösen  Erscheinungen  bemerk- 
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ncn  wciuLiij  »vieivoni  uulii  oiLhrs  seine  /luSuulimen  • 
hat,  besonders  da  bey  manchen  Epidemieen  diese 
nervösen  Erscheinungen  gröfotentheils  fehlen.  Den» 
ungeachtet  aber  glauben  wir  in  dem  Verlauf  der  Krank- 
heit auf  der  Dannschleimhaut  eine  siebentägige  und 
halbsiebentägige  Periode  durchleuchten  zu  sehen,  die 
sich  dadurch  andeutet,  dafs  die  ersten  Tage  gewöhn- 
lich der  Stuhl  angehalten  ist,  während  später  Diar«. 
rhoeen  eintreten.  Inwiefern  aber  diese  . —  nicht  im- 
mer constante  —  Ordnung  im  Krankheitsveriauf  mit* 
der  Entwicklung:  und  dem  Verlauf  des  Exanthems  auf 
der  Darmschleimhaut  zusammenhänge,  darüber  fehlen 
uns  die  näheren  Kenntnisse,  es  scheinen  aber  in  der 
Rc£el  die  Diarrhoeen  mit  dem  Zerfliesen  des  Exan- 
thems  zu  beginnen.  Ehe  wir  aber  das  Schleimfieber 
nach  seinen  verschiedenen  Formen  selbst  zeichnen, 
glauben  wir  ein  fluchtiges  Bild  des  Status  pituitosusi 
liefern  zu  müssen,  welcher  oft  selbstständig  angetrof- 
fen wird,  oft  das  Stadium  der  Vorbotben  des  Schleim- 
fiebers bildet,  und  sich  zu  lezterem  verhält  wie"  die 
Diarrhoea  cholerica  zur  Cholera. 

Status  pitüitosus. 

Der  Kranke  hat  ein  Gefühl  von  Unbehaglichkeit 
in  der  Magengegend,  welches  sich  besonders  nach 
dem  Essen  zum  Druck  und  zum  Schmerz  steigert; 
der  Appetit  selbst  ist  gestört,  zuweilen  aber  auch 
krankhaft  gesteigert;  die  Zunge  ist  mit  einem  schmu- 
zigen  Schleim  belegt,  Übelkeit  und  Neigung  zum 
Erbrechen  sind  nicht  selten  zugegen,  besonders  sind 
die  Kranken  früh  nüchtern  von  Üfcelkeit  geplagt,  die 
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aber  nach  dem  Genosse  des  Frahatöcks  wieder  ve* 
schwindet;  die  Stuhlausleerungen  sind  augehalten, 
der  Kopf  ist  eingenommen  oft  schmerzend,  die  Au- 
gen sind  matt,  die  Gesichtsfarbe  ist  gastrisch  wie 
bey  Wechselfiebern ,  die  Physiognomie  des  Leiden- 
den bekömmt  einen  eigenen  Ausdruck,  sein  Gemüth 
ist  verstimmt,  er  vertiert  die  Lust  zur  Arbeit  und 
fühlt  sich  müde  und  abgeschlagen.  Zuweilen  macht 
sich  schon  in  diesem  Zeitraum  auch  eine  Affektion 
der  Respirations- Schleimhaut  be merklich,  welche  den 
Athem  etwas  beengt,  und  den  Kranken  zum  Räuspern 
und  Hüsteln  reizt  Bey  manchen  Kranken  fehlen  viele 
dieser  Erscheinungen ,  dafür  ist  aber  eine  schleimige 

m "  ^      ^  w  mm  m      mm  mmm  mmm       m+rm      mm  w  ^  »        m*m.mmm^  ^*  BUSP^L  ^* 

Diarrhoe  zugegen,  und  der  sich  schnell  zersezende 
Harn  macht  einen  starken  schleimigen  Bodensaz. 

Dieser  Zustand,  der  entweder  ganz  fieberlos,  oder 
von  leichtem  Fieberreis  begleitet  ist,  entscheidet  sich 
oft  von  selbst  durch  ein  freiwilliges  schleimiges  und 
galliges  Erbrechen  oder  durch  eine  solche  Diarrhoe; 
auch  durch  Catarrhe,  durch  vermehrte  Schleimabson- 
derung auf  der  Mucosa  der  Augenlieder,  durch  eine 
Ohrenblennorrhoe,  durch  Furunkeln,  Pusteln  und  son- 
stige Exantheme  kann  sich  der  Status  pituitosus  cri- 
tisiren.  In  andern  Fällen  zieht  er  sich  in  die  Länge, 
es  gesellen  sich  dann  später  Aphthen  dazu,  und  es 

^»ww      mgm  ™   —  1  1  ma  ■   -  -■    -  ^^^m^m*^^  m         mmmm  mm  m^**m 

bildet  sich  eine  sogenannte  Febrls  nervosa  lenta  oder 
um  das  Kind  beim  rechten  Namen  zu  nennen,  eine 
Febris  hectica  aus.  die  den  Kranken  allmälu?.  olithi- 

^0  m*  m  mmm       m  m  m*  m*  mt  m  mrmm      mm  mmm*  m.       mm  m  m*       mm  m*  mm       m  m      m^  mm  mm  m*  mm      mm  m  m  mmm  mmm  m        m       mm  •  • 

aico  modo,  nach  dem  Ausdruck  Rüderer' 8  und 
Wach  1  er' a,  zu  Grund  richtet  Häufig  aber  sind 
die  Erscheinungen  des  Status  oituitosus  die  Vorho- 
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then  des  nahenden  Schleimfiebers ,  und  währen  ab 
solche  7—14  Tage. 

A.  Dynamische  Form  der  Duodenopyra. 

->  I.  Stadium  Irritationis.  Nachdem  die  Er- 
scheinungen des  so  eben  geschilderten  Status  pituito- 
Sus  kürzere  oder  längere  Zeit  gedauert  haben,  selten 
ohne  diese  Vorbothen,  tritt  das  Schleimfieber  mit 
Frost  und  Hize,  und  zwar  meist  gegen  Abend  ein. 
Der  Leideode  bat  nun  ein  mehr  oder  weniger  deut- 
liches Krankheitsgefühl  in  der  Magen-  Und  Ober- 
bauchgegend ,  welche  beim  Druck  etwas  empfindlich, 
und  bey  Kindern  auch  aufgetrieben  wird.  Der  Appe- 
tit ist  gestört,  auch  verursachen  die  genossenen 
Speisen  Beschwerden  im  Magen,  Druck  und  Ople- 
üon,  der  Geschmack  im  Munde  ist  alienirt,  bald  pa- 
pig,  bald  bitter,  häufig  aber  sauer,  wozu  auch  noch 
das  Aufstofsen  eines  sauern  Schleimes  kömmt  Es 
ist  Übelkeit,  Brechneigung,  oft  wirkliches  Erbrechen 
zugegen,  durch  welches  Galle  und  Schleim,  nicht 
selten  auch  Spulwürmer  ausgeleert  werden.  Die 
Zunge  ist  mit  einem  schmuzig-,  graulich -weifsen 
Schleim  belegt,  besonders  an  der  Wurzel,  gegen 
vorn  und  an  den  Randern  ist  sie  mehr  roth,  und 
zwar  ganz  eigens  glänzend  roth,  so  dafe  sie  wie 
rohes  Fleisch  aussieht;  in  der  Regel  sind  die  Wärz* 
chen  an  der  Spize  stark  geröthet,  hervorstehend, 
errigirt,  oder  wie  beim  Scharlach  fadenförmig  Verlän- 
gert, namentlich  ist  dieses  leztere  bey  Rindern  und 
Frauen  der  Fall.  Im  Rachen  zeigt  sieh  vieler  klebri- 
ger Schleim,  der  den  Gaumen,  die  Uvula  und  die 

Ton- 
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Tonsille»  überzieht,  Und  alle  Schleimhäute  scheinen 
in  einer  krankhaften  Absouderung  thäUg  zu  seyn. 
Der  Antheil,  den  die  Respiration»- Schleimhaut  nimmt, 
äusert  sich  durch  ein  brennendes  krazendes  Gefühl 
und  durch  Husten;  auch  auf  der  GeuttaUch  leim  haut, 
sowohl  bey  Männern  als  bey  Frauen  wird  ein  zäher, 
sich  in  Faden  i  ziehender  weifser  Schleim  abgesondert, 
der  bey  Unerfahrnen  den  Verdacht  einer  Geoftorrhoea 
virulenta  erregt.   Die  Darmausleerungen  sind  in  die- 
sem Zeitraum  meist  angehalten,  und  nur  in  seltenen 
Fällen  ist  schon  jezt  Diarrhoe  zugegen.  Bas  Gehirn 
wird  wie  bey  den  meisten  gastrischen  Affektionen  iu 
Mitleidenschaft  gezogen,  der  Kopf  schmerzt)  beson- 
ders vorne  in  der  Stirngegend  ,  die  Augen  sind  trüb, 
matt)  bey  Kindern  und  zuweileu  auch  bey  Erwach- 
senen sieht  man  die  Pupillen  erweitert,  bey  Kindern 
ist  auch  Jucken  der  Nase  vorbanden ;  die  Kranken 
haben  oft  das  Ansehen  eines  Betrunkenen,  die  ganze 
Physiognomie  bekömmt  ;einen  eigenen  Ausdruck,  das 
Gesicht  hat  nicht  nur  den  erdfahlen  gastrischen  Teint, 
sondern  es  scheint  auch  in  die  Länge  gezogen.  Die 
Kranken  klagen  zuweilen  über  Schmerz  in  den  Glie- 
dern, besonders  aber  im  Rückgrath;  diese  Schmerzen 
sind  oft  vag  und  können  mit  Rheuma  verwechselt 
werden.  ■..*..*• 

Das  Fieber  beginnt  mit  mäßigem  Frost,  dem 
eine  fühlbare  Mize  folgt;  der  Puls  ist  frequent,  voll, 
zuweilen  härtlich,  der  Durst  sehr  gesteigert,  der 
Harn  gelb  oder  röthlidb,  sieh-  dem  Entzündungsharn 
nähernd,  meist  aber  hell  und  ohne  Bodensaz,  das 
Gemeingefühl  ist  ergriffen,  der  Kranke  fühlt  sich 
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schwach ,  und  muls  da$  Bett  hüten.  Der  Typus  da« 
Fiebers  ist  häufig  der  intermittirende  «Widian  -  Ty- 
pus, die  Paroxysmen  sind  hald  regelmäßig,  bald  un- 
regelmäßig; in  der  Regel  aber  tst  das  Fieber  eine 
Continua  reraittens. 

Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist  nicht  immer  gleich, 
es  währt  zuweilen  nur  4  >  oft  auch  7  Tage. 

11.  Stadium  Florescentiae.  Die  Ersehet, 
nungen  des  vorigen  Zeitraums  dauern  im  Ganzen  fort, 
oft  erscheinen  jezt  auf  der  Sehleimhaut  des  Mundes 
nnd  des  Rachens  Aphthen,  die  sich  mitunter  fiber 
den  Oesophagus  und  weiter  verbreiten;  die  Zunge 
wird  etwas  trockener,  ihr  schmieriger  Beleg  stöfst 
sich  zum  Theil  ab,  und  sie  erscheint  dann  dunkelrotk 
Der  Stuhl  wird  nun  flüssig,  es  treten  Diarrhoeen  ein, 
welche  einen  verschieden  gefärbten,  oft  mit  Flocken 
gemischten  Schleim  entleeren,  in  welchem  man  noch 
überdiefs  ganze  und  zerstuckte  Spulwürmer  und 
Springwürmer  wahrnimmt.  Diese  Ausleerungen  sind 
jenen  bey  der  Ileopyra  und  bey  der  Puerperopyra 
oft  sehr  ähnlich  >  und  sind  reich  an  geronnenem  Fa- 
serstoff; nicht  selten  ist  Tenesmns  zugegen ,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  chemischen  Beschaffenheit  der 
Ausleerungen.  Der  Harn  ist  in  diesem  Zeitraum  oft 
trüb,  wenn  er  fridch  gelassen  iat,  wenn  er  aber 
kurze  Zeit  steht,  bildet  er  gleichfalls  Flocken,  die 
allmälig  zu  Boden  fallen,  und  ein  schleimiges  Sedi- 
ment bilden,  über  welchem  dann  der  blasse  und  helle 
Harn  steht.  Die  Füfce  sind  oft  ödematös  ange- 
schwollen.  Bey  dieser  Form  erseheint  das  rothe 
Exanthem  selten  auf  der  Oberhaut  Die  Psyche  Ist 
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selten  ergriffen,  doch  haben  wir  auch  her  dieser 
Form  Hallucioationen  und  dergleichen  beobachtet. 

Die  Fiebererscheinungen  sind  dieselben,  wie  im 
frühem  Zeitraum.  Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist 
sehr  wandelbar  von  3  Tagen  bis  3  Wochen. 

W.  Stadium  der  Crisen.  Nach  einem  kur- 
zern oder  längern,  die  Geduld  des  Kranken  wie  des 
Arztes  erschöpfenden  Verlauf  des  vorigen  Zeltraums 
kommt  es  zur  Crise.  Die  örtlichen  Crisen  machen 
sich  durch  schleimige  Diarrhoe en,  welche  den  Kran- 
ken erleichtern,  und  welchen  sich  allra ählig  Foecat- 
Materie  beimischt;  die  Lungen -Schleimhaut  reinigt 
sich  durch  gekochte  Sputa.  Die  altgemeinen  Crisen 
bilden  einen  starken,  sich  wiederholenden,  meist 
sauer  riechenden  Schweifs  und  ein  Harnsediment  mit 
rosiger  Sänre.  Zu  diesen  gewöhnlichen  Crisen  kommen 
oft  noch  wahre  Eiterpusteln,  besonders  an  der  Oberlippe, 
auf  der  Brust  und  den  Armen,  selbst  auf  dem  Unterleib, 
kräzartige  Exantheme,  Furunkeln  und  Abscesse,  wel- 
che entschieden  critlsche  Bedeutung  haben.  Parotf- 
den- Bildung  kommt  wobl  auch  häufig  zur  Zelt  der 
Crise  beim  Schleimfieber  vor,  doch  mehr  bey  der 
entzündlichen  und  adynamtschen  Form,  als  bey  der 
dynamischen.  Solche  exanthematische  Crisen  müssen 
uns  sehr  willkommen  seyn,  da  durch  dieselben  die 
Krankheit  dauernd  entschieden  wird,  während  die 
andern  Crisen  oft  täuschen,  und  wir  manchen  Kran- 
ken noch  zu  Grund  gehen  sehen,  den  wir  schon  jen- 
seits der  Crisen  glaubten.  Es  sind  sich  aber  die 
Epidemieen  darin  nicht  gleich,  denn  bey  manchen 
Epidemieen  ist  mit  dem  Eintritt  der  Crisen  die  Sache 
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vollkommen  abgethan,  \pf  andern  sind  die  Rückfalle 
sehr  häufig.  Defe  wegen  fordert  auch  die  Reconvar 
lescenz  noch  die  volle  Aufmerksamkeit  des  Arztes. 

B.  EntzüiidlicKe  Form  der  Duodcnopyra. 

L  &tad-iu  m  I r  r  i  ta  t  i  o  n  i  s.  Wenn  Vor- 
bothen  zugegen;  waren,  so  bestanden  sie  nur  kurze 
Zeit ,  kaum  3  Tage ,  häufig  aber  fehlen  sie.  Der 
Frost,  welcher  die  Seen e  eröffnet,  ist  heftiger  als 
bey  der  dynamischen  Form,  eben  so  die  Hize.  Die 
örtlichen  Symptome  sind  ziemlich  dieselben;  die  Ober- 
bauebgegend  schmerzt  beim  Druck,  der  Appetit  ist 
gestört,  die  Speisen  verursachen  grofse  Beschwerden 
im  Magen;  der  Rachen  ist  hier  weniger  von  klebri- 
gem Schleim  bedeckt,  dafür  aber  trocken;  die  Zunge 
hat  einen  leichten  entzündlichen  Beleg,  ist  aber  an 
der  Spize  und  an  den  Rändern  stark  gerothet ,  der 
Kopf  achmerzt  sehr.  Zuweilen  sind  Brustaffektionen 
ingege»,  welche  denen  bey  Bronchitis  vorkommen- 
den sehr  ähnlich  sind,  oft  wird  selbst  ein  blutiger 
Schleim  ausgeworfen.  In  manchen  Fällen  stellt  sich 
zur  grofsen  Erleichterung  des  Kranken  eine  mäfslge 
Blutung  aus  der  Vase  ein.  Das  Fieber  ist  das  be- 
kannte« entzündliche,  der  Puls  schnell,  nicht  sehr 
frequent,  hart  und  voll,  der  Durst  heftig,  das  Ge- 
raeingeföhl  ergriffen.  Die  Dauer  dieses  Stadiums 
*-*  Tage. 

H.  Stadium  Florescentiae.  Wenn  nicht 
•schon  im  /vorigen  Zeitraum  ausgebildete  Entzündun- 
gen eine»  oder  des  andern  Organs  zugegen  waren, 
so  entwickeln  sich  dieselben  jezt.  Häufig  entzündet 
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sich  das  Bauchfell,  der  Leib  Wird  dann  gegen  die 
Berührung;  sehr  empfindlich;  oft  tritt  Arachnitis  hin- 
zu, das  Gesicht  des  Kranken  ist  dann  geröthet,  -die 
Augen  etwas  injicirt,  lichtscheu,  die  Ohren  sausen 
und  summen,  der  Kopf  ist  beifs,  schmerzhaft,  der 
Kranke  delirirt.  In  andern  Fällen  häufst  die  Entzün- 
dung in  der  Pleura  oder  selbst  in  der  Luugensubstanz 
un*1  der  Kranke  empfindet  dann  Stechen  in  der  Seite 
«der  Druck  auf  der  Brust  und  Respirations-Beschwerde. 
Diese  Erscheinungen  stellen  sich  nicht  nur  am  3ten, 
4ten  Tag  der  Krankheit,  sondern  zuweilen  noch  am 
20ten  und  SOten  Tag  ein,  wo  sie  dann  natürlich  für 
den  Kranken  sehr  ominös  werden. 

In  diesem  Zeitraum  erscheint  oft  das  oben  be- 
zeichnete Exanthem,  welches'  rosen-  oder  hochroth 
ist  und  sich  mehr  oder  weniger  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet  und  von  manchen  Beobachtern  für 
Petechien  erklärt  wurde,  was  es  aber  gewüs  nicht  ist 
Da  nach  unserer  Ansicht  die  meisten  Pyren  Neigung 
haben,  ein  masernähnliches  Exanthem  zu  bilden,  uo 
glauben  wir,  da(s  auch  beim  vollkommen  entwickel- 
ten Schleimfieber  ein  solches  Exanthem  mit  zu  den 
wesentlichen  Erscheinungen  gehören  dürfte.  Aphthen 
und  Friesel  kommen  bey  dieser  Forin  seltener  vor. 
Die  Schleimbildung  scheint  mit  der  Intensität  der 
Entzündung  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  stehen, 
und  wenn  auch  bey  dieser  Form  oft  Spulwürmer  ab- 
gehen, so  sind  sie  doch  hier  nicht  so  häufig,  wie 
bey  den  andern  beiden  Formen.  In  seltenen  Fällen, 
wo  der  entzündliche  Charakter  sehr  ausgebildet  ist, 
stellt  sich  gar  keine  Diarrhoe  ein ,  in  den  meisten 
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aber  ist  eine  mäfeige  schleimige  Diarrhoe  zugegen. 
Delirien,  und  zwar  wuthende  Delirien  erscheinen  oft 
gegen  den  6ten  und  7ten  Tag,  auch  wenn  keine 
ausgebildete  Arachnitis  zugegen  ist,  in  Folge  von 
Congestionen  und  durch  die  narkotische  Einwirkung 
des  KrankheitsstofTs.  In  manchen  Epidemieen  sind 
die  Delirien  sehr  selten,  so  in  der  Göttinger  1761 ; 
in  andern  fehlen  bey  vielen,  selbst  sehr  bedenklich 
Kranken  Delirien  und  Sopor,  wie  z.  B.  in  der  von 
Hochstadter  beschriebenen  Carlsruber  Epidemie 
von  1825.  Gegen  den  4ten  oder  7ten  Tag  der  Krank- 
heit erscheint  zuweilen  ein  mäfsiges  Nasenbluten, 
wodurch  der  Kopf  des  Kranken  sehr  erleichtert  wird» 
In  manchen  Fällen  ist  Dysurie  zugegen. 

Die  Fiebererscheinungen  bleiben  zwar  dem  ent- 
zündlichen Charakter  treu,  sind  aber  sehr  wandelbar; 
der  Puls  ist  bald  frequent  und  hart,  bald  unterdrückt 
und  härtlich,  bald  wieder  weniger  frequent  und  hart, 
so  wie  überhaupt  beim  Schleimfieber  eine  regellose 
Ebbe  und  Fluth  in  den  Erscheinungen  wahrgenom- 
men wird, 

III.  Stadium  der  Crisen.  Gegen  den  9ten 
oder  14ten  Tag,  seltener  gegen  den  17ten  naht  die 
kritische  Lösung  der  Krankheit.  Ortliche  Crisen 
durch  erleichternde  Ausleerungen,  leichte  Blutungen 
aus  der  Nase,  besonders  wenn  Arachnitis  zugegen 
war,  gekochte  Sputa  bey  pneumonischer  Affektion, 
und  allgemeine  Crisen  durch  Schweis  und  Harn  fah- 
ren zar  Reconvalescenz.  Der  Schweis  ist  sauer,  der 
Harn  hat  ein  starkes  Sedimentum  latericium.  Auch 
bey  dieser  Form  stellen  sich  zuweilen  kritische  Exau- 
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C,  Adynamische  Form  der  Duodenopyra. 
L  Stadium  Irritationis.    Die  adynamische 


und  entzündlichen,  und  in  solchen  Fällen  Ist  dann 
das  erste  Stadium  durch  die  Erscheinungen  der  einen 

_  ,1  ov.    ,1  fx  r    q  nijnr  ri    /^ipbdp    Vtot/fon   Pnpmon  «j  i>alr  ♦  ai>l>]i^ 

uuer  UCf  »micru  uicacr  uciucii  ruiujcii  L-WaTamcricm i. 

Tritt  aber  die  Duodenopyra  genuin  mit  dem  adynn- 
mischen  Charakter  auf,  dann  tritt  nach  einem  kür- 


anfall  ein.  Die  örtlichen  oder  Schleimhaut -Symp- 
tome sind  von  jenen  bey  der  dynamischen  Form  we- 
nig unterschieden;  allein  die  Kräfte  des  Kranken 
liegen  sehr  darnieder,  die  Haut  ist  brennend  helft, 
der  Puls  frequent,  klein  und  weich.  Gegen  den  4ten 
Tag  erscheint  das  Röthein-  oder  masernartige  Exan- 
them, welches  hell  oder  etwas  dunkelroth  und  Ton 
der  Gröfte  eines  Nadelkopfs,  nicht  sehr  zahlreich  ist, 
und  besonders  auf  der  Brust,  au  der  Innern  Seite 
der  Arme  und  Schenkel  vorkömmt  In  der  Heidel- 
berger Epidemie  war  dieses  Exanthem  nach  Pu- 
chelt's  Beobachtung  ein  sicherer  Vorbothe  der  bald 
folgenden  nervösen  Erscheinungen,  ohne  aber  gerade 
als  schlimmes  Zeichen  zu  gelten,  da  das  nervöse 
Stadium  oft  bedenklicher  wurde,  wenn  es  ohne  die- 
ses  vorhergegangene  Exanthem  eingetreten  war. 
Dieses  Exanthem  steht  gegen  7  Tage  und  erbla&t 
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Ii  Stadium  Florescentiae.  Wenn  nicht 
schon  im  ersten  Zeitraum  Diarrhoeen  zugegen  wa- 
ren, so  stellen  sie  sich  jezt  ein,  und  werden  oft  sehr 
copiös;  es  werden  viele  Würmer  und  Wurmfrag- 
mente  ausgeifert,  die  ausgeleerten  Stoffe  ähneln 
denen  beim  Nervenfieber,  gehen  oft  unwillkürlich 
ab,  selbst  wenn  der  Kranke  bey  Besinnung  ist  Im 
Munde  und  auf  der  Darmschleimhaut  bilden  sich 
Aphthen;  auf  der  äusern  flaut  schiefsen  oft  unzäh- 
lige mit  krystallheller  Flüssigkeit  gefüllte,  ganz 
durchsichtige,  oft  nur  wenig  über  die  Haut  erhabene 
Frieseibläschen  auf.  Die  Delirien,  die  sich  gegen 
den  7ten  Tag  einstellen,  sind  nicht  stürmisch,  son- 
dern mussitireud,  und  wechseln  oft  mit  Sopor.  Oft 
fehlen  die  Delirien  und  der  Sopor  ganz.  In  schlim- 
men Fällen  treten  Zittern  und  Convulsionen  der  Ex- 
tremitäten, bedeutungslose  automatische  Bewegun- 
gen ,  Senueuhüpfeoi,  Flockenlesen  und  Schluchten 
hinzu.  Die  Zunge  ist  trocken,  hart,  rauh,  braun 
oder  schwarz,  die  Ränder  bleiben  aber  häuög  feucht. 
Der  Durst .  entspricht  bald  dem  Zustand  der  Zunge, 
bald  fehlt  er  ganz  bey  trockener  Zunge.  PucheU 
beobachtete  bey  der  Heidelberger  Lipidemie,  dafs  so- 
wohl in  diesem  Stadium,  als  auch  in  der  Recojnra» 
lescenz  die  Erzeugung  von  Läusen  sehr  grofs  war, 
und  zwar  auch  bey  sonst  reinlichen  Menschen,  die 
keine  Läuse  mit  ins  Hospital  gebracht  hatten.  Die 
Kranken  wurden  „bisweilen  plözlich  mit  Läusen  be- 
deckt, <Üe  oft  den  Kopf  veilieoen.  In  den  aeMimm- 
sten  Fällen-  wird  das  adyn.amische  Fieber  zum  «Zerr 
sezungsfieber,  der  Unterleib  treibt  sich  .auf ,  die  £s* 
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fus, sehr  übelriechend^  der  Harn  wird  trüb,  geht 
schnell  in  Fäolnife  über.  Die  Haut  bedeckt  sich  mit 
klebrigen  Schweiften. 

Dieses  Stadium  kann  7  Tage,  aber  auch  4—6 
Wochen  dauern. 

Iii  Stadium  der  Crisen.  Die  Crisen  wer- 
den hier  nicht  durch  eine  Bewegung  vollendet,  die 
Natur  mufs  wiederholte  Anstrengungen  machen,  zwi- 
schen welchen  sehr  leicht  Reeldive  eintreten.  Als 
örtliche  Ollsen  beobachten  wir  erleichternde  Auslee- 
rungen, als  allgemeine  Schweife,  selten  Harnsedi- 
ment, öfter  Parotiden ,  Exantheme,  Abscesse.  Jeden- 
falls ist  die  Reconvalescenz  langwierig. 

4 

4  ■ 

D,  Duodcnopyra  mit  biliöser  Complication. 

Eine  leichte  Affektion  der  Osilenschleimhant  ist 
häufig  beim  Schlcimfieber  zugegen,  in  manchen  Fäl- 
len aber  und  bey  manchen  Epidemieen  treten  die  bi- 
liösen Erscheinungen  viel  stärker  auf.  Der  Geschmack 
ist  sehr  bitter,  Ekel  und  sauer -bitteres  Aufstosen, 
Schmerz  und  Druck  toi  Unterleib  und  heftiges  Kopf- 
weh quälen  den  Kranken.  Die  Zunge  bat  einen  gel- 
ben Beleg,  Mund-  und  Nasenwinkel  sind  etwas  gelb 
gefärbt,  eben  so  die  Älbuginea  des  Auges.  Oft 
klagt  der  Kranke  über  Gliederschmerzen,  jedenfalls 
aber  hat  er  schlaflose  Nächte,  und  der  etwa  sich 
einstellende  Schlummer  wird  durch  schreckhafte  Träu- 
me  unterbrochen.  Die  Krankheit  hat  im  ersten  Zeit- 
raum meist  den  entzündlichen  Charakter,  und  oft  bil- 
den sich  deutliche  Entzündungen  einzelner  Organe 
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$e  und  das  Blut  tot  cochenillrotli ,  sondert  beinahe 
gar  kein  Serum  ab;  bey  einer  weitem  Aderlässe  ist 
oft  die  Speckhaut  wieder  zugegen.  Gegen  den  4ten 
oder  6ten  Tag  wird  der  Kranke  oft  durch  ein  freiwil- 
liges Nasenbluten  bedeutend  erleichtert,  allein  die 
Krankheit  steigert  sich  bald  wieder. 

Im  2ten  Zeitraum  erscheinen  Delirien,  die  oft 
sehr  erethischer  Natur  sind.  In  diesem  Zeitraum 
äfft  die  Krankheit  häufig  dem  Typhus  nach  ;  nicht 
nur  in  jenen  Fallen,  iuro  die  ICrnnkhcit  den  ^^barak* 
ter  der  Adynamie  annimmt,  sondern  auch  bey  fort- 
bestehendem entzündlichen  Zustand  wechseln  Deli- 
rlen  und  Sopor,  stellen  sich  Zuckungen  in  den  Ex- 
tremitäten und  in  der  Kinnlade  ein ;  die  Sinne  ver- 
lieren ihre  Reizbarkeit,  das  Gesicht  und  das  Gehör 
werden  stumpf;  es  erscheinen  reichliche,  doch  nicht 
profuse  Diarrhoeen,  die  den  Kranken  oft  erleichtern. 
Zuweilen  stellen  sich  molimina  critica  ein,  es  kommt 
zu  mistulÖsen  Exanthemen  und  anderen  critischen 
Ausscheidungen.,  welche  die  Lage  des  Kranken  zwar 
bessern ,  aber  die  Krankheit  nicht  ganz  zu  lösen  ver- 
mögen. Diese  critischen  Bewegungen  wiederholen 
sich  später,  werden  dann  kräftiger  und  bezwingen 
endlich  die  Krankheit.  Häufig  sinkt  das  Fieber  zum 
Tornor  herab,  und  es  treten  selbst  die  nutriden  Er- 
scheinungen  auf,  wo  dann  natürlich  das  Schlimmste 
zu  befürchten  steht. 
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In  einzelnen  Fällen,  zuweilen  bey  ganzen  Epi- 
demieen,  findet  man  bey  der  Section  der  am  Schleim- 
fieber Verstorbenen  nicht  nur  die  Erscheinungen  der 
Duodenopyra,  sondern  auch  jene  der  Ueopyra;  es 
findet  nämlich  häufig  eine  Complication  der  Duodeno- 
pyra mit  der  Ueopyra  statt  Im  Leben,  das  heilst 
während  des  Krankheitsverlaufs,  kann  man  die  gleich- 
zeitige Anwesenheit  der  üeopyra  durch  genaue  Un- 
tersuchung des  Unterleibes  ermitteln,  indem  in  sol- 
chen Fällen  ein  Druck  in  die  Gegend  des  Coecums 
Schmerz  verursacht  Bey  der  Ueo- Duodenopyra  kön- 
nen auch  noch  galligte  Symptome  vorkommen,  so 
dafs  wir  es  mit  einer  lleo-  Duodenopyra  biliosa  zu 
thun  haben. 

Ausgänge. 

1)  In  vollkommene  Genesung.  Ein  häufi- 
ger Ausgang,  der  durch  die  bey  den  einzelnen  For- 
men bezeichneten  Crisen  vermittelt  wird. 

2)  In  Folgekrankheiten.  Eine  sehr  häufi- 
ge Erscheinung  in  Folge  des  Schleimfiebers  sind  die 
Hydropsieen,  die  nicht  blos  bey  den  schlimmeren 
Formen,  sondern  selbst  bey  der  dynamischen  Form  — 
hier  aber  freilich  nur  als  Anasarca  —  vorkommen; 
d^^^i s^a*  ^)  ^sr  t^&uik^Hi nn^l  ^^^^^  ^  ^mJs^iäj^jJb^^  h  l^^^i^m  .fol^^t 
oft  Ascites.  Phthisen  des  Darms,  bedingt  durch 
Yerschwärung  des  Pyren  -  Exanthems,  und  ebenso 
Lungen -Phthisen  hat  man  oft  nach  dem  Schleimfie- 
ber sich  ausbilden  gesehen;  auch  ist  uns  ein  Fall 
vorgekommen,  ^vo  nach  einen)  Schlciiufieber  ein  l^soas— 


Abscefs  und  in  Fölge  dessen  Caries  der  Rucken  wir- 
bei  entstanden  war,  die  aber  einen  glücklichen  Aus- 
gang nahm.  Einige  Mal  sah  man  die  Phlegmapyra 
in  Icterus  übergehen,  öfter  aber  verwandelte  sie  sich 
in  eine  bösartige  Intermittens ,  die  von  Coma,  Apo- 
plexie ,  Dysenterie  oder  einer  Art  Cholera  begleitet 
war;  häufig  geht  sie  auch  in  eine  einfache  Intermit- 
tens über. 

3)  In  den  Tod.  Die  dynamische  Form  tödet 
nie  als  solche  j  sie  kann  nur  töden,  wenn  sie  in  eine 
andere  Form  oder  in  Darm-  oder  Lungen -Phthise 
übergeht.  Die  entzündliche  kann  durch  Apoplexie, 
in  Folge  der  heftigen  Congestionen ,  durch  Wasser* 
ergufs,  oder  durch  das  Pyren- Exsudat  in  der  Schä- 
delhöhle in  Folge  von  Arachnitts,  oder  durch  Peri- 
tonitis und  Enteritis'  und  das  durch  sie  veranlafste 
Exsudat  in  die  Bauchhöhle,  oder  durch  Pneumonie 
und  Pleuritis  und  deren  Ausgänge,  oder  durch  Pa- 
rotiden ,  die  Zurücksinken  und  Gehirnlähmung  verur- 
sachen, oder  durch  Aphthen,  die  sich  auf  die  Respi- 
rations- Schleimhaut  verbreiten,  und  Erstickung  ver- 
ursachen ,  oder  endlich  durch  Verschwärung  des 
Darmkanals  den  Tod  bringen.  Die  adynamische  Form 
tödet  durch  Ganglien -Lähmung,  in  welchem  Falle 
der  Unterleib  meteoristisch  aufgetrieben  wird ,  die 
Excremente  einen  aashaften  Geruch  annehmen  und 
unwillkürlich  abgehen,  der  Pub  klein,  zitternd  und 
unzählbar  wird,  und  allmälig  verschwindet;  oder  sie 
tödet  durch  hinzugekommene  Friesel ,  die  Zurücksin- 
ken und  Lähmung  des  Sympathie«*  und  des  Heraens 
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veranlassen;  oder  durch  Parotidei!,  welche  durch 
Zurücksinken  Gehirnlähmung  oder  durch  eine  profuse 
Eiterung  Erschöpfung  herbeiführen;  oder  sie  tödet 
durch  ein  Exsudat  in  die  Unterleibshöhle  oder  durch 
Verschwärung  des  Darms  plözüch  oder  mit  hekti- 
schem Fieber. 

«  » 
Leichenbefund. 

Der  Leichenbefund  ist  nach  der  Form  des  Schleim- 
fiebers  und  nach  der  Todesart  verschieden.  Als  con- 
stante  Ergebnisse  aber  trifft  man :  in  der  Unterleibs- 
höhle eine  grösere  oder  geringere  Menge  einer  sauer 
reaglrenden  mit  Flocken  und  sonstigen  Concremen- 
ten  gemischte  Flüssigkeit ;  die  Schleimhäute  des 
Darmkanals  von  einem  verschieden  gefärbten  zähem 
Schleim* überzogen,  der  oft  firnifeartig  anklebt;  die 
Schleimhaut  der  Gedärme  mehr  oder  weniger  entzün- 
det, roth,  graulich,  erweicht,  wie  ein  Brey  weg*, 
wischbar;  die  Schleimhaut  des  Magens,  Oesophagus 
und  Pharynx  gleichfalls  entzündet,  in  das  Unterbild- 
gewebe des  Pharynx  zuweilen  Wasser  ergossen ;  in 
den  dünnen  Gedärmen  Spulwürmer,  im  Colon  Asca- 
riden  und  im  Coecum  —  zuweilen  aueh  in  den  dün- 
nen und  dicken  Gedärmen  —  Trichocephalen  von  ei- 
nigen wenigen  bis  zu  1000  Exemplaren;  auf  der 
Schleimhaut  des  Magens,  häufiger  aber  auf  der  des 
Duodenums  das  streitige  Exanthem  in  verschiedener 
Anzahl  und  Gröse,  oft  blos  erweicht,  oft  auch  ver- 
schwärt, die  Geschwürchen  gehen  bis  auf  die  Mus- 
kelhaut; am  Ende  des  Ileums,  im  Falle  Complicata 
mit  lleopyra  zugegen  war,  die  entsprechenden  Ge- 
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bilde  5  die  gleichfalls  oft  in  Verschwarung  fibergegan- 
gen sind ;  im  Colon  oft  exanthematlsche  Gebilde  ganz 
eigener  Art,  nämlich  runde,  linsenförmige,  auf  ihrer 
Mitte  etwas  eingedrückte  Körperchen ,  die  im  Durch- 
schnitt eine  Linie  über  das  Niveau  des  Darms  erhö- 
ben sind;  im  Coecum  zuweilen  runde  Geschwürchen 
von  circa  3  Linien,  welche  von  ähnlichen  Gebilden 
wie  die  im  Colon  vorkommenden  herzurühren  schei- 
nen; die  Gefäfse  des  Darmkanals  selbst  von  Blut 
strozend,  während  die  Gefafse  des  Mesenteriums 
und  die  nächsten  Gefafsstamme  oft  leer  gefunden  wer- 

■ 

den ;  die  Schleimhaut  der  Blase  zuweilen  entzündet ;  die 
messeraischen  Drüsen  entzündet,  angeschwollen,  oft 
um  das  dreifache  ihres  natürlichen  Volums  vergrö- 
ßert, zuweilen  härter  als  im  normalen  Zustande,  oft 
theilweis  erweicht,  vereitert  —  die  Erweichung  vom 
Mittelpunkt  der  Drüse  ausgehend :  die  Leber  meist 
blafs,  nicht  selten  theilweis  erweicht,  oder  acinos; 
die  Gallenblase  mit  blasser  oder  trüber  Galle  ge- 
füllt; das  Pankreas  mehr  oder  weniger  entzündet, 
angeschwollen  und  verhärtet,  acinos;  die  Milz  selten. 
>ergrösert,  häufig  erweicht,  in  einen  schwarzen  Brey 
verwandelt;  das  Herz  meist  welk;  in  der  Brusthöhle 
und  im  Pericardium  Wasser  ergossen,  wenn  die  se- 
rösen Häute  der  Brust  entzündlich  afficirt  waren ;  die 
Lungen  hepatisirt,  ihre  Schleimhaut  entzündet,  de- 
generirt,  selbst  verschwärt,  wenn  pneumonische  Zu- 
falle zugegen  waren;  im  Kopf  leichte  Spuren  von 
Congestion ,  oder  wenn  der  Tod  durch  Apoplexie  er- 
folgte, Blut -Extravasat;  wenn  Arachnitis  zugegen 
war,  Pyren  -  Exsudat  zwischen  der  Spinnweben-  und 
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weichen  Hirnhaut,  in  den  Ventrikeln  In  der  Regel 

Wasser. 

Der  ganze  Körper  ist  mehr  oder  weniger  abge- 
zehrt, mitunter  Spuren  der  bestandenen  Exantheme 
zeigend ;  um  die  Muskeln  ist  oft  eine  Schichte  der 
gallertartigen  Masse  gelagert. 

Diagnose. 

■ 

Die  Krankheit  wurde  in  neuerer  Zeit  yon  einem 
und  dem  andem  Beobachter  mit  dem  eian themati- 
schen Typhus  verwechselt ,  allein  gegen  eine  solche 
Verwechslung  schuzen  die  profuse  Schleimbildung 
bey  der  Phlegmapyra,  das  Exanthem  und  die  scharf 
begrenzten  Stadien  beim  Typhus,  und  zum  Theil 
auch  der  dem  lezteren  eigene  spezifische  Geruch. 

Eine  fernere  und  leichtere  Verwechslung  ist  die 
mit  dem  gastrischen  Fieber,  mit  welchem  die  Duo- 
denopyra  ohnedies  nahe  verwandt  ist,  hier  können 
uns  aber  neben  dem  Genius  epidemicus  noch  folgen- 
de Momente  Aufschluß*  geben:  Beim  Schleimfieber 
findet  copiöse  Schleimabsonderung  statt,  und  zwar 
nicht  blos  anf  der  Schleimbaut  des  Darmkanals,  son- 
dern auch  auf  der  Rachen-,  Respirations-  und  Geni- 
tal-Schleimhaut;  der  Schleim  selbst  bat  eine  spezi- 
fische Beschaffenheit,  ist  zähe,  zieht  sich  in  Fäden; 
die  Zunge  ist  an  der  Spize  und  an  den  Rändern  auf- 
fallend  roth  gefärbt,  hat  einen  eigentümlichen  schmu- 
zig  grauen  Beleg,  die  Papillen  sind  angeschwollen, 
erigirt  oder  fadenförmig  verlängert,  welche  Erschei- 


Digitized  by  Google 


96 

nnngf n  aammtifch ;  bei*  gaatrfcchen ,  Fisher,  fetyen. 
Dem  gastrischen  Fieber  fehlen  ferner  die  VorbpJthqp, 
die  bey  der  Phlegmapyra  häufig  zugegen  sind.  . 

Ferner  wird  das  Schleirafieber  oft  mit  der  fleo- 
pyra  verwechselt,  und  Brctonneau  begreift  unter 
seiner  Dothienenteritis  beide  krankheits-Species,  die 
er  für  ganz  identisch  nimmt.  Es  ist  allerdings  wahr, 
dafs  diesen  beiden  Krankheiten  ein  ganz  ähnlicher 
Krankheitsprozefs  zu  Grunde  liegt,  und  dafs  g  eine 
Verwechslung  beider  in  der  Praxis  nicht  nur  verzeih- 
lich, sondern  auch  ganz  unschädlich  ist,  da  beide 
Krankheiten  so  ziemlich  dieselbe  Behandlung  fordern  j 
dem  aufmerksamen  Beobachter  aber  wird  es  nicht 

t  «.  y 

entgehen,  dafs  beim  sogenannten  Nervenfieber  die 
eopiöse  Schleimbildung  fehlt,  dafs  die  gastrischen 
Symptome  nicht  so  vorstehen,  dafs  dagegen  die  Un- 
tersuchungen des  Unterleibs  in  der  Gegend  der  Bau- 
hinischen  Klappe  eine  empfindliche  Stelle  wahrneh- 
men lassen.  Eine  Unterscheidung  dieser  beiden 
Krankheiten  hat  aber  nicht  Mos  für  die  Wissenschaft, 
sondern  auch  für  die  Prognose  ihren  Werth,  denn 
die  Mortalität  ist  bey  der  lleopyra  viel  größer,  als 
bey  der  Duodenopyra. 


■  k 
*  ■■  - 

i.  •  »  * 


Auch  mit  dem  Gallenfieber  hat  die  Duodenopyra 
Ähnlichkeit,  besonders  wenn  sie  mit  gaUigJer  Cora- 
plication  auftritt.  Der  Genius  epidemica  die  schleir 
mige  Diatheisis,  die  schrauzig  belegte  Zunge,  die 
angeschwollenen  Zungen -Wärzchen  erleichtern  die 

Diagnose.  i 

Prognose. 
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> 

Das  Schleimfiebcr  gehört  zu  den  bedenklichen 
Krankheiten;  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ster- 
ben im  Durchschnitt  von  hundert  Kranken  zehne. 
Die  Epidemieen  sind  aber  hinsichtlich  der  Sterblich* 
keit  sehr  verschieden,  In  manchen  Epidemieen  nimmt 
die  Krankheit  beinahe  durchgehends  einen  milden 
Verlauf,  und  der  Arzt  hat  nicht  5  Tod te  vom  Hun- 
dert zu  beklagen ,  in  andern  aber  ist  die  Neigung 
zur  Adynamie  so  allgemein,  oder  der  entzündliche 
Zustand  so  bösartig,  dafs  mehr  als  15  und  20  vom 
Hundert  zu  Grunde  gehen.  Im  einzelnen  Fall  richtet 
sich  die  Vorhersage 

1)  nach  der  Individualität;  denn  Kinder,  Schwan- 
gere, Wöchnerinnen,  Mädchen  in  der  Pubertät»  -  Pe- 
riode, Kinder  in  der  Dentition»  •  Periode ,  entnervte 
Individuen  sind  einer  gröseren  Gefahr  ausgesezt,  als 
gesunde  kräftige  Menschen,  die  sich  in  keinem  der 
angegebenen  Umstände  befinden;  doch  müssen  wir 
bemerken,  dafs  bey  kräftigen,  robusten  Männern  oft 

*  * 

ein  heftiger  Entzündungszustand  Gefahr  bringt;  . 

2)  nach  der  Krankheit  selbst,  nach  deren  Form, 
und  nach  der  Intensität  der  einzelnen  Erscheinungen. 
Intensive  entzündliche  Symptome  sind  beinahe  eben 
so  gefährlich  als  ausgebildete  adynamische  Erschei- 
nungen, da  sie  Exsudate  drohen.  Alle  jene  Sympto- 
me, die  auf  einen  hohen  Grad  von  Entzündung  oder 
auf  tiefen  Torpor  hinweisen,  machen  die  Vorhersage 
ungünstig;  die  Arachnitis  ist  schon  an  sich  bedenk- 
lich, weun  sie  aber  erst  im  späteren  Verlauf  der 

EUean.  Pyrea.  2.  Bd.  7 
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Krankheit  auftritt,  am  20ten  oder  30ten  Tag,  wo 
die  Kräfte  des  Kranken  ohnedies  schon  erschöpft 
sind,  dann  ist  ein  lethaler  Ausgang  sehr  zu  fürchten, 
Peritonitis  ist  gleichfalls  eine  bedenkliche  Erschei- 
nung, besonders  wenn  sie  heftige  Symptome  voran- 
lafst.  Bey  der  adynamischen  Form,  ist  Meteorismus 
in  der  Regel  ein  Vorbothe  des  Todes,  und  31»ta>- 
gang  durch  /den  Mastdarm ,  verkündet  nach  den  bis? 
herigen  Beobachtungen  immer  einen  letbalen  Aus^ 
gang.  Die  sogenannten,  nervösen  Erscheinungen» 
Krämpfe ,  Delirien  und  Sopor  liefern  der ,  Prognose 
keinen  sichern  Anhaltspunkt,  denn  die  Kranken  er-» 
wachen  oft  aus  dem  tiefsten  Coma  zu  neuem, .Leben, 
und  andere  gehen  zu  Grund ,  bey  denen  die  Psyche 
keinen  Augenblick  von  der  Fieber  -Narcose  heimge- 
sucht war.  Mehr  Werth  für  die  Prognose  hat  der 
Puls,  der  um  so  frequenter  und  kleiner  wird,  je 
mehr  sich  der  Kranke  dem  Grabe  nähert.  Das  Her-1 
untersinken  des  Kranken  im  Bette,  die  sogenannte 
Bleischwere  desselben,  lassen  wenig  hoffen.  Selbst 
der  Fieber -Typus  hat  für  die  Vorhersage  viel  Werth; 
starke  Remissionen  berechtigen  zu  grofser  Hoffnung, 
undeutliche  oder  kaum  bemerkliche  Remission  zeugt 
von  grofser  Gefahr,  und  wenn  sich  das  Fieber  zunn 
Hemitritaens  comnlicirt,  dann  sind  die  Kranken  meist; 
verloren.  k 

j 

3)  Auch  vom  Eintritt  der  Behandlung  hangt  vie- 
les ab ,  da  die  Kunst  im  ersten  Zeitraum  der  Krank- 
heit vieles  zu  leisten  vermag,  was  ihr  spater  nicht 
mehr  gelingt. 


Behandlung« 

I.  Behandlung  der  Ursachen;  Wenn  wir 
auch  nicht  fiber  Wind  und  Wetter  gebiethen  können, 
so  können  wir  doch  in  prophylaktischer  Beziehung 
Manches  leisten.  Wenn  unsere  Ansicht  sich  begrün- 
det, dafs  nämlich  eine  feuchte  und  an  Caron  -  Säure 
reiche  Zimmerlüft  die  Bildung  des  Miasma  begünsti- 
get, dann  könnten  wir  dieser  Bildung  zuvorkommen, 
wenn  wir  trockenen  und  gepulverten  Azkalk  in  flachen 
teftfsen  in  solchen  Zimmern  und  Sälen  aufstellen, 
wo  Luftfeuchtigkeit  und  Carön-  Säure  Gefahr  drohen, 
besonders  in  Spitälern,  Fiitoelhäuserri,  Casefneri  etc.; 
der  Kalk  wird  die  Feuchtigkeit  und  die  Koblenaäüre 
absorbiren,  und  sohin  die  Luft  reinigen.  Das  Miasma 
selbst  werden  wir  am  besteh  durch  Aramoiiiak-Dünste 
neutralisiren  und  unschädlich  mächen.  Bey  Wohl- 
habenden  kann  man  das  caustische  Ammon  in  flachen 
feefafseri  verdunsten  lassen,  aber  einfacher  imd  viel 
wohlfeiler  kömmt  nian  zum  Zweck,  wenn  man  eine 
Mischung  aüs  öhngefähr  gleichen  Theilen  Azkalk 
und  Salmiak  aufstellt.  Enthält  die  Zimmerluft  etwas 
Feuchtigkeit  j  so  braucht  man  diese  Mischung  gar 
nicht  zu  befeuchten,  sie  saugt  das  Wassefgas  aus 
der  Atmosphäre  ein ;  ist  die  Luft  aber  trocken ,  so 
kann  man  dieses  Pulver  etwas  benezeri,  dasselbe 
zersezt  sich  nun,  bildet  salzsaureri  Kalk  und  entbin- 
det Ammoniak. 

_  ■  ■  •  «».,.. 

J)ie  Prophylaxe  fordert  auch,  dafs  sich  die  Ge- 

sünden  gehörig  warm  bekleiden,  Verkältung  und 

Durchnässurig  vermeiden,  und  sich  jener  insipider 
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saurer  Nahrungsmittel  enthalten ,  welch*  schon  an 
sich  einen  Status  pituitosus  erzeugen  können; 

Wenn  wiiNendlich  bey  unseren  Pflegbefohlenen 
den  Status  pituitosus  oder  die  Vorbothen  des  Schleim- 
fiebers wahrnehmen,  so  können  wir  den  Ausbruch 
der  Krankheit  leicht  verhüten,  wir  reichen  ein  Eme- 
ticum  aus  Brech Weinstein  und  Ipecacuanha,  und  wenn 
dasselbe  die  gewünschte  Wirkung  gethan  hat,  dann 
können  wir  noch  einige  Pulver  aus  Subcarhonas  am- 
moniae,  Subcarhonas  fern  mit  etwas  Rlieum  nehmen 
lassen,  und  wenn  wir  noch  Diät  und  Regimen  ord- 
nen können,  so  wird  nichts  mehr  zu  thun  übrig 
bleiben. 

IL  Behandlung  der  Krankheit,  a)  Be- 
handlung der  dynamischen  Form.  Hat  das 
Schleimfieber  seinen  Verlauf  bereits  durch  den  ersten 
Fieberanfall  begonnen,  so  wird  ea  gerathen  seyn,  vor 
Allem  den  zähen  Schleim  zu  beseitigen,  der  den 
Kranken  belastigt.  Dieses  beabsichtigt  man  in  der 
Regel  durch  ein  Emeticum,  man  hat  aber  vorgeschla- 
gen, das  Emeticum  so  einzurichten,  dafs  es  auch 
starken  Eckel  bewirkt,  weil  dadurch  der  zähe  Schleim 
leichter  aufgelöfst  werde;  man  gab  daher  Brechwein- 
stein und  Brechwurzel  in  gebrochenen  Dosen  aber 
Öfter.  Wir  wollen  dabin  gestellt  seyn  lassen ,  in 
wieferne  das  Taedium  heilsam  wirke,  wir  bedürfen 
dessen  aber  nicht,  und  können  unsern  Kranken  die- 
sen unangenehmen  Zustand  ersparen;  wir  reichen 
2  oder  3  Dosen  von  4  —  6  Gran  Subcarhonas  ammo- 
niae  mit  Zucker  innerhalb  2  —  3  Stunden,  und  geben 
dann  das  Emeticum  aus  Tart.  stibiat.  mit  Brechwurzel 
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in  ganzer  Dosis,  und  sind  dabcy  des  Erfolgs  sicher. 
Oft  wird  durch  dieses  Verfahren  der  Krankheits ver- 
lauf ganz  abgeschnitten.  Hat  das  Brechmittel  seine 
Wirkung  gethan,  dann  lassen  wir  dem  Kranken  et- 
was Ruhe,  und  beobachten  zugleich,  %vie  sich  nun 
die  Krankheit  gestaltet  Bey  ihrem  gewöhnlichen 
Verlauf  lassen  wir  das  Linimentum  volatile  mit  Oleum 
hyoseyami  coctum  auf  den  ganzen  Unterleib  einreiben, 
und  geben  innerlich  einige  Doseu  Subcarbonas  am« 
moniae  mit  IUieum.  Ist  Verstopfung  zugegen,  so 
wird  der  vorsichtige  Gebrauch  des  Klectuarium  leui-  * 
tivnm  die  besten  Dienste  leisten;  stellen  sich  Diar- 
rboeeu  ein,  so  lassen  wir  dieselben  ungestört,  so- 
lange sie  nicht  profus  sind,  wenn  sie  aber  bedenk- 
lich werden,  so  giebt  es  zu  ihrer  schnellen  Beseiti- 
gung kein  besseres  Mittel  als  eine  Verbindung  von 
Subcarbonas  ammoniae  mit  Subcarbonas  Maitis.  Ein 
Mittel,  welches  beim  Schleimfieber  auch  besonders 
berücksichtigt  zu  werden  verdient,  Ist  das  Terpen- 
tinöl, welches  man  zu  10  —  30  Tropfen  auf  Zucker 
reichen,  oder  den  einzelnen  Gaben  von  Subcarbonas 
ammoniae  beimischen  kann.  Blutentleerungen  sind 
bey  dieser  Form  selten  nöthig,  sollte  aber  eine  oder 
die  andere  örtliche  Affekt  Ion  den  Arzt  zur  Anttphlo- 
gose  bestimmen,  so  reicht  er  sicher  mit  einigen 
Blutegeln  aus;  Aderlässe  werden  mehr  schaden  als 
nüzen.  Wenn  die  Crisen  nahen,  so  können  wir  die- 
selben durch  Do  wer'  s  Pulver  oder  durch  Essig- 
Ammoniak  unterstuzen. 

b)  Behandlung  der  entzündlichen  Form. 
Bey  der  entzündlichen  Form  der  Duodenopyra  treffen 


> 
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wir  immpr  ein  oder  das  andere  Organ  In  enttfnifl- 
liebem  Znstand,  bald  ist  Arachnitfs,  bald  Pneumonie, 
bald  Peritonitis  zugegen,  es  versteht  sfcli  aber,  tfafs 
diese  Affektionen  keine  reinen  Entzündungen,  son- 
dern nur  den  pyrösen  Prozefs  mit  entzündlichem 
Charakter  erkennen  lassen.  Gegen  diese  Affekt  Ionen 
sind  oft  Blutentziehungen  angezeigt,  allein  wir  wer- 
den  durch  Blutegel  oft  mehr  ausrichten  und  dabey 
sicherer  gehen,  als  durch  Venaesectionen ,  leztere 
sind  nur  dann  am  Ort,  wenn  der  entzündliche  Charakter 
sehr  ausgebildet,  der  Puls  voll  und  hart  ist;  immer 
aber  werden  wir  berücksichtigen,  dafs  oft  auf  einen 
entzündlichen  Sturm  die  Hinfälligkeit  der  Adynamie 
folgt.  Bey  Arachnfitis  und  überhaupt  bey  starken 
Congestionen  gegen  den  Kopf  sezen  wir  Blutegel 
hinter  die  Ohren,  und  wenden  Überschläge  von  kal- 
tem Wasser  mit  etwas  Sqbcarbonas  ammoniae  auf 
den  Kopf  an,  oft  aber  werden  die  kalten  Umschläge 
nicht  vertragen,  und  wir  können  dann  den  Kopf  öfter 
mit  einer  verdünnten  lauwarmen  wässerigen  Lösung 
des  kohlensäuerlichen  Ammoniaks  waschen.  Ist  die 
Brust  oder  der  Unterleib  entzündlich  afficirt,  dann 
sezen  wir  die  Blutegel  an  diese  T heile  und  lassen 
das  Linimentum  volatile  mit  Ol.  hyoscyaml  coctum 
einreiben.  Da  bey  der  entzündlichen  Forin  die  Schleim- 
bildung nicht  so  stark  ist,  so  ist  es  auch  nicht  nöthig, 
zur  Entleerung  des  Schleims  ein  Brechmittel  zu  geben. 
Dagegen  reichen  wir  innerlich  um  den  Krankheit*- 
prozefe  selbst  zu  bekämpfen,  das  Subcarbonas  ammo- 
niae mit  Antimonial- Präparaten,  z.  B.  mit  dem  Cro- 
cus  metallorum  oder  mit  dem  von  Recamier  er- 
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probten  Antimon.  Oxyd.  Wir,  ziehen  den  frocus  me- 
tallorum  wegen  seinem  Scljwefelgehalt  vor,  auch 
wird  er,  in  Verbindung  mit  Ammon,  in  Dosen  von 
einem  halben  bi*  ganzen  Gran  recht  gut  vertragen. 
Wer  das  Subcarbonas  ammoniae  als  ein  vermeint- 
liches Reizmittel  furchtet,  und  sich  niclit  von  dessen 
ausgezeichneter  Wirkung  bey  allen  Pyrcn  uberzeugen 
lassen  will,  der  kann  das  Schwefel -Kalium,  oder 
noch  besser  das  Spielsglanz -Schwefel-  Kalium  oder 
.Natrium  oder  das  Schwefel-  Spie&glanz-Baryum  rei- 
chen. Zuweilen  mute  die  Anwendung  der  Blutegel 
wiederholt  werden;  und  anhaltende  Verstopfung  for- 
dert mitunter  die  Anwendung  eines  Tamarinden  -De- 
cocts,  oder  der  Pulpa  prunorum  mit  Tartarus  depu- 
ratus.  Wenn  die  Crisen  nahen,  so  können  wir  sie 
zwar  unterstuzen,  sie  lassen  sich  aber  nicht  erzwin- 
gen ,  man  mufe  daher  jedeu  tumultuarischen  Versuch 
um  so  mehr  vermeiden ,  da  bey  dieser  Form  die  Na- 
tur Kraft  genug  hat,  wenn  es  an  der  Zeit  ist,  die 
Kraukheitsstoffe  auszustofsen. 

c)  Behandlung  der  adynamischen  Form. 
Man  wird  auch  bey  dieser  Form  zuweilen  in  die 
Notwendigkeit  kommen,  Blutegel  zu  sezen,  von 
Aderlässen  aber  kann  natürlich  nicht  die  Rede  seyn. 
Da  bey  dieser  Form  meistens  hervorstechende  ga- 
strische Affektionen  zugegen  sind,  so  kann  man  die 
Behandlung  mit  einem  Brechmittel  beginnen ,  darauf 
giebt  man  das  Subcarbonas  ammoniae,  welches  man 
nach  den  Umständen  mit  Moschus,  bey  intensiven 
nervösen  Erscheinungen  —  mit  Chinin,  bey  gros 
ser  Schwäche  —  mit  Subcarbonas  Martis,  bey 
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schwächenden  Diarrhoeen  —  verbinden  kann.  Auf 
den  Unterleib  läfet  man  das  Linimentum  volatile  mit 
Opium  -Tinctur  einreiben.  Dabey  wird  man  wohl 
thun ,  den  ganzen  Körper  mit  einer  Mischung  von 
Ammonium  causticum  und  Regen wasser  öfter  lau- 
warm waschen  zu  lassen;  bey  grofsem  Torpor.kann 
man  diesem  Waschwasser  etwas  Spiritus  Serpiiii 
oder  etwas  kölnisches  Wasser  zusezen.  Wenn  die 
Lage  des  Kranken  sehr  bedenklich  wird,  kann  man 
durch  das  oben  bey  der  allgemeinen  Pyren- Thera- 
pie bezeichnete  pulvis  dynaraicus  —  Sal.  essent.  chi- 
nae  gr.  ij,  Tart.  emet.  gr.  i,  Subcarbon.  Aramon. 
gr.v,  pulv.  cort.  cinam.  gr.  iij,  Sacch.  gr.  v.  Alle  2 
Stunden  eine  solche  Dosis  — .  der  Krankheit  noch 
eine  giükliche  Wendung  geben.  Stellen  sich  die 
Symptome  von  Zersezung  ein,  was  aber  bey  dieser 
Behandlung  kaum  der  Fall  seyn  wird,  so  kann  man 
innerlich  die  Schwefelsäure  geben,  und  äusserlicu 
Waschungen  und  Bäder  von  schwefelsaurem  Eisen 
anwenden.  Es  sind  übrigens  auch  die  Ammoniak- 
Waschungen  in  Verbindung  mit  den  oben  angegebe- 
nen inneren  Mitteln  —  Subcarbonas  ammoniae ,  Sub- 
carb.  ferri  und  Chinin  —  hinreichend,  den  putriden 
Zustand  zu  bekämpfen. 

Wenn  Molimina  critica  nahen,  so  können  wir 
sie  durch  ein  Infusum  Arnicae  mit  Essig- Ammoniak 
oder  durch  ein  Pulver  aus  Moschus,  kohlens.  Am- 
nion und  Chinin  unterstüzen. 

Es  ist  aus  dem  allgemeinen  Theile  der  Pyren 
bekannt,  warum  wir  eine  so  ausgedehnte  Anwen- 
dung des  kohlen  säuer  liehen  Ammons  bey  der  Behand* 
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lung  des  Schleimfiebers  empfehlen;  wir  wollen  hier 
nnr  noch  bemerken ,  dafs  viele  Arzte  die  Anwendung 
der  Säuren,  der  Schwefelsäure  und  der  Hydrochhr- 
Säure,  vorziehen,  allein  wenn  auch  diese  Säuren 
zersezend  auf  den  Krankheitsstoff  einwirken,  so  wird 
eine  vergleichende  Behandlung  mit  Säuren  und  mit 
Ammon  bald  zeigen ,  dafs  lezteres  Mittel  zuverlässi- 
ger ist 

d)  Behandlung  der  Duoden opyra  bilio- 
ea.  Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  hier,- vor  allem  die 
biliöse  Complication  zu  entfernen,  was  in  der  Regel 
durch  ein  Brechmittel  bewerkstelligt  wird;  allein 
man  mufo  mit  der  Anwendung  des  Emeticums  oft 
vorsichtig  seyn,  denn  nicht  selten  ist  ein  entzündli- 
cher Zustand  der  Leber  zugegen,  und  in  einem  sol- 
chen Fall  müssen  wir  erst  Blutegel  auf  die  Leber- 
gegend sezen,  wohl  auch  warme  Fomentationeu  mit 
Kali  oder  Ammon  machen  oder  das  Linimeutum  vo- 
latile  narcoticum  einreiben,  ehe  wir  das  Brechmittel 
reichen.  Ist  auf  diese  Art  die  biliöse  Complication 
bekämpft,  dann  behandeln  wir  die  Krankheit  nach 
ihrem  Charakter. 

e)  Behandlung  der  lleo  -  Duod enopyra. 
Die  Complication  der  Duodenopyra  mit  der  Ileopyra 
macht  oft  die  Anwendung  von  Blutegeln  auf  den  Un- 
terleib, und  zwar  in  die  Gegend  des  Coecums  nd- 
thig,  im  Übrigen  ist  die  Behandlung  wie  bey  der  ein- 
fachen Duodenopyra. 

f)  Behandlung  einzelner  Erscheinun- 
gen. Aphthen,  die  sich  im  Verlauf  der  Duodenopy- 
ra so  häufig  einstellen ,  werden  durch  den  iuuerti- 
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eben  Gebrauch  des  Subcarbonns  ammoniae  and  durch 
ein  Gurgel wasser  aus  Zucke  wasser  und  kohlensauer- 
lieh  ein  Amnion  bekämpft  Friesel  werden  am  sicher- 
sten durch  lauwarme  Ammoniak- Waschungen  behan- 
delt, und  so  auf  der  äusern  Haut  festgehalten,  ihr 
Zurücksinken  verhütet.  Profuse  Diarrhoeen  werden 
am  sichersten  und  schnellsten  durch  eiue  Mischung 
aus  Subcarbonas  ammoniae  und  Subcarbonas  ferrl, 
der  man  nach  Lage  und  Umständen  auch  einen  Ach- 
tel Gran  Morphium  beigeben  kann,  beseitigt  Kräm- 
pfe, Delirien  und  Sopor  verschwinden  bey  einer 
zwekgemälsen  Behandlung  der  Krankheit  selbst,  man 
kann,  um  ihrer  um  so  schneller  Herr  zu  werden, 
dem  Amnion  einige  Dosis  Moschus  beisezen,  man 
gebe  aber  den  Moschus  nicht  unter  2  Gran,  wenn 
er  etwas  leisten  soll.  Parotiden ,  die  den  Kranken 
und  den  Arzt  oft  in  Verlegenheit  bringen,  behan- 
deln wir  am  besten  durch  Einreibungen  mit  Lini- 
mentum  volatile,  dem  wir  etwas  OL  hyosc.  coct  bei- 
sezen ,  doch  müssen  wir  hier  wegen  der  Mähe  des 
Sensoriums  mit  den  Narcoticis  vorsichtig  seyn.  Wenn 
sie  sehr  entzündet  sind,  so  kann  man  vor  dem  Ge- 
brauch des  Ammoniak -Liniments  einige  Blutegel  se- 
zen.  Man  mufs  die  Parotiden  sogleich  bekämpfen, 
so  wie  sie  sich  als  schmerzende  Knötchen  am  Win- 
kel der  Kinnlade  zeigen,  denn  um  diese  Zeit  wird 
man  am  schnellsten  mit  ihnen  fertig,  ohne  den  Pro- 
zefe,  der  ihnen  zu  Grund  liegt,  auf  eine  nachtheilige 
Weise  zu  unterdrücken. 

g)  Behandlung  des  Fiebers.  Von  einer 
besondern  Behandlung  des  Fiebers  ist  nur  dann  die 
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Rede  5  wenn  das  begleitende  Fieber  deutlich  den  Ty- 
pus der  Intermittens  hat.  In  diesem  Fall  geben  wir 
nach  Berücksichtigung;  der  Schleimbaut -Symptome 
einige  Gaben  Sah  essent.  cjiiaae  mit  etwas  kohlen- 
säuerlichem Kali. 

h)  Diät  und  Regimen.  Die  Diät  während 
des  Schleimfiebers  mute  je  nach  dem  Charakter  der 
Krankheit  mehr  oder  weniger  antiphlogistisch  seyn. 
Nur  bey  der  adynamischen  Form  suchen  wir  durch 
leicht  nährende  Substanzen  die  Kräfte  des  Kranken 
£ii  erhalten.  Säuerliche  Speisen  und  Getränke  ver- 
tragen sich  nicht  gut  mit  den  Arzneimitteln,  sind  da- 
her zu  vermeiden.  Dagegen  empfehlen  sich  Mandel- 
milch, Zuckerwasser  mit  Eidotter,  ein  Decoctum  cor* 
nu  cervi  mit  Zucker,  ein  leichtes  Infus  um  florum  T(- 
liae  mit  Zucker,  bey  der  adynamischen  Form  selbst 
etwas  gut  gego|irenes  Bier. 

Hinsichtlich  des  übrigen  Verbaltens  den  ftaM)- 
ken  bemerken  wir ,  daCs  vor  allem  eine  gesunde ,  oft 
erneute  Luft  Noth  thut. 

III.  Behandlung  der  Fojgckrankheiten. 
Gegen  Hydropsieen  dienen  kleine  Gaben  von  Ipeca- 
cnanha  mit  Bjcarbonas  Sodae  und  etwas  Digitalis. 
Anasarca  verschwindet  oft  schon  auf  den  Gebrauch 
eines  China -Decocts  mit  einem  bittern  Zusaz  z.  B. 
Extractum  cascarillae,  doch  thut  man  wohl  daran, 
auch  leichte  Diuretica  und  eröffnende  Mittel  aus  der 
Classe  der  Digestiva  anzuwenden. 

Gegen  etwa  zurückbleibende  Darmgeschwüre  kön- 
nen wir  eine  Verbindung  von  Terpentinöl  mit  cau- 
stischem  Ammoii  (ab  Tropfen  auf  Zucker  zu  neh- 
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men)  anwenden,  und  Selterser-  oder  sonst  ein  So- 
dahaJtiges  Wasser  trinken  lassen,  auch  das  Kalk 
wasser  zu  Hülfe  nehmen.  Dabey  mufs  natürlich  die 
Diät  streng  geregelt,  alle  erhizeuden  Speisen  und 
Getränke  vermieden ,  und  der  Kranke  vor  jeder  Ver- 
kantung gesichert  werden. 

5)  Ueopyra.  Darmfieber. 
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Bi  sc  hoff:  Die  fieberhaften  Krankheiten.    Wien  1830. 
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Cruveilhier  in  seinen  pathalogisch  -  anatomischen  Kupfer- 
tafeln* 

Albers:  Die  Darmgeschwüre.   Leipzig  183 1. 

Synonyma« 

Ileitis  pustulosa  (Hufeland),  Dothienenteritis  (Bre- 
tonneau),  febris  Ileomesseraica,  vulgo  Nervenfieber. 

Geschiebte. 

Wir  haben  uns  schon  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit darüber  ausgesprochen,  dafs  man  früher  den 
torpiden  Charakter  des  Fiebers  für  eine  selbststän- 
dige Krankheit  nahm ,  und  demnach  unter  dem  Na- 
men „Nervenfieber"  eine  Menge  ganz  heterogener 
Krankheitsprozesse  zusammenwarf,  sobald  dieselben 
von  einem  adynamischen,  nicht  fauligten,  Fieber  und 
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von  den  sogenannten  nervösen  Symptomen  begleitet 
waren.  Diese  Verwirrung  und  Verwechslung  zwi- 
schen der  Krankheit  und  dem  Charakter  des  beglei- 
tenden Fiebers  findet  sich  leider  noch  in  de$  neueren 
Handbüchern  der  Medizin,  wo  von  einem  piimären 
und  sekundären,  einfachen  und  cömplicirten  und  so- 
gar von  einem  constihitionelleü  Nervenfieber  die 
Rede  ist  Dafs  aus  solchen  pathologischen  theorieen 
nicht  viel  Heil  für  die  nähere  Kenntnifs  der  Ileopyra 
hervorgehen  konnte  ist  wohl  natürlich,  denn  wenn, 
man  fcchrt  Verschiedene  Krankheiten  für  identisch  hält, 
dann  wird  «s  kaum  möglich  seyn,  ein  constantes 
materielles  Leiden  —  Laesiönes  anatönücae  — als 
das  Wesen  derselben  aüfzufirideh.    Durch  den  Ge- 
Huts  von  Bier,  Wein,  Alkohol,  Opium,  Belladonna  etc. 
entsteht  eine  Narcosis*  die  mau  Berauschung  nennt,1 
die  aber  verschieden  ist  je  nach  dem  Mittel,  durch 
das  sie  erzengt  wurde,  und  auch  verschieden  behan- 
delt seyn  will.  Der  Rausch  ist  Mos  das  Symptom  ei- 
nes  giftigen  Einflusses  auf  das  Gehirn ;  so  verhält  es 
sich  auch  beim  sogenannten  Nervenfieber,  es  ist  blos 
der  Reflex  eines  auf  die  vegetative  Sphäre  des  Or- 
ganismus Und  auf  das  Sensoriüni  einwirkenden  Krank- 
heitsstoffs oder  Krankheitsgifts  j  welches  aber  sehr 
Verschiedener  Natur  seyn ,  Verschiedene  anatomisch 
pathologische  Veränderungen  im  Organismus  veran- 
lassen kann;  wodurch  denn  mehrere  Krankheits- 
Species  bedingt  sind,  die  aber  alle  mit  ähnlichen 
nervösen  Erscheinungen  auftreten  können.  Weil  man 
dieses  nicht  beachtet,  sondern  immer  nur  die  Symp- 
tome, den  Schatten  für  die  Krankheit  selbst  ge- 
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nominell  hat,  delswegen  wufsten  wir  Auch  über  die 
lleopyra,  die  nun  als  Zankapfel  zwischen  den  Ärzten 
hin  und  her  rollt,  noch  vor  20  Jahren  wenig  oder 
gar  nichts,  obgleich  diese  Krankheit  wenigstens  eben 
so  alt  Ist,  als  die  Europäischen  Universitäten. 

Der  Württembergische  Staabsarzt  v.  Pommer, 
ein  um  die  Heilkunde  vielseitig  verdienter  Mann,  hat 
das  Verdienst,  durch  seine  aufmerksamen  Beobach- 
tungen und  durch  seine  anhaltenden  pathologisch- 
anatomischen Forschungen  das  erste  Licht  auf  diese 
Krankheit  geworfen  und  der  Pathologie  ein  frucht- 
bares Feld  erschlossen  zu  haben.  Seine  Untersu- 
chungen begannen  im  Jahre  1816  und  seine  Schrift: 
Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  des  sporadischen  Ty- 
phus, welche  die  Resultate  seiner  zahlreichen,  in 
den  Jahren  1816  —  1820  vorgenommenen,  Leichen- 
öffnungen enthält,  erschien  zu  einer  Zeit,  wo  unsere 
französische  Collegen  noch  nichts  von  einer  Bothien- 
enteritis  wüteten.  Allein  es  ist  bekannt,  dafs  der 
Teutsche  dem  Teutschen  die  gerechte  Anerkennung 
verweigert,  und  dafs  bey  uns  nur  das  Werth  hat, 
was  vom  Auslande  eingeführt  wird  *)>  und  so  finden 
vrir  denn  auch,  dafs  teutsche  Schriftsteller  bey  der 
Pathologie  der  lleopyra  die  Namen  Louis,  Trous- 
seau,  Bretonneau,  Andral  rühmlich  nennen, 
den  Namen  Pommer  aber  gar  nicht  zu  kennen 
scheinen.  Allein  wenn  auch  die  Teutschen  dazu  ver- 


i)  Nichts  bezeichnet  den  teutschen  Charakter  besser,  als  die 
«um  Sprüchwort  gewordene  Redensart:  Er  ist  nicht  weit 
her. 
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tirtheilt  seyn  sollten,  jenem  Nationalgeiste  fremd  zu 
bleiben,  durch  den  andere  Völker  so  grofe  dastehen, 
so  wollen  wir  wenigstens  nicht  dulden,  dafs  man  die 
Lorbeern  unserer  Landsleute  den  Ausländern  unter 
die  Fufse  streue;  wir  konnten  daher  nur  mit  Unwil- 
len folgende  Stelle  In  Albers  Monographie  der 
Darmgeschwüre  lesen:  „Wenn  auch  die  erste  Er- 
forschung dieses  Zustande»,  wie  sie  von  unsern  fran-  • 
zösischen  Nachbarn  ausging,  mannigfaltigen  Irrthü- 
roern  unterlag,   und  zum  Thetl  noch  hingegeben 
ist  f)  etc.  —  —  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dafs 
wir  selbst  durch  diese  irrenden  Meinungen  und  heh- 
ren vieles  gewonnen  haben,  um  eine  Krankheit  na* 
her  kennen  zu  lernen,  welche  den  alten  Ärzten  etc*- 
—  unbekannt  geblieben  war,."    Ja  freilich,  wenn 
Pommer  ein  Preufse  oder  gar  Referent  über  das 
Medizinalwesen  Im  Ministerium  wäre,   dann  hätte 
Herr  Professor  Albers  gewifs  anders  gesungen.  . 
£s  ist  eine  bekannte  Sache,  data  teutsche,  ita- 

lieni- 


1)  Wir  wollen  nicht  Unteraichen,  inwiefern  Herr  Professor 
.Albert  diese  Irrthüraer  durch  seine  Behauptung,  et  eey 
die  lleopyra  eine  Complication  des  Typhus  mit  Scropheln 
und  durch  die  von  ihm  aufgestellte  sehr  originelle  Idee 
von  der  gespaltenen  Contagiotitat  dieser  Krankheit,  auf- 
geklärt  hat.  Aut  diesen  Doktrinen  scheint  aber  hervor- 
vortugehen,  dafs  für  Herrn  Professor  Albert  der  Ty- 
phus immer  noch  „der  Alte  überall  nnd  nirgends**  itt, 
und  dafs  er  eich  demnach  durch  „die  irrenden  Meinun- 
gen und  Lehren**  der  Franzosen  und  mehrerer  Teottchen 
nicht  hat  irre  machen  lassen. 
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lien  Ische,  franzosische  und  englische  Ärzte  krankhaf- 
te  Veränderungen  der  Darmschleimhaut ,  Geschwüre 
snd  Exantheme  längst  gefunden  und  beschrieben  hat» 
ten,  auch  mag  Broussais  Theorie  vomier  Gastro- 
enterite  etwas  älter  seyn,  als  Pommers  Schrift, 
allein  Pommer  war  es,  der  zuerst  die  eigentüm- 
lichen Auswüchse  und  Geschwüre  auf  der  Darm- 
schleimhaut bey  der  Ileopyra  gefunden  und  den  in- 
nern  Zusammenl^ng  dieser  Krankheitsgebüde  mit 
dem  sogenannten  Nervenfieber  erkannt  hat.  Unmit- 
telbar nach  Pommer  oder  selbst  gleichzeitig  hat 
Schön  lein  in  Würzburg  (freilich  nur  innerhalb  sei- 
ner  Schale  der  verdiente  Bischof f  in  Prag, 
der  für  die  Wissenschaft  leider  zu  früh  verstorbe- 
ne Wagner  in  Wien  und  der  eben  so  treffliche 
Louis  in  Paris  die  Pathologie  dieser  Krankheit  ge- 
fördert, und  Bälling  bat  daher  Recht,  wenn  er 
sagt,  Louis  habe  die  Bahn  geebnet,  die  Pommer 
gebrochen.  Später  erst  haben  sich  Billard,  Trous- 
seau,  Bretonneau,  Andral  durch  fortgesezte 
Untersuchungen  über  diese  Schleimhaut -Exantheme 


i)  Wir  haben  im  Jahre  1821  als  junger  Arzt  die  Besuche 
von  Schönlein's  Klinik  fortgesezt,  und  damols  hat  die- 
•er  ausgezeichnete  Kliniker  feine  Schüler  mit  dem  Abdo- 
minal-Typhus  bekannt  gemacht,  und  das  demselben  zu 
Grund  liegende  örtliche  Leiden  auf  der  Schleimhaut  de« 
Ileums  durch  die  Section  nachgewiesen  Man  tehe  darü 
ber  auch  Heusinger:  über  Schleiwbautschwammc ,  in 

Würzburg  vom  Jahre  1826. 
Eisenm.  Pyren.  2.  Bd.  8 
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unser*  Dank' erworben.  Allerdings  aber  ist  in  defr 
Sache  noch ''viel  zu  ttam,  und  es  werden  offenbar 
noch  lÖranineiten  zusammen  geworfen,  die  spezifisch 
verschiede»  sind  ;  denn  so  wie  auf  der  äusen*  Haut 
Exantheme  vorkommen,  die  ganz  verschiedenen  Krankt- 
heitsordmingen  angehören  —  z.  B.  die  elektro-  nega- 
tiven Friesel  und  Masern  und"  die  elektro  -  positivem 
Erysipel'aceen  und  Variolen,  erste  mit  einem  Krank- 
heitsgift saurer  Natur  (Acidul),  {pztere  mit  einem 
Krankheitsgift  alkalinischer  Natur  (Alkaloid)  —  eben 
So  werden  auch  auf  der  Darm  Schleimhaut'  sehr  hete- 
rogene Exantheme  wuchern.  C  v  u  v  e  i  1  h  i  e  r  hat  in 
seinen  pathologisch  -  anatomischen  Kupfertafeln  die 
auf  der  Mucosa  des  Nahrungskanals  beobachteten 
Krankheitsgebilde  vorläufig  der  Form  nach  unter- 
schieden, und  stellt  grauulae,  pustulae,  fungi,  ulce- 
ra  und  furunculi  oder  carbuuculi  auf.  Die  Geschwü- 
re werden  sich  kaum  als  selbstständige  Form  nach- 
weisen lassen  ,  und  dürften  wenigstens  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  nur  als  die  Ausgänge  der  andern  exan- 
thematischcn  Formen  anzusehen  seyn.  Diegranulae  und 
pustulae  sind  nach  unserer  Ansicht  sehr  verwandt  und 
kommen  oft  gleichzeitig  in  derselben  Leiche  vor; 
nur  finden  sich  die  granulae  im  Magen  und  Duo- 
denum, die  Pustulae  im  Ileum,  und  leztere  sind  es, 
welche  die  Krankheit  begriiuden,  die  wir  Ileopyra 
nennen.  Die  fungi  und  carbunculi  scheinen  gleich- 
falls nah  verwandt,  sind  vielleicht  nur  verschiedene 
Entwicklungsstufen  desselben  Exanthems,  und  durf- 
ten eine  eigene  Krankheit»-  Species  in  der  Reihe  der 
Typhen  begriioden.  4 
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Noeti  ist  eiti  grofser  Streit  tinter  den  Ärzten,  ob 
diese  Darmschleimhaut -Exantheme  die  nächste  Ur- 
sache des  Nervenfiebers  oder  blos  sekundäre  Er- 
Meinungen,  oder4  gar  nur  Complicationen  seyen. 
Streng;  genommen  ist  Weder  das  eine,  noch  das  an- 
dere de*  Fall,  sie  verhalten  sich  zur  Krankheit,  wie 
die  Blattern  zum  Blatternfieber,  wie  der  Scharlach 
zum  Scharlachlieber*  Die  nähere  Entwicklung  liefern 
wir  in  der 

•  _  »  ■ 

*  i  %  •  * 

Nosologie  der  Ileopyra. 

Die  Ileopyra  ist  ein  durch  ein  spezifisches  Mias- 
ma erzeugtes  j  von  Fieber  begleitetes  pustelähnliches 
Exanthem  auf  der  Schleimhaut  des  Ileums  mit  elek- 
tro- riegativem  Charakter,  in  dessen  Absooderungs- 
stofferi  die  saure  Qualität -vorherrscht. 

Das  Miasma  oder  das  Krankheitsgift,  welches 
Ursache  und  Produkt  der  Ileopyra  ist,  ist  noch  nicht 
genau  bekannt ,  dürfte  aber  über  kurz  öder  lang  aus 
deif  sauer  reagirenden  Exsudaten  dieser  Krankheit 
dargestellt  werden.  Auch  über  die  Veränderungen, 
welche  dieses  Miasma  im  Blute  hervorbringt  und  über 
den  Eiufiuft ,  den  es  auf  das  ganglio- sympathische 
System  durch  unmittelbaren  Contact  übt,  wissen  wir 
fcur  Zelt  sehr  wenig,  wir  kennen  nur  die  Nieder- 
schläge auf  der  Darmschleimhäut,  die  es  veranlagt, 
und  selbst  diese  lassen  dem  Forscher  noch  ein  wei- 
tes Feld  zur  Untersuchung  übrig.  Das  Blut  hat  wohl 
im  Ganzeh  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  bey  allen  i?y- 
ren,  Sicher  finden  aber  noch  solche  Nuancen  statt, 
wodurch  die  Kranklieits - Species  bedingt  wird,  und 

8  * 
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nberdiefe  verhalt  steh  das  Blut  andere  bey  der  dyna- 
mischen Form  der  Ileopyra,  anders  bey  der  entzünd- 
lichen und  anders  bey  der  adynamischen  und  bey '4er 
putriden.  Dafs  aber  gleich  im  Beginn  der  Krankheit 
ein  intensiver  Krankheitsstoff  im  Blute  zugegen  seyn 
müsse,  der  nicht  blos  die  vegetativen  Nerven  zur 
Fieber- Reaktion  reizt,  sondern  auch  sofort  auf  die 
Nerven  der  Psyche  wie  ein  Narcoticon  einwirkt,  das 
bezeugen  die  schon  vor  oder  mit  dem  ersten  Fijeljer- 
Varoiysmus  auftretenden  Gehirnaffektionen,  der  in 
der  Recel  anwesende  starke  Schwindel,  und  der  zu- 
weilen  schon  in  diesem  Zeitraum  sich  einstellende 
Sopor.  Wenn  die  Krankheit  sehr  intensiv  ist,  dann 
zersezt  sich  das  Blut  in  ein  brennbares  Gas,  weV 
ches  noch  nicht  naher  untersucht  ist,  aber  Olgas 
und  Kohlen -Oxydgas  zu  seyn  scheint.  Dieses  Gas 
befindet  sich  nicht  nur  in  den  Gefäfseu,  sondern  ist 
zuweilen  auch  in  das  Zellengewebe  ergossen ,  wo  es 
bedeutende  Emphyseme  bildet.  Es  scheint  aber  die- 
se Form ,  bey  welcher  die  starke  Gasentwicklung  ge- 
troffen wird,  schon  den  Typhen  anzugehören,  doch 
kommt  diese  Gasbildung  auch  bey  andern  Pyren  vor, 
die  den  Typhen  gerade  nicht  nahe  stehen. 

Der  Krankheitsprozefs  selbst  entfaltet  sich  auf 
dem  untern  Theil  des  Ileums,  und  findet  hier  das 
Feld  für  seine  bildende  und  zerstörende  Thätigkeit. 
Ein  neuerer  Schriftsteller  bat  geglaubt ,  auf  Untersu- 
chung der  Frage  eingehen  zu  müssen ,  warum  dieses 
Exanthem  gerade  auf  dieser  Parthie  des  Darmkanals 
wuchere;  wir  aber  sind  der  Meinung,  dafe  eine  sol- 
che Untersuchung  keine  Resultate  erzielen  werde, 


■ 
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wenn  man  sich  nicht  zuvor  schon  eine  Hypothese  ge- 
bildet hat,  die  man  gerne  scheinbar  begründen  möch- 
te; denn  die  Jleopyra  kommt  aus  derselben  Ursache 
auf  dem  Krummdarm  vor,  aus  welcher  die  Blattern 
vorzüglich  das  Gesicht,  die  Krnzpustelti  dagegen  die 
Gelenke  aufsuchen,  und  die  Chemie  wird  eher  er- 
mitteln, warum  die  Schwefelsaure  eine  grösere  Ver- 
wandtschaft zum  Natron  hat,  als  die  Salpetersaure, 
ehe  wir  ergrunden,  warum  dieses  Krankheitagift  sei- 
nen Zug  nach  dem  Ileum ,  ein  anderes  nach  dein  Co- 
lon, ein  drittes  nach  dieser  oder  jener  Parthie  der 
äusern  Haut  nehme. 

Die  Örtlichen  Erscheinungen  des  Krankheitspro« 
zesses  aber  sind  folgende:  1)  Ein  unter  entzündli- 
chen Erscheinungen  oder  auch  ohne  dieselben  sich 
bildendes  Exanthem  im  lezten  Dritttheil  des  Krumm- 
darins,  welches  eine  halbkugliche  Gestalt  hat,  die 
Gröfse  einer  halben  Erbse  erreicht,  zwischen  Tuber- 
keln und  wahren  Eiterpusteln  in  Mitte  steht,  und  ei- 
nen ähnlichen  Verlaufnimmt,  wie  die  Aphthen,  in- 
dem es  zerfliefst,  und  dann  entweder  einen  mit  ei- 
nem neuen  Epidelion  sich  uberkleidenden  Grund  oder 
ein  Geschwür  zurückläfst.  Die  Narben,  weiche  die- 
ses Exanthem  veranlafst,  sind  zuweilen  so  flach  und 
unbedeutend,  dafs  sie  nur  durch  eine  etwas  rothe 
Farbe  —  ähnlich  den  nach  Varioloiden  auf  der  äu- 
sern Haut  zurukbleibenden  Flecken  —  bemerklich 
werden.  So  fand  Perron  in  der  Leiche  eines  kurz 
nach  überstandener  lleopyra  plözlich  verstorbenen 
Mannes  vom  Blinddarm  an  bis  ziemlich  weit  auf- 
wärts im  Ileum  ziegelrothe  Flecken.  Schulz  dage- 
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gen  fand  unter  ähnlichen  Umständen  erkennbare  Kar- 
ben. Diese  Pusteln  kommen  theils  bald  einzelsteheiid 
vor,  bald  sind  mehrere  derselben  so  zusammenge- 
flossen, dafs  sie  inselförmige  Erhabenheiten  bilden, 
die  bald  eine  runde,  bald  eine  ovale  oder  sehr  lang- 
gezogene Gestalt  haben,  gegen  1%  Linie  übet  das/ 
Niveau  der  Schleimhaut  hervorragen ,  zuweilen  bey 
einer  Breite  von  1%  bis  2  Zoll,  3~-r4  Zoll  i«  der, 
Lange  haben,  wobey  ihre  Längenaxe  immer  mit  der. 
,  Länge  des  Darms  parallel  lauft,  und  die  je. nach  denv 
Stadium,  in  dem  man  sie  trifft,  entweder  eine  spelb-i 
artige  Masse  oder  ein  Geschwür  darstellen.  Diese, 
confluirende  Form  des  Exanthems  wird  häufig  bey 
Sectioneu  gefunden ,  es  ist  aber  daraus  nicht  zu  fok 
gern ,  dafs  sie  im  Ganzen  sehr  häufig  vorkomme,  son- 
dern man  kann  annehmen,  dafe  eben  jene  Kranke, 
welche  an  der  confluirenden ,  und  unstreitig  gefähr? 
lichern ,  Form  leiden ,  in  der  Regel  zu  Grund  gehen, 
während  jene  Kranke,  bey  welchen  diese  Pusteln 
nur  distinkt  erscheinen,  meistens  genesen.  Die  Ana- 
logie des  Blattern  -  Exanthems  spricht  wenigstens  für 
diese  Meinung.  Man  hat  dieses  Exanthem  häufig 
für  entzündete  und  degenerirte  Peyer'sche  Drusen 
angesehen,  wir  haben  uns  aber  in  der  allgemeinen 
Betrachtung  der  Pyren  ausgesprochen,  und  bemer-r 
ken  hier  nur  noch,  dafe  der  so  deutliche  oberflächli- 
che Siz  der  Pusteln,  und  der  Umstand,  da(s  man 
sie  oft  von  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  mit  dein 
Nagel  wegnehmen  kann,  offenbar  gegen  eine  solche 
Ansicht  spricht.  Dagegen  ist  aber  auch  nicht  zu  leuguen, 
dafs  man  in  den  Leichen  solcher,  die  an  lleopyra  zu 
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Grund  gegangen  sind,  nebst  diesen  oberflächlich eti 
exanthentettahen  Gebilden,  noch  andere  Körperchen 
ündet,  welche  auf  der  Mu&kuiarseitc  der  Schleim- 
haut,1 oder  im :  Unterschleimhaut  -  Bildgewebe  ihren 
Siz  haben,  die  meist  - in  Verschwärung  übergehen, 
und  deren  Geschwüre  nichts  weniger  als  oberfläch* 
hck  sind,  sondern  zuweilen  alle  Wandungen  des 
Darms  perforiren, .  und  zwar  kreisrunde  Öffnungen 
von  der  GrÖfee  einer  Linse  veranlassen.  Diese  krank- 
haften Gebilde,  mögen  vielleicht  degenerirte  Peyer'- 
sehe  Drusen  fsefn,  und  da  man  sie  zuweilen  gleich- 
zeitig mit  dem  mehr  oberflächlichen  Exanthem  trifft, 
00  haben  wir  uns  die  Sache  so  vorgestellt,  dafs  näm- 
lich in  Folge  des  Exanthems  die  Pe>  ersehen  Drü- 
sen krankhaft  ergriffen  werden ,  ähnlich  wie  sich  der 
syphilitische  Bubo  in  Folge  des  Schanker  -  Bläsohe ns, 
der  Pest- Bubo  durch  das  Pestgift  bildet,  und  dafs 
durch  diese  consensuelle  Verschwärung  der  Peyer'- 
schen  Drusen,  die  an  sich  nicht  so  gefährliche  Ileo- 
pyra>  erst  recht  ominös  werde.  Für  diese  unsere  An- 
(sieht  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  auch  die  mes- 
seraischen  'Drüsen  bey  der  lleopyra.  wie  bey  der  Duo~ 
denopyra  in  ähnliche  Mitleidenschaft  gezogen,  und 
bey  den  Sectionen  angeschwollen ,  verhärtet  und  ver- 
schwürt angetroffen  werden.  Übrigens  —  wir  kön- 
nen uns  irren 


1)  Montanst  theüt  im  Journal« hebdomataire, Ferner  1830, 
die  Geschichte  eines  Manne«  mit,  der  an  einer  Arachni- 
tis  mit  comatösen  Zufällen  zu  Grund  ging.  Bey  der 
Section  fand  man  nebst  den  Spuren  von  Entzündung  an 
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Hier  müssen  wir  auch  die  Frage,  in  welchem 
Verhältnifs  diese  krankhaften  Gebilde  zur  Krankheit 
selbst  stehen,  in  Untersuchung  ziehen.     Wir  habe« 
schon  oben  gesagt,  dafs  sie  in  einem  ganz^&bnticheÄ 
Verhältnifs  zur  Krankheit  selbst  stehen,  wie  dtö 
Blattern  zur  Blatternkrankheit,  wie  das  Scharlach* 
Exanthem  zur  Scharlachkrankheit,  und  es  ist  kaum 
möglich,  dieses  Verhältnis  noch  anschanlicher  zu 
machen.   Die  Ursache  der  Krankheit  sind  sie  nicht, 
denn  sie  sind  schon  Produkte  der  durch  ein  Krank- 
heitsgift veranlafsten  krankhaften  Vegetation,  bey 
welcher  Blut  und  Geföfsnerveu  primär  thätig  sind ; 
sekundäre  Erscheinungen  sind  sie  aber  auch  nicht, 
da  ihre  Bildung,  und  die  durch  sie  vor  sich  gehen- 
de Absonderung  und  Ausscheidung  des  Krankheits- 
giftes das  Wesen  des  Kraukheitsprozesses  ausma- 
chen, und  da  sie  anderseits  durch  ihre  giftige  Se- 
cretion  und  oft  durch  die  Zerstörung,  die  sie  anrich- 
ten, auf  den  Organismus  zurückwirken,  das.  Fieber 
unterhalten,  oder  dasselbe,   welches  anfangs  Erup- 
tions- Fieber  war,  nun,  nachdem  die  Eruption  voll- 
endet ist,  zum  sekundären  Fieber  machen.     Nur  so 
dürfen  nach  unserer  Ansicht  die  Exantheme  aufge- 
faßt und  gedeutet  werden,  sie  sind  die  Organe  der 
Krankheit,  in  welchen  die  Krankhefte  -  Elemente  zum 
Krankheitsgift   zusammentreten  und  ausgeschieden 

werden. 

» 

der  Basig  des  Gehirn«,  am  Ende  des  Ilenmt  eine  große 
Menge  Granulationen  von  der  Größte  eines  Hirsekorns. 
Die  Peyer 'sehen  Dreisen  aber  waren  ganz  normal  be- 
schaffet , 
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Man  hat  In  der  neuem  Zelt  diesen  exanthemati- 
sehen  Gebftde*  die  wesentliche  Bedeutung; ,  die  sie 
wirklich  haben,  deswegen  absprechen  wollen,  weil 
dag  Fieber  und  die  sogenannten  nervösen  Erschei- 
nungen mit  dem  örtlichen  Übel  , nicht  immer  in  gera- 
dem Verhältnis  stünden,  allein  dieser  Einwurf  ent- 
hält theife  eine  Unwahrheit,  thells  eine  falsche  Fol- 
gerung.   Das  Fieber  steht  mit  diesem  Exanthem 
immer  in  geradem  Verhnltnifs,  wenn  man  aber  frei- 
lich Erscheinungen  auf  Rechnung  des  Fiebers  sezt, 
die  demselben  gana  fremd  sind,  z.  B.  die  Aflektionen 
des  Cerebral  -  und  Spinal -Systems,  dann  findet  man 
«ich  freilich  nicht  zurCcht.   Die  sogenannten  nervö- 
sen oder  typhöse*  Symptomen  stehen  allerdings  mit 
dem  örtlichen  Leiden  nicht  Immer  im  geraden  Ver- 
haltnifs, wenn  man  aber  das,  was  wir  in  der  Ein- 
leitung hi  unserer  Theorie  über  das  Fieber  von  der 
Entstehung  der  Fieber-  oder  Krank  hei  ts- Narkose 
gesagt  haben,  liest,  so  Wird  man  sich  über  ein  soW 
ches  Mifsverhäitalfe  nicht  mehr  wundern.   Oder  will 
man  vielleicht  auch  der  Pustula  maligna  absprechen^ 
dafs  sie  das  Wesen  der  Krankheit  ausmache,  die 
durch  sie  veranlaßt  wird,  weil  sie  in  einigen  Fätte* 
den  Kranken  tödtet,  ohne  die  Psyche  zu  afticiren, 
während  sie  in  andern  Fällen  gleich  anfangs  Delirien 
und  Sopor  i -veranlaßt?  Oder  hat  man  vergessen, 
die  Blattern  mit  und   ohne  nervöse  Erscheinungen 
einen  guten  Ausgang  nehmen,  mit  und  ohne  nervöse 
Erscheinungen  töden  können?    Aber  so  geht  en, 
>  wenn  mau  blos:  eine  vorgefafste  Meinung  und  nicht 
die  Natur  im  Auge  hat, 
«■ 
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Man  ftottte  glauben ,  dafs ,  wenn  tausend  «her 

und  soviel  sind  seit  1810  io  Heilbrontr,  Würz  hu r^ 
Prag,  Wien,  Berlin,  Heidelberg,  München,  Speyer* 
Mainz,  Bonn,  Paris  etc.  etc.  wenigstens  vorgenonmeik 
worden  —  immer  dasselbe  Resultat  liefern ,  es  kei 
nem  unbefangenen  Arzte  mehr  einfallen  könne  /  sol- 
che eonstante  Erscheinungen  als  zufällige  Coraplica- 
tionen  oder  als  sekundäre  Produkte  zu  betrachten* 
Sekundär  sind'  sie  in  sofern,  als  das  Wasser  eine 
sekundäre  Erscheinung  ist,  wenn  Oxygen  und  Hydro- 
gen  durch  den  elektrischen  Funken«  vereint  werden.  - 
r  t  Dieses  Exanthem  ist  in  der  Regel  von  der  Ab- 
sonderung* einer  eigenen  Flüssigkeit  begleitet,  wel- 
che  ursprünglich  weifs  aussieht,  und  schnell  in  einen 
serösen  gelblich -grünen,  und  in  einen  weifsen  flocki- 
gen Thea  gerinnt,  und  so  durch  Diarrhoeen  entleert 
Wird.  Ea  ist  dieses  Exsudat  ähnlich  so,  wie  die  JPy- 
ren -Exsudate  überhaupt  beschaffen,  der  flockige 
Stoeil  besteht  aus  Faserstoff  und  Eistoff  mit  Gallerte 
und  wahrscheinlich  etwas  Fett,  der  seröse  Theil,  in 
welchem  die  saure  Qualität  vorherrscht,  enthalt  nocit 
etwas  Eistoff,  Gallerte,  die  Salze  des  Bluts  und  höchst 
wahrscheinlich  die  eigentümliche  Krankheitssäure. 
Der  Krankheitsprozefs  verbreitet  sich  häufig  auf  das 
Bauchfell  Und  auf  die  Peritoneal -  Wandung  der  Ge- 
därme ,  und  veranlagst  hier  ein  ganz  ähnliches  Exsu- 
dat wie  das  so  eben  beschriebene :  auch  in  den  Pleura- 
säcken/ kommen  nicht  gar  selten  ähnliche  Ablagerun- 
gen vor.  Auf  der  Schleimhaut  des  Darms  aber  findet 
nebst  diesem  Ergufs  oft  noch  ein  kleisterartigcr 
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flherzuir.  ähulich  wie  beito  Schleimficber.  in  welclieiu 
sieb  die  ersteSjiirtiVW^Erw^ichung  der  Darmschleim- 
haut  «rkepnen  lä£st,  ^enn  dieser  Kleister  geht  so 
allmälig  in  die  Schleimhaut  über,  dafo  »ich  eine 
scharfe  Grenze  riefet  auffinden  läßt.  Zuweilen  hat 
die  Erweichung  der  Darmschleimhaut  sich  deutlich 
ausgebildet.  Es  ist  wanrscbtfuuch,  dafs  diese  krank- 
haften  Absonderungen  der  Darmschleimhaut  durch 
Infusorien  sowie  durch  Helminthen  belebt  sind;  auch 
hier  sind  Trichoceahalen  zugegen,  und  Spulwürmer 
hat  man  sehr  häufig  gefunden.  » 

Dafs  die  messeraischen  Drüsen  bey  diesem  Krank- 
heitsprozefs  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  sich 
entzünden,  anschwellen,  verschwüren,  haben  wir 
schon  oben  bemerkt,  hier  müssen  wir  noch  die  Mei- 
nung eines  neuern  Schriftstellers  anfuhren,  welcher 
die  krankhaften  Veränderungen  in  den  messeraischen 
Drüsen  für  das  primäre  Leiden  hält,  und  die  krank- 
haften Gebilde  auf  der  Darmschleimhaut  als  die  Folge 
der  Entartung  der  messeraischen  Drüsen  betrachtet. 
Er  stüzt  sich  dabey  auf  die  vermeintliche  primäre 
Affektion  dieser  Drusen  bey  den  Scropheln.  Es  ist 
allerdings  unverkennbar,  dafs  die  Pyren  überhaupt 
mit  dem  Scrophel  -  Prozefs  grosse  Ähnlichkeit  haben, 
dafs  die  Scropheln  gewissermassen  die  chronischen 
Pyren  sind,  so  wie  vielleicht  die  Scorbute  als  die 
chronischen  Typhen  betrachtet  werden  können,  und 
es  giebt  gewisse  Krankheit*- Speeles  von  denen  es 
schwer  zu  bestimmen  ist,  ob  sie  noch  den  Pyren  an- 
gehören oder  eine  acute  Scrophulose  sind;  dahin 
gehört  z.  B.  das  remittierende  Kinderfieber  der  Eng- 
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länder.  Sowohl  bey*esetaPiefc^a»4#rwfe«fl  fcft-onf- 
sehe  öcropnuiose  Dirnen  sien  Anscnw^Mungcn,  vernai- 
tungen  und  Verschwärungeli  'der  messeraischen  DWfc 
sen;  untersucht  matt  aber  die  Leichen  genau,  so  findet 
man  auch  hier  —'beim  retnittfrörfden  Kinderfieber 
wie  bey  der  scrophülosen  Atrophie' — ''den  Focus  des 
Krankheitsprozesses  auf  der  Daraschleimhaut*  in  der 
Nähe  des  Coecums,  wo  ähnliche  Gebilde  vorkommen, 
wie  bey  der  Iledpyra.  Aber*  abgesehen  von  dem  Al- 
len, so  findet  man  in  manchen,  wenn  auch  seltene* 
Fällen,  die  messeraischen  Drusen  wenig  oder  gar 
nicht  verändert,  während  der  Krankheitsprozeö  auf 
der  Darmschleimhaut  den  Tod  brachte^ 

Ferner  verbreitet  sich  der  Krankheitsprozefs  der 
Ileopyra  sehr  häufig  auf  die  Schleimhaut  des  Larynr, 
der  Trachea  und  der  Bronchien,  erzeugt  hier  pyröse 
Entzündung  und  zuweilen  Verschwärung.  Bischoff 
und  Pommer  haben  uns  solche  Beobachtungen  voft. 
ülcerationen  des  Larynx  in  Folge  der  Ileopyra  mit* 
getheilt. 

Auch  die  Schleimhaut  des  Rachensv  des  Pharynr 
und  des  Oesophagus  kann  am  Krankheitsprozefs  Theif 
nehmen^  und  Albers  hat  zwey  merkwürdige  Falte 
bekannt  gemacht,  bey  welchen  die  Entzündung  deö 
Schlundes  eine  falsche  Membran  von  der  Dick«  einer 
Linie  und  darüber  erzeugt  hatte,  welche  die  ganz6 
innere  Wand  des  Schlundes  überzog,  und  Alber» 
nennt  diese  Erscheinung  mit  Recht  einen  Croup  des 
Schlundes.  Diese j  Erscheinung  aber,  die  man  bey 
aufmerksamer  Beobachtung  gewife  häufig  als  eine 
Begleiterin  der  Ileopyra  finden  wird,  zusammengehai- 
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teil  mit  dem  flockenrefchen  Exsudat  «m  Darmkatial  und 
im  Cavura  Abdominis  zeigen  zu  deutlich  auf  die  nahe 


Verwandschaft  dieser  Krankheit  mit  dem  Croup,  dem 
Kindbettfieber,  der  Ruhr  etc.  hin. 

Selbst  die  Arachnoidea  wird  bey  der  Ueopyra 
nicht  Mos  von  Congcstionen  belästigt,  sondern  oft 
von  der  pyrösen  Entzündung  heimgesucht,  die,  sich 
selbst  überlassen ,  oder  unzweckmäßig  behandelt, 
gerne  ein  rahmälinliches  Exsudat  liefert. 

Merkwürdig  sind  die  Erscheinungen,  die  wir  auf 
den  innern  Wänden  der  Arterien -Stämme  und  selbst 
des  Herzens  bey  dieser  Krankheit  wahrnehmen«  Mas 
findet  nämlich  die  innere  Haut  der  Aorta  in  verschie- 
denem  Grade  gerotbet,  und  diese  Rothe  erstreckt 
sich  häufig  bis  in  die  ersten  Arterien  -Aeste.  In  vie- 
len Fällen  beschränkt  sich  diese  Rothe  auf  die  innere 
Haut,  in  vielen  verbreitet  sie  sich  auch  auf  die  mitt- 
lere Schichte,  in  eben  so  vielen  fehlt  sie  ganz  oder 
ist  kaum  bemerklich.  Louis  sagt,  dafs  diese  Rothe 
in  den  19  Fällen,  in  welchen  er  sie  gefunden,  nie 
auf  die  innere  Haut  beschränkt  gewesen  sey,  und 
dafe  er  unter  diesen  19  Fällen  das  Herz  14  Mal  er- 
weicht gefunden  habe.  In  vielen  andern  beobachte- 
ten Fällen  hatte  die  fragliche  Rothe  die  seröse  Haut 
der  Aorta  und  den  Klappen- Apparat  derselben  nicht 
überschritten. 

Der  Recensent  von  Bischoffs  Fieberlehre 
med.  chir.  Zeitung  1830.  IV.  SB43.  —  versichert,  bey 
der  Ueopyra  die  Lenden-  und  Brustwirbel  in  einer 
mehr  oder  minder  beträchtlichen  Ausdehnung  und 
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Anzahl  beim  Druck  schmerzhaft  gefunden  zu  haben, 
so  dafs  als«  bey  dieser  Krankheit  auch  eine  Wirbel- 
gelenk-Entzündung zugegen  gewesen  wäre.  Es  ist 
eine  solche  Beobachtung  von  grofsem  Interesse,  da 
auch  schon  Bischoff  gelegentlich  andeutete,  dafe 
sich  die  Ileopyra  vom  Rückenmark  her  entwickeln 
möge,  da  ferner  auch  Pommer  im  Jahre  1808  beo- 
bachtete,  dafs  der  Ileopyra  oft  Reissen  in  den  Glie- 
dern, im  Kreuz  und  im  Nacken  mit  Steifheit  und 
Schwere  in  den  genannten  Theilen  vorherging.  Wir 
Bind  etwas  anderer  Meinung,  und  halten  die  Affek- 
tionen der  Wirbelgelenke,  und  das  Neuriluus  der 
Rückenmarksnerven ,    schon    für    einen  Ausdruck 

- 

des  begonnenen  Krankheitsprozesses ,  so  wie  über- 
haupt das  der  vegetativen  Sphäre  des  Organismus 
so  nahe  stehende  Rückenmarksystem  bey  der  Ent- 
wicklung mehrerer  Krankheiten  besonders  betheiligt 
erscheint;  wir  erinnern  unter  andern  an  die  eigen- 
tümlichen Schmerzen  im  Kreuz  oder  im  Nacken, 
welche  so  oft  dem  Ausbruch  der  Variolen  und  Vario- 
loiden  vorhergehen.  Hier  aber  steht  noch  besonders 
zu  berücksichtigen,  dafs  der  rheumatische  und  derpyrö- 
se  Prozefs  nicht  nur  höchst  verwandt,  sondern  gewifs 
In  Bezug  auf  das  derselben  zu  Grund  liegende  Krank- 
heitsprinzip sogar  identisch  sind,  und  sich  nur  durch 
Ihre  verschiedene  Entfaltung  in  verschiedenen  Gebil- 
den, der  rheumatische  nämlich  im  fibrösen  Apparat, 
der  pyröse  in  den  Schleimbauten,  unterscheiden; 
wobey  aber  das  Rheuma  oft  auf  die  Schleimhäute, 
die  Pyra  oft  auf  die  fibrösen  Gebilde  übergreift, 
während  sie  die  serösen  Häute  gleich  häufig  auf- 
suchen 
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suchen  *)•  Zu  einer  andern  Frage  und«Untersuchnng» 
aber  geben  die  obigen  Beobachtungen  den  Anstois, 
nämlich  ob  die  von  Hinter  berger  bey  Wöchnerin« 
nen  beobachtete  Spondylitis  rheumatica  (rheumatische 
Wirbelgelenk -Entzündung)  nicht  vielleicht  eine  be-* 
ginnende  Enteropyra  puerperarum,  ein  Kindbettfieber 
war,  bey  welchem  die  Empfindlichkeit  der  Wirbel- 
gelenke  nur  symptomatische  Bedeutung  hatte.  Es 
sey  aber  ferne  von  uns  darüber  absprechen  zu 
wollen. 

Endlich  kommen  bey  der  Ileöpyra  gewisse  Er~ 
scheinungen  vor,  die  zu  grofsen  Verwirrungen  Veran^ 
lassung  gegeben  haben,  nämlich  die  sogenannten 
nervösen  Symptome.  Delirien,  Sopor,  Sennenhüpfeif 
und  selbst  ausgebildete  Wasserscheu  werden  im 

1)  Der  Siz  des  Rheuma  ist  ohne  Zweifel  das  Eil dge webe, 
und  die  ihm  sehr  nahe  stehenden  serösen  und  fibrösen 

* 

Gebilde;  auf  die  Schleimhäute  seheint  es  nur  durch  Ver- 
breitung' zu  gelangen.  Wenn  wir  aber  das  Bildgewebe 
als  den  Siz  des  Rheuma  bezeichnen,  so  nehmen  wir  auch 
an,  dafs  es  nicht  nur  im  Unterhaut- Bildgewebe  —  eine 
Form  der  Phlegmasia  alba  —  sondern  auch  im  Zwischen- 
Bildgewebe  der  verschiedenen  höheren  zusammengesezten 
Systeme  vorkommen  könne,  so  im  Zwischen- Bildgewebe 
der  Muskeln  —  rheumatismus  muscularis  —  so  im  Zwi- 
schen-Bildgewebe  der  Nerven  und  des  Rückenmarks  — 
rheumatismus  nervosus.  —  Wenn  der  Rheumatismus 
Schleimhäute  befällt,  so  leidet  in  der  Regel  das  Unter- 
bildgewcbe  derselben,  oder  die  unterliegenden  Muskeln, 
die  Schleimhaut  selbst  ist  sekundär  afficirt,  so  beim  rheu- 
matischen Tripper,  bey  der  rheumatischen  Diarrhoe,  der 
rheumatischen  Ruhr,  der  rheumatischen  Angina  etc. 
Eisenm.  Pyren.  %  Bd.  9 
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Gefolg*  dieser  Krankheft  häufig  beobachtet;  und 
weil  diese  Erscheinungen  besonders  auffielen,  wäh- 
rend der  Krankheitsprozefe  selbst,  durch  den  sie 
veranlafet  sind,  der  Beobachtung  entgangen  war,  so 
nannte  man  die  Krankheit  ein  Nervenfieber.  Dies« 
Erscheinungen  entstehen  aber,  wie  wir  in  der  Ein- 
leitung gezeigt  haben,  durch  einen  im  Blute  cirkulk 
renden  Krankheitsstoff,  welcher  narkotisch  auf  das 
Gehirn  und  Rückenmark  wirkt,  sind  durchaus  nicht 
constant  zugegen,  und  wenn  sie  sich  einstellen,  so 
«eigen  sie  eine  sehr  verschiedene  Intensität.  Pom- 
mer sagt:  zur  Zeit,  wo  das  Nervenfieber  epidemi- 
airt,  kommen  bey  jungen  Leuten  häufig  nervöse  (?) 
Durchfalle  vor,  die  Kräfte  der  Kranken  liegen  sehr 
darnieder,  der  Kopf  ist  eingenommen  und  schwer, 
sie  klagen  auf  Befragen  über  Schwindel  und  Ohren- 
sausen, träumen  viel,  und  nicht  selten  treten  aller« 
ley  verworrene  und  ungereimte  Bilder  vor  ihre  Seele, 
Der  Puls  ist  veränderlich,  frequent,  weich,  auch 
härtlich  und  etwas  langsamer;  die  Haut  trocken  und 
spröde,  nicht  zum  Schweife  geneigt  Die  Kranken 
empfinden  Unruhe  und  ein  beträchtliches  Krankheits- 
gefühl ;  es  fehlt  das  Erbrechen  und  die  dem  Nerven- 
fieber im  ausgebildeten  Grade  eigene  darre  Zunge. 
Der  Unterleib  ist  etwas  voller  und  praller,  und  die 
Kranken  fühlen  beim  Druck  in  der  Nabelgegend  et« 
was  Schmerz.  Die  selten  mit  Zwang  abgehenden 
Entleerungen  sind  wä&rig  übelriechend,  grünlich  gelb, 
bisweilen  aber  mit  wei&en  chylus-  oder  eiweifearti- 
gen  gröfeern  und  kleinern  Flocken  gemischt  etc. 
Was  ist  aber  die  Krankheit,  von  der  uns  Pommer 
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ein  treues  Bild  geliefert  hat,  and  bey  welcher  die 
sogenannten  nervösen  Erscheinungen  fehlen,  anders, 
als  eine  dynamische  Ileopyra  mit  Hinneigung  zur  Ady- 
namie  ?  Man  hat  ferner  zur  Zelt  von  Nervenfieber. 
Epidemieen  Unterleibsentzündungen  beobachtet,  die 
man  für  Peritonitis  hielt  und  mit  einer  mäfsigen  An- 
tiphlogose  glücklich  bekämpfte ;  nervöse  Erscheinun- 
gen waren  hier  durchaus  nicht  zugegen,  zur  Zeit 
der  Crisen  aber  erschienen  ganz  unerwartet  Paro- 
tiden.  Waren  diese  Fälle  von  vermeintlicher  Peri- 
tonitis etwas  anders,  als  Ileopyra  mit  dem  entzünd- 
lichen Charakter,  bey  welcher  das  Krankheitsgift 
nicht  intensiv  genug  war,  um  die  Fieber -Narcose 
zu  veranlassen  ?  Der  spezifische  Krankheitsprozefs 
ist  das  Wesentliche,  die  nervösen  Erscheinungen  sind 
das  Sekundäre,  Auserwesentlirhe  und  darum  auch 
nicht  Constante  bey  der  Ileopyra. 

Die  Ileopyra  ist  immer  von  Fieber  begleitet,  das 
Fieber  aber  kann  dynamisch,  entzündlich  und  adynamisch 
seyn,  je  nachdem  der  Krankheitsprozefe  selbst  mild, 
entzündlich,  oder  torpid  verlauft.  Die  adynamische 
Form  der  Ileopyra  kommt  aber  wohl  am  häufigsten 
Tor;  die  entzündliche  Form  wird  oft  verkannt  und 
mit  Enteritis  und  Peritonitis  zusammengeworfen,  so 
wie  die  entzündliche  Pneumopyra  mit  Pneumosyno- 
cha  verwechselt  wird,  und  defshalb  stöfot  man  auf 
so  wenige  Beobachtungen  dieser  Form. 

Aetiologie. 

1)  Primäre  Genesis.  Die  Ileopyra  entsteht 
meist  durch  primäre  Zeugung.  Dazu  bedarf  es  aber 
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eines  spezifischen  Krankheitestoffs,  eines  Miasma, 
von  dem  wir  die  Vermuthang  haben,  dafs  es  aus 
einem  Carbonoxyd  und  Hydrogen  zusammengesezt  sey. 
Soviel  ist  sicher,  dafs  zur  Bildung  dieses  Miasma 
Wasserstoff  und  Kohlenstoff  nothwendig  ist,  denn  es 
erzeugt  sich  nur  in  einer  Luft,  die  reich  am  Was- 
sergas und  an  Carbon -Säure  ist.  Es  kommt  daher 
gerne  in  Communen  zu  Stande,  wo  durch  das  Bei- 
sammenwohnen vieler  Menschen  die  Luft  mit  Car- 
bon-Säure überladen  wird,  wenn  hier  auch  noch  die 
anderweitigen,  zu  seiner  Bildung  nöthigen,  atmo- 
sphärischen Einflüsse,  gegeben  sind.  Defshalb  wurde 
es  in  Teutschland  wie  in  Frankreich  so  häufig  in 
Casernen  erzeugt,  wo  es  dann  einen  sonst  kräftigen 
Menschenschlag  niederwarf»  In  der  Atmosphäre  selbst 
scheint  es  sich  unter  zwey  Bedingungen  zu  producl- 
ren,  nämlich  wenn  bey  tiefem  Stand  des  Thermome- 
ters längere  Zelt  Regen  fallt,  oder  wenn  ein  feuchter 
Boden  durch  eine  intensive  Sommerhize  schnell  vertrock- 
net; in  einem  aber  wie  im  andern  Fall  ist  ein  be- 
sonderer Grad  von  Luftelektrizität  nöthig,  um  das 
Miasma  zu  erzeugen ;  die  Elektrizität  der  Atmosphäre 
darf  sich  nicht  durch  Gewitter  ausgleichen,  sondern 
mufs  sich  durch  einen  unterhaltenen  chemischen  Pro- 
zefs  entladen,  ähnlich  wie  die  Volt  a- Säule.  In  der 
.That  beobachtet  man  auch  zu  solchen  Zeiten  und  In 
solchen  Gegenden,  wo  sich  Epidemieen  der  Ueopyra 
entwickeln,  keine  Gewitter.    Luftfeuchtigkeit  allein 
erzeugt  keine  Ueopyra.  Im  Ganzen  gilt  dasselbe,  was 
wir  von  der  Genesis  der  Pyren  im  Allgemeinen  ge- 
sagt haben,  und  wir  wollen  hier  nur  noch  bemerken, 
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dafe  auch  eine  gewisse  Luftdichtigkeit,  welche  aber 
nicht  durchs  Barometer  erkannt  werden  kann,  von 
Einflute  zu  seyn  scheint,  denn  neuere  Physiker  haben 
gefunden,  dafe  zur  Zeit  solcher  Epidemieen  bey  glei- 
chem Barometer-  und  Thermometer -Stand  die  atmo- 
sphärische Luft  um  VOT  bis  %  Procent  schwerer  war, 
als  zu  anderen  Zeiten.  Das  durch  das  Zusammen- 
treffen der  geeigneten  Umstände  gebildete  Miasma 
gelangt  durch  die  Respiration  ins  Blut  und  wird  so 
die  wahre  Krankheitsursache:  Gemüthsbewegungen, 
alimentäre  Schädlichkeiten,  Durchnässung  und  Ver- 
kältung  können  theils  die  Receptivitat  zu  Krankheiten 
überhaupt  steigern,  theils  den  Ausbruch  der  im  Blute 
keimenden  Ileopyra  befördern.  Diese  Schädlichkeiten 
wirken  demnach  als  vermittelnde  Momente,  und  mögen 
oft  die  Schuld  haben,  dafs  es  zur  wirklichen  Krank- 
heit kam,  indem  vielleicht  ohne  ihren  Einflufs,  der 
Organismus  das  Miasma  durch  die  natürlichen  Rei- 
nigungs-  Organe  des  Blutes  wieder  ausgestoßen  hat* 
te,  wie  dieses  gewifs  oft  geschieht,  da  wir  von  ei- 
ner größeren  Anzahl  Menschen,  auf  welche  das 
Miasma  einwirkt,  nur  einen  kleinen  Theil  erkranken 
sehen. 

2)  Entwicklung  aus  andern  Krankhei- 
ten. Wir  beobachten  öfter,  da(s  sich  die  Ileopyra 
aus  Wechselfiebern  entwickelt,  und  tragen  kein  Be- 
denken, die  so  entstandene  Ileopyra  für  identisch  mit 
der  genuin  auftretenden  zu  halten.  Etwas  anders 
mag  es  sich  mit  jener  Form  verhalten ,  die  sich  so 
häufig  aus  vernachlässigten  Diarrhoeen  herausbildet. 
Unter  günstigen  atmosphärischen  Einflüssen  kann  al- 
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lerdings  eine  vernachlässigte  catarrhalische  oder  rheu- 
matische Diarrhoee  in  die  Ileopyra  übergehen ;  allein 
oft  gehen  solche  lange  dauernden  Diarrhoeen  in 
Darm  -  Phthise  über,  es  gesellt  sich  eine  sogenannte 
febris  nervosa  lenta,  ein  hektisches  Fieber  mit  ady- 
namiscbem  Charakter  hinzu,  und  diese  Krankheit  wird 
dann  mit  Ileopyra  verwechselt,  während  beide  Krank- 
heiten wohl  verwandt,  aber  nicht  identisch  sind. 

3)  Contagiose  Genesis.  Albers  meint,  die 
Contagiosität  der  Ileopyra  sey  auser  Zweifel  gesezt, 
für  uns  aber  besteht  hinsichtlich  der  absoluten  An» 
steckungsf&higkeit  dieser  Krankheit  noch  manches 
Bedenken,  wenn  wir  sie  auch  nicht  geradezu  leug- 
nen wollen.  Den  meisten  teutschen  Beobachtern  er- 
schien sie  nicht  contagiös,  und  wenn  Bretonneau, 
Guersent,  Louis  und  Troussean  die  Anstek- 
kungsfähigkeit  derselben  behaupten,  so  sind  sie  uns  die 
Beweise  für  ihre  Behauptung  schuldig  geblieben,  und 
es  ist  sehr  zu  berücksichtigen,  was  Gase,  Bre- 
tonneau gegenüber,  in  Beziehung  auf  die  Conta- 
giosität der  Ileopyra  vorbringt  *)•  Von  den  Drago- 
nern, welche  zu  Vendome  in  Garnison  liegen,  wa- 
ren binnen  2  Monaten  mehr  als  ein  Fünftheil  von 
diesem  Exanthem  befallen  worden ,  so  wie  im  Win« 
ter  18*1  ein  Dritttheil  der  Zöglinge  von  St.  Cyr, 
lind  im  August  1826  die  Schule  und  die  Stadt  la  Fle- 
che dasselbe  Schiksal  hatten.  Bretonneau  erklär- 
te  die  Krankheit  bey  den  Dragonern  in  Vendome  für 
ein  Darm  -  Exanthem  und  für  ansteckend;  Gase 


i)  Revue  medieale  1819,  Tome  II. 
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aber  macht  darauf  aufmerksam ,  dafs  ton  allen  jene» 
Personen,  welche  mit  den  kranken  Soldaten  Gemein- 
schaft hatten,  oder  sie  im  Spitale  pflegten,  nicht  ei- 
ne einzige  angestekt  wurde;  er  weist  ferner  nach, 
dafs  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  295  Rekruten, 
zum  Theil  an  Heimweh  leidend,  in  Ycudome  einge- 
troffen seyen,  dafe  diese  den  Marsch  bey  schlechter 
Witterung  gemacht ,  und  dafii,  abgesehen  von  die« 
sen  schädlichen  Einflüssen,  die  Caseme  eine  schleck- 
te niedere  Lage  habe,  und  von  Wasser  umgeben 
«ey. 

Dafe  die  Ileopyra  meist  epidemisch  vorkommt, 
Ist  wohl  natürlich,  weil   die  Krankheitscinflüsse 
immer    auf  viele   Menschen   zugleich  einwirken, 
besonders  in  Communen;  dafs  sie  aber  defs wegen  an* 
steckend  seyn  müsse,  wäre  ein  sonderbarer  Schluß). 
Einen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  Ansteckung** 
föhigkeit  einer  Krankheit  haben  wir  an  ihrem  ver- 
hältnifsmäfsig  häufigeren  oder  seltenern  Vorkommen 
bey  Ärzten.  Die  Ärzte  sezen  sich  nicht  nur  der  An- 
steckungsgefahr häufiger  aus,  sondern  sie  sind  auch 
oft  durch  Strapazen,  gestörten  Schlaf,  Studien,  Tem- 
peraturwechsel für  die  Ansteckung  mehr  empfang* 
lieh.    Wenn  nun  dessen  ohngeachtet  eine  Krankheit 
die  Ärzte  verhältnffsmäfstg  nicht  häufiger  oder  gar 
seltener  befällt,  als  andere  Menschen  ,  wie  dieses 
bey  der  Ileopyra  der  Fall  ist,  dann  ist  die  Contagto- 
sität  derselben  gewifs  nicht  ouser  Zweifel  gesezt 
Es  mag  wohl  der  Fall  seyn ,  dafs  die  Ileopyra  unter 
*  besonders  günstigen  Umständen,  namentlich  wenn 
sie  von  einem  Zersezungsfieber  begleitet  ist,  eis 
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Contagium  bildet,  in  der  Regel  aber  scheint  sie  sich 
nicht  fortzupflanzen.  * 
4)  Prädisposition.  Die  Ileopyra  kommt  ant 
häufigsten  zwischen  dem  löten  und  30ten  Lebens- 
jahre vor  ,  weniger  häufig  ist  sie  zwischen  dem  30ten 
und  40ten  und  vor  der  Pubertät  ist  sie  selten.  Im 
höheren  Alter  scheint  sie  etwas  modificirt  zu  wer- 
den ,  wie  wir  bey  der  Enteropyra  Senum  sehen  wer- 
den. Louis  behandelte  138  Kranke  an  Ileopyra^ 
und  zwar: 


Alter 

i 

der  Kranken 

Summa 
der  Kranken 

Krankheit«  -  Aufgang 

Genesung 

16  — 20  Jahr 

45  .  ... 

31 

21—25  — 

59 

39 

i 

20 

26  —  30  — 

24 

13 

11*1*11  Ii.  * 

- — '  ■ — • 

51^39  — 

10 

5 

^  Ayp  : 

Summa 

» 

138 

88 

Die  Ileopyra  befällt,  den  bisherigen  Erfahrungen 
zufolge,  bey  weitem  häufiger  die  Männer  als  die 
Frauen,  und  es  liegt  eine  auch  durch  andere  That- 
sachen  nachweisbare  Verwechslung  zu  Grund,  wenn 
man  behauptet,  diese  Krankheit  häufig  vor  der  Pu- 
bertät, und  beim  weiblichen  Geschlecht  eben  so  oft 
als  beim  männlichen  beobachtet  zu  haben.   Unter  de«* 
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nen  von  uns  im  Juliusspital  wie  in  der  Privatpraxis 
beobachteten  Fällen ,  war  die  Zahl  der  Manner  sehr 
überwiegend;  die  meisten  französischen  und  t ent- 
gehen Beobachter  haben  dasselbe  gefunden.  Die  Ileo- 
pyra  ist  ferner  nicht  immer  das  Loos  der  Schwäch« 
linge,  man  hat  im  Gegentheil  beobachtet,  dafs  die 
robustesten  und  gesündesten  Menschen  von  ihr  er- 
griffen werden;  namentlich  kam  sie  bis  jezt  sehr  häu- 
fig bey  jungen  kräftigen  Soldaten  vor.  Ob  Gewerbe 
einen  Eniflufs  auf  die  Prädisposition  zu  dieser  Krank« 
heit  haben,  und  ob  namentlich,  wie  Louis  meint, 
jene  Gewerbe,  welche  einen  grösern  Kraftaufwand 
fordern,  die  Erzeugung  dieser  Krankheit  mehr  be- 
günstigen, als  andere  leichtere  Beschäftigungen,  ist 
sehr  problematisch  und  kaum  denkbar ;  dafs  aber  Leu- 
te, die  sich  an  feuchten,  dumpfigen  Orten  authalten 
müssen,  oder  gar  an  solchen  Orten  schlafen,  dieser 
Krankheit  sehr  ausgesezt  sind,  daran  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln.  Auch  deprimirende  Gemütsbewe- 
gungen, Furcht,  Angst,  Kummer  können  als  prä- 
disponirende  und  als  vermittelnde  Momente  einwir- 
ken. Man  ist  nicht  gegen  einen  zweiten  Anfall  der 
Ileopyra  geschüzt,  wenn  man  sie  schon  einmal  über- 
standen hat,  denn  sie  kann  dasselbe  Individuum  öf- 
ter heimsuchen. 

Vorkommen  und  Geographie, 

• 

Die  Ileopyra  mag  wohl  zuweilen  sporadisch  vor- 
kommen, wir  habeq^  sie  selbst  im  Jahre  1821  bey 
zwey  Individuen  iq  einem  Hause  —  Mutter  und  Toch- 
ter —  beobachtet,  zu  einer  Zeit,  wo  sie  durchaus 
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nicht  epldemfsfrte ;  in  der  Regel  aber  tritt  sie  epi- 
demisch auf.  Man  hat  bis  jezt  die  Epidemieen  der 
lleopyra  In  allen  Jahrszeiten  beobachtet,  Rheumatis- 
men und  Wechselfieber  und  andere  Pyren  gingen 
Ihnen  häufig  vorher,  oder  kamen  gleichzeitig  mit  ih- 
nen vor.  Solange  der  entzündliche  Genius  herrscht, 
zeigt  sich  die  lleopyra  selten,  wenn  aber  der  rheu- 
matisch -  catarrhalische  —  der  sogenannte  nervöse  — 
Genius  sich  geltend  macht,  dann  erhebt  sie  sich  In 
oft  furchtbaren  Epidemieen.  Diese  Epidemieen  ha- 
ben zwar  keine  grofee  Ausbreitung  zu  einer  und  der- 
selben Zeit,  sie  durchwandern  aber  jahrelang,  wie 
das  Schleimfieber,  ganze  Länder.  An  einem  Orte 
dauert  eine  solche  Epidemie  gewöhnlich  gegen  3 
Monate, 

Das  Vaterland  der  lleopyra  ist  das  nördliche  Eu- 
ropa, wo  sie  besonders  an  den  Mündungen  und  an 
den  Ufern  der  Flüsse  heimisch  ist,  aber  auch  strom- 
aufwärts bis  zu  16—1900  Schuh  über  der  Meeres- 
fläche geht.  Im  Süden  von  Europa,  in  Spanien  und 
Italien,  selbst  im  südlichen  Frankreich  ist  die  lleo- 
pyra selten ,  sie  scheint  dort  durch  den  Typhus  ver- 
treten zu  werden. 

Bild  der  Krankheit. 

Die  lleopyra  tritt,  wie  oben  bemerkt,  unter  den 
drey  bekannten  Krankheitsformen  auf,  und  es  lassen 
Bich  in  ihrem  Verlauf  zwey  Stadien  wahrnehmen,  ob 
wohl  der  Übergang  von  einem  in  das  andere  oft 
sehr  vermischt  ist,  und  in  manchen  Fällen  schon  im 
ersten  Zeitraum  alle  Zufälle /des  zweiten  zugegen  sind. 
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A.  Dynamische  Form  der  Ileopyra. 

Vorbot heD.  Sie  sind  Dicht  Immer  zugegen, 
und  wenn  sie  vorkommen ,  so  währen  sie  nur  kurze 
Zeit,  höchstens  3  Tage.  Gestörter  Appetit,  träger 
Stuhl,  zuweilen  Durchfall,  ein  Gefühl  von  Unbehag- 
lichkeit,  nicht  selten  bedeutende  Mattigkeit ,  ein  sehr 
leiser,  leicht  gestörter  Schlaf,  in  manchen  Fällen 
Schwindel,  auch  Reissen  in  den  Gliedern,  im  Kreuz 
und  im  Nacken  mit  Steilheit  und  Schwere  in  den- 
selben, dabey  das  gastrische  Colorit  —  dieses  sind 
die  Erscheinungen ,  die  oft  dem  Fieber  vorhergehen. 

L  Stadium  Irritationis  s.  Evolution!«. 
Unter  Frost  und  darauf  folgender  Hize  beginnt  der 
eigentliche  Krankheitsverlauf.  Im  Unterleib  erschei- 
nen wandelbare  Schmerzen,  die  sich  anfangs  mehr 
über  dem  Sennengeflecht  bemerklich  machen,  aber 
bald  in  der  Gegend  des  rechten  Darmbeins  fixiren, 
so  dafs  diese  Stelle  beim  tiefen  Druck  empfindlich 
wird.  Nach  Bisch  off  findet  man  diese  schmerz- 
hafte Stelle  am  sichersten,  wenn  man  in  der  Ge- 
gend über  den  Schoosbeinen,  da  wo  der  innere  schie- 
fe mit  dem  geraden  Bauchmuskel  zusammentrifft,  ge- 
gen die  Lendenwirbel  zu  einen  allmälig  verstärkten 
Druck  anbringt  Auch  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  die  rechte  ßauchgegend  bey  der  Percussion  einen 
.  viel  helleren  Ton  von  sich  giebt,  als  die  linke.  Die 
Untersuchung  des  Unterleibs  mufe  aber  jedesmal  mit 
grofser  Aufmerksamkeit  vorgenommen ,  und  wenn  man 
die  empfindliche  Stelle  nicht  finden  sollte,  an  mehreren 
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Beginn  der  Krankheit,  solange  die  Peritoneal -Wan- 
dung des  Darms  noch  ganz  frey  ist,  kaum  bemerk- 
lich wird,  und  erst  später  deutlicher  hervortritt.  Der 
Unterleib  selbst  ist  weich,  nicht  aufgetrieben;  die 
Zunge  ist  leicht  belegt,  vorne  und  an  den  Randern 
meist  gerothet,  auch  erheben  sich  die  Wärzchen  in 
rothen  Pünktchen  wie  beim  Schleimfieber;  der  Ge- 
schmack ist  etwas  alienirt,  der  Appetit  gestört,  der 
Durst  gesteigert.  Wird  die  Schleimhaut  der  Respi- 
rations-Wege  in  Mitleidenschaft  gezogen,  dann  be- 
merkt man  einen  kurzen,  trockenen,  stofsweis  wie- 
derkehrenden Husten,  die  Respiration  ist  beschleu- 
nigt, die  Stimme  heiser.  Eine  Affektion  der  Rachen- 
schleimhaut, die  mitunter  schon  im  Anfang  zugegen  ist, 
sich  aber  meistens  später  einstellt,  macht  sich  durch 
die  Schlingbeschwerde,  durch  ein  Gefühl  von  Bren- 
nen und  Trockenheit  bemerklich;  bey  der  Untersu- 
chung erblickt  man  die  entzündete  Schleimhaut -Par- 
thie  gerothet.  Die  Stuhlausleerungen  sind  in  den 
ersten  Tagen  der  Krankheit  angehalten,  doch  erlei- 
det dieses  auch  Ausnahmen,  indem  in  manchen  Fäl- 
len gleich  anfangs  Diarrhoeen  erscheinen.  Nervöse 
Erscheinungen  —  einen  mehr  oder  weniger  starken 
Schwindel  abgerechnet  —  sind  nicht  zugegen,  und 
man  könnte  daher  leicht  veranlafst  werden,  die 
Krankheit  für  eine  leichte  Peritonitis  oder  für  Rheu- 
matismus der  Abdominal -Muskeln  zu  halten,  beson- 
ders da  in  der  Regel  auch  das  Erbrechen  fehlt ;  aber 
der  eigene  Ausdruck  des  Gesichts,  welches  wie  in 
die  Länge  gezogeu  scheint,  das  gastrische  Colorit, 
das  anhaltende  Fieber,  die  Unruhe  des  Kranken  und 
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der  häufig  wankende  Gang  müssen  den  Arzt  auf. 
merksam  machen. 

Der  Puls  ist  frequent,  oft  härtlich,  öfter  weich; 
die  Haut  duftend,  zuweilen  seihst  in  Transpiration 
begriffen,  mitunter  auch  verschlossen ;  der  Harn  leicht 
geröthet;  das  Gemeingefühl  unangenehm  afficirt,  be- 
sonders plagt  die  Kranken  eine  unerklärliche  Un- 
ruhe; der  Typus  des  Fiebers  ist  anfangs  deutlich 
remittirend ,  oder  selbst  intermittirend,  doch  allmälig 
ziehen  sich  die  Paroxysmen  in  die  Länge  und  das 
Fieber  wird  zur  continua  continens,  oder,  was  auch 
zuweilen  der  Fall  ist,  das  Fieber  macht  Morgens 
und  Abends  Exacerbationen,  Mittags  und  Mitter- 
nachts Remissionen.  Die  Dauer  dieses  Stadiums  ist 
3 — 5  Tage. 

H.  Stadium  Florescentiae.  Gegen  den 
4ten,  5ten  Tag  tritt,  wenn  sie  nicht  schon  früher 
zugegen  war,  eine  mehr  oder  weniger  copiöse  Diar- 
rhoe ein.  £8  wird  dabey  die  oben  beschriebene  grün- 
lich-gelbe  mit  mehr  oder  weniger  weiften  Flocke» 
gemischte  Flüssigkeit  ausgeleert.  Die  Anzahl  der. 
Ausleerungen  variirt  von  3  —  10  in  24  Stunden.  Die 
Schmerzen  in  der  rechten  Weiche  dauern  dabey  fort, 
sind  aber  auch  jezt  keine  spontane  Schmerzen ,  son- 
dern werden  nur  beim  Druck  wahrgenommen.  Die 
Zunge  fängt  an  von  der  Mitte  aus  trocken  zu  wer- 
den, wird  aber  nicht  so  dürr  und  braun,  wie  bey. 
der  adynamischen  Form.  Wenn  nicht  schon  früher 
anginöse  Zufalle  und  Rauhigkeit  im  Schlünde  zuge- 
gen waren,  so  stellen  sie  sich  jezt  oft  ein.  Der 
Schwindel  ist  jezt  meist  sehr  bemerklich,  denn  der 
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Kranke  kann  keine  3  Schritt  gehen,  ohne  zn  taumeln; 
die  Mattigkeit  Ist  bedeutend,  oft  zittern  die  Glieder, 
der  Schlaf  ist  ganz  verscheucht.  Die  sogenannten 
nervösen  Erscheinungen ,  Delirien ,  Sopor  etc.  fehlen 
oft  gänzlich,  oft  sind  leichte  Sinnestäuschungen  zu- 
gegen, und  bey  psychisch -reizbaren  Individuen  kommt 
es  wohl  auch  zum  Traum  -  Wachen  und  zu  ausgebil- 
deten Delirien.  Krämpfe  sind  sehr  selten,  öfter  ist 
Ohrensausen  zugegen.  Friesel  und  Petechien  kom- 
men bey  dieser  Form  kaum  vor.  Das  Fieber  ist  noch 
dasselbe,  wie  im  Zeitraum  der  Evolution,  der  Puls 
mäfeig  frequent,  voll,  weich  oder  härtlich,  die  Haut 
warm,  aber  jezt  in  der  Regel  trocken,  der  Harn  röth- 
lich,  aber  trüb.  Dieser  Zeitraum  währt  ohngefähr 
7  Tage. 

III.  Stadium  der  Crisen.  Gegen  den  Ilten 
oder  Uten  Tag  tritt  ein  profuser,  oft  sauer  riechen- 
der Schweis  ein,  der  Harn  bildet  ein  Sedimentum 
latericium  und  zuweilen  erscheinen  noch  als  Supple- 
mentär-Crisen  Parotiden,  Abscesse,  und  pustulöse 
Exantheme.  Die  örtlichen  Crisen  machen  sich  durch 
consistente  Absonderungen  auf  den  ergriffenen  Schleim- 
häuten. Die  kritischen  Bewegungen  halten  mehrere 
Tage  an,  und  fuhren  allmälig  zur  Reconvalescenz. 

B.  Entzündliche  Form  der  Ueopyra. 

L  Stadium  Evolutionis  s.  inflammationis. 
Nach  kurze  Zeit  vorausgegangenen  oder  ohne  alle 
Vorbothen  tritt  ein  ziemlich  intensiver  Frost  ein,  dem 
eine  lebhafte  Hize  folgt.  Die  Schmerzen  im  Unter- 
leib sind  hier  deutlicher  wahrnehmbar,  und  eben  so 
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wie  bey  der  dynamischen  Form  auf  die  Gegeud  des 
Coecums  beschränkt.  Der  Stuhlgang  Ut  oft  hart- 
uäcktg  verstopft,  die  Zunge  geröthet,  glänzend,  der 
Appetit  aufgehoben,  dabey  ein  starker  Schwindel. 
Häufig  tritt  bey  dieser  Form  eine  pyröse  Entzündung 
einer  oder  der  andern  Cavitat  hinzu,  doch  findet  die- 
ses weniger  im  Anfange  als  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit statt.  Peritonitis  kundigt  sich  durch  spontane« 
über  den  Unterleib  verbreiteten  Schmerz  an;  Pleuri- 
tis macht  sich  durch  Seitenstechen  bemerkbar;  Pneu- 
mopyra  erzeugt  Oppresston  und  hindert  die  Respira- 
tion und  verursacht  Hüsteln;  Arachnitis  offenbart  sich 
durch  den  Kopfschmerz,  das  rothe  Gesicht,  das  inji- 
cirte  Auge,  das  Klopfen  der  Carotiden,  durch  Deli- 
rien oder  Sopor  *)• 

-  — 

i)  Martine!  und  Parent  -  Duchatelet  haben  in  ihrer 
Schrift:  Recherche«  sur  Pinflammaüon  de  l'arachnoide  ce- 
rebrale et  spinale.  Paris  1811  den  diagnostischen  Sa* 
aufgestellt,  dar«  Delirien  zugegen  Seyen,  wenn  die  Arach- 
noidea  der  convexen  Parthie  des  Gehirns  entzündet  ist, 
Coma  aber  bey  Entzündung  der  Arachooidea  an  der  Ba- 
sis des  Gehirns,  und  dafs  bey  jungen  Kindern  eine  Ent- 
sendung der  Arachnoidea  an  der  Basis  der  Ventrikel 
comatos  -  conrulsivische  Erscheinungen  veranlaßt.  Der 
Unterschied  zwischen  den  Erscheinungen,  je  nachdem  die 
Arachnoidea  am  conrexen  Theil  oder  an  der  Basis  des 
Gehirns  entzündet  ist,  hat  sich  allerdings  bey  mehreren 
Sectionen  bestätigt,  allein  es  ist  in  gegebenen  Fallen  vor 
allem  zu  untersuchen,  ob  das  Delirium  oder  das  Görna 
durch  Entzündung  der  Arachnoidea,  oder  durch  ein  im 
Clulc  befindliches  narkotisches  Princip  erzeugt  sind}  im 
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Das  Tteber  beginnt,  wie  schon  oben  bemerkt, 
seinem  Charakter  geraäfs  mit  intensivem  Frost  und 
eben  solcher  Hize;  der  Puls  ist  frequent,  voll,  hart, 
zuweilen  unterdruckt  ;  die  Haut  hei fe,  meist  trocken* 
der  Harn  hochroth ;  das  Gemeingefühl  sehr  ergriffen. 

II.  Stadium  Flor escent iae.  Gegenden  4ten; 
5ten  Tag  tritt  zuweilen  ein  erleichterndes  Nasenblu- 
ten ein,  welches  aber  die  Lage  des  Kranken  nur 
«vorübergehend  bessert.  In  manchen  Fällen  hält  die 
hartnäckige  Verstopfung  an,  in  der  Regel  aber  stel- 
len sich  nun  Durchfalle  ein,  6  —  24  des  Tags.  Die 
ausgeleerten  Massen  sind  dieselben  wie  bey  der  dy- 
namischen Form,  nur  reicher  an  Flocken.  Zuweilen 
ist  den  Ausleerungen  Blut  beigemischt,  und  zwar  eht 
purpurrothes  dickes  Blut,  welches  kein  Serum  absezt, 
lind  an  der  Luft  keine  hellere  Farbe  annimmt  *)« 
JDie  Quantität  desselben  variirt  von  einigen  Tropfen 
'bis  zu  einem  und  zwey  Pfund;  leztere  Quantität  sah 
Alb  er s  abgehen.  Dieses  Blut  wird  nicht  etwa  durh 
zerrissene  Gefafse  ergossen,  sondern  es  wird  ähnlich 
wie  bey  der  Ruhr  auf  der  Darmschleimhaut  abge- 
sondert. Die  bekannte  Stelle  im  Unterleib  ist  gegen 

den 

ersten  Fall  mag  Martiriet's  und  Parent-Duchate- 
let's  Saz  eine  Wahrheit  seyn,  im  zweiten  aber  hat  er 
für  die  Diagnose  keinen  Werth. 
1)  Wahrscheinlich,  weil  es  durch  die  gebildete  Krankheitt- 
sänre  dunkel  gefärbt  ist;  denn  et  ist  durch  Stevens1« 
Versuche  bekannt,  dafr  alle  Säuren  und  reinen  Kalien 
das  Blut  dunkel  färben,  und  ihm  die  Fähigkeit,  sich  an 
der  Luft  zu  röthen,  entziehen. 
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den  Druck  sehr  empfindlich,  die  Zunge  glühend  roth 
oder  braun  belegt,  trocken;  der  Rachen  und  der 
Hals  sehr  trocken,  so  dafs  das  Schlingen  höchst  er- 
schwert ist.  Dabey  die  Erscheinungen  von  Arachni- 
tis,  Laryngitis,  Pleuritis,  Peritonitis,  Pneumopyra; 
zuweilen  mehrere  dieser  Entzündungen  in  einem  In« 
dividuo  vereint.  So  erzählt  Bisch  off  in  seiner  Dar- 
Stellung  der  Heilmethode  in  der  medizinischen  Klinik 
an  der  Josephs- Academie  einen  Fall,  bey  welchem 
er  eine  Entzündung  des  Gehirns  mit  Wasser  in  sei- 
nen Höhlen,  eine  Entzündung  des  Rachens,  der 
Lunge,  der  Gedärme  und  Durchbohrung  des  Dünn- 
darms  in  der  Nähe  des  Coecums  beobachtete.  Der 
Schwindel  ist  in  diesem  Zeitraum  oft  so  stark,  dafs 
sich  der  Kranke  nicht  sizend  auf  dem  Nachtstuhl  er- 
halten  kann.   Die  nervösen  Erscheinungen  sind  nicht 
immer  zugegen,  doch  veranlafst  die  Arachnitis  bald 
furibunde  Delirien,  bald  Sopor.    Gegen  den  5ten, 
ttten  Tag  erscheint  bey  manchen  Epidemieen  ein  pe- 
techienartiges  Exanthem,  in  andern  Epidemieen  ist 
keine  Spur  davon  vorhanden.   Über  das  Verhältnis 
dieses  Exanthems  zur  Krankheit  wissen  wir  noch 
nichts  sicheres,  es  neigen  aber,  wie  schon  bey  einer 
andern  Gelegenheit  gesagt  wurde ,  alle  Pyren ,  zur 
Bildung  solcher  Hautblüthen.   Friisel  sind  mehr  der 
adynamischen  Form  eigen,  und  kommen  hier  sel- 
ten vor. 

Die  Krankheit  geht  in  diesem  Zeitraum  nicht 
selten  in  die  adynamische  Form  ijber,  und  darnach 
wechseln  dann  auch  die  Fieber- Symptome.  Erhält 
sich  das  Fieber  auf  der  entzündlichen  Höhe,  dann 

Eisenro.  Pyren  2  B<f  10 
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bleibt  auch  der  Puls  mfifsig  frequent,  voll  und  hart, 
die  Haut  heifs,  der  Harn  roth,  aber  etwas  trüb. 

III.  Stadium  der  Crisen.  Durch  einen  star- 
ken  Schweifs/  durch  einen  rothen  krystaHinischen 
Niederschlag  im  Harn  entscheidet  sich  das  Fieber, 
oft  tritt  auch  Nasenbluten  ein,  und  nicht  gar  selten 
erscheinen  die  etwas  bedenklichen  Parotiden;  auch 
Bubonen  hat  man  beobachtet.  Die  Schleimhäute  ma- 
chen ihre  Crisen  durch  gekochte  Absonderungen,  die 
Darmentleerungen  werden  fakulent  und  globos.  Nur 
in  seltenen  Fallen  erfolgt  der  Tod  dennoch,  wenn 
auch  die  Ausleerungen  bereits  naturlich  geworden 
sind.  Diese  Crisen  beginnen  in  der  Regel  gegen  den 
14ten  Tag,  und  halten  einige  Tage  an. 

C.  Adynamische  Form  der  Ileopyra. 

Entweder  geht  die  dynamische  oder  entzündliche 
Ileopyra  in  die  adynamische  Form  über,  oder  die 
Krankheit  beginnt  gleich  mit  »  dem  Charakter  der 
Adynamie.  In  solchen  Fällen  ist  gleich  anfangs  nebst 
dem  Schwindel  eine  grofse  Niederlage  der  Kräfte 
zugegen,  die  Empfindlichkeit  des  Coecums  aber  ist 
dabey  oft  so  unbedeutend,  dafs  sie  sich  in  den  er- 
sten Tagen  kaum  durch  eine  sehr  genaue  Unter« 
suchung  ermitteln  läfst:  Oft  sind  schon  in  den  er- 
sten Tagen  profuse  Diarrhoeen  zugegen,  bey  wel- 
chen die  Excremcnte  unwillkürlich  abgehen.  Die 
Zunge  ist  hier  gleich  anfangs  trocken,  und  wird  bald 
mit  einer  braunen  rauhen  Decke  belegt,  welche  sich 
auf  das  Zahnfleisch  und  die  Lippen  erstreckt.  Das 
Fieber  ist  anhaltend,  der  Puls  mitunter  härtlich,  ohne 
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dftö  iber  Energie  In  de»  Oefäfsthätigkrtt  iiigegen 
wäre,  denn  der  härtliche  Puls  wird  oft  schnell  klein 
iind  weich,  auch  ist  die  Haut  beissend  heifs.  Unter 
solchen  Umständen  lassen  sich  keine  abgegrenzte 
Stadien   wahrnehmen,  sondern  die  Erscheinungen, 
steigern  sich  blos  alhnälig,  oder, halten  ordnungslos 
bis  zur  Crise  an ,  wenn  der  Kranke  diesen  Wende- 
punkt  erlebt.  Auch  bey  dieser  Form  finden  sich  6nU 
mündliche  Affektionen  des  Kopfs,  des  Rachens,  des 
Larynx  nnd  der  Trachea,  der  Lungen,  der  Pleura, 
des  Bauchfells,  aber  auf  den  Schleimhäuten  geht  der 
jiyrös-  entzündliche  Znstand  häufig  in  Versch wärung 
über,  auf  den  serösen  Häuten  kommt  es  zu  Wasser- 
Erglesungen.     Zunge  und  Rachen  Sind  meist  so 
trocken,  dafs  der  Kranke  kaum  schlingen  kann.  Das 
Athmen  ist  beschleunigt,  ängstlich,  oft  erschwert; 
nicht  selten  schiesen  Fries el Bläschen  auf  der  äusern 
Haut  auf,  die  oft  welk  nnd  blos  mit  Luft  gefüllt 
sind,  in  welchem  Falle  sie  das  Schlimmste  verkünden. 
Bey  manchen  Epidemieen   erscheinen  ausgebildete 
Carbunkeln  auf  der  äusern  Haut,  die  ähnlich  den 
Pestcarbunkeln  als  Ii? ide  Bläschen  entstehen ,  nod  in 
brandige  Zerstörung  übergehen.  Bey  dieser  Form  Ist 
das  ganze  Heer  von  nervösen  Erscheinungen  anzu- 
treffen; Krämpfe  bis  zur  Hydrophobie  und  zum  Te- 
tanns, Delirien  nnd  Sopor.   Im  Verlaufe  der  Krank- 
heit liegt  der  Kranke  in  einem  anhaltenden  Sopor, 
der  nur  zuweilen  von  einem  mehr  oder  weniger  lauten 
Irrereden  unterbrochen  wird,  und  aus  dem  der  Kranke 
um  so  schwerer  zu  erwecken  ist,  da  das  Gehör  für' 
den  Schall  etwas  unempfindlich  wird,  so  wie  auch 
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die  Aiigen  wenig  gegen  das  Licht  reagfreny  Kommt 
es  zum  putriden  Zustand,  was  aber  bey  dieser  Krank- 
heit selten  der  Fall  zu  seyu  scheint,  dann  beobachtet 
man  die  bekannten  Erscheinungen  der  Zersezung, 
<Ue  aber  schon  begonnen  hat,  wie  sich  mit  Luft  ge- 
füllte Frieseibläschen  zeigen.  Es  erscheinen  Petechien, 
Striemen,  Blütlingen  aus  verschiedenen  Schleimhäuten, 
wobey  ein  schwarzes  dissolutes  Nut  ausfliefst;  der 
Harn  wird  dunkeiroth  und  trüb,  die  Durchfälle  copiös  ► 
und  aashaft  riechend,  die  Haut  mit  kaltem  schmiert- 
gern  Schweifs  bedeckt.  — 

Stadium  der  Crisen.  Die  Crisen  machen  sich 
hier  mehr  durch  Schweife  ab  durch  Harnsedimente, 
doch  ist  zuweilen  ein.schmqzig  wei&er,  erdiger  Nie- 
derschlag zugegen»  Parotiden,  Abscesse,  Furunkeln 
und  dergleichen,  kommen  häufig  vor. 

» 

D.  Ileopyra  mit  gastrisch  -  biliöser  Com- 
.,.      *  plication. 

Bey  der  Ileopyra  werden  in  der  Regel  die  Er- 
scheinungen des  gastrischen  oder  gastrisch- biliösen 
Zustande»  nicht  wahrgenommen,  es  ist  im  Beginn 
der  Krankheit  weder  Brechneigung  noch  wirkliches 
Erbrechen,  ja  nicht  einmal  Eckel  zugegen.  Bey  man- 
chen Epidemieen  aber  tritt  eine  gastrisch -biliöse  Af- 
fektion mit  der  Ileopyra  häufig  in  Complication ,  und 
man  sagt  dann  gewöhnlich  die  Epidemie  hat  den 
gastrisch- biliösen  Charakter.  In  solchen  Fallen  beo- 
bachten wir  neben  den  Erscheinungen  der  Ileopyra 
Aufgetriebenheit  oder  Völle  in  der  Regio  epigastrica, 
gastrisch  oder  galligt  belegte  Zunge,  einen  pappigen 


Digitized  by  Google 


140 

oder  bitfem  Geschmack,  Eckel,  Vomituritfonei»  oder 
wirkliches  Erbrechen,  Cephalea  biliosa,  einen  gelben 
Anflug  am  Mund  nnd  Nasen  -  Winkel.  Wird  die 
cararrltalische  Affektion  der  Schleimhaut  des  Ma- 
gens und  der  Gallen -Organe  nicht  beseitigt,  dann 
ziehen  sich  dfe  eben  genannten  Erscheinungen  durch 
den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit,  und  verschlim- 
mern diese  sehr.  Die  Erscheinungen  sind  sonst 
dieselben,  wie  sie  bey  lleopyra  überhaupt  vorkom- 
men, und  hangen  von  der  Quantität  der  Krank- 
heit ab;  es  nimmt  aber  die  mit  biliöser  Affektion 
complicirte  lleopyra,  wenn  diese  Complication  nicht 
bald  gehoben  wird,  gerne  den  adynamischen  Charak- 
ter an.  Doch  kann  auch  bey  dieser  Complication  der 

dynamische  nnd  entzündliche  Charakter  bestehen. 

.  t        *  t      >  *  i   *  ■  %  \ 

E.  lleopyra  in  Complication  mit  andern 

Pyren. 

Wir  haben  nercits  bey  der  Darstellung  des 
Schleimfiebers  gezeigt,  clafs  dieses  häufig  mrt  der 
Jlteo|fyra  in  demselben  Organismus  vereint  vorkomme. 
Eben  so  schemt  auch  die  Ruhr  zuweilen  zur  lleo- 
pyra lrinzuzutreten.  Im  Ganzen  sind  dieses  nur  Ver- 
<breltimgenf  des  pyrösen  Prozesses  im  Nahrungskanal, 
so  wie  Sich?  derselbe  auch  so  häufig  auf  die  Rachen- 
und  Retyirätions^  Schleimhaut  fortsezt 

}  )       .  .  Ausgänge.  .  ....  ; 

*  •  1)  In  vollkommene  Genesung  unter  den 
oben  angegebenen  Criseii  am  14ten5  ITten  und  21ten 
Tag  der  Krankheit.  *  * 
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%y  In  Folg eübej,  find  zwar  in  Darmphthise, 
Lungenpbthise ,  LuftpöhreDphthlse  durch  Verschwö- 
rung der  Schleimhäute,  Auch  Störung  der  Ver- 
flauuijgs-  Fiktion  kann  zurückbleiben  und  Verstim- 
mung des  Abdominal -Nervensystems,  Hypochondrie 
und  Melancholie;  endlich  Stumpfheit  der  ginne  und 
4er  intellektuellen  Fähigkeiten. 

3)  In  den  Tod.  Auf  der  Höhe  der  Krankheit 
durch  Hirn  t  oder  Lyogen -Apoplexie;  durch  Exsudate 
fm  Gehirn  ;  durch  Pneumopyra;  durch  Peritonitis  und 
Exsudat.  Später  erfolgt  der  Tod  durch  Ganglien- 
JLfthmuqg  unter  den  bekannten  Erscheinungen  — 
Meteorismus,  Durchfalle,  kalte  Schweife«  _  durch 
allgemeine  Erschöpfung  oder  durch  Zersezung.  Da(s 
auch  die  Nachkrankheiten,  B.  die  Darmgeschwüre 
töden  können,  und  dieses  auch  häufig  thun,  isf 
gekannt. 

*  9  ■ 

Xeichenbeftmtl, 

Der  ausere  Anblick  der  Leichen  bietet  nichts 
Merkwürdiges.  Bey  der  Öffnung  der  CaFi«tenf findet 
man  in  der  Unterleipshohle  ein,e  von:  %  -rr  4  Pf un d  und 
darüber,  wechselnde  Quantität  einer  grünlich  gelben,, 
das  Lakmuspapier  deutlich  LÖthendeu,  mit  weifsen 
flocken  gemischteR,  dem  Kindbettfieber- Exsudat  ähn- 
lichen Flüssigkeit.  Ejne  ähnliche,  deutlich  sauer  rea- 
girende  Flüssigkeit  aber  in  kleinerer  Äuantjtät,  und 
bald  mit,  bald  ohne  Flocken  trifft  man  auch  in  der 
Brusthöhle,  besonders  wenn  sich  im  Verlauf  der 
Krankheit  eine  Affektion  der  Brust  durch  Hüsten, 
Oppression  oder  Seitenstich  angekündet  hatte.  In 
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der  Unterleibshöhle  trifft  man  Spuren  von  Eutzün- 
dung,  die  aber  mit  dem  Exsudat  im  umgekehrten 
Verhältnis  stehen,  wie  dieses  bey  allen  solchen  Er- 
giesungen  der  Fall  ist.  Das  Bauchfell  ist  mehr  oder 
weniger  geröthet,  verdickt,  mit  rothen  Flecken  und 
fibrös  -  albuminösen  Gerinnsel  besezt.  Die  seröse 
Haut  der  Gedärme  zeigt  oft  schon  von  ausen  die 
deutlichsten  Spuren  der  Entzündung,  in  manchen 
Fällen  findet  man  sie  in  der  Nähe  des  Coecums 
durchbohrt  Die  Schleimhaut  des  Verdanungskanals 
zeigt,  folgende  Krankheitsprodukte«  Am  Ende  des 
lleuins  trifft  man  die  oben  beschriebenen  exanthema- 
tischen  Gebilde,  nämlich  einzeln  stehende  oder  zu- 
sammengeflossene pustelartige  Körperchen,  welche 
zum  Theil  auf  der  Schleimhaut  sizen,  zum  Theil 
tiefer  greifen  und  mit  der  Muskelhaut  zusammen- 
hängen. Die  zusammengeflossenen  Pusteln  oder  Knöt- 
chen bilden  kreisrunde  oder  ovale  höckerige  Plateau's, 
welche  um  1%  Linie  über  die  Fläche  der  Darm- 
schleimhaut hervorstehen*  Die  Schleimhaut  im  Um- 
kreis dieser  Gebilde  ist  bald  normal,  bald  erweicht, 
und  läXst,  wenn  man  sie  gegen  das  Licht  hält,  ein 
lebhaftes  Gefafsnez  wahrnehmen.  Die  Knötchen  oder 
Pusteln  selbst  stehen  noch  in  ihrer  Blüthe,  wenn 
der  Tod  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  z.  B.  durch 
Pneumonie  erfolgte,  trat  der  Tod  später  ein,  ao 
trifft  man  sie  meist  verschwärt.  Diese  Geschwüre 
sind  klein  und  rund ,  wenn  die  Pusteln  einzeln  stan- 
den, grofs  und  verschieden  begrenzt,  wenn  das  Exan- 
them zusammengeflossen  war.  Die  Geschwüre  sind 
von  verschiedener  Tiefe,  sie  haben  oft  die  Muskel- 
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haut  durchfressen ,  so  dafs  man  die  Peritoneal* Hülle 
des  Darms  biosgelegt  sieht,  und  oft  ist  auch  diese 
seröse  Haut  durchbohrt.  Liegt  der  Grund  des  Ge- 
schwürs noch  in  der  Zellschichte,  oder  in  der 'Mus- 
kelhaut, dann  ist  er  uneben,  höckerig,  zeigt  zuwei- 
len Blutpunkte.  Zuweilen  trifft  man  blos  die  Stellen, 
wo  das  Exanthem  auf  der  Schleimhaut  safs,  die  sich 
als  kreisrunde ,  erweichte  Parthieen  der  Schleimhaut 
zu  erkennen  geben.  Im  Jejunum  sahen  wir  erbsen- 
grofse  mehr  oder  weniger  zerflossene  Körperchen, 
welche  offenbar  in  der  Schleimhaut  wurzelten*  und 
diese  nicht  durchdrangen.  Das  Duodenum,  besonders 
das  Spatium  valvuläre  zeigt  häufig  Entzündungsröthe, 
und  auch  die  Schleimhaut  des  Magens  ist  theils  tan- 
ke!, theils  hellroth  gefärbt:  ihre  normalen  Gefaßte 
sind  mit  Blut  gefüllt,  auch  erblickt  man  noch  aaser- 
gewöhnliche  lebhafte  Gefafs- Den triten.  Im  Dickdarm 
finden  sich  gleichfalls  mehr  oder  weniger  markirte 
Andeutungen  des  exanthemattechen  Prozesses;  oft 
erheben  sich  die  linsenförmigen  Knötchen,  von  denen 
wir  schon  beim  Schleimfieber  sprachen,  auf  de* 
Schleimhaut  des  Colons.  Die  Schleimhaut  des  Oeso- 
phagus ist  erweicht,  in  grauen  Fezen  ablösbar,  zuwei- 
len mit  einer  weifsen  Pseudomembran  bedeckt,  zu- 
weilen auch  normal.  Die  drüsigen  Organe  des  >fH- 
gestioris  -  Apparats  lassen  Folgendes  wahrnehmen': 
Die  messeraischen  Drüsen  sind  in  der  Regel  ange- 
schwollen, oft  bis  zur  Gröfse  einer  welschen  Nufs; 
von  Farbe  röthlich,  roth,  selbst  Chokoladebrauu ;  in 
ihrer  Mitte  zeigen  sie  einen  erweichten  Punkt.  Mite 
und  Pankreas  bieten  keine  constante  Erscheinungen, 
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oft  sind  sie  normal,  oft  degeneilrt,  die  Milz  erweicht, 
das  Pankreas  verhärtet;  die  Leber  zuweilen  etwas 
grofs,  äuserlich  gewöhnlich  stahlfarben;  die  Galleu- 
blase enthalt  eine  nuüsige  Quantität  gelber  oder  brau- 
ner  Galle.  Die  Respirations- Organe  zeigen  eben- 
falls  verschiedene  Veränderungen :  Die  Lungen  unter 
«ich  und  mit  der  Costal- Pleura,  mit  dem  Herzbeutel 
und  dem  Zwergfell  durch  neugebildete  Membranen 
verwachsen ;  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  und  deren 
Äste  entzündet;  im  Larynx  zuweilen  Geschwüre, 
die  bis  in  die  Knorpel  dringen;  die  Lungen  selbst 
im  Zustand  der  welfseu  Verdichtung,  oft  theilweis 
in  eineu  schwarzrotben  halb  flüssigen  Brey  ver- 
wandelt. 

Das  Herz  meist  schlaff,  welk,  oft  im  Zustand 
beginnender  Erweichung.  Die  innere  Haut  der  Pul- 
monal-Arterie  leicht  geröthet:  die  innere  Haut  der 
Brust  -  und  Bauch- Aorta,  die  Klappen  der  Aorta,  die 
innere  Wand  der  Carotiden  meist  stark  geröthet,  oft 
bräunlich  gestreift;  in  den  Hals-  Und  Gekrös- Blut- 
ädern, so  wie  iu  der  Vena  cava  selten  eine  Verän- 
derung wahrnehmbar.  » 

Die  Gangliengeflcchte  und  Knoten  des  Unter- 
leibs wie  der  Brust  waren  oft  geröthet,  oft  etwas 
Terhärtet ,  und  oft  tieften  sie  weder  an  Farbe,  noch 
an  Consistetiz,  eine  Abweichung  vom  normalen  Ztf- 
staud  erkennen. 

Im  Kopf  entweder  blos  Blutfölle  in  den  Gefaßten 
der  Hirnhäute  und  des  Gehirns,  oder  die  Prodncte 
der  Arachnitis,  ein  bald  seröses,  bald  rahmähnliches 
Exsudat;  i„  seltene.  FäUen  auf  der  Spianeuwebe* 
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haut  hirsekorngrose  Körperchen  von  exanthemati- 
schem  Charakter. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dafs  bey  heftigen  Fäl- 
len von  Heopyra  das  Blut  sich  in  ein  brennbares  Gas 
zerseze,  wir  wollen  hier  eine  merkwürdige  Beobach- 
tung aufnehmen,  die  Bally  in  der  Gazette  medicale 
1831  mitgetheilt  hat  Uve,  ein  Stallbursche 
von  25  Jahren,  seit  14  Tagen  krank,  kam  am  ftten 
Oktober  1826  in  das  Spital  Corhin  mit  den  gewöhn- 
lichen Symptomen  des  Typhus  ILeopyra?  Er  klagte 
dabey  über  einen  heftigen  Schmerz  in  dem  geschwol- 
lenen Unken  Schenkel,  lag  häufig  in  Delirien,  und 
st^url)  c^^tt  lT^^u  ^^lttobcr*  jf^l^t  m^^n  ^I^^q  I^dol^u^^Q^ 
vom  Bette  hob,  fand  man  dieses  von  Blut  beschmuztj 
welches  in  grofser  Menge  aus  der  Haut  der  Schen- 
kel und  des  Schädels  ausgeschwizt  war,  wo  auch 
die  Oberhaut  fehlte.  Der  ganze  Körper,  besonders 
aber  der  Rumpf  und  die  Beine  waren  einphysema- 
tisch,  die  Arme  und  das  Gesicht  waren  es  weniger. 
Die  sehr  dicke,  cmphysematisch  knisternde,  linke  un- 
tere Extremität  war  bräunlich  violett  und  mit  zahl- 
reichen, großen,  truppweis  stehenden,  schwarzen 
Phlyctaenen  bedeckt.  Eine  Gruppe  dieser  Phlyctae- 
nen  bestand  aus  runden  sehr  weUsen  Bläschen. .  Aus 
den  schwarzen  flqfc  röthliches,  mit  vielem  Gas  un- 
termischtes Serum,  aus  den  weifeen  drang  blos  Luft. 
Die  Oberhaut  dieser  Bläschen,  sowie  auch  ein  gros- 
ser Theil  der  Haut  liefs  sich  sehr  leicht  abtrennen. 
Penis  und  (Skrotum  waren  sehr  dick,  emphysematisch, 
livide.  Die  Geföfse  des  Gehirns  mit  Luftblasen  ge- 
fillt,  das  Herz  blutleer,  erweicht  und  blaß;  die  Ar- 

:  . 
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terlen  enthielten  weder  Blut  noch  Gas,  die  Hohlader 
war  blutleer,  aber  die  linke  Saphena  mit  sehr  vielen 
durch  Blutstropfen  unterbrochenen  Luftblasen  gefüllt 
Die  dicken  Gedärme  emphysematisch.  In  einiger 
,  Entfernung  vom  Blinddarm,  zwischen  dem  Dünn« 
darm ,  bemerkte  man  runde  höckerförmige  Erhöhun- 
gen, welche  einige  Spuren  von  Erweichung  zeigten. 
Gegen  den  Blinddarm  hin  zählte  man  24  solcher  Höcker, 
die  um  so  gröfser  und  schwärender  waren ,  je  näher 
man  an,  die  Valvei  kam.  Durchlöcherung  bemerkte  man 
nirgends.  Von  den  Gekrösdrosen  waren  einige  aufge- 
laufen und  von  dem  inflammablen  Gas  durchdrungen, 
welches,  der  Lichtflamme  ausgesezt,  explodirte.  Bai- 
ly  fand  nun,  daß*  das  durch  Einschnitte  in  die  Haut 
der  Schenkel  und  Beine  entleerte  Gas  sich  heim  Licht 
entzündete  «ad  explodirte.  Das  aus  einem  in  den 
Unterleib  gemachten  Einschnitt  hervorströmende  Gas 
entzündete  pich  gleichfalls  durch  ein  Licht  und  brann- 
te mit  einem  schönen  Strahle,  der  unten  azurblau, 
oben  mehr  weifs  war,  und  lange  fortbrannte.  Das  in 
den  Gedärmen  enthaltene  Gas  konnte  nicht  angezün- 
det werden.  Die  Anschwellung  und  das  Knistern  der 
Haut  war  schon  Während  des  Lebens  bemerkbar.  — 
Wir  wollen  .übrigens  nicht  entscheiden,  ob  dieser 
Fall  noch  zur  lleopyra  oder  zu  den  Typhen  gehöre; 
die  grofsen  verschwärten  Höcker  im  Ueum  zeigen. 

Uber  weh?  auf  Abdominal *  Typhus  hin, 

piagnosc, 

.  Vom  Typhus  exanthematicus  unterscheidet  sich 
die  lleopyra  durch  den  Schmerz  in  der  Gegend  des 
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Coecums ,  durch  die  Abwesenheit  des  Typhus  -  Exan- 
thems und  des  beim  Typhus  vorkommenden  spezifi- 
schen Geruchs.  . 

■ 

Von  der  Dnodenopyra  durch  den  Mangel  des  zä- 
hen Schleims ,  welcher  bey  jener  Krankheit  so  häu- 
fig ist,  durch  die  Abwesenheit  der  beim  Schleimfie- 
ber so  häufig  vorkommenden,  lange  dauernden  Vor- 
bothen,  durch  die  Gegenwart  des  örtlichen  Leidens 
in  der  Gegend  des  Coecums. 

Die  febris  gastrica  unterscheidet  sich  von  der 
Ueopyra  durch  den  dicken,  schmuzigen  Zungenbeleg, 
durch  Auftreibung;  der  Magengegend ,  durch  die  feh- 
lende Affektion  am  Ende  des  Ileums,  durch  den  feh- 
lenden Schwindel. 

:  Bey  der  einfachen  Enteritis  mucosa  fehlt  eben- 
falls rder  Schwindel,  die  Schmerzen  sind  nicht  auf 
die  Gegend  des  Coecums  beschränkt,  und  die  Diar- 
rhoeen  sind  gleich  im  Anfang  der  Krankheit  vorhanden*. 

' ,:   ■  k  ■■   \  ■ 4   ,  i  i  .j       \  -m:..-  i  t  ..I  »* 

r\  K.       .jj.  ;  PrOgQOSC  }     ...    Jf.  . ,  , 

Die  Ueopyra  ist,  wenigstens  nach  den  bish^ri- 
gen  Erfahrungen,  eine  sehr  gefahrliche  Krankheit; 
bis  jezt  starben  ohngefähr  1* — 20  Prooent  im' Durchs 
schnitt ;  bey  einigen  Epidemleen  war  die  Sterbtictf 
keit  bey  weitem  gröTsery  bey  andern  dagegen  geriu» 
ger.  Oh;  aber  die  HeöpVra  an  sich  so  gefährlich 'stojft 
oder  ob  die  bisherige  Behandlung  als  zum  Thell  nicht 
ausreichend,  zum  Theil  selbst  zweckwidrig,  an  die- 
ser grofsen  Mortalität  einige  Schuld  mit  habe,  müs- 
sen spatere  Erfahrungen  entscheiden.  Es  hat  ein 
neuerer  Schriftsteller  die  Meinung  ausgesprochen* 
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dafs  diese  Krankheit  an  sich  so  unheilbar  sey ,  „weil 
„die  entgegengesezten  Anforderungen,  welche  der 
„Typhus  zu  seiner  Behandlung  mache ,  stärken  und  ■ 
„schwächen,  in  dem  hinzukommenden  Leiden  des 
„Darmkanals  sowohl  verwickelt  würden,  als  auch 
„die  Wahl  zweckmäßiger  und  dem  rationalen  Arzte 
„zusagender  Mittel  kaum  zuliesen!  etc.«  Wir  ha- 
ben eine  andere  Ansicht  von  der  Sache,  und  glau- 
ben, dafs  eben  durch  den  Wahn,  stärken  zu  müs- 
sen, eben  soviel  Unheil  angerichtet  worden  sey,  als 
durch  die  raifsverstandene  und  mißbrauchte  Antiphlo- 
gose.  Der  Arzt  soll  nicht  stärken  und  nicht  schwä- 
chen, er  soll  den  Krank  hei  tsprozefe  nentralisiren,  der 
Natur  einen  Theil  ihrer  Last  abnehmen,  damit  sie 
sich  selbst  helfen  könne. 

Im  einzelnen  Fall  richtet  sich  die  Vorhersage 
1)  nach  dem  Charakter,  der  Intensität  und  dem  Ver- 
laufe der  Krankheit  selbst    Der  entzündliche  Cha- 
rakter ist  gefährlicher  als  der  dynamische,  und  der 
adynamische  der  bedenklichste  unter  allen.  Sehr 
schlimm  ist  es,  wenn  die  topischen  Erscheinungen, 
die  Empfindlichkeit  in  der  Gegend  des  Coecums  mit 
der  Intensität  des  Fiebers  und  der  nervösen  Symptome 
in  einem  umgekehrten  Mifs Verhältnisse  steht,  dafs 
der  Kranke  auch  bey  aufmerksamer  Untersuchung 
des  Unterleibs  wenig  oder  gar  kein  Schmerzgefühl 
verrärh,  während  alle  andern  Umstände  auf  eine 
schwere  Krankheit  hinweisen.     Selbst  geringe  Em- 
pfindlichkeit in  der  rechten  Weiche  bey  starkem 
Schwindel  —  wenn  auch  weder  Delirien  noch  Sopor 
zugegen  sind  —  läfst  viel  furchten.   Ein  hoher  Grad 

v 
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von  Gleichgültigkeit  von  Seite  des  Kränken*  über 
seinen  Zustand  ist  ebenfalls  ein  schlimmes  Zeichen« 
Diese  Gleichgültigkeit  oder  gemüthliche  Stumpflieit 
hat  man  schon  in  der  Art  beobachtet,  dafsdie  Kran- 
ken bey  tiefem  Drucke  auf  den  Unterleib  zwar  aus 
Schmerzgefühl  den  Mund  verzogen,  die  Frage  nach 
ihrem  Befinden  aber  mit  „gut"  beantworteten.  Der 
Friese!  ist  schon  an  sich  eine  ominöse  Erscheinung, 
sind  aber  die  Bläschen  mit  Luft  gefüllt  $  dann  liegt 
der  Kranke  in  der  gröfsten  Gefahr.  Auch  Blutab- 
gang durch  den  After,  selbst  in  kleinen  Quantitäten* 
lälst  alles  furchten.  Die  Symptome  der  Zersezung 
und  der  nahenden  Bauchlähmung  und  ihre  Bedeutung 
endlich  sind  zu  bekannt,  als  dafs  es  nöthig  wäre, 
auf  die  Gefahr  aufmerksam  zu  machen ,  die  sie  ver* 
Künden.  »  i 

Zweitens  Ist  die  Prognose  bedingt  durch  die  In- 
dividualitat. Jüngere  Individuen  bis  zum  20ten  Le- 
bensjahr sollen  mehr  gefährdet  seyn  j  als  ältere,  we^ 
nigstens  sagt  Alb  er  s,  dafs  er  keinen  unter  SO  Jahr 
alten  Kranken  habe  retten  können.  Wenn  man  Louis's 
Resultate  ansieht ,  so  findet  man  Folgendes : 


Alter 

• 

Kranken 

Summe 

Kranken 

Todesfälle 

Proecnte 

16 -20  Jahr 

45 

14 

n"a!i,i 
— — — 

21     25  — 

59;!   ,  * 

26  i 

 1  . 

33,9 

26  —  30  — 

11    _  1 

 —TT, 

31—39—   |        10  j 

s 

50,0 
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Man  siebt  aus  dieser  Tabelle,  daß»  die  Ileopyra 
zwar  um  die  Zeit  oder  kurz  nach  der  Pubertät  «im 
häufigsten  vorkömmt,  aber  gerade  in  dieser  Periode 
am  wenigsten  Gefahr  bringt;  dafs  sie  mit  zunehmen- 
den Jahren  allmälig  seltener  wird ,  daß*  aber  ohnge- 
fähr  in  demselben  VerhältniEs  die  Gefahr  der  Krank- 
heit wachst,  als  die  Häufigkeit  derselben  abnimmt. 

Unsere  eigenen  Beobachtungen  liefern  iin  Klei« 
nen  ein  ähnliches  Resultat,  und  gleich  die  ersten 
Kranken  dieser  Art,  die  wir  C1821)  selbstständig  be- 
handelten, waren  eine  Frau  von  40  Jahren  und  ihre 
16jährige  Tochter;  die  Mutter  starb,  die  Tochter  ge- 
nas. Wir  haben  mehrere  Studenten  an  dieser  Krank- 
heit behandelt  und  keinen  verloren,  wohl  aber  eini- 
ge ältere  Leute,  und  auch  im  Julius  -  Spital  glauben 
wir  ein  ähnliches  Verhältnifs  beobachtet  zu  haben. 

Die  Gefahr  steigert  sich  auch,  wenn  die  Indivi- 
duen sehr  erschöpft,  durch  andere  Krankheiten  be- 
reits heruntergekommen  sind;  ferner  ist  es  schlimm, 
wenn  die  Krankheit  mit  physiologischen  Entwicklungs- 
Vorgängen,  mit  der  Periode  der  Pubertät,  mit  der 
Menstruation,  Schwangerschaft  und  Wochenbett  zu- 
sammentrifft. 

Endlich  hängt  viel  davon  ab ,  in  welchem  Zeit- 
raum wir  die  Kranken  zu  behandeln  bekommen,  und  J 
wie  das  erste  Stadium  derselben  behandelt  wurde, 
denn  Mifsgriffe,  die  in  diesem  Zeitraum  geschehen, 
selbst  Unterlassungssunden  sind  oft  nicht  mehr  gut 
zu  machen*  Ein  versäumtes  Brechmittel ,  die  unter- 
lassene Anwendung  einiger  Blutegel  entscheiden  oft 
unwiderbringlich  über  die  Existenz  des  Kranken. 
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Behandlung. 

I.  Behandlung  der  Ursachen.  Hinsicht- 
lich der  Behandlung  der  Ursachen  gilt  so  ziemlich 
dasselbe,  was  wir  in  dieser  Beziehung  beim  Schleiinfie- 
her  gesagt  haben.  Die  atmosphärischen  Einflüsse  kön- 
nen  wir  nicht  abhalten ,  aber  die  Uberladung  der  Zim- 
merluft  mit  Carbon -Säure  können  wir  theils  durch 
öfteres  Lüften,  theils  durch  das  Aufstellen  von 
kalk  iu  flachen  Gefafsen  verhüten,  auch  vermag  die 
Baukunst  die  Feuchtigkeit  der  Wohnungen,  insofern 
dieselbe  von  Kalkstein  mauern  abhängt,  zu  beseiti- 
gen '),  und  endlich  können  wir  unsere  Pflegbefohlnen 
aufmerksam  machen)  da&  sie  die  vermittelnden  Mo- 
mente vermeiden. 

Im  Zeitraum  der  Vorbothen  machen  wir  den  Ver- 
such das  Krankheitsgift  durch  ein  Emeticum  abortiv 
auszuführen.  Ein  solcher  Versuch  sollte  nie  unter- 
lassen werden,  da,  wenn  er  auch  nicht  vollkommen 
gelingt^  doch  durch  die  Ausleerungen  und  die  alte- 
tirenden  Wirkungen  des  Brechmittels  ein  milder 
Krankheitsverlauf  erzweckt  wird. 

II.  Behandlung  der  Krankheit.  Uber  die 
Behandlung  der  Ileopyra  sind  die  Ärzte  zur  Zeit 
noch  nicht  einig;  die  Anhänger  der  Nervenfieber- 
Theorie  behandeln  sie  mit  Reizmittel;  die  Anhänger 

.    ,  der 


l)  Ein  «ehr  einfaches  und  sichere«  Mittel  gegen  die  Feuch- 
tigkeit der  Wände  besteht  darin,  dafs  man  die  Wände  mit 
Pech  überziehen,  and  darüber  tapeziren  läfst. 
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ier  Ent2lindnn«<i-TlieoHe  ubd  der  sogenannten  neuen 
Lehre  behandeln  sie  streng"  antiphlogistisch,  eine 
dritte  Schule  endlich*  hat  neben  dem  Gebrauch  der 
Brechmittel  und  einer  vorsichtigen  Antiphlogose  vor- 
züglich die  Säuren  in  Anwendung*  gezogen  und  bey 
dringenden  nervösen  Erscheinungen  noch  den  Mo- 
schus zu  Hülfe  genommen;  und  diese  Schule  hat 
j)icht,Bnr  die  Theorie,  sondern  auch  eine  relativ 
glückliche  Erfahrung  für  sich;  indem  sie  noch  die 
meisten  Genesenen  zählt.  Bey  all'  dem  aber  ist  auch 
die  Mortalität  noch  so  bedeutend ,  dafs  man  sich 
leicht  überzeugt,  es  dürften  die  Satiren;  durch  ihre 
*ei»ezeede  Kraft,  die  sie  auf  das  Krankheitsgift  äu- 
sern,  gegen  die  lleopyra  zwar  nicht  unwirksam;  aber 
doch  nicht  däs  zuverlässigste  Mittel  seyn.  Unsere 
Therapie  ist  folgende:  Wie  bey  allen  Krankheit»- 
prozessen*  so  müssen  wir  auch  hier  fürs  erste  unter- 
suchen*  in,  wieferne  ein  entzündlicher  Zustand  das 
antiphlogistische  Verfahren  nöthig  macht.  Aderlässe 
werden  wir  bey  der  lleopyra  wohl  immer  vermeiden; 
topische  Blutentleerungen  aber  empfehlen  sich  sehr, 
da  sie  nicht  nur  gefahrloser  sind,  sondern  auch  den 
Kränken  mehr  erleichtern  als  die  Venaesectronen. 
Wir  sezen  0ine.  entsprechende  Anzahl  von  Blutegeln 
lft-tttL.-  iß  die  rechte  Weiche  *  bey  starker 
Kopfaffek-tltfn  hinter  die  .Ohren,  bey  pneumonischen4 
Zufällen^ «af  i die  Brost,  und  zwar  an  jener  Stelle; 
welehe  duTch  das  Stethoscop  ab  die  leidende  er/ 
kannt  wird.  Auf  den  Unterleib  machen  wir  Einret- 
bungeu  »it  4em  Lirtimentum  volättle  narcoticum,  auf 
den  Kopf  bey  Arachftitfft^iÄschiäge- von  kaltem  Was- 

Eisenm.  Pyren  2.  Bd.  1 1 
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»er  mit  etwas  Ammoniak.  Wein  die  etwa  vorha»- 

denen  entzündlichen  Affektionen  berücksichtigt  sind, 
dann  wenden  wir  unser  Augenmerk  auf  den  Zustand 
der  Magen-  und  GaUenschleimhant  Ist  nämlich  eine 
gastrisch -biliöse  Complication  zugegen,  sich  kund 
gebend  durch  gelben  Zungenbeleg,  bittern  Geschmack, 
Vomltnrltlonen  und  Kopfschmerz,  dann  reichen  wir 
ein  Emeticum  aus  Brechweinstein  und  BrechwurzeL 
Achtbare  Therapeuten  haben  den  Rath  gegeben,  die 
Behandlung  der  lleopyra  Immer  mk  einem  Brechmit- 
tel zu  beginnen  —  versteht  sich  nach  der  Antiphio- 
gose,  wenn  diese  angezeigt  war  —  weil  dasselbe, 
nicht  mir  ausleerend)  sondern  auch  aherirend  und 
die  krankhafte  Thätfgkeit  lähmend  wirke ,  sohin  den 
Krankheitsprozefs  und  die  Exanthem -Bildung  auf  der 
Darmschleimhaut  in  Schranken  halte.  Diese  Ansicht 
ist  nicht  unbegründet,  und  hat  zum  TbeH  die  Erfahr 
rung  für  sich*,  doch  dürfte  das  Emeticum  Mb  jenen 
Fällen,  wo  es  nicht  durch  die  gastrisch  -  biliöse  Cöm- 
plication  indicirt  ist,  leicht  entbehrt  werden.  Ist 
auch  der  Indication,  welche  aus  der  genannten  Com* 
plication  hervorgeht,  Genüge  geleistet,  dann  wenden 
wir  uns  gegen  den  Krankheitsprozefs  selbst  Die 
Antidota  gegen  denselben  sind  die  Alkalien,  för  sich 
oder  in  Verbindung  mit  Schwefel,  oder  al*  basische 
Salze,  und  das  Terpentinöl  Bey  der  dynamischen 
Form  reicht  man  mit  einer  Emulsion  ans  Semen 

r 

lactucae  sativae  mit  einigen  Drachmen  Terpentinöl» 
und  einer  Unze  basischem  Essig  -  Ammoniak  aus. 
Man  kann  aber  auch  das  Subcarbonas  ammoniae  mit 
Schwefelblumen  und  Brechwurzel  (refr.  dos.)  in  Pul- 
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Verform  geben,  and  dazwischen  Terpentinöl  Tropfen-: 
weis  ~  *0— 30  pro  Dort  —  auf  Zucker  nehme« 
lassen.   Bey  der  entzündlichen  Form  empfiehlt  sich 
das  antfnioftfgsaure  Baryum,  das  Schwefel  -Baryum, 
das  Schwefel -Spiefeglanz- Baryum,   alle  diese  Prä- 
parate ab*?  nur  m  Dosen  zu  einem  Gran  alle 
2  —  3  Standen  mit  viel  Zucker  Und  etwas  Lactu- 
earium.   Auch  das  Schwefel  -  KaKum  und  das  Schwe- 
fel-^Natritftn  'und  nöch  besser  das  Sptefsglanz-SchwefeT» 
Nätrlunt  sind4  bey  dieser  Form  zu  empfehlen.  Selbst 
das  als  gefährliches  Reizmittel  £eforchtete  Ammonium* 
kann  ohne  ailes  Bedenken"  gereicht  werden.  Wir 
verbinden  entweder  das  Subcarbonas  ammonlae  mit 
Schwefel  umtBrechwurzel,  oder  geben  das  Schwefel- 
Ammonium  niÄ  Bredh wurzel,  Lactucartum  und  Gümmf 
Arabicum/  Das  Ammonium  hydrothionosum,  die  so- 
genannte fluchtige  Schwefelteber,  wagen  wir  freilich* 
nicht  anzuwenden,  da  sie  sehr  reizend  zu  wirken 
scheint,  vielleicht  ist  aber  auch  diese  bey  den  Pyren 
nicht  so  gefahrlich  als  man  glaubt.  Äuserlich  begnü- 
gen wir  uns  hier  nicht  blos  mit  Einreibungen  des 
Linimentum  volatile  auf  den  Unterleib,  sondern  wir 
lassen  den  Kranken  auch  öfter  über  den  ganzen 
Körper  mit  verdühritent  Ammoniak  lauwarm  waschen, 
vVodurch  das  Blut  alterirt ,  der  Krankheitsstoff  zer- 
ntört  und  der  Kranke  sehr  erleichtert  wird.  Bey  der 
adynamischen  Porta  sind'  die  Ammoniak  -  Präparate 
kaum  zu  entbehren.  Wir  können  das  kohlen  säuer- 
liche Ammbn  oder  das  Schwefel -Ammon,  hier  selbst 
das  Ammonium  hydrothionosum  geben  und  diesen 
Mitteln  bey  intensiven  nervösen  Erscheinungen  einige' 

11  * 
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Gran  Moschus,  auf  die  Dosis  zusezen  lasse»,  liege« 
die  Lebenskräfte  sehr  darnieder,  dann  greifen  wir 
au  dem  oftgenannten  pulvis  dynamicus  —  <SaV  ess; 
chinae  gr.y,  Tart.  emet.  gr.j,  Subcarbon.  ammonjae 
gr.lv,,  pulver.  cort.  ciqnam.  gr.  Sacch..  «Ib.  gr.  x, 
AHe  %  Standen  ein  solches  Pulver  — .  auch  bey  die- 
ser Form  ist  das  Terpentinöl  ein  vorzugliches  Adju- 
vans,  wir  können  es  zwischen  den  andern  Arzneien) 
Tropfen  weis  auf  Zucker  reichen,  wir  können  es  auch 
mit  dem  Schwefel -Ammon  verbinden.  Bey  all9  "dem 

unterlassen  wir  aber  nicht  den  Körper  Öfter  mit  ver- 

* 

dünntem  Ammon  lauwarm  zu  waschen  —  was  beson- 
ders bey ,  drohendem  oder  schon  stehendem  Friesel- 
Exanthem  von  besonderm  Nuzen  ist  —  und  wenn 
ein  bedeutender  Grad  von  Torpor  zugegen  ist,  so 
sezen  wir  diesem  Waschmittel  noch  Spiritus  Serpilli 
oder  kölnisches  Wasser  bey.      .  \ 

Werden  die  Diarrhoeen  profus  und  colliquativ  — 
was  aber  bey  dem  Gebrauch  der  genannten  Mittel 
nie  der  Fall  seyn  wird  —  so  geben  wir  das  Subcar- 
bonas  ammoniae  mit  Subcarbonas  ferri  und  etwas  • 
weniges  Morphium. 

Treffen  wir  einen  Kranken  im  putriden  Zustand, 
so  darf  uns  dieses  nicht  abhalten,  dieselben  Mittel 
anzuwenden ,  denn  was  den  Krankheitsstoff  ueutralv- 
sirt,  das  bekämpft  auch  die  Putrescenz.  Jedenfalls 
aber  ist  ea  k  gerathen  den  andern  Arzneimitteln  Chinin 
beizugeben,  um  so  die  organische  Kraft  in  den.Ye* 
getations- Nerven  zu  unterstüzen.  Äuserlich  kann, 
man  die  Waschungen  mit  verdünntem  Ammoniak  und 
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kölnischem  Wasser  au  wenden,  wer  sich  Aber  Ton 
der  antiseptiscben  Kraft  des  Amnions  bey  Krankhei- 
ten mit  saurem  Chemismus  nicht  überzeugen  lassen 
will;  der  mag  Bader  oder  Waschungen  von  einer 
Auflösung  des  schwefelsauren  Eisens  zu  Hülfe 
nehmen. 

Wenn  die  Olsen  nahen,  so  kann  man  sie  durch 
Dowers  Pulver,  durch  das  Pulvis  dynamtcus,  durch 
ein  Infusum  Valerianae  mit  Essig; -Ammoniak:,  durch 
einige  Gaben  von  antiraonigsaurem  Baryt  mit  Opium 
und  dergleichen  nnterstüzen.  Selbst  die  Ammoniak- 
Waschungen,  die  man  nun  etwas  wärmer  machen 
läfst,  befördern  die  Crisen  sehr.  Wenn  im  Zeitraum 
der  Crisen  Parotiden  erscheinen,  so  werden  dieselben 
durch  einige  Blutegel  und  durch  Einreibungen  mit 
dem  Linimentum  volatile,  oder  durch  warme  Ammo- 
niak-Dämpfe, die  man  mittels  eines  Trichters  gegen 
dieselben  leitet,  die  aber  durch  warme  Wasserdämpfe 
verdünnt  seyn  müssen,  am  besten  behandelt  und 
beseitigt. 

Diät  und  Verhalten.  Die  Diät  ist  bey  der 
dynamischem  und  entzündlichen  Form  antiphlogistisch, 
bey  der  adynamischen  Form  leicht  nährend.  Spiri- 
tuosa  werden  vermieden,  auch  dürfen  die  Getränke 
mit  den  Arzneimitteln  nicht  in  Widerspruch  stehen, 
daher  keine  sauern  Getränke,  sondern  Mandelmilch, 
Zuckerwasser  mit  Eidotter,  einfaches  Zuckerwasser; 
ein  Infusum  floriim  Tiliae  mit  Zucker,  oder  ein  ge- 
zuckertes sehr  leichtes  Pfeffermünz- Infusum.  Dabey 
mufs  man  soviel  als  möglich  für  eine  gesunde,  sauer- 
stoffreiche Luft  sorgen.  Ammoniak -  Räucherungen  — 
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indem  nun  Salmiak  mit  Azkalk  gemischt  trocken  auf- 
stellt —  werden  den  Kranken  jedenfalls  zuträglich 
seyn,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  denselben  ausge- 
zeichneten Erfolg  haben  sollten,  den  die  Chlor -Hau- 
eherangen  beim  Typhus  exantheuiaticus  wahrnehmen 
lassen. 

III.  Behandlung  der  Folgeübel.  Zurück- 
bleibende Schleimhautgeschwüre  fordern  die  An  wen- 
dung  von  Baryt,  Amnion  oder  Kalkwasser  mit  oder 
ohne  Opium,  jedenfalls  aber  mit  Terpentinöl,  kalt 
bereitetes  Chamomillen-Eitract,  und  dabey  eine  leicht 
nährende  nicht  reizende  Diät.  Die  Bleipräparate,  auf 
welche  man  soviel  Vertrauen  gesezt  hat,  leisten  nach 
unsern  Erfahrungen  wenig  oder  gar  nichts.  Ist  be- 
reits hektisches  Fieber  zugegen,  dann  verbinden  wir 
mit  den  obengenannten  Mitteln  die  China -Alkaloide. 
Die  Geschwüre  können  im  Nahrungskanal  oder  in 
den  Respiration*- Wegen  vorkommen,  wornach  sich 
denn  auch  die  Behandlung  modificiren  muß.  Ist  die 
Schleimhaut  des  Larynx,  der  Trachea  oder  der  Bron- 
chien von  Geschwüren  befallen,  dann  ist  es  gerathen, 
nebst  dem  innerlichen  Gebrauche  der  genannten  Mit- 
tel ,  den  Kranken  in  einer  Atmosphäre  zu  erhalten, 
die  mit  Dünsten  von  Ammoniak  und  Terpentinöl 
mäßig  geschwängert  ist,  was  man  in  einem  kleinen 
Zimmer  sehr  leicht  realisiren  kann;  auch  die  Jod- 
dämpfe dürften  bey  einer  vorsichtigen  Anwendung 
Nuzen  bringen. 

Die  zurückbleibenden  Neurosen  können  doppelter 
Art  seyn,  nämlich  solche,  welche  in  Folge  einer 
nicht  ganz  vollkommenen  Crise  durch  fortdauernde 
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vorhandenen  Krankheltsgiftes  auf  die  Nerven  bedingt 
sind,  und  solche,  die  als  wahre,  durch  den  völlig 


gen  betrachtet  werden  müssen.  Erstere  haben  meist 
den  Charakter  des  Erethismus,  fordern  eine  ähnliche 


der  Secretions  •  Organe,  e.  B.  den  antimonigsauren 
Baryt  mit  Opium,  oder  das  antimonigsaure  Ammoniak 


Crocus  metallorum,  den  Schwefelbalsam  mit  Terpen- 
tinöl u.  dgl.  und  lassen  oft  Heilung  zu ;  leztere  haben 
Immer  den  Charakter  des  Torpors,  fordern  mehr  oder 
weniger  starke  Reizmittel,  auch  Thierbäder  und 
kräftige  Diät,  lassen  aber  selten  eine  trünsti^e  Pro»'- 


■ 

6.  Enteropyra  Seaum. 

•  Wir  haben  oben  bey  der  Bronchitis  maligna  ge- 
sehen ,  dafs  dieselbe  anders  bey  jungen  robusten  In- 
dividuen und  anders  bey  greisen  Personen  auftrete, 
bey  der  Ueopyra  oder  Enteropyra  ist  dasselbe  der 
Fall.  Das  Fieber  tritt  in  der  Regel  sehr  schleichend 
tückisch  auf,  im  Unterleib  ist  kaum  eine  scbmer- 
oder  entzündliche  Stelle  aufzufinden;  Diar- 
rhoeen  sind  selten,  häufiger  ist  Verstopfung  zuge- 
gen. Die  Zunge  ist  mäfsig  belegt  und  giebt  wenig 
Aufschluß*.  Die  Krankheit  reflektirt  sich  vorzüglich 
im  Kopf,  leichte  Delirien  oder  Sopor  sind  häufig  vor- 
handen, machen  aber  vollkommene  Intennissionen 
doch  werden  sie  augenblicklich  wieder  erzeugt,  wenn 
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Umstände  eintreten«  die  Congestionen  nach  dem  Kopf 
veranlassen.  Wir  haben  diese  Krankheit  bey  einen* 
83jährigen  Geistlichen  beobachtet,  hey  dem  sich  die 
beängstigenden  Cerebral- Erscheinungen  jedesmal  fuhr 
stellten,  wean  er  auf  dem  Nach tatubl  einige  Anstreng 
gung  zur  Darmentleerung  machte.  Es  ist  dieser 
Vor<>*ana:  im  Gehirn  keine  Entzündung «  auch  helfen 
hier  Blutegel  nichts,  sondern  er  ist  ganz  analog  derer 
jenigen  Krapkheitsprozefs ,  den  man  bey  Kindern  sq 
häufig  beobachtet  und  Hydrocepbalus  acutus  nennt, 
auch  wird  hier  allmälig  Wasser  ausgesehyvizt,  und 
in  Folge  dessen  eine  oder  die  andere  Parthie  de» 
Gehimnerfeu  gelähmt  Wir  beobachteten  im  Ver* 
laufe  der  Krankheit  einen  halblähmungsartigen  2u<r 
stand  4  des  Schlundes  (  Glossqpharyngeus  ?, ) ,  wodurch 
das  Schlingen  sehr  erschwert  ward.  Während  siel* 
der  Kranke  so  zwischen  Krankseyn  und  Unwohlseyn 
hinschleppt',  und  weder  Charakter  noch  Ordnung  in; 
den  Symptomen  zu  herrschen  scheint,  tritt  zuweilen 
ein  Carbunkel- Anthrax,  und  zwar  in  den  bedeckten 
ff  heilen ,  auf,  —  wir  haben  ihn  an  der  äusem  Seite 
des  Schenkels  gesehen,  in  einem  andern  uns  be- 
kannten Fall  erschien  er  auf  dem  Rucken  *~  4er. 
anfangs  übersehen  wird,  und  wenn  er  ausgebil- 
det ist,  eine  wahre  Vis  inertiae  zeigt,  indem  sich 
die  brandigen  Parthieen  nicht  losstoteen  wollen.  Sdt 
siebt  sich  die  Krankheit  Wochen  lang  hin  ,  zwischen 
Starken  Remissionen  und  Exacerbationen  schwebend, 
uqd  jährend  der  Arzt  mancher  scheinbaren  ßesse* 
rung  vertraut,  schreitet  das,  Übel  stätig  vorwärts^ 
endlich  erscheinen  Parqtiden,  welche  die  Gröfee  eines. 
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Hühnereis  erreichen,  einerseits  den  Ruckflufs  des 
Blutes  aus  der  Schadelhöhle  hemmen ,  anderseits  den 
nervus  vagus  drücken  und  lähmen  und  so  durch  Apo- 
plexie oder  dutth  Lungenlähmung  töden,  nachdem 
der  Kranke  mehrere  Stunden  in  einem  tiefen  Coma 
gelegep. 

Die  Section  zeigt  dann  Spuren  von  Entzündung 
auf  der  Schleimhaut  des  Dünndarms,  keine  deutliche 
Exanthem -Bildung,  denn  dazu  fehlte  es  dem  Orga- 
nismus an  Plasticität ;  im  Gehirn  Blutüberfüllung  und 
Wasserguip.  Die  Parotiden  enorm  hart,  die  Brand- 
fezen  des  Karbunkels  mit  den,  gesunden  Thetyen  ad- 
härirend.  Selm  eile  Fäulnifs. 

•  r 

Diese  Krankheit  wird  oft  verkannt,  wenigstens 
nicht  gehörig  gedeutet,  und  wir  gestehen,  dafe  wir 
vielleicht  einen  für  uns  sehr  traurigen  Verlust  nicht 
erfahren  hätten ,  wenn  wir  froher  die  Nosologie  und 
Diagnostik  dieser  Krankheit  so  aufgefafst  hätten,  wie 
jezt.  Es  kommt  aber  die  Enteropyra  Senum  häufig 
bey  feuchtkühlem  Wetter  und  zu  Zeiten  vor ,  wo  de* 
sogenannte  Catarrbus  suffocativus  herrscht,  und  wird 
durch  alle  solche  Einflüsse,  welche  nachtheilig  auf 
den  Unterleib  wirken,  befördert.  Es  ist  uns  der  Fall 
bekannt,  dafs  ein  Arzt  seinem  Kranken;  der  an  ei« 
nem  zweideutigen  Husten  litt,  welcher  Catarrhus 
suffocativus  befürchten  liefe ,  in  der  Absicht,  um  ak 
zuleiten,  ein  Laxans  mit  schwefelsaurer  Magnesia 
reichte,  und  gerade  dadurch  eine  todtlich  endende 
Enteropyra  Senum  herbeiführte;  hier  hieß»  es:  \ncU 
dit  in  Scyllam  qui  vult  vitare  Carybflin. 
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Die  Behandlung  ist  ähnlich,  wie  bey  4er  fleopy. 
ra.  Einreibungen  auf  den  Unterleib  mit  Lintmentum 
volatile,  nach  Lage  der  Dinge  selbst  Blutegel.  Auf 
den  Kopf  Umschläge  von  kaltem  Wasser  mit  Am- 
moniak.    Innerlich  eine  Emulsion  von  Salatsaamen 
mit  Terpentinöl  und  kohlensäuerlichem  Ammon;  man 
könnte  Bedenken  tragen,  das  Terpentinöl  gleich  an- 
fangs  zuzusezen ,  und  erst  dann  für  angezeigt  hal- 
ten ,  wenn  der  entzündliche  Zustand  im  Unterleib  et- 
was beschränkt  ist,  allein  es  wird  laut  bestehenden 
Erfahrungen  auch  im  Anfang  gut  Vertragen,  und  be- 
fördert zuweilen  die  Ausleerung,  die  bey  dieser 
Krankheit  meist  angehalten  ist.    Allgemeine  Wa- 
schungen mit  verdünntem  Ammon  sind  sehr  Vortheil- 
haft.    Wenn  Carbunkeln  erscheinen,  so  mache  man 
sogleich  lauwarme  Fomentationen  mit  caustischem  Am- 
mon, Regenwasser  und  kölnischem  Wasser.  Paroti- 
den  werden  durch  Einreibungen  des  flüchtigen  Lini- 
ments und  durch  Dünste  von  Wasser^as  und  Animo- 
„iak,  die  man  mittel»  elr.es  Trichter  gegen  diese.- 
ben  leitet,  behandelt.   Bey  einem  Falle,  der  tödlich 
endete  —  wo  aber  kein  Ammon  angewendet  worden 
war  —  und  wo  die  Parotiden  bey  ihrer  enormen 
Gröfse  auf  die  Jugular-Gefäfse  und  den  Vagus  drück« 
teu,  machten  wir  den  Vorschlag,  wenigstens  zur  pal- 
liativen Erleichterung  die  Haut  mit  dem  Messer  zu 
öffnen,  damit  die  Drüsen  nach  ausen  treten  könnten, 
und  der  durch  sie  verursachte  Druck  aufhöre.  Es 
ward  dieser  Vorschlag  Im  Consilium  aus  dem  aller- 
dings triftigen  Grunde  verworfen  ,  dafe  bey  dem  an- 
erkannten rettungslosen  Zustand  des  Kranken,  eine 
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solche  Oücration  keinen  andern  Erfolg  haben  knnnp 
als  im  Publicum  mißdeutet  zu  werden.   In  Spitälern 
aber  dürfte  unter  ähnlichen  Umständen  ein  solcher 
Versuch  wohl  zu  machen  seyn. 

«*.<«•  4- 

Nimmt  die  Krankheit  eine  glückliche  Wendung, 
stufet  sich  der  Brandschorf  des  Anthrax  ab,  und  be- 
ginnt die  oft  profus  werdende  und  den  Kranken  in 
neue  Gefahr  stürzende  Eiterung,  dann  gebe  man  bey 
Zeiten  die  China,  und  suche  durch  eine  entsprechen, 
de  Diät  die  Kräfte  zu  unterstüzen. 

♦  •  ■»  - 

7.  Gastropyra  Neonatorum« 

Literatur« 

- 

Denis :  Recherchef  d'anatomie  et  de  ptiyeiologic  patbologiquee 
•ur  plusieurt  maladies  des  enfant  noureaux- nes.  Corner  cy 
1810. 

Billard!  Lei  maladiee  dee  aouveamc •  nee.  tte  Edition.  Parte 
1831.  Tcut&che  Übersezuag  nach  der  ersten  Ausgabe. 
Weitmar  181*. 

Geschichte« 

Die  Kenntnifs  dieser  Krankheit  verdanken  wlf 
unseres  Wissens  deu  Beobachtungen  und  Untersu- 
chungen des  Dr.  Denis.  Nach  Denis  hat  Bil- 
lard dieser  Krankheit  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet,  und  uns  seine  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen —  die  übrigens  genau  mit  denen  des  Dr.  De- 
nis übereinstimmen  —  in  seiner  Schrift  über  die 
Kinderkrankheiten  mitgetheUt.    Für  die  Nosologie 
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dieser  Krankheit  über  haben  die  fruusösischeu  Ärzte 
wenig  geleistet. 

Nosologie. 

Die  Gastropyra  neonatorum  ist  der  schon  im 
Mutterleibe  auf  der  Magenschleimhaut  des  Fötus  be- 
ginnende und  sich  mit  allen  seinen,  Eigenheiten  ent- 
wickelnde pyröse  Prozefs.  Auf  der  streifig  geröthe- 
ten  Magenschleimhaut  schiesen  Knötchen  von  der 
Gröise  eines  kleinen  Hanfkorns  auf  —  die  Schleim- 
bälge der  Pariser  Schule  —  dabey  wird  eine  zähe, 
fadenziehende ,  schleimartige  Materie  abgesondert 
Die  aufgeschossenen  Papillen  gehen  in  Verschwa- 
rung  über,  und  man  findet  bey  der  Untersuchung 
theils  oberflächliche  Geschwüre,  welche  einen  schö- 
nen gelben  Gruud  und  angeschwollene,  carmoisioro- 
the  Rander  haben,  deren  Farbe  von  der  sie  umge- 
benden Schleimhaut  stark  absticht;  theils  findet  man 
vollkommene  Durchlöcherung  des  Magens  an  seinem 
blindsackigen  Grund,  und  zwar  entweder  in  Folge 
der  Versch wärung  dieser  Knötchen,  oder  in  Folge 
der  durch  diesen  Krankheitsproze&  veranlagten  gal- 
lertartigen Erweichung.  Während  des  Krankheits- 
verlaufs  scheint  entweder  von  der  zarten  entzünde- 
ten  Schleimhaut  oder  von  den  Geschwüren  etwas 
Blut  ausgehaucht  zji  werden.  In  manchen  Fällen  — 
nicht  immer  —  nimmt  der  Papillarkörper  der  dünnen 
Gedärme  an  dieser  Kränkheit  Antheil,  und  es  schie- 
sen dann  auch  hier  solche  Knötchen  auf,  die  aber 
durch  ihre  geringere  Reife  —  man  trifft  sie  nicht 
ulcerirt.  sondern  weife  und  von  einem  rothen  Kreirf 
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umgeben  ~  schon  andeute»,  ilafe  sie  «Ick  erst  nach 
jenen  auf  der  Magenschleimhaut  gebildet  haben. 

,    .       Aetiologic    ,         .   4  , 

Da  die  Kinder  dieses  Schleimhaut -Exanthem  mit 
auf  die  Welt  bringen,  und  schon  am  ersten  und 
zweiten  Tag  nach  der  Geburt  daran  sterben,  so  ist 
wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  dieselben  noch  während 
ihres  Aufenthalts  im  Mutterleib  von  dieser  Krank- 
heit befallen  werden ;  da  sie  aber  anderseits  gut  ent- 
wickelt und  nicht  abgemagert  zur  Welt  kommen,  so 
nimmt  Billard  an,  was  auch  schon  aus  der  •Krank- 
heit und  dem  Sections  -  Befund  an  sich  hervorgehen 
dürfte ,  dafe  dieses  Leiden  der  Magenschleimhaut  erst 
in  den  lezten  Tagen,  ihres  Lebens  im  Uterus  ent- 
standen sey.  Nun  hat  man  aber  öfter  beobachtet, 
dafs  die  Mütter  solcher  Kinder  gesund  waren  und 
gesund  Mieten,  wir  haben  demnach  ein  Seitenstuck 
zu  der  bekannten  Erscheinung,  date  zuweilen  gesun- 
de Mütter  blatternkranke  Kinder  gebären  Solche 
Erscheinungen  sind  aber  für  die  Pathologie  von 
grofeem  Interesse,  da  sie  über  die  ursprüngliche  Ent- 
wicklung dieser  Krankheiten  in  der  Blutmasse  deut- 
liche Winke  geben.  In  Bezug  auf  die  Gasteropyra 
neonatorum  sind  wir  zu  folgender  Ansicht  gedrängt« 
Die  schwangere  Mutter  hatte  eine  Luft  geathmet, 
welche  qualitativ  eine  solche  Beschaffenheit  hatte, 
wie  sie  erforderlich  Ist,  um  Äbdominalpyren  zu  er- 


i  *  .    .  .  . ,  *  t 


i)  Die  Autoritäten  für  die  Wahrheit  solcher  F&Ue  sind  Sy- 
deaham,  Buncrius,  Mauriceau,  Wation. 
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zeugen,  allein  diese  Luft  besafe  die  krankmachende 
Eigenschaft  nfeht  in  hinlänglicher  CtoantitiU,  da« 
Miasma  war  nicht  intensiv  genug,  um  bey  der  Mat- 
ter Enteropyra  hervorzubringen  ;  durchs  Blut  aber 
dem  FötuS  mitgetheilt,  wirkte  dieser  Krankheitsstoff 
mit  Elfolg  auf  den  empfänglicheren  Organismus  des 
Kindes,  es  keimte  im  Blute  desselben,  und  veran* 
lafste  auf  det  Magenschleimhaut  die  beschriebenen 
Niederschläge!  Aus  tietxin  Beobachtungen  geht  ferner: 
hervor,  dar*  diese  Pyren  vorzüglich  ihrreh  atinosphari; 
sehe  Einflüsse  auf  1  das  Etat  erzeugt  werden,  dafa 
schädliche  alimentäre  Einflüsse  den  Ausbruch/*  der 
Krankheit  zwar  vermitteln  mögen,  zur  Erzeugung  der- 
selben aber  nicht  durchaus  nöthig  sind.  Vielleicht  läfst 
sich  anefi  dawms^olgei'h,  dafs  eine  bestimmte  Modfc 
ficatiow  der  pyrösen  Luft- 'Constitution  zu  dem"  Darias 
kana!  in  einer  ähnlichen  Beziehung  steht,  wieder 
Brechweinsteiir  zum  Magen.  Auf  dies*  Art  dient  oft 
eine  krankhafte  Erscheinung  zur  Aufklärung  anderer 
krankhaften  Vorgänge,  und  es  greift  in  der  Patholo- 
gie alle*  so  in  efcander,  dafe  wir  das<  Ebwelhe  erst 
dann  richtig  verstehen  werden,  wenn  wir  das  Ganze 
fett- übersehen  vermögen  ,*:ntid*  daft'  wir  einen  Über* 
blick  über  da»  Ganze ,  eine  Philosophie  der  Medfelü 
erst  dann  gewinnen,  wenn  wir  alte  einzelnen  That* 
Bachen  kennen;    '  '  vi-\.:r  •     •  - 

*'»■!«•«.   il  •  »!•••.   •  -•  .  «•       u         \:  •      ....  ,-t 

Vorkommen  imd  Geo^r^phie» 

Überall  wo  die  Abdominalpyren  überhaupt,  re- 
spektive das  Miasma  derselben  vorkömmt,  frifit1  man 
wahrscheinlich  auch  die  Gastropyra  neonatorum.  Diese 

\ 
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wird  übrigens  aus  Gründen,  die  von  selbst 
einleuchten,  mehr  sporadisch  als  epidemisch,  vielleicht 
aber  endemisch  beobachtet  werden. 

Bild  der  Krankheit 


Die  Kinder  geben  gleich  nach  der  Geburt  ihr  Krank- 
seyn  an  den  Tag;  ihre  Gesichtszuge  sind  zusammen- 
gezogen, es  liegt  der  Ausdruck  des  Schmerzes  in 
ihren  Mienen,  das  Schreien  ist  erschwert,  sie  er- 
brechen eine  braune  Materie.  Ob  dieses  bis  jezt 
constant  beobachtete  Erbrechen  einer  braunen  Mate- 
rie Folge  der  Verschwarung  auf  der  Magenacbieim- 
;,  oder  auch  schon  zugegen  ist,  ehe  die  KndÜ 
dieser  Schleimhaut  in  Verschwarung  überge- 
gangen sind,  und  ob  sohin  diese  braune  Masse  ihre 
Farbe  vielleicht  von  abgesondertem  Blut  erhalt,  müs- 
sen spätere  Untersuchungen  ermitteln. 

.         .  Ausgänge. 

Bis  jezt  kennt  man  nur  den  lethalen  Ausgang. 

,  Leichenbefund. 
Neben  den  obenbezeichneten  Knötchen  und  Ge- 

der  Gedärme,  die  sich  auf  verschiedenen  Stufen  der 
Entwicklung  befinden ,  traf  man  in  dem  zähen  faden- 
ziehenden Schleim  des  Magens  Flocken  von  rufc^ 
schwarzer  Farbe  und  Blutstreifen.  Larynx,  Pharyim 
und  Oesophagus  dunkel  geröthet;  viele  solche  Aus- 
wüchse, wie  im  Magen,  auch  im  Co  er  um  und  einige 
im  Colon.   Leber  und  Lungen  mit  Blut  angefüllt,  in 
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de*  Gallenblase..  lftu<*gr&*e  Qalifef  «el  J'ötusüffnna- 
gen  .Im.  Zustand:  der  begonnenen  OMtteratUm;  das 
Gehirn  injicirt,  seine  Substanz  weich. 

,  Das  .Erbrechen  der  braunen  Materie  achuzt  fwohl 
gegen  jede  Wecbslnng.        '.,  . 

»,♦.  r.-y  ■  -» •« .  Prognose»^     '4«  * •* 

Selirtrfit;  ":J  -;  1  r*  niJ  '     !'    1  v      »•  l'! 

,    m         Behandlung*         ;>i,;   ;  .^i1f?  l 
Vielleicht  kann  man  die  Krankheit  durch  ein?  Sa* 
lepdeVsoct  mit  sehr  Weinen  Dosen  van  Spiritus.  *hi4 
moniaci  anisatua      1  Tropfen  pta  Dost undMafo- 
bäder  bezwingen.  1  A      n  . 

8.  Enteropyra  infantum* 

Wenn  anch  das  hohe  Alter  dieser  Krankheit 
durchaus  nicht  zu  bezweifeln  «st,  so  haben  doch  erst 
die  neueren  pathologisch  anatomischen  Untersuchungen 
das  Schleimhaut -Exanthem  bey  derselben  nachgewie- 
sen,  und  Denis  hat  auch  hier  das  Verdienst  auf 
di^se,  bey  den  Franzosen  als  Gastroenteritis  follicu- 
losa  bekannte  Erscheinung  auftuerkeam  gemaeht/iiai; 
haben.  Über  die  Natur,  die  Geneste,  und^ten  enor- 
men Umfang  und  die  mannigfaltigen  JNoancen  dieses 
Krarikheitsprozesse* ,  durch  welelien  V«  der  im  Sa*g^ 
lingsalter  sterbenden  Kinder  umkommen,  linden  *ie 
nirgends  eine  Andeutung«  und  wir  Versuchen  es  da^ 
her  unter  jener  Gefahr,  die  allen  neuen  AnsicM** 
droht,  eine  gau*0  Kette  von  Krankheiteil  de» i  kfci&j 
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liehen  Alters  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhang 
darzustellen,  und  nachzuweisen,  dafe  alle  Glieder 
dieser  Kette  aus  demselben  Materiale  geschaffen  sind. 

Nosologie. 

Der  pyröse  Prozeß  kommt  besonders  häufig  im 
kindlichen  und  vorzüglich  im  Säuglingsalter  vor,  weil 
in  dieser  Zeit  der  in  vorherrschender  Vegetation  be- 
fangene Organismus  gegen  das  Pyren-  Miasma  in  der 
Atmosphäre  sehr  stark  reagirt,  weil  ferner  diese 
Reizbarkeit  durch  den  physiologischen  Vorgang  des 
Zahnens  oft  noch  gesteigert  wird,  und  weil  endlich 
die  Wirkung:  der  schädlichen  Luftbeschaffenheit  hau- 
fig  durch  unzweckmäfsige,  der  Verdauungskraft  des 
kindlichen  Magens  nicht  angepaßte  Nahrungsmittel 
unterstuzt  wird.  Die  Wurzeln  des  pyrösen  Prozesses 
sind  auch  hier  im  Blut  und  im  ganglio  -  sympathischen 
Nervensystem  zu  suchen,  leider  aber  wissen  wir  von 
den  Veränderungen,  die  in  diesen  beiden  Faktoren 
des  vegetativen  Lebens  vorgehen,  so  viel  als  gar 
nichts,  und  nur  eines  Umstandes  wollen  wir  geden. 
ken,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  in  An- 

4 

Spruch  nehmen  dürfte.  Man  hat  bey  der  üeopyra 
der  Erwachsenen  nicht  nur  eine  Art  Friesel  beobach- 
tet, dessen  Bläschen  aber  mit  Luft  gefüllt  waren, 
sondern  man  hat  auch  in  den  gröfsern  Gefäßen  sol- 
cher Leichen  deutliche  Luftblasen  wahrgenommen,  * 
und  in  einigen  Fällen  hatte  sich  ein  sehr  verbreitetes 
£mphysera  gebildet,  dessen  Luft  entzündlich  war, 
und  mit  einer  starken  blauweifsen  —  unten  mehr 
blauen,  oben  mehr  weißen  —  Flamme  brannte.  Ähn- 

Eiiemn.Pyren2.Bd.  12 


•Oigitized  by  Google 


178 

liebes  finden  wir  nun  auch  bey  der  Eateropyra  infan- 
tum In  ihrem  normalen  und  anomalen  Verlauf,  wenig- 
stens haben  wir  bey  der  gewöhnlichen  Form  (Zahn- 
krankheit) bey  der  Gastroraalacie  und  beim  Hydro- 
cephalus  In  den  durchsichtigen  Venen  des  Kopfs,  des 
Halses  und  anderer  Theile  eine  grofse  Menge  von 
(iuftbläschen  angetroffen,  die  wie  die  Perlen  an  einer 
Schnur  aneinander  gereiht  waren,  so  dafe  der  zwi- 
schen den  Luftsphären  bestehende  Zwischenraum 
durch  ein  ganz  blasses  beinahe  wasserheUes  Blut 
ausgefüllt  war.  Diese  gefundenen  Gasarten  sind 
noch  nicht  chemisch  untersucht,  da  sievaber  geruch- 
los sind,  und  mit  einer  unten  blauen  oben  wei&en 
flamme  brennen  —  wie  das  Olgas,  welches  sich 
aus  unsern  Talglichtern  entwickelt  —  und  dabey 
schwach  explodiren,  so  durfte  man  annehmen,  dafs 
sie  aus  Ölgas  und  ohngeföhr  soviel  Oxygen  bestehen 
als  man  in  einigen  Fettsäuren  antrifft. 

Der  Focus  des  pyrösen  Prozesses  ist  auch  hier 
die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals,  es  finden  aber 
folgende  Modifikationen  statt,  nämlich  in  vielen  Fäl- 
len beschränkt  sich  der  Krankheitsprozefs  auf  diese 
Schleimhaut,  macht  hier  seinen  normalen  Verlauf 
und  endet  durch  Genesung  oder  mit  Verschwärung 
oder  gallertartiger  Erweichung  des  Magens  und  der 
Gedärme;  oder  der  Krankheitsprozefs  nimmt  zwar 
auf  der  Nahrungsschleimhant  einen  normalen  Verlauf, 
verbreitet  sich  aber  auch  auf  andere  Organe,  nament- 
lich auf  das  Gehirn,  erzeugt  hier  Hydrocephalus,  oder 
auf  das  Rückenmark,  hier  flydrorhachie,  Trismus  und 
Tetanus*ete.  oder  der  Krankheitsprozefs  bringt  es 
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auf  der  Nahrungsschlelmhant  nicht  zur  vollständigen 
Entwicklung,  nicht  zur  Entfaltung  des  Exanthems, 
wenn  gleich  zur  pyrösen  Entzündung  und  krankhaften 
Säurebildung ,  reflektirt  dafür  stärker  in  andern  Or- 
ganen, erzeugt  Hydrocephalus  acutus,  Trismus  neo- 
natorum, Eclarapsie.  Und  diese  verschiedenen  For- 
men, unter  denen  der  pyrose  Prozefe  im  ersten  Kin- 
desalter auftritt,  wollen  wir  nun  betrachten,  und  mit 
derjenigen  Form  beginnen,  die  ihren  Verlauf  auf  der 
Darmschleimhaut  mit  vollständiger  Entfaltung  des 
Exanthems  macht. 

Auf  einzelnen  Steilen  oder  im  ganzen  Verlauf 
des^Darrakanals  erscheint  eine  streifige  Rothe,  und 
das  bekannte  tuberkulös -pustulöse  Exanthem,  wel- 
ches von  der  Absonderung  einer  mehr  oder  weniger 
consistenten ,  klebrigen ,  oft  an  der  Darmschleimhaut 
fest  anhängenden  und  so  den  Ubergang  zur  Erwei- 
chung dieser  Haut  bildenden,  schleimig -glutinösen 
Materie  begleitet  ist  Die  Knötchen  selbst  sind  oft 
ganz  weifs  und  von  einem  rothen  Hof  umgeben,  oft 
sind  sie  gcröthet,  zuweilen  haben  sie  einen  blauen 
Hof,  häufig  sind  sie  verschwärt.  Sie  haben  die 
Gröfse  eines  Hanfkorns,  und  finden  sich  im  Magen, 
im  Duodenum,  im  lleum,  im  Coecum  und  im  Colon. 
Im  Magen,  Duodenum,  Coecum  und  Colon  hat  man 
sie  immer  distinkt  gefunden,  im  lleum  erscheinen  sie 
bald  isolirt,  bald  g nippen  weis  beisammenstehend, 
bald  zusammengeflossen.  Diese  Gruppen  und  Lagen 
der  in  Tuberkelpusteln  verwandelten  Schleimhaut- 
papillen  finden  sich  aber  nicht  Mos  am  Ende  des 
Ueums,  sondern  man  trifft  diese  Gebilde  auch  in  der 
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Mitte  desselben  eben  so  zusammenp-ehäuft.  Die  Pa- 
pMen  der  Mundhöhle,  der  Zunge,  selbst  der  Innern 
Fläche  der  Wangen  treten  in  Sympathie,  schwellen 
etwas  an,  sind  zuweilen  etwas  geröthet,  so  dafs 
man  in  der  Mundhöhle  viele  rothe  Punkte  erbückt 
Diese  Vorgänge  nun  ziehen,  wie  dieses  auch  bey 
den  Pyren  der  Erwachsenen  der  FaJl  ist,  die  Brust- 
organe, das  Gehirn,  das  Rückenmark  in  Mitleiden- 
schaft, es  entstehen  Exsudate  und  in  Folge  dersel- 
ben Convulsionen,  oder  es  entstehen  die  Convulsionen 
blos  durch  Sympathie  mit  der  leidenden  Dannschleim- 
haut)  oder  durch  den  narkotischen  Einflufs,  den  das 
Krankheitsgift  auf  die  psychischen  Nerven  übt,  und 
dann  Eclampsie,  Gefraisel  genannt. 
Die  Enteropyra  ist  auch  bey  den  Kindern  von 


kleinen  Kindern  nicht  durch  den  Puls  bemerkbar. 

Aetiologie. 

1)  Primäre  Genesis.  Die  Hanptursache  der 
Enteropyra  infantum  ist  das  in  der  Luft  verbreitete 
Pyren  -  Miasma,  welches  vorzuglich  in  feuchten  Woh- 
nungen angetroffen  wird,  und  um  so  mehr,  wenn  in 
solchen  Wohnungen  die  Luft  auch  noch  sehr  reich 
an  Carbon  -  Säure  ist  Die  Erzeugung  dieses  Miasma 
ist  aber  nicht  unabhängig  von  atmosphärischen  Ein- 
flüssen und  gewissen  elektrischen  Vorgängen  in  der 
Natur,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dafe  die  Ente- 
ropyra mit  ihren  verschiedenen  Modifikationen  m 
manchen  Zeiten  sehr  häufig,  zu  andern  dagegen  sel- 
ten beobachtet  wird.   Dieses  bald  häufigere,  bald 
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seltenere  Vorkommen  der  genannten  Krankheiten  bc- 
weifet  auch,  dafs  die  schädlichen  alimentären  Ein- 
flfiase  Rr  sich  die  Krankheit  kaum  erzeugen,  währead 
sie  aber  als  vermittelnde  Momente  sehr  zu  beachten 
sind,  indem  sie  theils  die  Prädisposition  zur  Krank- 
heit erhöhen,  theils  den  Ausbruch  der  Krankheit  be- 
fördern, wenn  das  Miasma  Eingang  in  die  Blutmasse 
gefunden  hatte.  Deishalb  trifft  man  diese  Krankheit 
so  häufig  bey  Kindern ,  welche  mit  Mehlbrey  aufge- 
futtert werden ,  und  defshalb  ist  Jene  Zeit  für  die 
Genesis  dieser  Krankheit  so  ominös,  wo  die  Kinder 
von  der  Mutterbrust  abgewöhnt  oder  einer  Amme 
übergeben  werden.  Es  ist  bekannt,  dafe  die  Frauen- 
milch in  Bezug  auf  Consistenz  und  nährende  Bestand- 
teile sich  nicht  gleich  bleibt,  sondern  solche  Verän- 
derungen erleidet^  dafs  sie  dem  Alter  des  Kindes 
immer  angemessen  Ist;  wird  das  Kind  aber  einer 
Amme  ubergeben ,  so  kann ,  je  nachdem  die  Entbin- 
dung derselben  lange  vor  oder  lange  nach  der  Ge- 
burt des  Säuglings  statt  hatte,  ihre  Milch  zu  schwer 
oder  zu  mager  seyn,  und  wird  im  ersten  Falle  Ple- 
thora und  Säurebildung  veranlassen,  wahrend  sie  im 
lezten  das  Kind  zu  wenig  nährt  und  dadurch  das 
Kind  schwach  und  reizbar  macht.  In  Bezug  auf  die 
mutterlos  aufgezogenen  Kinder  aber  steht  zu  berück- 
sichtigen, dafe,  wie  Payene  gezeigt  hat,  die 
Frauenmilch  etwas  freies  Natron  enthält,  wodurch 
sie  verdaulicher  wird,  während  die  Milch  der  Kuh, 
der  Geis  etc.  sauer  reagirt. '  Gestörte  Haut -Transpi- 
ration, sey  sie  durch  Unreinlichkeit  oder  Verkältung 
und  Durchnässung  bedingt,  befördert  gleichfalls  den 

» 


Digitized  by  Google 


1 

18*2  . 

pyrösen  Prozefs,  indem  die  verhaltene  Hautschlacke 
ähnliche  Bestandtheile  enthält,  wie  das  Pyren-Miasma. 

9)  Contagiöse  Genesis.  Wir  sind  nicht  im 
Besiz  ven  Thatsachen,  welche  die  Annahme  einer 
Contagiosität  der  Enteropyra  infantum  in  ihren  ver- 
schiedenen Formen  rechtfertigen  könnten;  die  Krank- 
heit entsteht  wohl  immer  durch  primäre  Zeugung. 

3)  Krankhejtsanlage.  Viele  Beobachter 
nehmen  eine  erbliche  Anlage  zu  der  Enteropyra  oder 
vielmehr  zu  manchen  Formen  derselben  an,  und  ha- 
lten allerdings  die  Erfahrung  für  sich,  dafo  in  einigen 
Familien  der  Hydrocephalus  oder  die  Gastromalacie 
oder  die  Eclampsie  sehr  häufig  vorkömmt;  allein  wir 
müssen  unterscheiden,  zwischen  der  Anlage  zur 
Krankheit,  und  zwischen  der' Anlage  zu  einer  oder 
der  andern  Form  dieser  KrankhAt.  Eine  gröfrere 
Anlage  zu  Krankheiten  überhaupt,  das  heifst  eine 
gröfsere  Reizbarkeit,  haben  wohl  alle  jene  Kinder, 
die  von  schwächlichen,  an  Nerven -Krankheiten  lein 
denden  Eltern  gezeugt  sind,  und  diese  werden  daher 
auch  vom  pyrösen  Prozefs  gerne  heimgesucht  ;  eine, 
besondere  Anlage  zum  pyrösen  Prozefs  aber  findet 
sich  offenbar  bey  jenen  Kindern,  die  an  ererbten 
oder  erworbenen  Scropheln  leiden.  Nebstdem  aber 
besteht  auch  eine  Anlage  rar  gewisse  Formen ,  des. 
pyrösen  Prozesses,  das  heilst  es  finden  sich  im  kind- 
lichen Organismus  gewisse  Verhältnisse,  welche  dies 
Veranlassung  geben,  da(s  der  pyröse  Prozeß?,  wenn, 
er  durch  äusere  Einflüsse  entsteht,  nach  diesem  oder, 
jenem  Organ  oder  System  seinen  Zug  nehme.  Ein 
grofser  Schädel  z.  B.  mit  stark  gewölbten  Seite*. 
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wandbeinen  und  bcy  blühenden  Geistes-Anlagen  weist 
weder  auf  die  Anlage  zum  pyrösen  Prozefs  noch  auf 
jene  zum  scarlatiuösen  Prozeß*  hin;  wenn  aber  ein 
Kind ,  bey  dem  sich  eine  solche  vorherrschende  Ge- 
hirn-Evolution offenbart,  von  Enteropyra  oder  Scar- 
latina  befallen  wird,  dann  wird  der  Krankheitsprozefs 
gerne  seinen  Zug  nach  diesem  Organe  nehmen,  in 
dem  die  physiologische  Entfaltung  eine  grofee  Reiz- 
barkeit erzeugt  hat,  es  wird  häufig  pyrdser  oder 
scarlatinöser  Hydrocepbalus  entstehen.  Ein  von  einer 
hysterische n  Mutter  gebornes  Kind  hat  ein  reizbares 
psychisches  Nervensystem  zum  Erbtheil,  die  meisten 
Krankheitsprozesse,  namentlich  auch  der  pyrose  und 
nicht  minder  der  scarlatinose,  werden  Krämpfe  und 
Convulsionen,  Eclampsie  veranlassen.  Dabey  müssen 
wir  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen,  der  in 
der  Regel  zu  wenig  beachtet  wird,  und  der  ist  foU 
gender:  Wenn  einem  jungen  Ehepaar  2  oder  gar  3 
Kinder  an  Krankheiten  zu  Grund  gehen,  die  sich 
ihrem  Wesen  nach  verwandt  oder  gleich  sind,  dann 
nimmt  der  Hausarzt  gewöhnlich  eine  erbliche  Anlage 
an,  und  giebt  selbst  die  Hoffnung  für  später  gezeugte 
Kinder  auf;  allein  gar  oft  ist  es  die  Wohnung  oder 
die  Ai*t  der  physischen  Erziehung,  welche  die  Kin- 
der zu  Grund  richtet,  und  die  physischen  Verhältnisse 
der  Eltern  haben  nur  wenig  oder  gar  keine  Schuld. 
Besonders  ist  dieses  in  feuchten  Wohnungen  der 
Fall,  und  es  findet  sich  nicht  selten,  dafs  einem  jun- 
gen Ehepaar  2  und  3  Kinder  hintereinander  zur  Zeit 
des  ersten  Zahndurchbruchs  sterben,  später  aber, 
nachdem  sie  den  bisherigen  Wohnort  verlassen,  oder 
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auch  nur  In  demselben  Orte  eine  gesundere  Wohnung 
bezogen  haben,  ihre  Kinder  über  diese  ominöse  Pe- 
riode hinüberbriugen. 

Eine  besondere  Anlage  zu  dieser  Krankheit  findet 
sich  zur  Zeit  des  ersten  Zahndurchbruchs,  denn  um 
diese  Zeit  ist  der  Organismus  überhaupt  reizbarer, 
und  die  Darmschleimhaut  in  specie  wird  theils  sym- 
pathisch durch  den  Vorgang  in  der  Mundhöhle  affi- 
cirt,  theils  ist  sie  selbst  in  einer  Art  von  Evolution 
begriffen,  indem  sich  der  Dannkanal  nun  allraälig 
zur  Verdauung  einer  consistenteren  Nahrung  vorbe- 
reiten mufc.  Da  die  Enteropyra  so  häufig  zur  Zeit 
des  ersten  Zahndurchbruchs  vorkömmt,  so  wird  die 
Krankheit  meistens  auf  Rechnung  des  Zahnens  ge- 
eezt,  und  der  Arzt  schreibt  getrost  in  den  Todten- 
schein  „am  beschwerlichen  Zahnen  gestorben"  und 
wenn  er  sich  bey  diesen  Worten  je  etwas  denkt, 
so  mag  er  vielleicht  diese  vermeintliche  Todesart 
mit  derjenigen  vergleichen,  die  durch  schwere  Ent- 
bindungen herbeigeführt  wird,  er  mag  annehmen,  das 
Kind  sey  aus  Erschöpfung,  „an  einem  Natur- Nach- 
lafs"  gestorben.  Wir  haben  früher  auch  solche  ba- 
roke  Todtenscheine  ausgestellt  und  —  nichts  dabey 
gedacht ;  hatten  ja  andere  Ärzte  sogar  geglaubt,  dafs 
junge  Leute  am  schnellen  Wachsen  sterben  könnten. 
Mehrere  Pathologen  stellten  die  Ansicht  auf,  diese 
oft  von  Convulsionen  begleitete  oder  mit  Convulsionen 
endende  Krankheit  habe  ihren  Grund  in  einer  spezi- 
fischen Entzündung  des  Zahnfleisches,  in  einer  Art 
Neurophlogose ;  wir  fanden  diese  Meinung  nicht  un- 
begründet, und  da  wir  in  einigen  wenigen  Fällen 
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durch  das  Ansezen  von  Blutegel  an  die  Basig  des 
Unterkiefers  Genesung  erfolgen  sahen,  so  wurden 
wir  um  so  mehr  bestimmt,  diese  Meinung  zu  adop- 
tiren.  'Nachdem  wir  aber  in  mehreren  Fällen  weder 
durch  die  Anwendung  von  Blutegeln,  noch  durch  das 
Durchschu eiden  des  Zahnfleisches  Besserung  oder 
auch  nur  Nachlais  der  Erscheinungen  erzwecken 
konnten,  während  ein  Brechmittel,  oder  sicherer  ei- 
nige Tropfen  Spiritus  ammoniaci  anisatus  die  auffal- 
lendste Wirkung  ')  hervorbrachte,  und  da  Kopp 
versicherte,  bey  dem  innerlichen  Gebrauch  des  Chlors 
meist  einen  glücklichen  Erfolg  beobachtet  zu  haben, 
da  wurden  wir  eines  andern  belehrt  und  wir  wissen 
jezt,  dafs  diese  Zahnkrankheit,  das  Schrecken  der 
Mütter  und  das  Gespenst  vieler  Ärzte,  nichts  anders 
ist  als  die  Enteropyra,  und  auch  als  solche  behandelt 
seyn  will.  Wer  daran  zweifelt,  der  vergleiche  die 
Symptomen  der  Krankheit  mit  denen,  die  bey  allen 
Pyren  vorkommen,  und  da  ein  solcher  Zweifel  wohl 
oft  Gelegenheit  schaffen  wird,  Leichenöffnungen  an 
dieser  Krankheit  verstorbener  Kinder  zu  machen,  so 
untersuche  man  dann  die  Schleimhaut  des  Darmka- 
nals —  aber  nicht  blus  an  einer  Stelle  —  und  man 
wird  finden,  dafs  wir  Recht  haben.  Übrigens  wollen 
wir  auch  bemerken,  dafs  zuweilen  in  Folge  der 
Odontitis  wirklich  nur  ein  sympathisches  Leiden  des 
Magens  zugegen  ist,  in  solchen  Fallen  aber  ist  der 


1)  Die  günstigen  Wirkungen  des  Tartarus  emeticus  allein  wa- 
ren aber  nicht  anhaltend»  wenn  nicht  spater  andere  Mittel 
gereicht  wurden. 
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entzündliche  Charakter  bey  dem  meist  robusten  Kinde 
deutlich  ausgebildet,  und  ein  einziger  Blutegel  an  den 
Unterkiefer  gesezt,  macht  dem  ganzen  Spektakel 
ein  Ende. 

■ 

Bild  der  Krankheit 

Die  Enreropyra  tritt  mit  dem  dynamischen,  mit 
dem  entzündlichen  und  mit  dem  adynamischen  Cha- 
rakter auf;  die  dynamische  Form  kommt  selten  zur 
Beobachtung,  weil  sie  äuserst  gelind  verläuft  und 
durch  Naturhülfe  heilt,  wenn  sie  nicht  in  die  ent- 
zündliche oder  adynamische  Form  übergeht.  Wir 
beobachten  meist  die  entzündliche  oder  adynamische 
Form,  und  die  erstere  sehen  wir  oft  in  leztere  sich 
verwandeln.     Diese  Enteropyra  beginnt  gewöhnlich 
mit  Unruhe  und  Schlaflosigkeit;  der  Leib  ist  in  der 
Regel  gespannt,  und  je  nach  dem  entzündlichen  oder 
adynamischen  Charakter  der  Krankheit  mehr  oder 
weniger  empfindlich,  oft  ist  der  Schmerz  spontan, 
die  Kinder  ziehen  die  Füfee  gegen  den  Bauch  oder 
reiben  die  Füfse  wechselseitig  an  den  Knöcheln ;  die 
Zunge  entweder  roth  und  trocken  oder  etwas  be- 
legt, doch  so,  dafs  die  Spize  und  die  Rander  roth 
bleiben;  die  Papillen  der  Zunge  sind  angeschwollen; 
die  Darmausleerungen  sind  unterdrückt,  wenn  die 
Krankheit  den  entzündlichen  Charakter  hat,  hat  sie 
aber  den  adynamischen,  so  können  schoy  im  ersten 
Zeitraum  Diarrhoeen  zugegen  seyn.   Das  Fieber  rich- 
tet sich  gleichfalls  nach  dem  Charakter  der  Krank- 
heit, die  Haut  ist  heifs,  bey  älteren  Kindern  ist  der 
Puls  frequent  uud  gereizt.  Diese  Erscheinungen,  die 
i  • 
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den  ersten  Zeitraum  der  Krankheit  ausfüllen,  wäh- 
ren 24—36  Stunden.  ... 

Mit  Beginn  des  zweiten  Zeitraums  findet  man 
die  Papillen  der  Zunge  deutlicher  geschwollen,  zu- 
weilen geröthet,  nicht  selten  auch  die  der  übrigen 
Mundhohlen  *  Schleimhaut  im  Zustand  der  Turges- 
cenz.  Bey  der  entzündlichen  Form  hält  zuweilen  die 
Verstopfung  noch  an,  besonders  wenn  Cerebral- Er- 
scheinungen hinzutreten,  bey  der  adynamischen  Form 
aber,  imd  oft  auch  bey  der  entzündlichen,  stel- 
len sich  Diarrhoeen  ein,  die  allmälig  sehr  copiös 
werden ,  und  bey  denen  entweder  eine  weifse,  schau- 
mige, schleimigte  Flüssigkeit,  oder  eine  grüne,  oder 
grün  und  gelb  gemischte,  sauer  riechende  Masse 
ausgeleert  wird.  Oft  kömmt  auch  Erbrechen  hinzu, 
und  meist  wird  auch  eine  copiöse  Absonderung  im 
Munde  bemerkt,  welche  zum  Theil  aus  den  Spei-  , 
cheldrüaen  stammt,  zum  Theil  von  den  Papille»  der 
Mundhöhle  herzurühren  scheint,  und  eine  scharfe 
Flüssigkeit  liefert.  Zuweilen  gesellen  sich  Aphthen 
dazu.  Das  Gesicht  ist  nun  etwas  verzerrt,  hat  den 
Ausdruck  des  Schmerzes ,  die  Nasenwurzel  bildet 
mehrere  senkrechte  Falten,  die  Pupillen  sind  mei- 
stens erweitert,  wie  bey  Wurmreiz,  und  ebenso  juckt 
auch  die  Nase ,  so  dafs  die  Kinder  häufig  an  dersel- 
ben reiben  und  bohren.  Die  Respiration  ist  dabey 
erschwert,  und  oft  ist  starkes  Schleimrasseln  zuge- 
gen; Ist  in  Folge  des  erschwerten  Zahndurchbruclis 
eine  Art  von  Ödontitis  zugegen,  so  fahren  die  Kin- 
der häufig  mit  der  Hand  in  den  Mund,  und  man  fin- 
det das  Zahnfleisch  hei fs  und  etwas  geschwollen,  es 
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scheint  aber  mehr  Jucken  als  Schmerz  zu  verursa- 
chen. Die  Kräfte  kommen  allmälig  sehr  In  Verfall, 
die  Kinder  leiden  an  einer  unbeschreiblichen  An  "-st 
und  magern  stark  ab.  Endlich  erscheinen  Krämpfe 
und  Convulsionen ,  die  aber  nicht  immer  einen  letha- 
len  Ausgang  zur  Folge  haben.  Während  des  Krank- 
heitsverlm*»  wird  oft  das  Gehirn  und  seine  Häute, 
oder  das  Rückenmark  und  seine  Häute,  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  und  es  stellen  sich  dann  die  diesem 
Affectionen  eigenen  Symptome  ein,  die  wir  weiter 
unten  betrachten  werden. 

Ausgänge. 

1)  In  vollkommene  Genesung,  dnreh  ört- 
liche und  allgemeine  Crisen,  indem  fekulantae,  übel- 
riechende Darmentleerungen  statt  finden,  die  aber 
die  sauere  Beschaffenheit  verlieren,  und  allgemeiner 
Schweifs  ausbricht;  auch  Harn -Sedimente  kommen 
vor,  Man  lasse  sich  aber  nicht  täuschen,  vorüber- 
gehende Besserungen  für  einen  Ausgang  in  Gene- 
sung zu  halten ;  auch  muß*  der  Arzt  bey  anhaltender 
Besserung  sehr  aufmerksam  seyn,  denn  die  acute 
Enteropyra  geht  zuweilen  in  die  chronische  über, 
und  nimmt  dann  einen  schleichenden,  aber  um  so  ge- 
fährlicheren Verlauf. 

2)  In  Folgekrankheiten,  und  zwar  Phthi- 
sen des  Darms  und  der  Lunge,  Störungen  im  Abdo- 
minal-Nervensystem  und  der  Verdauung,  Störungen 
des  sensoriellen  Lebens  und  Paralysen. 

3)  In  den  Tod,  und  zwar  a)  durch  geschwüri- 
ge Perforation  einer  Stelle  des  Darmkanals  und  durch 
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Ganglienlähmung.  Geschwürige  Perforation  ist  nicht 
häufig,  Ganglienlähmung  kommt  oft  vor,  wird  aber 
leicht  übersehen,  da  meistens  noch  andere  auffeilen- 
de Erscheinungen  mit  zugegen  sind,    b)  Durch  gal- 
lertartige Erweichung  der  Gedärme  oder  des  Ma- 
gens, oder  beider  zugleich.    Diese  gallertartige  Er- 
weichung wird  von  den  meisten  Pathologen  als  eine 
selbstständige  Krankheit  betrachtet,  wir  erkennen  in  \ 
ihr  nur  einen  sehr  häufigen  Ausgang  des  pyrösen 
Prozesses ,  und  werden  ihr  weiter  unten  eine  eigene 
Betrachtung  widmen,    c)  Durch  Verbreitung  des 
Krankheitsprozesses  auf  das  Gehirn,  namentlich  sei- 
ner Häute,  und  dadurch  bedingten  Hydrocephalus  acu- 
tus, dem  wir  ebenfalls  ein  eigenes  Kapitel  zugedacht 
haben,   d)  Durch  Verbreitung  des  Krankheitsprozes- 
ses auf  die  Häute  des  Ruckenmarks,  durch  Hydro- 
rhachie,  auch  darüber  werden  wir  uns  weiter  unten 
verbreiten,    e)  Durch  Krämpfe  und  Convulsionen, 
auch  Eclampsie  oder  Gefrais  genannt,  welche  den  le- 
thalen  Ausgang  unendlich  oft  begleiten,  und  die  wir 
ebenfalls  besonders  betrachten  werden,     f)  Durch 
den  sogenannten  Trismus  neonatorum,  auf  welchen 
wir  auch  noch  einmal  zurückkommen. 

Leichenbefund. 

Uber  den  bald  blassen,  bald  gerötheten,  bald 
verschwärten  Knötchen  trifft  man  im  Darmkanal  eine 
gröfsere  oder  geringere  Quantität  eines  zähen,  an 
den  Wandungen  des  Darms  oft  festhängenden  Schlei- 
mes. Zuweilen  ist  die  Darmschleimhaut  nur  streifig 
geröthet,  und  das  Exanthem  ist  nur  in  seinen  ersten 
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Andeutungen  vorhanden,  in  solchen  Fällen  ist  der 
Tod  vom  Gehirn  oder  vom  Rückenmark  ausgegangen. 
Leber  und  Lungen  sind  meist  mit  Blut,  leztere  wohl 
auch  mit  Schleim  überfallt.  Die  messeraischen  Dru- 
sen in  der  Regel  vergrößert,  verhärtet  oder  erweicht 
War  der  Tod  durch  Magenerweichung,  Hydrocepha- 
lus  oder  Hydrorhacbie  eingetreten ,  dann  findet  man 
die  zuverlässigen  Zeugen  dieser  Ausgänge. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  ist  durch  die  Atfection  des  Unter- 
leibs, durch  die  turgescirenden  Papillen  in  der  Mund- 
hohle,  durch  die  saueren  Diarrhoeen,  durch  das  Er- 
brechen und  durch  den  Mangel  solcher  Symptome, 
die  andern  spezifischen  Krankheiten  angehören,  ge- 
sichert. .  Die  Diagnose  der  verschiedenen  Ausgänge 
werden  wir  bey  den  näheren  Betrachtungen  dersel- 
ben kennen  kirnen. 

Prognose« 

Im  Ganzen  nicht  sehr  gunstig,  doch  vermag  die 
Kunst  sehr  viel  gegen  diese  Krankheit,  solange  noch 
keine  Magenerweichung  und  keine  Exsudate  im  Ge- 
hirn und  Rückenmark  eingetreten  sind.  Solange  also 
die  Erscheinungen  fehlen,  welche  diese  Ausgänge 
verkünden,  ist  noch  alles  zu  hoffen,  selbst  die  Eclara- 
psie,  wenn  sie  mehr  der  Reflex  des  Krankheitsgiftes 
im  psychischen  Nervensystem  ,  eine  Art  von  Narco- 
se,  und  nicht  die  Folge  geschehener  Ergiesungen  in 
die  Kopfhöhle  oder  im  Ruckeuwirbelkanai  ist,  macht 
die  Aussicht  nicht  ganz  trub. 
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Behandlung 

I.  der  Ursachen.  Die  Sorge  für  gesunde 
Luft,  und  daher  eine  sonnige  trockene  Wohnung, 
sind  die  ersten  Bedürfnisse  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit der  Kinder.  Wo  das  Wasser  von  den  Wän- 
den läuft  und  Schimmel  und  Schwämme  wuchern,  da 
kann  der  kindliche  Organismus  nicht  gedeihen.  Die 
zweite  Rücksicht  fordern  die  Nahrungsmittel.  Die 
Mutterbrust  ist  in  der  Regel  die  beste  Lebensquelle 
für  das  Kind,  veranlassen  aber  Umstände  die  Wahl 
einer  Amme,  dann  sehe  man  nicht  blos  auf  die  Ge- 
sundheit derselben,  sondern  auch  darauf,  dafe  sie 
ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Mutter  des  Kindes  ent- 
bunden wurde.  Wenn  die  Mutter  das  Kind  nicht 
selbst  säugen  will  oder  kann,  so  wurden  wir  das  so- 
genannte mutterlose  Aufziehen  durch  Kuh-  oder  Geis- 
milch und  Zuckerwasser  der  Ammen  milch  noch  vor- 
ziehen, das  Kind  bekömmt  hier  wenigstens  keine 
durch  Leidenschaften  vergiftete  Milch,  und  der  er- 
fahrene Arzt  kann  durch  Verdünnung  der  Milch  und 
durch  Zusaz  von  ganz  kleinen  Quantitäten  kohlen- 
saurem Natron  —  so  dafs  sie  sehr  schwach  alkalisch 
reagirt  —  dieselbe  der  Muttermilch  sehr  ähnlich  ma- 
chen, und  hat  es  zudem  ganz  in  seiner  Hand,  dieses 
Nahrungsmittel  je  nach  den  Bedürfnissen  des  Kindes 
consistenter  oder  magerer  darzustellen.  Auch  die 
Hautkultur  der  Kinder  darf  nicht  vernachlässigt  wer- 
den ,  öfteres  Baden  in  lauwarmein  Wasser,  dem  man 
ein  Infusum  von  aromatischen  Kräutern  beisezen  kann, 
ist  ihnen  sehr  zuträglich ;  es  wird  aber  gut  seyn,  sie 
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allmälig  an  eine  kühle  Temperatur  des  Badwassers 
zu  gewöhnen. 

II.  Behandlung  der  Krankheit  Wenn  die 
Enteropyra  den  enlzündlichen  Charakter  zeigt,  wenn 
der  Leib  gespannt,  empfindlich,  die  Darmausleerang 
unterdruckt  ist,  dann  ist  es  gerathen,  die  Beliand- 
lung  mit  einer  mäßigen  Antiphlogose  zu  beginnen, 
einen  oder  zwey  Blutegel  auf  den  Bauch  zu  sezen, 
das  Linimentum  volatilc  cum  oleo  hyoscyami  cocto 
auf  den  Unterleib  einreiben  zu  lassen,  und  innerlich 
die  gebrannte  Magnesia  mit  oder  ohne  kleine  Dosen 
Brechweinstein  zu  reichen.  Dabey  unterlasse  man 
ja  nicht,  den  ganzen  Körper  mit  einer  verdünnten 
Solution  von  Chlor  oder  caustischem  Ammoniak  lau- 
warm zu  waschen  —  wir  ziehen  das  leztere  vor  — 
weil  dadurch  die  krankhafte  Elektrizität  ausgegli- 
chen, der  Krankheitsstoff  zersezt  oder  neutralisirt, 
die  Transpiration  befördert  wird.  Sind  so  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  beschränkt,  oder  waren  sie 
gar  nicht  vorhanden,  so  giebt  man  innerlich  entwe- 
der den  anishaltigen  Ammoniakgeist  zu  2—3  Tro- 
pfen pro  Dosi,  oder  das  Subcarbonas  Ammoniae  in 
einem  aromatischen  Wasser;  die  Diarrhoeen  werden 
dadurch  am  sichersten  und  gefahrlosesten  beseitigt, 
die  Säure  in  den  ersten  Wegen  neutralisirt.  T  o  r  - 
tual  und  Teuffei  haben  von  dem  anishaltigen  Am- 
moniakgeist in  verschiedenen  Kinderkrankheiten,  die 
aber  alle  hieher  gehören,  die  glänzendsten  Erfolge 
gesehen.  Ist  das  Kind  sehr  schwach,  oder  durch  die 
Krankheit  schon  sehr  heruntergekommen,  so  kann 
man  das  kolilensäuerliche  Ammon  in  Verbindung  mit 
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kleinen  Gaben  Chinin  und  einem  Gran  Moschus  rei- 
chen. Gegen  die  Krämpfe  giebt  es  kein  besseres 
Mittel  als  diese  Mischung,  die  man  jedesmal  mit  et- 
was Pomeranzen  -  Syrup  mengt  und  so  dem  Kinde 
reicht,  oder  vom  Finger  ablecken  läfst  Chlor  und 
Holzsaure,  oder  noch  besser  Ranqu£'s  Pyrotho- 
nid  %  leisten  gegen  den  pyrösen  Prozefs  Ähnli- 
ches, wie  das  Ammon,  indem  sie  die  Krankheits- 
säure zersezen ,  während  das  Ammon  sie  neutralisirt. 
Sind  Congestionen  gegen  den  Kopf  vorhanden ,  so 
leisten  Umschläge  von  kaltem  Wasser  mit  etwas 
caustischera  Ammon,  und  bey  torpidem  Zustand  von 
Chinadecoct  (kalt)  mit  Ammon  vortreffliche  Dienste, 
übrigens  unterlasse  man  bey  der  adynamischen  Form 
die  allgemeinen  Waschungen  mit  Chlor  oder  Am- 
mon um  so  weniger,  auch  kann  man  bey  großem 
Torpor  dem  ammonhalttgen  Waschwasser  etwas  Eau 
de  Cologne  oder  etwas  Spiritus  serpilli  beigeben. 
Bey  dieser  Behandlung  werden  doppelt  soviel  Kinder 
genesen,  als  bey  der  gewöhnlichen  antiphlogistischen 
Methode  sterben.  Wer  aber  ja  noch  einiges  Vertrauen 
zu  der  Antiphlogöse  bey  dieser  Krankheit  haben  sollte, 
der  besuche  die  Pariser  Institute  für  kranke  Kinder, 
oder  lese  die  darüber  erschienenen  Berichte,  und  er 
wird  durch  die  fürchterliche  Mortalität,   die  dort 

ii  ■  i  * 

i)  Ranquc  bereitet  das  Pyrotbonid  durch  die  Verbrennung 
▼on  Leinwand  in  geschlossenen  Gefäßen.  Er  nennt  es 
auch  Resina  oleosa  empyreumatica  acetica.  Es  ist  dieses 
da«  als  Volksmittel  sehr  beliebte,  sogenannte  PapieroL 
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herrscht,  gewiß»  vor  dem  antiphlogistischen  Apparat 
zurückschaudern. 

Auch  die  Diät  ist  hey  der  Behandlang  dieser 
Krankheit  zu  berücksichtigen ;  die  Milch  begünstigt 
die  Säurebildung,  man  lasse  sie  defehalb  einige  Ta- 
ge weg,  und  gebe  statt  derselben  ein  Salepdecoct 
mit  Zuckerwasser. 

a)  Gas  tromalacia  Infantum. 

Geschichte. 

Auf  die  gallertartige  Erweichung  des  Magens 
hat  J.  Hunter  zuerst  aufmerksam  gemacht,  diesel- 
be aber  erst  als  eine  nach  dem  Tode  eintretende, 
durch  den  scharfen  Magensaft  bedingte  Zersezung 
erklärt,  und  sie  eine  Selbstverdauung  des  Magens 
genannt.  Er  hat  diese  Erscheinung  nicht  nur  an  Thie- 
ren  gesehen ,  sondern  sie  auch  bey  3  Menschen  beo- 
bachtet, von  denen  zwey  durch  Verlezung  des  Schä- 
dels schnell  gestorben,  der  dritte  aber  durch  den 
Strang  hingerichtet  worden  war  Hunter's  An- 
sicht gewann  durch  die  Versuche  W  i  l  s  o  n  Philips 
an  Wahrscheinlichkeit,  da  derselbe  versichert,  den 
Magen  schnell  getödteter,  und  vor  dem  Tode  hin- 
länglich gefütterter  Kaninchen,  schon  wenige  Stun- 
den nach  dem  Verscheiden  der  Thiere  gallertartig 
erweicht  gefunden  zu  haben.  Die  Engländer  ß  u  r  n  s , 
Adams,  W.  Philips  und  noch  in  der  neusten  Zeit 


1)  On  thc  digestion  of  the  itomacli  after  death.  Philosoph. 

Transact.  177*.  B.  67,  S.447* 
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Gairdner,  der  diese  Krankheit  so  oft  beobachtet 
und  so  gut  beschrieben  hat  ebenso  Haviland, 
und  unter  den  Teutschen  Treviranus,  bekannten 
sich  zu  Hanters  Meinung  von  der  chemischen  Wir- 
kung  des  Magensafts  nach  dem  Tode  auf  den  gesun- 
den Magen  von  Menschen  und  Thieren.  Der  Profes- 
sor v.  Jag  er  in  Stuttgart  dagegen  stellte  um  das  Jahr 
1820  die  Ansicht  auf,  daß  die  bey  Kindern  so  häufig 
gefundene  gallertartige  Erweichung  des  Magens  nicht 
durch  einen  cadaveröseri  ,  sondern  durch  einen  krank- 
haften Lebensprozefi  j  durch  eine  eigene  Art  von  Ent- 
zündung, an  der  die  Nerven  einen  besondern  Au- 
theil nehmen,  erzeugt  werde.  Etwas  später  mach- 
te der  Professor  Witt  mann  in  Klagenfurt,  welcher 
damals  mit  Jag  er' s  Ansicht  noch  nicht  bekannt  zu 
seyn  schien,  die  Beobachtung,  da(s  anter  den  5  Kin- 
derleichen j  die  er  jährlich  zü  seinen  anatomischen 
Demonstrationen  brauchte,  immer  zwey  auch  drey 
eine  krankhafte  Beschaffenheit  des  Magens,  nämlich 
am  Grunde  eine  gallertartige  Erweichung  und  Durch* 
löcherung  mit  entzündeten  Rändern  zeigten.  Er 
terwarf  die  gallertartige  Masse  der  chemischen  Ana- 
lyse, und  fand  —  Fettsäure;  und  da  er  keinen 
andern  Grund  dieser  Erscheinung  auffinden  konnte, 
die  er  troz  ihres  häufigen  Vorkommens  als  das  Re- 
sultat eines  Krankheitsprozesses  erkannte,  so  suchte 
er  die  Ursache  derselben  in  besondern  alimentären 
Einflüssen. 

  * 

I)  Medico-chirurgieal  Transactioat  of  the  Medieft  •  chirurgical 
Society  of  Edinburgh.  18*4. 
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Die  von  Jaget  zuerst  aufgestellte  Deutung  der 
gallertartigen  Magenerweichung  adoptirten  Fleisch- 
raann,  Meckel,  Cbaussier,  Laisn6,  Cruveil« 
hier,  Lenhossek ,  v.  Pommer,  Puchelt, 
Schönlein,  Teuffei,  Pittschaft  etc.  und  durch 
G  am  er  er  erhielten  wir  eine  scbäabare  Monographie 
dieser.  Krankheit  unter  dem  Titel:  Versuche  über  die 
Natur  der  krankhaften  Magen  er  weichung  von  Dr. 
Job.  Willi.  C  am  er  er  aus  Stuttgart.  Interessant 
sind  ferner  die  Bemerkungen ,  welche  der  Staabsarzt 
y.  Pommer  bey  Gelegenheit  der  Recension  von  Ca- 
mer er' s  Monographie  —  Med.  chir.  Zeitung  1828. 
B.IV.  S.161  u.  f.  —  mittheilt,  so  wie  der  Artikel 
des  Hofrath  Teuf  fei  über  dieselbe  Krankheit  im 
Uen  Heft  des  2ten  Jahrgangs  der  Carlsrither  Anna- 
len  der  gesainmten  Heilkunde. 

-  ■  .  "  -  , 

Nosologie. 

Die  gallertartige  Erweichung  des  Magens  und 
der  Gedärme  an  sich  betrachtet  ist  eine  Maceration 
dieser  Theile  mit  vorherrschender  Säurebildung  *). 
Es  kann  diese  Art  von  Maceration  nach  wie  vor  dem 
Tode  stattfinden ,  im  ersten  wie  im  zweiten  Fall, 
wenn  gewisse  Säuren  auf  die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens oder  der  Gedärme  einwirken. 


1)  Et  ist  bekannt,  dafr  vegetabilische  Sauren,  namentlich  die 
Essigsaure  den  Eistoff  nnd  besondere  die  Fibrine  in  eine 
gallertartige  Masse  verwandeln.  Da  aber  die  Alkalien 
dasselbe  thnn,  so  dürfte  et  vielleicht  auch  eine  gallertar- 
tige Magenerweichung  mit  alfolinischer  Qualität  geben. 
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Was  die  cadaveröse  Maceratton  betrifft ,  so  geht 
aus  Camerer's  und  v.  Pommer'»  Versuchen  deut- 
lich hervor,  dafs,  um  auf  diese  Art  eine  Magenerwei- 
cbung  bey  Kaninchen  und  jungen  Kazen  zu  erzielen, 
zwey  Momente  nöthig  sind,  nämlich  die  Thiere  müs- 
sen vor  ihrem  plözlichen  Tode  hinreichend  geföttert, 
und  nach  ihrem  Tode  einer  Wärme  von  30— *5°R. 
ausgesezt  werden,  wobey  noch  besonders  zu  bemer- 
ken ist,  dafs  die  Sonnenstrahlen  diese  Erweichung 
besonders  begünstigen.  Daraus  folgt  nun,  dafs  nicht 
sowohl  eine  Auflösung  des  Magens  durch  den  schar- 
fen Magensaft  hier  stattfinde,  sondern  daft  unter 
Beihülfe  des  im  Magen  enthaltenen  sauren  Chymus 
die  saure  oder  Essig  -Gährung  —  bey  welcher  sich 
vielleicht  auch  Fett-  oder  Leichensaure  bildet  —  wel- 
che nach  Boiseau,  Leonhard!,  Rudolph!  der 
eigentlichen  Fäulnifs  vorangeht,  und  die  theilwelse, 
z.  B.  an  den  Muskeln ,  auch  Pommer  beobachtet 
hat,  befördert,  und  durch  diese  die  gelatinöse  Ma^ 
ceration  veranlagt  wird.  Diese  Ansicht  wird  auch 
durch  die  Thatsache  begründet,  dafs  nach  Came- 
rer's und  v.  Pommer's  Versuchen,  diese  Erwei- 
chung nicht  sobald  nach  dem  Tode,  wie  Wilson 
Philips  angiebt,  sondern  erst  nach  24  —  48  Stun- 
den zu  Stande  kömmt.  Dabey  ist  aber  auch  der  oh- 
nediefs  von  Natur  weiche,  gelatinöse  Magen  der 
Kaninchen,  und  die  schärfere  Beschaffenheit  des  Ma- 
gensafts bey  Pflanzenfressern  zu  berücksichtigen; 
denn  Camer  er  fand  in  dem  Magen  eines  Hundes, 
den  er  einem  ähnlichen  Versuche  geopfert  hatte,  und 
12  Stunden  nach  dem  Tode  untersuchte,  weder  eiue 


1 

I  f 
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Veränderung  des  Magengrundes,  noch  ein  Loch,  ob- 
gleich die  Fäulnifs  schon  begonnen  hatte.  Dafs  aber 
eine  Säure  das  vermittelnde  Moment  bey  dieser  ca- 
daverösen  Maceration  sey,  geht  unwidersprechlich 
daraus  hervor,  dafs  sowohl  die  Essig-,  Klee-  und 
Weinsäure,  als  auch  die  gelatinöse  Masse  aus  dem 
Magen  eines  verstorbenen  Kindes  schon  in  der  Quan- 
tität von  einer  Drachme  in  dem  Magen  verstorbener 
Menschen  oder  Thiere  die  gallertartige  Maceration 
binnen  18  Stunden  hervorbringen.  Es  ist  demnach 
diese  Maceration  das  Produkt  der  Einwirkung  gewis- 
ser aus  Oxygen,"  Carbon  und  Hydrogen  zusammenge- 
sezter  Sauren  auf  das  Schleimhautgewebe,  die  Mus- 
kelfasern, und  vorzüglich  auf  das  Zellgewebe  die- 
ser Theile,  denn  alle  gallertartigen  Erweichungen 
scheinen  vom  Zellgewebe  auszugehen ,  auch  wider- 
stehen die  Muskelfasern  dieser  Art  von  Zersezuug 
am  längsten» 

Die  gallertartige  Magenerweichung  im  lebenden 
Organismus  geht  ganz  nach  denselben  Gesezen  vor 
sich,  nur  müssen  hier  die  Nerven  des  Magens  durch 
die  einwirkende  Säure  erst  gelähmt  werden,  ehe  es  zur 
gelatinösen  Maceration  kömmt.  Defshalb  ist  bey 
lebenden  Thieren  auch  eine  greisere  Quantität  von 
vegetabilischen  Säuren  >  wie  von  der  gelatinösen 
Masse  eines  erweichten  Kindsmagens  nöthig,  wenn 
man  durch  Injection  derselben  eine  künstliche  Ma- 
generweichung erzeugen  will,  als  bey  einem  todten, 
keinen  Widerstand  leistenden  Magen.  Während  eine 
Drachme  vegetabilischer  Sauren  oder  saurer  Gelatina 
in  den  todten  Mägen,  von  Menschen  und  Thieren 
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binnen  12  Stunden  die  fragliche  Maceration  erzeugte, 
sah  v.  Pommer  keinen  nachtheiligen  Erfolg  von 
einer  Drachme  der  oft  genannten  gelatinösen  Masse, 
die  er  einem  lebenden  Kaninchen  in  den  Magen  ge- 
sprizt  hatte.  Wendete  er  aber  eine  stärkere  Quan- 
tität von  dieser  gelatinösen  Masse  oder  circa  eine 
halbe  Unze  Essig-  oder  Weinsäure  an,  dann  ging 
das  Thier  an  Gastromalacie  zu  Grund.  Man  könnte 
nun  glauben,  dafs  sich  die  Wirkung  der  vegetabili- 
schen oder  der  entsprechenden  Krankheitssäure  wäh- 
rend des  Lehens  darauf  beschränke ,  die  Nerven  des 
Magens  zu  lähmen,  dafs  mit  der  Lähmung  dieser 
Nerven  eo  ipso  der  Tod  eintrete,  und  dafs  die  gela- 
tinöse Maceration  erst  nach  dem  Tode,  wenn  gleich 
unmittelbar  nach  demselben  beginne.  Diese  Ansicht 
würde  allerdings  manches  für  sich  haben,  und  Hun- 
ters Behauptung  rechtfertigen,  dafe  die  eigentliche 
Maceration  ein  cadaveröser  Prozefs  sey.  Allein  wenn 
wir  berücksichtigen,  dals  beim  Wasserkrebs,  bey 
der  Angina  maligna,  beim  pulpösen  Hospitalbrand 
und  selbst  bey  der  Putiescenz  der  Gebärmutter  eine 
solche  Erweichung  am  lebenden  Körper  vor  unsern 
Augen  statt  finde,  dann  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dafs  der  Organismus  auch  eine  solche  Metamorphose 
der  Magenwandung  —  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  — 
überleben  könne. 

Wenn  es  nun  auser  Zweifel  gesezt  seyn  dürfte, 
dafs  die  bey  Kindern  wie  bey  Erwachsenen  —  bey 
lezteren  übrigens  seltener  —  vorkommende  gallert- 
artige Magen erweichung  durch  eine  krankhaft  er- 
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zeugte  Säure1)  hervorgebracht  wird,  so  fragt  es 
sich  vor  allem,  welches  ist  diese  Säure,  uud  welches 
ist  der  Prozets,  der  sie  erzeugt.  Lenhossek  war, 
wenn  wir  nicht  irren,  der  erste,  der  diese  krankhaft 
erzeugte  Säure  für  Essigsäure  hielt,  und  C  am  er  er 
und  v.  Pommer  sind  derselben  Meinung.  Diese 
Meinung  hat  allerdings  das  für  sich  ,  dafs  die  Essig- 
säure bey  lebenden  und  todten  Kaninchen  Mageu- 
enveichung  hervorgebracht  hat,  und  dafs  der  mensch- 
liche Magen  schon  im  gesunden  Zustande  nach  Eini- 
gen Salzsäure  uud  Essigsäure,  nach  Andern  Salz- 
säure und  Milchsäure  absondert  —  welche  leztere 
einige  Chemiker  blos  für  eine  durch  eine  thierische 
Substanz  modificirte  Essigsäure  halten  *)  —  und  daß* 
sohiu  ein  Excefe  bey  dieser  Secretions-Thätigkeit 


1)  Dafs  vielleicht  unter  gewissen  Verhaltnissen  auch  ein  krank- 
haft gebildetes  Alkali  eine  ähnliche  Erweichung  verur- 
sachen könne,  haben  wir  bereits  oben  in  einer  Note  an- 
gedeutet. Doch  ist  dieser  Fall  defswegen  nicht  so  leicht 
denkbar,  w*ü  die  Alkalien  nicht  so  lahmend  auf  die  Kur- 
ven wirken,  wie  manche  Säuren. 

2)  Wir  können  diese  Meinung  nicht  zu  der  unsrigen  machen, 
denn  wenn  sich  auch  zwischen  beiden  Säuren  kein  anderer 
Unterschied  finden  sollte,  als  dafs  die  Essigsäure  flüchtig 
ist ,  während  die  Milchsäure  sich  durch  Ab  rauchen  concen- 
triren  läfst,  und  daft  leztere  eben  so  allgemein  in  der 
thierischen  Organisation  (theils  frey,  theils  an  Natron  ge- 
bunden) verbreitet  scheint,  wie  die  Essigsäure  (theils  frey, 
theils  an  Kali  und  Kalk  gebunden)  in  der  Vegetation  vor- 
kömmt, so  berechtigt  diese«  schon  zur  Unterscheidung 
beider.  r 
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leicht  möglich  ist.  Allein  wir  wisseu,  dafs  die  krank- 
hafte Magensäure,  die  oft  in  enormen  Quantitäten 
erzeugt  und  weg  gebrochen  wird,  keine  Magenerwei- 
chung veranlaßt  ')>  nnd  anderseits  haben  wir  das 
positive  Resultat  der  chemischen  Analyse  von  Witt- 
mann in  Klagenfurt,  welcher  in  der  erweichten 
Masse  Fettsäure  fand;  und  diese  Säure  möchten  wir 
um  so  eher  als  die  nächste  Ursache  der  genannten 
Malade  annehmen,  da  alle  Umstände  dafür  sprechen, 
dafs  eine  Art  giftiger  Fettsäure  einer  ganzen  Reihe 
von  Krankheiten  zu  Grund  liege,  bey  welchen  das 
gallertartige  Zerfließen  sehr  häufig  als  Ausgang  beo- 
bachtet wird.  Wir  hoffen  übrigens,  dafo  wieder- 
holte chemische  Untersuchungen  diese  unsere  subjek- 
tive  Uberzeugung  recht  bald  zur  objektiven  erheben 
möchten. 

Was  nun  die  zweite  Frage  betrifft,  durch  wel- 
chen Krankheitsprozeis  diese  Säure  erzeugt  werde, 

i)  Graves  hat  in  den  Transactions  of  the  Association  of 
fellows  and  Licentiates  of  the  Kings  and  Queen1!  College 
in  Ireland  Vol.  IV.  1824  einen  merkwürdigen  Fall  dieser 
Art  erzäjilt.  Eine  junge  Frau  litt  seit  mehreren  Jahren 
von  Zeit  zu  Zeit  an  Magensäure,  die  sie  durch  spontanes 
v  Erbrechen  ausleerte.1  Es  gingen  bey  solchen  Gelegenheiten 
oft  mehrere  Klumpen  voll  einer  Flüssigkeit  ab,  die  so 
scharf  war,  dafs  sie  nach  wenigen  Tagen  Entzündung  und 
Excoriation  des  Halses,  Schlundes  and  der  Zange  bewirkte 
.  und  ein  beständiges  Bluten  der  Mundfläche  herbeiführte,  und 
doch  keine  Malacie!  Diese  Flüssigkeit  war  Milchsäure, 
die  sich  bis  zur  Trockne  abdampfen  und  dann  wieder  auf- 
lösen lieft.  Sie  löste  das  reg uuni sehe  Eisen  und  Zink 
unter  Aufbrausen  auf  etc. 

I 
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so  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  mehrere  im  Ganzen 
aber  sehr  verwandte  Krankheitsprozesse  diese  Mace- 
ration  der  organischen  Gewehe  herbeifuhren  können, 
lind  zwar  sind  uns  zur  Zeit  der  Pyra-  und  der  An- 
thrax -  Prozefis  als  solche  bekannt.  Pyra-  und  An- 
thrax-Prozefs  *)  sind  sich  sehr  nahe  verwandt,  er- 
sterer  geht  oft  in  den  lezteren  über,  und  es  scheint 
hier  ein  ähnliches  Verhältnifs  statt  zu  finden,  wie  in 
der  Chemie,  zwischen  den  isomerischen  Verbindungen, 
die  bey  leichter  Veranlassung  in  einander  übergehen, 
wie  z.  B.  Cyansäure,  Knalisäure,  Cya nursäure.  Viel- 
leicht beruht  aber  der  Unterschied  zwischen  den  Py- 
ren  und  Anthracien  blos  darin,  dafe  bey  lezteren 
dasselbe  Krankheitsgift  in  größerer  Intensität,  im 
Zustande  der  Concentration  oder,  was  im  Grunde 
dasselbe  ist,  in  relativ  größerer  Quantität  einge- 
wirkt habe  und  reproducirt  werde*  So  entsteht  denn 
bekanntlich  die  Magen  er  weichung  zuweilen  in  Folge 
des  Wasserkrebses,  wenn  die  Kinder  die  abgeson- 
derte scharfe  Flüssigkeit,  welche  auch  hier  offenbar 
Fettsaure  enthält,  verschlucken;  es  mag  vielleicht 
auch  der  Anthrax -Prozefs  auf  der  Magenschleimhaut 

selbst  genuin  vorkommen,  so  dafs  die  Krankheit  kein 

i    j  .  i.i 

Zur  Familie  Anthrax  rechnen  wir  alle  jene  Krankheiten, 
her  jlenen  nur  Andentungen  dei  exanthematiscben  Prozes- 
ses getroffen  werden,  und  die  schnell  Lähmung  der  peri- 
pherischen Vegetations- Nerven  und  gallertartige  Zesezung 
veranlassen.  Dahin  gehören  denn  der  Wasserkrebs,  die 
Lungen  -Putrescenz,  Gebärmutter  -  Putrescenz ,  eine  Form 
des  Hospitalbrands,  das  sogenannte  Pseado  -  Ery  sipelas 
oder  Teliomalacic. 
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Exanthem  erzeugt,  sondern  blos  einen  spezifischeil 
entzündlichen  Zustand  veranlagt,  nnd  gleich  zur  Ab- 
sonderung der  giftigen  Säure  und  zur  Zersezung  der 
Magenwandung  schreitet  Mehrere  oder  die  meisten 
Pathologen  scheinen  nebst  der  ersteren  sekundären 
Genesis  dieser  Krankheit  nur  noch  die  leztere,  und 
zwar  als  idiopathische  Form  anzuerkennen,  sie  erklä- 
ren die  Gastrpmalacie  als  eine  Art  Neurophlogose, 
neuroparalytische  Entzündung,  als  eine  Entzündung, 
bey  welcher  fÜe  Nerven  einen  besondern  Antheil 
nehmen,  wie  schon  v.  Jäger  sich  ausdruckte;  und 
man  hat  dabey  grofses  Gewicht  auf  den  Umstand 
gelegt,  dafs  man  bey  dieser  Krankheit  den  Nervus 
pneumogastricus  injicirt  und  mit  einem  wuchernden 
Gefäfsnez  umgeben  fand.  Camerer  suchte  selbst 
durch  Versuche  zu  zeigen,  dafs  die  Magenerweichung 
bey  Kaninchen,  unter  sonst  gleichen  Umständen, 
schneller  vor  sich  ging,  wenn  die  Nervi  vagi  durch- 
schnitten waren;  allein  abgesehen  davon,  dafs  diese 
Versuche  und  deren  Resultate,  wie  schon  v.  Pom- 
mer  gezeigt  hat,  nicht  ganz  befriedigen,  so  ist  wohl 
schon  a  priori  anzunehmen,  und  wird  durch  das,  was 
wir  oben  über  die  künstlich  erzeugte  Magenerwei» 
drang  gesagt  haben,  von  selbst  einleuchtend,  dafo 
die  Säure  in  einem  Magen,  der  nicht  mehr  durch 
den  Einflufs  der  pneumogastrischen  Nerven  belebt 
ist,  schneller  Maceration  veranlassen  kann,  als  In 
einem  vollkommen  vitalen  Magen.  Es  handelt  sich 
aber  hier  nicht  von  dem  Einflufs,  den  die  Giftsäure 
übt,  denn  über  diesen  dürften  wir  wohl  einig  seyn, 
sondern  Von  dem  Krankheitsprozcfs,  welcher  die  Gift- 
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säure  erzeugt.  Nun  sind  allerdings  bey  der  genuinen 
Gastromaiacie ,  die  wir  zur  Familie  der  Anthracie 
rechnen,  die  Nerven,  und  zwar  primär  die  Ve- 
getations  -  Nerven  betheiligt,  allein  bey  welchem 
Krankheitsprozefe  sind  sie  es  nicht  ?  Sekundär  aber 
können  die  vegetativen,  wie  die  psychischen  Nerven 
affieirt  werden,  indem  die  abgesonderte  Giftsäure 
theil weise  durch  Resorption  ins  Blnt  gelangt  und  mit 
ihnen  in  Berührung  kömmt  Das  Gefäfenez  am  Vagus 
finden  wir  auch  bey  andern  Krankheiten,  namentlich 
beim  Croup,  beim  Keuchhusten  etc.  und  erkennen  in 
demselben  nur.  eine  consensuelle  Erscheinung.  Es 
wäre  demnach  der  genuine  Prozefe  der  Gastromaia- 
cie von  jedem  andern  krankhaften  vegetativen  Lebens- 
prozete  nur,  durch  die  Qualität  der  Krankheitsursache, 
durch  die  Qualität  des  krankhaften  Secretums  und 
durch  das  Organ,  in  welchem  der  leztere  abgeson- 
dert wird,  unterschieden.  Wenn  wir  aber  über  alle 
diese  Punkte  im  Reinen  sind,  so  übrigt  uns  noch 
eine  Frage,  welche  uns  besonders  beschäftigen  mufs, 
nämlich  die ,  ob  die  gallertartige  Magenerweichung, 
die  wir  so  häufig  bey  Kindern  treffen,  immer  genuin 
auftrete,  oÄer  häutig  der  Ausgang  eines  exantheina* 
tischen  Prozesses  sey.  Wir  haben  kein  Bedenken, 
diese  Frage  dahin  zu  beantworten,  dafs  die  Gastro* 
,  malacieen  in  den  meisten  Fällen  nichts, anderes  als 
der  Ausgang  der  Gastro  -  Enteropyra  infantum  sey, 
wenn,  nämlich  diese  Krankheit  einen  hohen  Grad  von 
Intensität  erreicht  hat.  Als  Grund  für  diese  Behaup- 
tung führen  wir  an:  Gleichzeitig  mit  der  Magener- 
weichung  treffen  wir  sehr  oft  auch  das  Pjren-E&an« 
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them  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  oder  der  Ge- 
därme; die  meisten  Pyren  haben  eine  sehr  entschie- 
dene Neigung  zu  gallertartigen  Erweichungen,  wie 
wir  dieses  beim  Schleimfieber,  Nervenfieber,  Kind- 
bettfieber ete.  sehen;  alle  Umstände  sprechen  dafurf 
dafs  die  Säure,  welche  den  pyrösen  Prozeß»  bedingt, 
derjenigen  ahnlich  sey,  welche  Wittmann  im  gal- 
lertartig zerflossenen  Magen  fand;  der  Verlauf  der 
Krankheit  bey  Kindern  spricht  oft  gegen  eine  idiopa- 
thische Gastromalacie,  besonders  wenn  derselbe  nicht 
so  rasch  ist,  und  der  erste  Zeitraum  der  Krankheit 
ist  gewöhnlich  mit  den  Erscheinungen  der  Enteropyra 
ausgefüllt;  die  Gastromalacie  kommt  öfter  in  Gesell- 
schaft mit  andern  Krankheiten  vor,  die  gleichfalls  in 
dem  pyrösen  Prozefe  ihre  Wurzel  erkennen,  so  mit 
Hydrocephalus s  mit  der  sogenannten  Insolation;  die 
Mittel,  welche  die  Gastro  -  Enteropyra  bekämpfen* 
reichen  auch  gegen  die  Gastromalacie  aus,  wenn  sie 
nicht  zu  spät  angewendet  werden. 

Dieses  ist  unsere  Ansicht,  bey  der  wir  aber  gerne 
zugestehen,  dafe  die  Gastromalacie  zuweilen  auch  ge- 
nuin auftrete ,  sich  aber  dann  durch  einen  aus  erst 
raschen  Verlauf,  in  24 — 72  Stunden,  cbarakterisire. 
Nun  wollen  wir  aber  noch  eine  andere  Meinung 
prüfen.  Mehrere  Beobachter  stellen  nämlich  noch 
eine  andere  Art  von  sekundärer  Gastromalacie  auf, 
und  nehmen  bey  Kindern  den  Hydrocephalus  acutus, 
bey  Erwachsenen  den  Sonnenstich  als  das  primäre 
Leiden,  an ,  allein  diese  Ansicht  ist  durchaus  irrig, 
denn  entweder  ist  der  acnte  Wasserkopf  oder  die 
sogenannte  Insolation  die  Folge  desselben  Krank- 
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heitsprozesses ,  welcher  auch  die  Gaatromalacie  nach 
sich  zog,  oder  jene  Wasserergiesungen  im  Gehirn 
sind  durch  die  genuine  Gastromalatie  con sensuell 
erzeugt  Die  acuten  Gehirn  -Hydropsieen  sind  immer 
Folgen  eines  krankhaften  Vegetationsprozesses,  der 
nie  primär,  immer  nur  durch  Consens  oder  durch 
Metastase  im  Gehirn  auftritt  Auch  Lenhoss^k  hat 
sich  dieser  irrigen  Meinung  hingegeben,  als  er  eine 
42  jährige  Fräü  nach  eine*  durch  Verkältung  sich  zu« 
gezogenen  Recidive  eines,  catarrhalisch  -  gastrischen 
Fiebers  an  Magenerweichurig  zu  Grund  gehen  sah, 
denn  auch  et  nahm  an,  dafo  das  Magenleiden  sym- 
pathisch durch  die  das  wieder  angefachte  gastrische 
Fieber  begleitenden  Gehirn  -  Affektionen  entstanden 
sey,  während  es  klar  am  Tage  liegt,  daft  die  Ge- 
hirnsymptome und  dte  Gastromalacie  einer  und  der- 
selben Ursache  ihr  Daseyri  schuldeten,  nämlich  der 
gestörten  kritischen  Ausscheidung  einer  intensiven 
Krankheitssäure,  welche  leztere  nun  im  Blute  ver- 
halten, theils  den  Magen  aufsuchte,  theils  Fieber- 
Korcose  veranla&te, 

Aetiologie. 

Mehrere  Beobachter  nehmen  an ,  dafo  die  Ma- 
generweichung durch  schädliche  alimentäre  Einflüsse 
erzeugt  werde,  allein  diese  Annahme  ist  nicht  unbe- 
dingt richtig.  Eine  an  sich  ungesunde,  oder  dem 
Kindesalter  nicht  entsprechende  Nahrung  vermag 
wohl  die  Prädisposition  zu  Krankheiten  überhaupt  zu 
steigern,  und  bey  vorhandener  Krankheitsursache  den  ' 
Ausbruch  der  Krankheit  zu  befördern,  wie  dieses  schon 
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daraus  hervor  geht,  dafc  Dr.  Romberg  in  Berlin 
unter  50  Fällen  das  Verhältnis  der  von  Magener- 
weichung befallenen  Säuglinge  zu  den  an  dieser 
Krankheit  leidenden  aufgefutterten  Kindern  wie  1 : 4 
fand.  Allein  die  Hauptursache  der  Krankheit  liegt 
nicht  in  den  Alimenten,  diese  liegt  in  der  Luft,  wir 
mögen  nun  die  Gastroraalacie  als  genuine  Krankheit, 
oder  als  Ausgang  der  Gastro  -Enteropyra  betrachten« 
Als  genuine  Malacie  steht  sie  unter  ähnlichen  Gese- 
zen  wie  alle  Putrescenzen,  z.  B.  der  Wasserkrebs, 
und  wird  durch  ähnliche  Ursachen  erzeugt,  als  Aus- 
gang der  Gastro -Enteropyra  mufs  sie  die  Ursachen 
dieser  Krankheit  anerkennen.  Und  wirklich  finden 
wir  die  Gastromalacie  nicht  zu  jeder  Zeit,  wie  die!* 
ses  der  Fall  seyn  mutete,  wenn  sie  blos  durch  schäd- 
liche Alimente  erzeugt  wurde,  sondern  es  vergehen 
oft  viele  Monate,  ohne  dafs  ein  Fall  dieser  Art  zur 
Beobachtung  kömmt,  während  zu  einer  andern  Zeit  , 
diese  Krankheit  häufig  auftritt.  Es  hängt  dieses  hau- 
figere  oder  seltenere  Vorkommen  der  Krankheit  auch 
nicht  absolut  mit  den  Jahrszeiten  zusammen,  denn 
Schön  lein  sah  die  Gastromalacie  im  Vorfrühling 
und  Herbst,  Burns,  Camerer  und  von  Pommer 
sahen  sie  am  häufigsten  in  den  heisen  Sommermona- 
ten, besonders  im  July,  Bömberg  s  zusammenge- 
stellte Fälle  fielen  meistens  in  den  May  und  August, 
und  wir  selbst  haben  sie  zweimal  im  Herbst  und  ein- 

■ 

mal  im  Sommer  gesehen. 

Prädisposition.  Die  gallertartige  Magener- 
weichung kommt  am  häufigsten  im  Säuglingsalter  vor, 
und  zwar  vom  fiten  bis  zum  12ten  Monat  nach  der 
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Geburt:  früher  und  Spater  trifft  man  sie  seltener.  JI- 
ger  sah  sie  bey  einem  Kinde  von  5 Tagen,  Gair ei- 
ner bey  einem  von  13  Tagen.    Dr.  Romberg  hat 
in  Rust's  Magazin  (Bd.  30.  Heft  1.)  50  Fälle  zusam- 
men gestellt,  von  denen  6  in  die  drey  ersten  Lebens- 
monate, 24  vom  4ten  bis  12ten  Monat,  14  zwischen 
das  lte  und  2te  Jahr,  und  6  zwischen  das  2te  und 
5te  Jahr  fielen.    Besonders  sind  es  aber  zwey  Mo- 
nate im  Kindesalter,  die  zu  diesem  Übel  sehr  prä- 
disponiren,  nämlich  die  Zeit  des  ersten  Zahndurch- 
,    bruchs,  und  jene,  wo  sie  von  der  Mutterbrüst  ent- 
wöhnt werden,  sohin  eine  Veränderung  in  der  Ali- 
mentation vorgeht.     Lezterer  Einflufs  ist  besonders 
in  den  von  Gairdner  mitgetheilten  Fällen  sehr  auf- 
fallend, und  wie  ominös  in  dieser  Beziehung  die  Pe- 
riode des  Zahndurchbrochs  sey,  ist  allgemein  be~ 
kannt.    Die  Knaben  scheinen   häufiger  an  dieser 
Krankheit  zu  leiden,  als  die  Mädchen,  so  wie  er- 
Btere  überhaupt  von  den  Pyren  mehr  heimgesucht 
werden.  Mehrere  Ärzte  haben  die  Beobachtung  ge- 
macht, dafs  diese  Krankheit  in  manchen  Familien  hei- 
misch ist,  v.  Pommer  und  Gairdner  haben  be- 
weisende Beispiele  aufgeführt.    Wir  selbst  kennen 
ein  junges  Ehepaar ,  dessen  erstes  Kind  —  ein  Mäd- 
chen —  von  Hydrocephalus,  das  zweite,  ein  Knabe, 
an  Gastromalacie ,  das  3te,  ein  Mädchen,  wieder  an 
Hydrocephalus  zu  Grund  ging. 

Bild  der  Krankheit 

Wenn  die  Krankhe.it  gleich  ursprünglich  als  Ga- 
stromalacie auftritt,  das  heifst,  als  ein  krankhafter 
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Vegetations-Prozefs  mit  einem  entzündlichen  Zustand 
und  sofortiger4  Bildung  der  giftigen  Säure 3  und  dar- 
aus hervorgehender  gelatinöser  Zersezung,  so  macht 
sie  einen  so  raschen  Verlauf,  dafe  von  Stadien  Jkaum 
die  Rede  seyn  kann;  Durchfälle  und  Erbrechen,  wo- 
durch nach*  unten  und  nach  oben  sauere  Stoffe  aus- 
geschieden  werden  *  Schmerz  in  der  Magengegend! 
Durst,  Kälte  des  Gesichts  und  der  Extremitäten, 
Schlafwachen  ( Agrypnocoma)  sind  die  Zeichen  der 
begonnenen  Krankheit,  aber  auch  des  schon  nahen- 
den Todes.  Die  Krankheit  verläuft  binneu  36  oder 
46  Stunden. 

Ist  aber  die  Gastromalacie  ein  Ausgang  der  En- 
teropyra, dann  verhält  sich  die  Sache  ganz  anders. 
Das  Kind  ist  hier  längere  Zeit  krank,  aber  das  er- 
ste Stadium  der  Krankheit  ist  durch  die  Erscheinun- 
gen der  Enteropyra  ausgefüllt ;  der  Appetit  ist  ge- 
stört, die  Magengegend  empfindlich,  oft  heifs,  die 
Kinder  ziehen  die  Füfse  gegen  den  Unterleib,  krüm- 
men sich  oft  zusammen,  es  stellen  sich  Dtarrhoeen 
ein,  durch  welche  bald  dunkle,  bald  hellgrüne,  bald 
den  gehackten  Eiern  ähnliche ,  sauer  riechende,  dick- 
flüssige oder  wässerige  Massen,  zuweilen  mit  Blut- 
stieifen durchzogen,  ausgeleert  werden.  Diese  Diar- 
rhoeen  sind  vielleicht  das  constanteste  Zeichen,  sie 
gehören  aber  zum  Theil  noch  der  Enteropyra  an. 
Nun  zeigt  sich  aber  zuweilen  eine  leichte  Anschwel- 
lung im  linken  Hypochondrium  ,  die  Kinder  vermei- 
den die  Lage  auf  der  linken  Seite,  und  dieses  be- 
lehrt uns,  was  im  Magengrund  vorgeht;  es  stellt 
sich  auch  bald  Erbrechen  ein,  die  Kinder  speien  die 
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Milch  bald  nach  dem  Genufo  wieder  weg,  die  dann 
wie  alles  weggebrochene  sehr  sauer  riecht;  manch« 
mal  erscheint  das  Erbrechen  erst  kurz  vor  dem  To* 
de.  Dabey  werden  die  Kinder  von  einem  unlösch li- 
ehen Durste  geplagt;  nicht  selten  erscheinen  Aph- 
then; die  Respiration  ist  beengt,  schnell,  70  Athen** 
züge  in  der  Minute,  oft  wird  durch  die  auf  den  Pneu- 
mogastricus  verbreitete  Entzündung  Husten  verur- 
sacht, oft  ist  aber  auch  die  Lungenschleimhaut  con- 
sensuell  ergriffen :  die  Handflächen  fühlen  sich  heifs 
an,  während  der  übrige  Körper  anfangt  kühl  zu  wer- 
den; die  Kinder  schlafen  viel,  aber  ihr  Schlaf  ist 
sehr  leicht,  sie  sind  leicht  aufgeweckt,  und  dieser 
eigenthümliche  Zustand,  den  man  mit  dem  Namen 
Agrypnocoma,  wachende  Schlafsucht,  bezeichnet  hat, 
Ist  die  constanteste  und  für  die  Diagnose  zuverläs- 
sigste Erscheinung,  welche  die  Einwirkung  der  be- 
reits erzeugten  Giftsaure  auf  den  Organismus  be- 
zeugt. Die  Kinder  magern  nun  schnell  ab,  die  Aug- 
äpfel sinken  ein ,  das  Gesicht  entstellt  sich ,  das  Aus- 
sehen wird  blafs,  die  Kinder  schreien,  wenn  man 
nur  auf  sie  zugeht,  weil  sie  befürchten,  aufgehoben 
zu  werden,  was  ihnen  Schmerz  macht.  Hier  tritt 
nun  der  Moment  ein,  wo  die  peripherischen  Ganglien- 
Nerven,  die  sich  im  Magen  verbreiten,  gelähmt 
werden,  und  die  Krankheit  kann  3  —  14  Tage  dauern, 
bis  es  dazu  kömmt. 

Wenn  die  eben  bezeichnete  theilweise  Lähmung 
der  Magennerven  stattgefunden  hat,  dann  beginnt  die 
Maceration,  welche  die  Kinder  aber  nicht  Immer  er- 
leben ,  da  häufig  Convuhfonen  ihrem  Leiden  jezt  ein 
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Ende  machen,  so  <la&  man  bey  der  Section  nur  die 
erst  begonnene  Erweichung,  aber  keine  Durchlöcherung 
antrifft.  Überleben  sie  aber  die  begonnene  gelati- 
nöse Zersezung  j  so  verlieren  sie  das  Vermögen  zu 
Saugen;  machen  sie,  durch  den  peinigen dsten  Durst 
getrieben,  einen  Versuch  zu  trinken,  so  bekommen 
sie  Brech-  und  Stickanfalle.  Die  Durchfalle  lassen 
nach,  oder  die  Excremente  gehen  unwillkürlich  ab; 
das  Erbrechen  hört  auf,  dafür  tritt  Schluchzen  ein, 
der  Unterleib,  namentlich  die  Magengegehd  ist  auf- 
getrieben; auf  den  Wangen  und  den  innerri  Hand- 
flächen beobachtet  man  zuweilen  rbthe  Flecken,  die 
sich  heifk  anfühlen,  während  bereits  die  Extremitäten 
kalt  sind.  Die  Kinder  liegen  nun  mit  halbgeöffneten 
Augen  in  einem  Zustand  von  Betäubung  auf  dem 
Rücken  ünd  enden  unter  Konvulsionen.  War  die 
Krankheit  mit  Hydrocephalus  compltcirt,  was  nicht 
selten  der  Fall  ist,  dann  sind  nebst  den  Erscheinung 
gett  der  Gästromalacie  auch  die  des  Hydrocephalus 
zugegen.  Vom  Zeitpunkte  der  begonnenen  ZerseZüng 
bis  zum1  Ende  werden  kaum  36  Stunden  vergehen. 

» 

Ausgänge« 

1)  In  vollkommene  Genedung  unterkriti- 
schen Erscheinungen  ,  Schweifs  ,  Exanthembildung 
wohl  nie  durch  Naturhülfe,  häufig  durch  die  Kunst; 
kann  natürlich  nur  eintreten  solange  keine  Durch- 
löcherung stattgefunden  hat.  Jedenfalls  bleibt  Ge- 
neigtheit zu  Rückfällen. 

2)  In  den  Tod  anter  den  oben  angegebenen 
Erscheinungen. 

14  * 


an 


Der  Magen  ist ,  und  zwar  immer  im  Grande ') 
zu  einer  gallertartigen,  gleichförmigen  Masse  von 
rötblich  grauer  Farbe  verwandelt,  welche  so  durch^ 
sichtig  ist,  dafs  sie  der  Pasta  liquiritiae  gleicht,  und 
unter  den  Händen  verfliefet.  Im  Anfang  beschränkt 
sich  diese  Zersezung  blos  auf  die  Schleim-  und 
Muskelhaut,  später  wird  auch  die  seröse  Haut  er- 
weicht und  der  Magen  ist  nun  durchlöchert.  Das 
Aussehen  der  perforirten  Stelle  ist  aber  verschieden, 
denn  bald  sind  die  Ränder  der  Öffnung  glatt,  so 
dafs  die  perforirte  Stelle  wie  ausgeschnitten  erscheint, 
bald  bilden  sich  durch  die  theilweise  noch  bestehen- 
den Muskelfasern  Franzen  und  dann  erscheinen  die 
Ränder  ausgezackt;  oft  ist  die  Öffnung  trichterför- 
mig, jedenfalls  aber  sind  die  Ränder  weich  und  dünn. 
Die  Öffnungen  haben  eine  verschiedene  Gröfse,  sie 
sind  oft  so  beträchtlich,  dafs  man  mit  4  Fingern  ein- 
dringen kann,  manchmal  aber  haben  sie  kaum  einen 
Zoll  im  Durchmesser.  Oft  sind  mehrere  solcher  Per- 
forationen an  einem  Magen  sichtbar.  Von  Entzün- 
dung ist  oft  keine  Spur  zu  sehen,  zuweilen  findet 
sich  etwas  Rothe  auf  der  benachbarten  Schleimhaut, 


t)  Das  conitante  Vorkommen  der  Erweichung  am  Magengrand, 
sucht  man  dadurch  zu  erklären,  daß  dort  die  Häute  am 
dünnsten  sind,  und  dafi  tich  dort,  den  Untersuchungen 
mit  Lakmuspapier  zufolge,  schon  im  normalen  Zustande 
mehr  freie  Saure  zeigt,  als  auf  der  übrigen  Flache  der 
Schleimbaut.  Wir  begnügen  uns  diese  Erklärung  angeführt 
zu  haben. 
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besonders  wenn  die  gelatinöse  Zersezung  nicht  weit 
Torgeschritten  ist.  Zuweilen  findet  man  bey  der 
Öffnung  des  Leichnams  die  äusere  Haut  des  Magens 
noch  ganz,  aber  bey  dem  Versuch  den  Magen  her- 
auszunehmen piazt  sie,  und  es  ergie&en  sich  die  Con- 
tenta  des  Magens  —  eine  saure  bräunliche  Flüssig- 
keit —  in  die  ünterieibshöhie.  Die  gallertartige  Er- 
weichung  verbreitet  sich  oft  über  die  ganze  linke 
Hälfte  des  Magens,  zuweilen  selbst  auf  das  Zwerg- 
feil.  Gleichzeitig  mit  der  Magenerweichung,  oder 
auch  ohne  dieselbe  trifft  man  mitunter  eine  Parthie 
des  Dünndarms  in  einem  ähnlichen  Zustande  gelati- 
nöser Maceration,  doch  ist  diese  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  nie  so  stark  entwickelt  als  die  im 
Magen.  Der  Pneumogasiricus  ist  stark  geröthet,  mit 
einem  Gefäfsnez  umsponnen;  die  Lungen  sind  mit 
Blut,  oft  auch  mit  Tuberkeln  überfüllt.  In  der 
Schädelhöhle  trifft  man  die  Gefäfse  der  harten  und 
weichen  Hirnhaut  injicirt,  unter  den  Hirnhäuten,  in 
den  Ventrikeln  und  an  der  Basis  des  Gehirns  eistoff- 
und  faserstoffhaltige  Exsudate  oder  auch  Wasser. 
Die  Gefäfse  der  Hirnsubstanz  gleichfalls  mit  Blut 
überfüllt,  das  Gehirn  selbst  bald  weicher,  bald  här- 
ter als  gewöhnlich.  Nach  Camerer  ist  die  Pons 
Varolii  und  liie  Medulla  oblongata  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  widernatürlich  fest,  welches  auch  bey  der 
Cholera  beobachtet  wird,  die  gleichfalls  oft  Gastro- 
malacie  erzeugt. 

;  v  <     Diagnose.  - 
Die  Diagnose  der  Gastromalaeie  ist  sehr  schwie- 
rig, da  zuweilen  die  meisten  der  angegebenen  Er- 
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scheinungen  fehlen,  Und  das  Kind  doch  an  Magei^ 
erweichung  zu  Grunde  geht,  anderseits  aber  bey  der 
Anwesenheit  der  meisten  Symptome,  selbst  des  von 
Camerer  als  pathognomonisch  bezeichneten  K«M* 
nverdens  des  Kopfs  und  der  Extremitäten,  zuweilen 
noch  Genesung  erfolgt.  Tritt  die  ljlalacie  getuiin 
auf,  dann  machen  der  rasche  Verlauf,  die  Beschaffen- 
heit der  Durchfalle  und  des  Erbrechens,  das  Agrypno- 
coma  etc.  die  Diagnose  ziemlich  zuverlässig;  eqt- 
wickelt  sie  sich  aus  Gastro -Enteropyra,  dann  kann 
der  aufmerksame  Arzt  diesen  Ubergang  aus  def 
grofsen  Empfindlichkeit  der  IWagengegend ,  der  et- 
waigen Anschwellung  Im  linken  ffypochondrinm ,  der 
Beschaffenheit  der  Durchfälle  und  des  Erbrecheus 
und  dem  Agrypnocoma  entnehmen. 


■ . . 


Prognose. 

Im  Ganzen  uogünFtig;  hat  die  gelatinöse  Zer- 
Sezung  wirklich  stattgefunden,  dann  ist  wohl  nicht 
ntehr  än  Heilung  zu  depken.  Dabey  hängt  die  Vor- 
hersage sehr  vom  Verlauf  der  Krankheit  ab;  bey  Jer 
rasch  verlaufenden  ist  *  die  Aussicht  sehr  trüb ,  Key 
der  langsam  verlaufenden  kann  der  Arzf,  selbst  noch 
in  jenem  Zeitraum ,  wo  der  Übergang  in  Zersezung 
droht,  vieles  leisten.  Die  Prognose  ist  übrigens  im- 
msr  ominös  zu  stellen. 

-      i  ::  ■  '  -4 

Behandlung. 

Was  die  Prophylaie  betrifft,  so  gilt  alles  das- 
jenige ,  was  wir  in  dieser  Beziehung  bey  der  Be- 
handlung der  Enteropyra  infantum  gesagt  haben.  Znr 


Digitized  by  Googl 


213 

Behandlung  der  ausgebrochenen  Krankheit  hat  man 
Blutegel,  das  salzsaure  Eisen,  das  kohlensaure  Eisen 
mit  China -Extract  (schwarze)  den  Eichel-  und  China- 
Kaffee,  das  Opium  etc.  empfohlen.  Wir  können  uns 
bey  dieser  Krankheit  nur  dann  zur  Antiphlogose  ver- 
stehen, wenn  Odontitis  die  krankhafte  Reizung  im 
Magen  unterhalt,  hier  sezen  wir  einen  Blutegel  an 
den  Unterkiefer  oder  durchschneiden  das  Zahnfleisch ; 
gegen  die  Krankheit  selbst  wirkt  gewifs  der  von 
Hofrath  Teuf  fei  schon  empfohlene  anishaltige  Am- 
moniak-Geist am  zuverlässigsten,  er  neutralisirt  die 
Krankheitssäure,  beschränkt  die  Diurrhoeen  wie  das 
Erbrechen,  und  bekämpft  den  Krankheitsprozefe  in 
der  Wurzel  Auch  die  von  Pit tschaft  bewährt 
gefundene  empyreumatische  Holzsäure,  oder  noch 
besser  das  durch  verbrannte  Leinwand  erzeugte  Py- 
rothonid  und  das  von  Kopp  erprobte  Chlor  verdienen 
empfohlen  zu  werden.  Nach  neueren  Beobachtungen 
soll  auch  die  Salpetersäure  durch  Zersezung  des 
Krankheitsgifts  sehr  heilsam  seyn.  Man  mag  aber 
Ammoniak  oder  Chlor,  oder  Holzsäure  oder  Salpeter- 
säure anwenden,  so  unterlasse  man  ja  nicht,  das 
gewählte  Mittel  auch  äuserlich  in  lauwarmen  Wa- 
schungen zu  benuzen. 

Während  der  Krankheit  darf  man  dem  Kinde 
keine  Milch  geben,  und  überhaupt  nichts  was  Säure 
taacht.  Man  läfst  sie  in  Wasser  gekochten  Schleim 
und  nicht  zu  viel  auf  einmal  trinken,  damit  sie  nicht 
zum  Brechen  gereizt  werden. 

In  der  Reconvalescenz  mute  man  nicht  nur  das 
Kind  gegen  Ruckfalle  hüten,  sondern  auch  die  Kräfte 
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des  Organismus  zu  heben  suchen;  China-  oder  Eickel; 
kaffee,  etwas  Cascarill-Extract  mit  Pomeranzen  Blüth^ 
wasser  und  selbst  mit  einigen  Tropfen  Spiritus  am« 
monii  anisatus,  nach  Lage  der  Dinge  aueh  Chinin, 
sind  hier  die  trefflichsten  Mittel. 

b)  Entero-Cephalopyra  infantum  -~ 
Hy droccjphalus  acutus, 

Nosologie. 

Es  kann  unsere  Absicht  nicht  seyn,  eine  ausk 
fuhrliche  Beschreibung  der  im  kindlichen  Alter  vofc 
kommenden  Krankheiten  zu  liefern,  welche  mit  Was* 
ser- Exsudat  im  Gehirn  enden,  eine  solche  Arbeit 
gehört  nicht  in  unseun  Plan  und  wäre  für  diese 
Schrift  viel  zu  umfangsreich  $  wir  haben  uns  Mos  zur 
Aufgabe  gemacht,  das  Verhältnis  zu  untersuchen, 
in  welchem  der  pyrose  Prozeüs  zu  dem  Hydrocepba- 
lus  acutus  steht,  und  nachzuweisen,  dafs  die  meisten 
Fälle  dieses  so  häufigen  und  so  oft  letjialen  Kopf- 
leidens durch  anomalen  Verlauf  der  Enteropyra  oder 
durch  Verbreitung  des  ebengenannten  Krankheitspror 
zesses  auf  die  Gehirnhöhleo  bedingt  seyen.  Man 
kann  den  acuten  Wasserkopf  nieht  ab  eine  Krank« 
fceit  und  eben  sowenig  als  eine  ideopathische  Krank- 
heit betrachten.  Unter  Hydrocephalus  acutus  ver* 
stehen  wir  jenen  Zustand,  bey  dem  in  Folge  eines 
meist  acuten,  krankhaften  Vegetation*  -  Prozesses  in 
die  Ventrikel  oder  zwischen  die  Häute  des  Gehirns 
eine  solche  Menge  Wasser  —  bald  mit,  bald  ohne 
fibrös- albuminösen  Gerinnsel  —  ergossen  ist,  daft 
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dadurch  die  Vitalität  dieses  Central-Organs  der  Psyche 
bedeutend  gestört  oder  ganz  vernichtet  wird.  Di» 
Wasserergiesung  ist  nie  etwas  primäres,  sie  ist  im- 
mer secundär,  durch  einen  krankhaften  Vegetations- 
Prozefs  bedingt.  Wenn  es  nur  einen  abnormen 
Vegetations-Prozefe  gebe,  der  mit  Wasserbildung 
auftritt,  dann  könnten  wir  den  flydrocephalus  acutus 
vielleicht  als  eine  Krankheit  betrachten  und  behan- 
deln^, nachdem  es  aber  sicher  ist,  dafs  mehrere,  zum 
Theil  ganz  heterogene  Krankheitsprozesse ,  Wasser- 
Exsudate  im  Gehirn,  und  zwar  ganz  unter  denselben 
Erscheinungen  —  in  sofeme  diese  nämlich  durch  die 
Sinne  wahrnehmbar  sind  —  veranlassen,  so  können 
wir  den  Hydrocepbalus  nur  als  Krankheitsform,  als 
Modifikation  verschiedener  Krankheitsprozesse  er- 
kennen, und  es  ist  demnach  für  die  Diagnose  soviel 
als  nichts  geleistet,  wenn  der  Arzt  sich  begnügt  zu 
erforschen,  ob  eine  Wasserexsudation  im  Gehirn  be- 
vorstehe  oder  bereits  stattgefunden  habe,  und  nicht 
zugleich  den  Krankheitsprpzefs  ermittelt,  der  einen 
solchen  dynamisch  -  elektrischen  Vorgang,  wie  die' 
Wasserbildung  ist,  veranlafst.  Ob  die  sogenannte 
reine  oder  wahre  Entzündung,  die  Synocba,  durch 
Wasserbildung  sich  ausgleichen  könne,  ist  sehr  zn 
bezweifeln,  wir  selbst  kennen  wenigstens  nicht  eine 
einzige  Thatsache,  welche  dafür  spräche,  denn  immer 
sahen  wir  Exsudation  von  Bildstoff,  Eiterung  oder 
Brand  als  die  Ausgänge  derselben  f);  es  mu(s  daher 


1)  Die  Erweichung,  s.  B.  im  Gehirn,  ist  kein  eigener  Au* 
gang,  sie  gehört  entweder  der  Eiterung  oder  dem  Brande 
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»ehr  auffallen,  wenn  In  Monograpbieen  und  in  Syste- 
11)6  tl  der  Medizin  die  unheilbringende  Lehre  verbrei- 
tet wird,  es  sey  die  hfzige  Gehirnhöhlen- Wassersucht 
eben  nichts  anderes  als  der  Ausgang  einer  Entzün- 
dung des  Gehirns  oder  seiner  Häute!  Dagegen  ist 
es  vom  rheumatischen,  pyrösen,  erysipelatösen ,  im- 
petfginösen  und  arthritischen  Prozefe  zur  Genüge 
bekannt,  dafs  sie  häufig  in  einer  oder  der  andern 
Cavität  Wasser  bilden.  Es  fragt  sich  nun ,  ob'  diese 
Prozesse  auch  die  Causa  efficiens  beim  Hydrocepha- 
)us  der  Kinder  sezen.  Den  arthritischen  Prozeß} 
findet  man  nach  unserem  jezigen  Wissen  im  kind- 
lichen Alter  noch  nicht  thätig,  er  hat  sohfn  auch 
keinen  Theil  an  dem  in  Frage  stehenden  Kopfleiden; 
der  rheumatische  Prozefe  scheint  dem  kindlichen  AI- 
ter  nicht  ganz  fremd,  doch  sind  unsere  Beobachtun- 
gen darüber  noch  sehr  mangelhaft,1  und  wir  können 
zur  Zeit  nicht  darüber  aburtheilen ,  in  wiefern  der- 
selbe  Gehirn  Wassersucht  veranlassen  könne;  es  bleibt 
nun  noch  der  impetiginöse,  der  erysipelatöse  und  der 
flrröse  Prozefe  zu  betrachten 

an ,  die  sich  aber  nicht  ganz  ausbilden  konnten ,  weil  der 
Tod  dazwischen  trat. 
i)Abercrombie  glaubt,  dafs  die  bey  Rindern  zuweilen 
vorkommende  Ichuria  renalis  —  Urodyalisis,  Harmchärfe  — 
auch  leicht  Hydrocephalut  erzeuge.  Diese  Ansicht  wird 
allerdings  durch  die  Erfahrung  unterstüzt,  und  es  scheint 
sogar  eine  eigene  Form  des  Hydrocephalus  durch  diese 
Urodyalisis  bedingt  zu  seyn,  bey  der  sich  das  Wasser 
besonders  im  3 Lea  und  4*en  Ventrikel  befindet,  und  das 
kleine  Gehirn  vorzüglich  leidet;  allein  wir  gestehen,  dafi 
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Der  Impetiginose  Prozefe  ist  häufig  die  wahre 
Ursache  des  acuten  Hydrocephalus ,  und  namentlich 
schulden  oft  jene  rasch  verlaufenden  Fälle,  die  man 
Wasserschlag  genannt  hat,  ehier  oder  der  andere» 
von  der  Haut  vertriebenen  Räude  ihr  Daseyn.  Bey 
älteren  Personen  erzeugt  die  vertriebene  Kräze  unter 
gewissen  Umständen  eine  schnell  tödtllche  Bauch- 
wassersucht, bey  Kindern,  wo  die  Kräze  als  Crusta 
rferpfglnosa  vorkömmt,  und  wo  die  Congestionen  nach 
dem  Koof  vorwalten,  hat  eine  falsche  Behandlung 
derselben  Hydrocephalus  zur  Folge.  Sehr  häufig 
aber  entsteht  der  acute  Hydrocephalus  durch  das  un- 
besonnene Austrocknen  wunder  HautstaUen,  der  Amor- 
pha  infantum,  mit  Metallkalken.  Der  durch  eine 
oder  die  andere  Räude  veranlafsteExsudationsprozeüf 
fm  Gehirn,  verläuft  ganz  unter  denselben  Erscheinun- 
gen wie  der  durch  andere  Krankheiten  herbeigeführte  ? 
der  Arzt  kann  ihn  aber  defehalb  leicht  unterscheiden, 
iveil  die  anderweitigen  Krankheitssymptome,  die  dem 

uns  - dieser  Prozeß  noch  viel  zu  wenig  bekam*  ist,  um 
sein  VerhSltnifB  zum  Hydrocephalus  zu  bestimmen.  Durch 
die  bisherigen  Erfahrungen  ist  noch  nicht  einmal  entschie- 
den, ob  die  Harnschärfe,  $ie  übrigens  bey  alten  Leute* 
olter  vorkommt  als  bey  Kindern,  in  einer  spezifische« 
Beschaffenheit  des  Blutes,  oder  in  einer  Krankheit  der 
Nieren  bedingt  sey,  so  dafs  die  Absonderung  des  Harns 

r 

auf  eine  ahnliche  Art  beschränkt  wird,  wie  jene  der  Galle 
bey  der  febris  biliosa.  Uns  ist  es  wahrscheinlich,  daf» 
beide  Zustande  vorkommen,  und  dafs  der  leztere  meist 
durch  eine  Verbreitung  eines  Leidens  der  Darmschleimhaut 
auf  die  Nieren  herbeigeführt  werde. 
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Eiysipelas  oder  der  Pyra  angehören,  fehlen,  und  weil  er 
durch  die  Mutter  oder  die  Wärterin  des  Kindes  leicht 
erfahren  kann,  ob  eine  Räude  zugegen  war.  Dafc 
der  entstandene  Hydrocephalus  nicht  durch  die  Anti- 
phlogose  geheilt  werden  könne,  sondern  dafe  nur 
dann  einige  Hoffnung  bestehe,  wenn  die  Krankheit 
dem  Arzte  Zeit  läfet,  den  Ausschlag  wieder  herzu- 
stellen l) ,  das  weife  wohl  jeder  erfahrne  Arzt. 

Der  erysipelatöse  Prozefs  ist  ebenfalls,  insofern 
als  er  im  Scharlach  seinen  Repräsentanten  hat,  eine 
häutige  Ursache  des  flydrocephaius.  Der  Scharlach* 
prozefs  verbreitet  sich,  wie  bekannt,  sehr  gerne  auf 
die  Gehirnhäute,  oder  verläßt  selbst  die  änsereUaut, 
und  sucht  die  Hüllen  des  Gehirns,  namentlich  die 
Arachnoidea ,  auf,  und  der  Ausgang  ist  hier  ziem- 
lich stereotyp,  nämlich  Wasserbildung.  Nicht  immer 
aber  macht  die  Natur  dem  Arzte  die  Diagnose,  so 
leicht,  indem  sie  ihm  die  rothe  Haut  vor  die  Augen 
hält,  denn  nicht  selten  macht  der  Scharlach  einen 
anomalen  Verlauf,  er  erscheint  nur  andeutungsweise 
oder  gar  nicht  auf  der  äusern  Haut,  wirft  sich  da- 
gegen mit  aller  Macht  auf*  die  Gehirnhäute.  Diese 
Fälle  sind  es,  die  häufig  verkannt,  für  Gehirn entzün- 

1 1  i)  In  solchen  Fällen  sind  kalte  Uberschläge  auf  den  Kopf 
von  verdünnter  aqua  chlorata,  oder  wenn  sie  kalt  nicht 
vertragen  werden,  etwas  lauwarm,  und  mäßig  warme  Wa- 
schungen des  ganzen  Körpers  mit  derselben  aqua  chlorata 
ein  vortreffliches  Palliativ  -  Mittel ,  denn  das  Chlor  zerseii 
xum  Tbeü  das  Räudengift,  beschränkt  den  Krankheitspro* 
ynd  verschafft  so  dem  Arzte  Zeit,  das  urspröngHche 
Exanthem  wieder  herzustellen.  „  s 
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dung  genommen,  und  als  solche  bebandelt  werden; 
und  wenn  man  dann  bey  dem  ii*  der  Regel  lcthalen 
Ausgang  Wasser  in  den  Ventrikeln  und  unter  den 
Häuten  antrifft,  dann  wird  eine  solche  Pseudo- Beo- 
bachtung als  Beweis  für  die  Behauptung  benuzt,  dafs 
der  Hydrocephalus  Ausgang  der  Hirnentzündung  sey. 
Bey  aufmerksamer  Untersuchung  wird  man  aber  auch 
diese  Art  des  Hydrocephalus  nicht  verkennen,  denn 
die  Krankheit  beginnt  mit  Angina,  welche  dem  Kin- 
de das  Saugen  und  Schlucken  erschwert,  und  die 
Papillen  der  Zunge  sind  fadenförmig  verlängert. 

Der  pyröse  Prozefs  endlich  ist  die  fruchtbarste 
Ursache  för  den  Hydrocephalus,  denn  die  meisten 
Fälle  desselben  gehören  diesem  Prozesse  an.  Es 
konnte  den  Beobachtern  nicht  entgehen,  dafe  der 
acute  Wasserkopf  immer  von  Unterleibserscheinun- 
gen begleitet  ist,  allein  obgleich  diese  gastrisch  -  en- 
terischen  Symptome  oft  viel  früher  vorhanden  sind, 
als  die  Molimina  exsudationis  im  Gehirn,  so  erklär- 
te man  doch  erstere  als  eine  Folge  der  lezteren,  um 
ja  die  schöne  Theorie  von  der  Gehirnentzündung 
nicht  fallen  zu  lassen,  obgleich  diese  tausendmal 
mehr  Unschuldige  gemordet  hat,  als  Her  od  es.  So 
lesen  wir  in  dem  Handbuch  eines  sehr  achtenswer- 
then  Schriftstellers  bey  der  Symptomathologte  des 
acuten  Wasserkopfs:  „ —  —  die  Nase  wird 
„trocken  und  juckt,  so  dafs  die  Kinder  biswei- 
len solange  darin  bohren,  bis  sie  blutig  wird.  — 

„  Dabey  treten  gewöhnlich  sogleich  im  Anfang 

„der  Krankheit  sympathische  UnterleibszufaUe  ein, 
„vorzüglich  Erbrechen,  welches  sich  des  Tags  2 — 
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3iZ  mal  einstellt,  durch  die  Rückenlage  des  Körpers 
„und  tiefere  Lage  des  Kopfe  erleichtert  wird  *), 
^ood  durch  welches  meist  grasgrüne  Stoffe  aus- 
geleert werden;  Der  Stuhl  ist  meistens  verttöpft 
^und  zwar  um  so  mehr,  je  häufiger  Erbrechen  vor- 
„  kömmt ;  bey  mangelndem  Erbrechen  Ist  er  dagegen 
„dünn,  häufig,  grünlich,  schleimig«  etc.  etc. 
Kann  man  die  Erscheinungen  der  Gastro  -  Enteropyra 
deutlicher  hervorheben,  als  dieser  Autor  gethan  hatj 
besonders  da  er  noch  die  rothe  oder  schleimig  be- 
legte Zünge ,  die  gestörte  oder  fehlende  Efelost,  den 
zuweilen  empfindlichen  Unterleib,  den  Abgang  von 
Würmern ,  den  trüben  saturtrten  Harn ,  den  zuwei- 
len vorkommenden  Stuhlzwang  und  die  Harnverhal- 
tung aufgeführt  hat?  Allein  dieses  alles  sind  ihm 
^,  gleich  im  Anfang  der  Krankheit  auftretende  sym- 
pathische Zufälle. "  Neuere  Beobachter  haben  öfter 
Hydrocephalus  und  Magenerweichung  in  derselben 
Kinderleiche  angetroffen ,  und  schienen  dieser  hell- 
losen  Gesellschaft  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu 
schenken ;  allein  da  sie  die  ausgebildete  Magener- 
*veichung  gerade  nicht  häufig  beim  Hydrocephalus 
Anträfen*  nach  einer  Gedärmerweichung  aber  sich 
nicht  umsahen,  und  noch  weniger  unser  Pyren-Exan- 
them  suchten,  so  legte  man  keinen  besondern  Werth 
auf  diese  Beobachtung,  übrigens  hätte  es  auch  we- 
nig genüzt,  wenn  man  die  Enteropyra  auch  immer 
in  ihrer  fürchterlichsten  Entfaltung  angetroffen  hätte, 


i)  Wie  hty  Cholera  und  Soorkrarikheit;  die  aber  deßtregen 
Niemand  für  ein  primfires  Hirnleiden  halten  wird. 

*  - 
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denn  man  hatte  ja  bereits  dekretlrt,  dafs  die  bey  Hy- 
drocephalus acutus  und  Insolation  vorkommende  Ga- 
stromalacie  eine  Folge  des  Gehirnleidens  sey;  die 
Natur  hat  freilich  In  diesem  hohen  Rathe  nicht  mit- 
stimmen dürfen.  W.  McKenzie ,  Professor  zu 
Glasgow,  sah  wohl  ein,  dafs  dem  Hydrocephalus  ein 
spezifischer  Krankheitsprozefe  zu  Grund  liege,  der 
nicht  immer  entzündlich  sey,  und  glaubte  eine  Ver- 
wand sehaft  des  acuten  Wasserkopfs  mit  Scropheln  zu 
erkennen;  und  wirklich  wurde  MKenzie  durch  sei- 
nen natürlichen  Takt  gut  geleitet,  denn, der  pyröse 
und  der  scrophulöse  Prozeß  sind  sich  —  wie  wir  bey 
mehreren  Gelegenheiten  bemerkt  haben  —  so  ver- 
wandt, dafs  man  vielleicht  die  Pyra  acuta  Scropheln, 
die  Scropheln  eine  chronische  Pyra  nennen  könnte* 
Mar  sh  all  -  Hall  und  Gooch  überzeugten  sich, 
dafe  der  Hydrocephalus  oft  die  Folge  —  nicht  die 
Ursache  —  eines  Unterleibsleidens  aey,  ersterer 
glaubte  aber  diese  Form,  bey  der  das  Unterleibslei- 
den —  Diarrhoeen,  Erbrechen  —  hervorstechend  war, 
als  Hydrencephaloiden  unterscheiden  zu  müssen ;  die- 
se drev  Britten  reichten  ihren  kleinen  Kranken  Chi- 
na  und  Ammoniak,  und  waren  dabey  glücklich. 
Schön  lein  hat  sich  zwar  noch  nicht  dahin  ausge- 
sprochen, dafs  der  dem  Hydrocephalus  acutus  zu 
Grund  liegende  Krankheitsprozefs  im  Unterleib  «ei- 
nen Focus  habe,  sondern  er  betrachtet  diese  Krank- 
heit noch  als  primäres  Gehirnleiden,  hat  sie  aber 
eben  so  wie  Autenrieth  mit  dem  Croup,  der 
Bronchitis  maligna,  Gastromalacie  etc.  in  eine  Fami- 
lie zusammengestellt,  deren  Glieder  Autenrieth 
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neuroparalytische  Entzündungen ,  Schonlein  Neu> 
rophlogosen  nennt,  und  die  zum  Theil  unsere  Py- 
ren9  zum  Theil  unsere  Anthracia  oder  Putrescenzen 
sind.  Über  den  Krankheitsprozefe  als  solchem  durf- 
te demnach  zwischen  dieser  Schule  und  unserer  An- 
sicht wenig  Differenz  obwalten. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dafe  zu  der  Duodeno* 
pyra  und  zur  Ileopyra  häufig  eine  Art  Arachnitis  sich 
gesellt,  welche  gerne  Exsudate  macht;  wir  werden 
weiter  unten  bey  der  Puerperopyra  dasselbe  finden, 
ja  beim  Kindbettfieber  tritt  das  sekundäre  Kopfleiden 
oft  in  den  Vordergrund,  während  die  Unterleibs- 
Symptome  sich  nur  leise  bemerklich  machen,  so  dafe 
man  sich  täuschen  lassen  und  ein  primäres  Kopflei- 

i 

den  annehmen  könnte  5  allein  über  diese  Erscheinung 
ist  man  einig,  und  man  weifs,  dafs  man  sie  als  Mo- 
difikationen einer  und  derselben  Krankheit,  des  Kind- 
bettfiebers, zu  betrachten  hat.  Ein  ähnliches  Ver- 
hältnifs  findet  zwischen  der  Gastro  -  Ente ropyra  in- 
fantum und  dem  Hydrocephalus  acutus  statt;  und  es 
können  dabey  folgende  Fälle  vorkommen:  1)  Der  py- 
röse  Prozeß  hat  sich  im  Unterleib  eutfaltet*  und 
zwar  a)  mit  dem  entzündlichen  Charakter^  oder  b)  mit 
dem  adynamischen  Charakter,  und  die  Gehirnhäute 
werden  consensueil  ergriffen,  der  Krankheitsprozefe 
verbreitet  sich  auf  dieselben«  2)  Der  pyröse  Prozefe 
tritt  nur  sehr  schwach ,  nur  andeutungsweise  im  Un- 
terleib auf,  ähnlich  wie  beim  Scharlach*  und  macht 
dafür  um  so  mehr  Spektakel  im  Gehirn,  oder  bringt 
die  Wasserbildung  langsam  und  schleichend  zu  Stan- 
de«   Das  Merkwürdige  bey  der  Sache  aber  ist  die 
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TnaMche ,  daY«  nicht  sowohl  der  pyrSse  Prozefo  an 
sich1  die  Neigung  hat,  die  Gehirnhäute  zu  befallen, 
sondern  dafs  er  diese  Neigung  erat  annimmt,  wenn 
er  im  Magen  oder  den  dünnen  Gedärmen  Plaz  ge- 
nommen fallt.  Ophthalmopyra ,  Soor  Und  Aphthen 
(solange  sie  auf  den  Mund  beschränkt  sind),  Croup* 
Bronchitis  maligna,  Keuchhusten  und  Ruhr  haben 
selten  den  Hydrecephalus  zum  Gesellschafter,  wohl 
aber  veranlassen  bey  Kindern  wie  bey  Erwachsenen 
die  Pyren  des  Magens  >  des  Duodenums1,  des  Jejii- 
nums  und  Ileums  sehr  gerne  Wasserergiesungen  im 
Gehirn*  Atn  auffallendsten  aber  ist  dieses  bey  den 
Masern;  Solange  die  Masern  als  reine  Bmstpyren 
Verlaufen,  verschonen  sie  das  Gehirn  und  seine  flau- 
te, —  man  tat  in  dieser*  nur  bedingungsweise  be& 
gründeten  j  Beobachtung  einen  wesentlichen  Unter* 
schied  zwischen  dem  Masern-  und  Scharlachprozeft 
finden  wollen,  während  nur  die  Sympathieen  der 
Verlaufsstellen  entscheiden  —  so  wie  aber  die  Ma- 
sern mit  gastrischen  oder  gastrisch- biliösen  Cömpli- 
tationen  auftreten ,  was  oft  bey  ganzen  Epidemieen 
der  Fall  ist,  dann  ist  das  Gehirn  nicht  mehr  sicher, 
und  der  MasefnprozeJs  macht  nun  eben  so  gut  seine 
Excursioiten  und  Metastasen  auf  die  Gehirnhäute* 
wie  der  Scharlach,  wie  die  Abdominalpyren: 

Wenn  der  pyrfise  Prozefs  seinen  Zug  ge£eri  die* 
Gehirnhäute  genommen  hat,  dann  erzeugt  er  hier 
Uberföllung  der  Gefäfse  mit  Blut,  rothe  Färbung  die- 
ser Häute,  und  zuweilen  bringt  er  auch  eine  Art 
Exanthem  in  der  Form  von  Hirsekorn  artigen  Knöt- 
chen auf  der  pia  mater  zu  Stand.  Dann  erfolgt  das 
Eiicam.fyreaa.Bd.  15 


Exsudat,  und  durch  dasselbe  Convulsloneu  und  hat* 
mung.  Das  Exsudat  ist  sieh  nicht  immer  gleich,  häu- 
fig ist  es  mehr  seröser  Natur»  enthält  sehr  wenig 
Eistoff,  aber  die  Salze  des  Blutes,  zuweilen  ist  es 
reich  an  Eistoff  und  Faserstoff.  Man  darf;  sich  abe* 
dadurch,  nicht  zu  der  Ansicht  verfuhren  lassen,  als 
seyen  diese  verschiedenen  Exsudate  Produkte  vor- 
achiedener  Krankheitsprozesse,  denn  man  trifft  eine 
solche  Verschiedenheit  des:  Exsudats  auch  in  andern 
€*?itäten  und  bey  andern  Krankheitsproftease* i  das 
Pyren -Exsudat  in  den  Pleura -  Säcken  ist  bald  serös, 
bald  reich  an  Gerinnsfoff,  und  auch  der  Scharlach 
macht  auf  der  Luagenhaut  bald  wässerige  Ei$ie*ujr- 
gen,  bald  sezt  er  eine  Flüssigkeit  ab,  welche  dicke 
Pseudomembranen,  ja -i ganze  Lagen  albuminösen  Fat 
serstoffs  niederfallen  läfcfc  Jedenfalls  scheint  das 
Exsudat  mit  der  Beschaffenheit  des  Blutes  zusammen 
zu  hängen,  und  da,  wo  das,  Blut  selbst  eine  Art  von 
gelatinöser  Beschaffenheit  hat,1  wo,  der  Fasejrfttoff 
und  Eistoff  desselben  durch; die  Krankheitssäuire  nao* 
dificirt,  aber  noch  nicht  zersezt  ist,  da  ündet  man 
auch  das  Exsudat  .mit  Gerinnstoff  gemischt,  und  £ wa? 
zwischen  den  Gehirnhäuten  selbst  rahmartig,  wenn 
aber  durch  die  Intensität  des  Krank*  eitegift$v  oder 
durch  die  angewendeten  Blutentleerungen  das  Blitf 
dissolut  arm  ah  Faserstoff  und  Eistoff  geworden  ist, 
dann  ist  auch  rdas  Exsudat  arm  an  diesen  Substanz 
zen  *);  und  in  solchen  Fällen  wird  man  das.  Blut  ia 
-  ■  "  i  »  .  . . 

'  i)  Abercromb  i-e  Hat  roh  dieser  Verschiedenheit  des  Exsudat» 
eine  andere  Meinung,  nach  ihm  umfassen  die  Entzündungen 
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den  durchsichtigen  Venen  des  Leichnams,  nament- 
lich im  Gehirn,  ganz  blafe  und  durchsichtig  antref- 
fen, auch  wird  man  eine  Menge  Luftblasen  in  die- 
sen Gefaßten  entdecken ,  die  sich  wie  Perlen  anein- 
ander reihen,  und  von  deiü  blassen*  wässerigen  Blu- 
te umschlossen  sind1. 

► 

Aetiologie. 

Die  wesentliche  Krankheitsursache  beim  acuten 
Wasserkopf  ist  natürlich  Verschieden,  je  nachdem  er 
ein  Hydrocephalus  impetiginosus,  scarlatinosus,  oder 
pyrosus  ist.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  dem  Hydro- 
cephalus  pyrosus  oder  mit  der  Enteropyra  cephalica 
tu  thun  und  unterscheiden  bey  derselben  zwey  Rei- 

der  centralen  Theile  des  Gehirps,  des  Corpus  callosum,  Sep- 
tum  lucidum,  Fornix,  und  der  die  Hirnhöhlen  aaskleidenden 
Membran,  die  verschiedenen  Formen  der  Krankheit,  wel- 
che  man  Hydrocephalus  nennt.  Abercrombie  nimmt 
aber  zwey  Formen  an,  und  zwar  nach  dem  Siz  der  Entzün- 
dung. Entweder  hat  die  Entzündung  ihren  Siz  in  der  die 
Hirnhöhlen  auskleidenden  Membran,  oder  in  der  weiften 
Mas6e,  die  den  Fornix,  das  Septum  lucidum  und  Corpus 
callosum  bildet;  im  ersten  Fall  findet  man  in  den  Hirn- 
höhlen eine  trübe  milchigte  Flüssigkeit,  die  zuweilen  mit 
geronnener  Lymphe  gemischt  ist,  zuweilen  eiterartig  er- 
scheint; zuweilen  hat  sich  eine  Pseudomembran  auf  dem 
Plexus  chorioideus  oder  an  den  Wandungen  der  Höhlen 

♦  ♦ 

gebildet,  zuweilen  ist  die  die  Höhlen  umgebende  Hirnsub- 
stanz erweicht ;  in  dem  leztern  Fall  aber  findet  man  die 
affi  ehrten  Theile,  den  Fornix,  das  Corpus  callosum,  das 
Septum  lucidum  erweicht,  lezteres  unregelmäßig  durchlö- 
chert, in  den  Hirnkammern  aber  eine  klare  Flüssigkeit. 
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hen  von  Ursachen,  nämlich  die  Ursachen  des  pyrogen 
Prozesses,  und- jene  Momente,  welche  den  pyrose  ti 
Prozeft  veranlassen  seine  Richtung  gegen  den  Kopf 
zu  nehmen.  Die  Ursachen  des  Krankheitsprozesses 
selbst  sind  oben  bey  der  Aetiologie  der  Enteropyra 
infantum  angegeben  worden,  wir  haben  sohin  nur 
noch  die  zweite  Reihe  von  Causal-  Momenten  für  den 
Hydrocephalus  zu  betrachten.  Diese  sind  prädisponi- 
rende  und  occasionelle.  Unter  den  prädisponirenden 
rechuet  man  eine  erbliche  und  eine  Constitutionen« 
Anlage.    Man  hat  beobachtet,  dafis  Kinder,  deren 
Väter  dem  Trünke  ergeben  waren,  oder  die  gar  im 
Rausche  erzeugt  wurden,  an  Hydrocephalus  zu  Grund 
gingen,  und  es  mag  allerdings  der  Fall  seyn,  dafs 
sich  die  Neigung  zu  Congestionen  gegen  das  Gehirn 
vom  Vater  auf  das  Kind  vererbt,  und  diese  Neigung 
ist  es  ja,  durch  welche  der  pyrose  Prozefs  so  gerne 
die  Form  des  Hydrocephalus  annimmt.   Man  hat  fer- 
ner beobachtet,  dafs  Kinder  mit  sehr  grofsen  Köpfen, 
mit  stark  gewölbten  Seiten  -  Wandbeinen  und  mit 
blühenden  Geistesanlagen  leicht  von  Hydrocephalus 
befallen  werden,  weil  bey  solchen  Kindern  das  Ge- 
hirn in  vorherrschender  Evolution  begriffen,  aber 
eben  deswegen  sehr  vulnerabel  ist;  denn  jedes  Or- 
gan ist  zu  der  Zeit  am  reizbarsten ,  wo  es  sich  in 
Seiner  Lebend-  oder  cyclischen  Evolution  befindet, 
und  zwar  schon  defswegen,  weil  unter  solchen  Um- 
ständen auch  die  Blutströmung  gegen  dasselbe  leb- 
hafter ist.    Der  grofse  Kopf  der  Kinder  veranlafst 
aber  an  sich  keinen  Hydrocephalus ,  sondern  es  mufs 
der  impetiginöse,  scarlatinöse  oder  pyrose  Prozeß» 


Digitized  by  Google 


229 

I  ■ 

hinzukommen,  der  seine  Richtung  gegen  den  Kopf 
nimmt  Bleiben  solche  Kinder  von  diesen  Krankheits- 
prozessen frey,  wie  dieses  oft  der  Fall  ist,  dann 
bringen  ihnen  die  grofeen  Köpfe  —  von  angebornen 
W asserköpfen  ist  natürlich  nicht  die  Rede  —  keinen 
Nachtheil,  wohl  aber  grofee  intellektuelle  Vortheile, 
und  zudem  gleicht  sich  das  Gröfsen- Verhältnis  zwi- 
schen dem  Kopf  und  dem  übrigen  Körper  zur  Zeit 
des  Zahnwechsels  schoti  gehörig  aus. 
<~  Überhaupt  steht  zu  bemerken,  da(s  um  oder 
kurz  nach  der  Zeit  des  ersten  Zahndurchbruchs,  die 
Eut Wicklung  des  Gehirns  stark  voranschreitet,  und 
dafe  in  gleichem  Verhältnis  auch  die  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  vorherrschen,  und  dafe  eben  des- 
halb auch  in  gleichem  Verhältnis  die  Prädisposition 
zum  llydrocephalus  gröfeer  ist  als  in  jenen  Jahren, 
in  welchen  die  Congestionen  eine  andere  Richtung 
nehmen.  Zur  Zeit  der  Pubertät,  wo  die  Blutströ- 
mung mehr  gegen  den  Hals  und  die  Genitalien  uud 
gegen  die  Lungen  gerichtet  ist,  wird  der  Hydrcice* 
phalus  sehr  selten. 

Es  giebt  ferner  eine  Reihe  von  Einflüssen,  wel* 
che  als  prädisponirende  oder  als  vermittelnde  Mo- 
mente für  die  Ausbildung  des  Wasserkopfs  betrachtet 
werden  können,  jenachdem  sie  früher  einwirkten, 
ehe  der  pyröse  Prozefs  hu  Organismus  begonnen, 
hatte,  oder  bey  schon  bestehendem  pyrösen  Prozeß* 
statt  finden*  Alle  diese  Einflüsse  sind  von  der  Art, 
dafs  sie  die  Congestionen  nach  dem  Kopf  befördern, 
und  dahin  gehören  übermäfsiges,  Warmhalten  des 
Kopfs  durch  Hauben  und  dergleichen,  Einwirkung 
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der  Sonnenstrahlen  oder  der  Ofenwärme  auf  den 
Kopf  der  Kinder,  der  Gebrauch  des  Opiums  als  Heil- 
mittel oder  als  Schlafsäftehen,  weil  dieses  Narcoti- 
con  die  Blutströmung  gegen  den  Kopf  besonders  be- 
thätigt,  und  daher  bey  Kindern  nie  angewendet  wer- 
den sollte,  Mifsbrauch  der  andern  Narcotica,  welche 
Kopfcongestionen  machen,  starkes  Einwickeln  der 
kleinen  Kinder,  Anstrengen  der  Gröseren  zum  Ler- 
nen etp.  Wie  aber  diese  Einflüsse  bald  prädisponU 
rend,  bald  vermittelnd  seyn  können,  mag  folgendes 
Beispiel  klar  machen.  Bekömmt  ein  kleines  Kind'* 
öfter  ein  opiumhaltiges  Schlaftränkchen ,.  so  werden 
bey  ihm  abnorme  Gehirncongestionen  habituell,  und 
wenn  es  dann  von  Enteropyra  befallen  wird,  ao  ist 
durch  die  Opiate  die  Prädisposition  zu  Hydrocephalus 
gegeben :  verordnet  aber  ein  Arzt  einem  an  Entero- 
pyra leidenden  Kind,  z.  B.  wegen  den  Durchfallen, 
Opium,  so  veranlagt  dieses  jezt  erst  Gehirn con gestio* 
nen,  und  wird  sohin  zum  vermittelnden  Moment,  dafs 
sich  der  Hydrocephalus  aus  der  Enteropyra  entwickle. 

Bild  der  Krankheit 

Es  läfst  sich  unmöglich  ein  Krankheitsbild  ent- 
werfen, welches  auf  alle  Fälle  des  Hydrocephalus 
pafst,  und  zwar  aus  den  natürlichen  Gründen,  weil 
der  Krankheitsprozefs  bald  mit  dem  dynamischen,  bald 
mit  dem  entzündlichen,  bald  mit  dem  adynamischen 
Charakter  auftritt,  weil  ferner  in  vielen  Fällen  der 
Kopf  bald  nach  Beginn  des  Unterleibsleidens  ergriffen 
wird,  in  andern  dagegen  die  Erscheinungen  des  Ge- 
hirnleidens erst  im  spätem  Verlauf  der  Krankheit 
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hinzutreten;  wir  haben  einen  Fat!  beobachtet ,  wo 
der  stets  bekämpfte  pyröse  Prozefs  schleichend  und 
chronisch  verlief,  sich  oft  nur  durch  Verstopfung  be- 
merkt ich  machte,  inzwischen  auch  einmal  als  Stoma- 
cace  aufblizte,  und  endlich  nach  einem  Jahre,  troz 
unseres  anhaltenden  Kämpfens  mit  der  Krankheit, 
doch  das  Kind  durch  Wasserergufs  im  Gehirn  tödete. 
Kopp  hat  ganz  ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  er 
theilt  daher  die  Krankheit  in  zwey  Perioden,  in  die 
des  Abdominale  Leidens  und  in  die  des  Kopfleidens, 
denn  er  beobachtete  Fälle,  in  welchen  die  Untem 
leibszufalle,  Erbrechen,  Verstopfung,  seltener  Durch- 
falle, veränderter  Harn,  eingefallener  Bauch,  Ver- 
dauungsbeschwerden, unregelmäßige  Efslust  etc.  vor- 
ausgingen, ohne  dafo  irgend  eine.  Erscheinung  wie 
2.  B.  Schwindel,  Kopfschmerz,  Schläfrigkeit,  Licht- 
scheue und  dergleichen  eine  Hirnaffektion  angezeigt 
hätten,  wohl  aber  treten  diese  Zufalle  später  auf. 
In  andern  Fällen  sah  er  die  Erscheinungen  des  Un- 
terleibsleidens  und  der  Kopfaffektion  ziemlich  gleich- 
zeitig eintreten,  immer  aber  waren  im  ersteren  grö- 
sercq  Abschnitt  der  Krankheit  die  Abdominalsympto- 
me am  ausgezeichnetsten.    Wir  müssen  daher  die 
Symptome  der  Gastro -Entcropyra,  von  jenen  der 
pyrösen  Hirnaffektion  unterscheiden.   Die  Symptome 
der  Enteropyra  sind  oben  angegeben,  und  bestehen 
in  Störungen  des  Appetits  und  der  Verdauung,  mehr 
oder  weniger  Empfindlichkeit  des  Unterleibs,  Ver- 
stopfung oder  Diarrhoeen,  bey  welchen  grüne,  schlei- 
mige oder  den  gehackten  Eiern  ähnliche  Massen  aus- 
geleert werden,  und  Erbrechen;  besonders  aber  mufs 
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eine  habituelle  Verstopfung  den  Arzt  aufmerksam 

machen,  denn  sie  zeigt  in  der  Regel  auf  einen: zu 
befürchtenden  Hydrocephalus  hin.  Häufig  ist  die 
Nase  trocken  und  juckt,  so  dafs  die  Kinder  darin 
bohren.  Entweder  mit  Beginn  dieser  Erscheinungen, 
oder  nachdem  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  anhal- 
tend oder  mit  Intermissionen  bestanden  haben,  treten 
die  Zeichen  des  Gehirnleidens  auf.  Sind  die  Kinder 
robust,  dann  hat  die  Krankheit  gewöhnlich  den  ent- 
zündlichen Charakter,  die  Kinder  klagen  über  Kopf» 
schmerz,  ihr  Auge  ist  geröthet,  etwas  injicirt,  die 
Pupille  verengt,  der  Kopf  selbst  heiß,  die  Carotiden 
pulsiren.  Der  Kopf  w|rd  den  Kindern  zu  schwer,  so 
dafs  sie  ihn  kaum,  aufrecht  halten  können;  die  Kin- 
der verfallen  allmälig  in  Sopor,  sie  liegen  mit  halb, 
geöffneten  Augen,  die  Pupille  nach  oben  gedreht; 
oft  greifen  sie  mit  der  Hand  nach  dem  Kopf  oder 
bohren  mit  dem  Hinterhaupt  in  die  Kissen.  Bey  die- 
ser Form  ist  meist  Verstopfung  zugegen ,  immer  Er- 
brechen *) ,  der  Harn  dunkel  geröthet  Der  Puls  ge- 
reizt frequent  Die  Haut  trocken.  Oft  erscheint  das 
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O  Man  hat  einige»  Gewicht  darauf  gelegt,  das  Erbre- 
chen besonders  dann  eintritt,  wenn  man  die  Kinder  in  die 
Höhe  hebt,  und  dafs  et  seltener  ist,  wenn  sie  in  horizon- 
taler Lage  liegen  bleiben;  allein  genau  dasselbe  wird  auch 
bey  der  Cholera  beobachtet,  die  gewiß  keine  Krankheit 
des  Gehirns  ist,  die  Übelkeit  und  das  Brechen  rennehrt 
•ich  auch  hier,  so  wie  die  Kranken  den  Kopf  aufrichten, 
wahrend  diese  lästigen  Zufalle  bey  der  waagerechten  Lage 
de«  Kranken  oft  gant  verschwinden. 
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Formsache  Exanthem.  Dieser  Zeltraum  dauert  6  —  3« 
Stunden. 

Hat  die  Krankheit  den  adynamischen  Charakter, 
so  sieht  man  dem  Kinde  die  allgemeine  Schwäche 
schon  an,  es  leidet  an  häufigen  Durchfallen,  oft  auch 
an  gleichzeitigen  Erbrechen,  daß  Gesicht  ist  hier 
blafe,  kein  Pulsiren  der  Carotiden  bemerkbar,  die 
Schwere  des  Kopfs  —  hier  mehr  Folge  der  Schwä- 
che —  und  die  Betäubung  hat  diese  Form  mit  der 
entzündlichen  gemein.  Der  Harn  ist  trüb,  jumentos, 
deF  Puls  klein,  sehr  frequent,  die  Haut  oft  in  Schweift 
gebadet.  Bey  dieser  Form  kann  dieser  Zeitraum 
8—6  Tage  dauern. 

Hat  die  Exsudation  begonnen,  dann  werden  sich 
beide  Formen  sehr  ähnlich,  nur  ist  bey  der  enteren 
der  Verlauf  schneller.  Der  soporöse  Zustand  nimmt 
zu ,  die  Augen  reagiren  nicht  mehr  gegen  das  Licht, 
die  Pupille  ist  erweitert,  die  Ohren  werden  unem- 
pfindlich gegen  den  Schall,  die  Kinder  liegen  regungs* 
los  im  Bette,  greifen  höchstens  zuweilen  mit  den 
Händen  nach  dem  Kopf,  dafs  Gesicht  ist  Mals,  die 
Haut  in  der  Regel  trocken ,  der  Unterleib  entweder 
noch  verstopft  oder  die  Excremente  gehen  unwillkür- 
lich ab;  der  Puls  wird  äuserst  langsam,  zählt  50  — 40 
Schläge  in  der  Minute;  der  Harn  ist  sparsam,  hat 
einen  scharfen  Geruch  und  macht  ein  kreidenartiges 
Sediment,  dessen  Natur  wir  nicht  näher  kennen. 
JMeser  Zeitraum  kann  einige  Stunden,  aber  auch 
mehrere  Tage  dauern«  * 

Wenn  eine  gewisse  Menge  Wasser  in  die  Venr 
trikel  ergossen  ist,  dann  reizt  der  Druck  noch  die 
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lezte  und  zwar  tumukuarische  Reaktion  des  (febirns 
auf,  der  sopöröse  Zustand  wird  nun  von  Convulsionen 
Unterbrochen,  es  zucken  die  Extremitäten,  oft  auch 
die  Gesicht&rmuskeln,  die  Kinder  knirschen  mit  den 
Zähnen ,  und  wenn  sich  der  hydrogene  Prozefe  auf 
die  Medulla  oblongata  und  das  Rückenmark  verbrei- 
tet hat,  dann  treten  tetanische  Zufalle,  namentlich 
Trismus  auf,  auch  Erscheinungen  von  Wasserscheu  — 
die  ohnediefs  bey  mehreren  Pyren  vorkommen  —  und 
selbst  die  Neigung  zu  beissen  will  man  beobachtet 
haben.  Unter  diesen  Umständen  ist  der  Puls  sehr 
frequenj,  klein  und  weich.  Zwischen  den  convulsivi- 
schen  Anfallen  liegen  die  Kinder  regungslos  mit 
halbgeöffneten  Augen  in  tiefem  Sopor.  Das  Sprechen 
ist  gehindert,  das  Schlingen  erschwert  oder  ganz 
unmöglich,  Mastdarm  und  Blase  werden  gelähmt, 
daher  keine  Ausleerungen  mehr,  die  Paralyse  ver- 
breitet sich  allmälig  über  den  Körper  und  der  Tod 
erfolgt  entweder  ruhig  oder  unter  heftigen  Convul- 
sionen. 

- , '   • .         *         •    „  .  • 

Ausgänge. 

1)  In  vollkommene  Genesung.  Er  kann  zu 
verschiedenen  Zeiten  erfolgen  >  nämlich  vor  der  be- 
gonnenen Ergiesung  oder  nachdem  schon  etwas  Was- 
ser ausgeschwizt  ist,  denn  dieses  kann  wieder  resor- 
birt  werden,  solange  es  nicht  in  solcher  Menge  vor- 
handen ist,  dafs  es  durch  seine  lähmende  Wirkung 
die  Resorption  unmöglich  macht.  Es  scheint  aber 
nicht  in  der  Macht  der  Kunst  zu  liegen,  die  Krank- 
heit in  jeder  beliebigen  Zeit  abzuschneiden,  sie  kann 
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blos  die  Exsudation  im  Gehirn  verhüten  oder  die  be- 
gounene  Ergiesung  bekämpfen,  die  vollkommene  Ent- 
scheidung der  Krankheit  aber  scheint,  wie  die  der 
Pyren  überhaupt,  an  eine  gewisse  Zeit  gebunden  zu 
seyn,  denn  die  kritische  Lösung  erfolgt  gewöhnlich 
gegen  den  7ten,  Uten  oder  14ten  Tag.  Der  Tod 
kümmert  sich  natürlich  um  keine  kritischen  Tage. 
Die  Crisen  sind  Darmcrisen,  Nicrencrisen,  Hauten- 
sen,  und  wenn  man  will  auch  Gehirncrisen.  Es  er- 
folgen nämlich  copiöse  Darmentleerungen ,  die  An- 
fangs heftig  riechen,  aber  immer  mehr  normal  wer* 
den ;  eben  so  geht  eine  gro&e  Menge  Harn  ab ,  der 
Sedimente  macht;  die  Haut  ist  in  einem  warmen 
Schweifs  gebadet-,  das  Gehirn  erhält  sich  durch  einen 
ruhigen  Schlaf.  Wenn  diese  Crisen  nur  spärlich  oder 
gar  nicht  vorhanden  sind,  dann  mufe  der  Arzt  sehr 
auf  der  Hut  seyn,  denn  das  Kind  ist  dann  nicht  ge- 
nesen, die  Krankheit  wechselt  nur  die  Form.  Aber 
auch  bey  vollkommener  Entscheidung  ist  gro&e  Nei- 
gung zu  Rückfällen  vorhanden.  Wir  möchten  übri- 
gens die  gröfsere  Zahl  der  Ruckfälle  als  ein  Wieder- 
auftodern  des  lange  Zeit  im  stillen  fertklimmendea 
Krankheitsprozesses  betrachten. 

2)  In  theilweise  Gesundheit.  Hier  müs- 
sen wir  vor  allem  auf  den  Zustand  aufmerksam  ma- 
chen, den  wir  so  eben  bey  dem  Ausgang  in  voll- 
kommene Genesung  angedeutet  haben.  Wenn  näm- 
lich die  entzündliche  Form  des  Hydrocephalus  blos 
durch  die  Antiphlqgose  niedergedrückt  wird,  so  ver- 
lieren sich  zwar  die  beängstigenden  Symptome,  al- 
lein es  stellt  sich  keine  vollkommene  oder  gar  keine 
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Crise  ein,  die  Krankheit  geht  von  dem  tumnltuari- 
sclien  acuten  in  den  schleichenden  chronischen  Zu- 
stand über;  das  Kind  befindet  sich  scheinbar  wohl, 
und  greift  nur  zuweilen  an  den  nicht  ganz  freien 
Kopf;  der  Unterleib  ist  dabey  immer  etwas  in  Un- 
ordnung, häufig  ist  habituelle  Verstopfung  zugegen, 
mitunter  auch  Diarrhoeen,  später  stellen  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  Anfalle  von  Convulsionen  ein;  die  we- 
der intensiv  noch  lauge  dauernd  sind ,  beides  aber 
allmälig  werden,  oft  fehlen  sie  ganz,  jedenfalls  aber 
scheinen  die  Kinder  in  den  freien  Zwischenräumen 
ganz  gesund;  in  manchen  Fällen  droht  der  pyröse 
Prozefs  in  Stomacace  überzugehen,  oder  es  erschei- 
nen purulente  Ophthalmieen ;  endlich,  oft  erst  nach 
Jahresfrist,  erhebt  sich  der  Krankheitsprozefe  wie- 
der zur  acuten  Hydrogenesis  im  Gehirn,  welche, 
wenn  auch  nicht  den  raschesten  Verlauf  nehmend, 
doch  das  Kind  bald  zu  Grunde  richtet.  So  haben 
wir  wenigstens  die  Krankheit  kreiseln,  wogen  und 
stürmen  sehen. 

Zuweilen  gelingt  es  dem  Arzte,  die  Krankheit 
zu  bezwingen,  allein  er  kann  nicht  das  Unheil  ver- 
hüten, welches  dieselbe  bereits  schon  angerichtet 
hat,  es  bleiben  Lähmungen  einzelner  Organe  oder 
Störungen  ihrer  Funktion  zurück,  schwarzer  Staar, 
Verlust  des  Gedächtnisses,  selbst  Blödsinn,  oft  halb- 
seitige Lähmung. 

3)  In  den  Tod,  Dafs  der  Tod  bey  dieser 
Krankheit  auch  durch  Apoplexie  erfolgen  könne,  wie 
einige  Beobachter  annehmen ,  ist  deshalb  wahrschein- 
lich, weil  man  zuweilen  kein  Exsudat  im  Gehirn  fin- 
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det,  während  alle  Symptome  den  Hydrocephalüs  acu- 
tus verkündeten.  In  solchen  Fällen  erfolgt  aber  der 
Tod  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  in  Folge  der 
Congestion  und  Blutuberfullung,  und  es  ist  dabey 
nicht  nöthig>  dafs  Blut  extravasirt  worden  sey.  In 
der  Regel  wird  der  Tod  durch  die  Exsudation  her- 
beigeführt,  und,  da  die  Ergiefsung  zuweilen  schnell, 
wie  mit  einem  Schlage  geschieht,  in  andern  Fällen 
aber  mehr  allmälig  vor  sich  geht,  so  tritt  auch  der 
Tod'bald  schnell,  bald  nach  längerem  Leiden  ein. 

Leichenbefund. 

•     »  . 

Im  Unterleib  findet  man  immer  die  Spuren  des 
pyrösen  Prozesses,  bald  in  seinen  ersten  Anfangen 
als  streifige  Rothe,  bald  in  seinem  Übergang  in  Ga* 
stromalacie  und  zwischen  diesen  beiden  Extremen 
die  unzähligen  Mittelstufen  der  exanthematischen 
Entfaltung.  Die  Leber  ist  sehr  häufig  krankhaft  ver- 
ändert. Schon  Quin,  Watson,  Wichmann, 
Bader  und  Yeats  haben  die  beim  Hydrocephalüs 
stattfindenden  krankhaften  Veränderungen  in  den  Gr* 
ganen  des  Unterleibs  beobachtet,  und  Curry  in  Lon- 
don, so  wie  Cheyne  zu  Dublin,  beobachteten  im* 
mer  bey  Hydrocephalüs  einen  krankhaften  Zustand 
der  Unterleibsorgane;  folgende  Mittheilung  aber  hat 
für  uns  besonderes  Interesse,  da  sie  als  Beweis  -  Do* 
cument  für  unsere  Nosologie  des  Hydrocephalüs  gel- 
ten  kann.  Ein  ungenannter  Recensent  der  Med.  €hir* 
Zeitung  —  1824.  U.  160.  —  sagt,  er  habe  fast  in 
allen  von  ihm  beobachteten  Fällen  vom  tödtlichen  Hy- 
drocephalüs im  ganzen  Darmkanal  Spuren  von  steU 
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len  weiser  Entzündung,  und  in  einigen  Fällen  gal- 
lertartige Erweichung  des  Magengrunds  und  des  gan- 
zen Magens  gefunden;  in  den  meisten  übrigen  Fäl- 
len aber  den  Magengrund  auffallend  mürbe  und  von 
innen  aus  mit  den  Fingerspizen  leichter  zerreibUch 
als  gewöhnlich ,  ja  einmal  selbst  gangränös ;  die  tu- 
nica  villosa,  besonders  in  der  genannten  Gegend  in 

• 

einem  Zustand  von  anfangender  Auflösung,  welche 
in  einem  Falle  dergestalt  stellenweis  begonnen  hatte, 
dafe  die  innere  Fläche  des  Magens  dadurch  ein' neu- 
artiges Aussehen  bekam ;  das  Gefüge  der  Häute  der 
dünnen  und  dicken  Gedärme  war  lockerer  als  gewöhn- 
lich, die  innerste  Haut  derselben  ebenfalls  zuweilen  im 
Zustande  der  Auflösung.  Als  ein  ganz  besonders  Phäno- 
men fand  er  in  den  meisten  Fällen  auf  der  innern 
Fläche  der  Gedärme  degenerirte,  und  in  spateren 
Stadien  in  Eiterung  übergegangene  Drüsen,  die  in 
den  dünnen  Gedärmen  oft  haufenweis,  in  den  dicken 
aber  bis  tief  in  den  Mastdarm  hinab  isolirt,  wiewohl 
meistentheils  in  zahlreicher  Menge  vorkamen,  und 
im  Eiterungs- Stadium  nicht  Aphthen,  sondern  er  an  - 
thematischen  Pusteln  deutlieh  ähnlich  sahen, 
und  zum  Theil  in  der  Mitte  eine  Öffnung  von  der 
Gröse  einer  Nadelspize  hatten,  durch  welche  Bich 
dünner  Eiter  entleerte.  Dabey  waren  häufig  die 
messeraischen  Drüsen  angeschwollen  und  verhärtet, 
die  übrigen  Unterleibs  -  Organe  aber  meistentheils 
gesund. 

Im  Schädel  ist  der  Befund  nach  der  eingetrete- 
nen Todesart  verschieden.  Ist  das  Kind  bald  nach 
dem  Erscheinen  der  Gehirn affektionen  gestorben,  dann 
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Mt  idaa  Gehirn  mit  Blut  überfüllt ,  es  tritt  bey  Erüff- 
mmg  de*  Crariluo»  and  seiner  Häute  ober  den  Rand 
der  Schädelknochen  hervor,  und  fühlt  sich  etwas  fest 
an;  die  durchschnittene  Substanz  zeigt  viele  Blut* 
punkte ,  f weder  in  den  Ventrikeln  noch  zwischen  den 
Gehirnhäuten  Wasser.  .  Ist  der  Tod  durch  das  Exsu- 
dat herbtf  gerührt  worden ,  dann  trifft  man  zwischen 
den  Gehirnhäuten  oft  eine  gelatinöse  oder  rnhroähn- 
Ikhe  Masse,  in  den  Ventrikeln,  häufig  in  den  Seiten- 
Ventrikeln,  seltener-tin  3ten  uud  4ten,  ein  milchigfes 
oder.  -bettes.  Exsudat,  zuteilen  ist  auch  Wasser  zw* 
sehen  demjJttutven  des  Rückenmarks  ergossen.  Die 

das  .Septum  lucidum  etc.  häufig  erweicht,  breiartig. 
£hdUch  haben  wir  in  einigen  Fällen  das  Blut  in  den 
Venen  des  Gehirns  wie  des  übrigen  Körpers  sehr 
hell,  wässerig  und  reich  an  Luftbläschen  gefunden, 
die.  wie  schon  oben  bemerkt*  oerlenartiir  an  einan« 
die^ geweiht  waren,  eine  Beobachtung,  die,  soviel 
uns  bekannt,  neu  ist.  ...... 

Diagnose. 

>i  i  Die  Diagnose  des  Hydrocephalus  an  sich  ist  nicht 
ganz  so  leicht  als  Manche  glauben  Kassen.  Kopp 
4sagt:  Wenn  Stuhlverstopfung  oder,  was  seltener  der 
fall  ist,  Durchfalle  zugegen  sind,  der  Unterleib  ein- 


le  den  passenden  Mitteln  widerstehen,  der  Harn  trüb 
und  molkig  ist,  Kopfschmerz  eintritt,  so  kann  man 
mit  vollem  Grunde  eine  beginnende  Gehirnhöhlen- 


Wassersucht  annehmen.    Diese  Criterien  leiten  al- 
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lerdings  In  der  Regel  mit  Sicherheit,  allein  es  gicftt 
Fälle,  Wo  sie  nicht  ausreichen,  es  kann  der  Leib 
aufgetrieben  und  alle  Erscheinungen  der  Helminthia- 
sis,  aber  auch  Hydrocephalus  zugegen  seyv,  es  kön- 
nen obige  Symptome  in  dem  bezeichneten  Verein 
auftreten ,  und  doch  kann  ihnen  nur  eine  Gehirn- 
Sympathie  mit  einem  Unterleibsleiden  zu  Grund  Ii» 
gen,  die  aber  kein  Wasser  erzeugt;  und  was  den 
Beisaz  betrifft,  „wenn  diese  Zufälle  den  passenden 
Mitteln  widerstehen'*,  so  beweist  eben  derselbe,  wie 
schwierig  die  Diagnose  seyn  müsse,  wenn  ein  so  gu- 
ter Beobachter,  wie  Kopp,  ihn  Aufstellen  konnte; 
denn  diese  Zufalle  widerstehen  nicht  den  passenden, 
wohl  aber  den  unpassenden  Mitteln.  Betrachten  wir 
nun  die  einzelnen  Krankheiten,  mit  welchen  der  Hy* 

drocepbalus  verwechselt  werden  könnte. 

*     '  .  •  i  ■  -  t.  . 

■         - » *     *  ■  • 

1)  Mit  beschwerlichem  Zährten.  Jene  Falte,  WS 
da4<  sogenannte  beschwerliche  Zahnen  nur  eine Jeich- 
te  Odontitis  ist  *  abgerechnet,  ist  das  den  Zahndureh* 
brach  so  häufig  begleitende  Krankseyn  der  Kinder 
eben  auch  eine  Gastero  -  Enteropyra ;  und  wenn  man 
diese  Sympathie  im  Gehirn  findet ,  dann  hängt  es  nicht 
mehr  von  der  Qualität,  sondern  einzig  von  der  Quan- 
tität der  Krankheit  ab,  ob  sie  Wasser  im  Gehirn  er- 
zeuge oder  nicht,  ob  sie  Hydrocephalus  sey  öder 
nicht.  Für  diese  Grenze  aber  zwischen  Seyn  und 
Nichtseyn  haben  wenigstens  wir  keine  sichere  Dia* 
gnose.  Wenn  freilich  der  Wasserkopf  ausgebildet 
ist,  dann  ist  es  natürlich  keine  Kunst  mehr,  ibn  zu 
erkennen^  ' 

4)  Von 

s 

l  I 
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*>  Von  der  Febria  totertnittens  comatosa,  die 
glücklich  erweise  selten  vorkömmt,  ist  der  Hydroce- 
phalus  nur  dann  leicht  zn  unterscheiden,  wenn  die- 
ses Todtenfieber  mehrere  Anfülle  macht,  wo  dann 
die  Intermissionen  und  die  Periodicität  der  Parows- 
mcn  Anfschlufs  geben ;  die  Erscheinungen  in  den  An- 
fallen selbst  lassen  diese  beiden  Krankheiten  kaum 
unterscheiden,  was  auch  ganz  natürlich  ist,  da  sie 
sich  sehr  verwandt  sind,  da  auch  bey  diesem  heillo- 
sen Wechselfieber  ein  der  Pyra  dem  Wesen  nach 
ähnlicher  Krankheitsprozefs  auf  der  Schleimhaut  des 
iSahrurtgskanals  wuchert  >  und  durch  Consens  Apo- 
plexie oder  Wasser-Exsudat  im  Gehirn  erzeugt. 

3}  Helminthiasis.    Bey  der  Wurmkrankheit  ist 
der  Leib  aufgetrieben ,  während  er  bey  flydrbcepha> 
lus  in  der  Regel  eingezogen  ist*  auch  fehlt  bey  "fiel* 
minthiasis  der  eigentliche  Kopfschmerz,  obgleich  ner* 
vöse  Zufalle  aller  Art  zugegen  seyn  können ,  endlich 
gehen  Würmer  ab.    W  Um  an  na  hat  in  Hufe«  * 
land's  Journal  (1828.  Februar)   53  Vergleichungs- 
punkte zwischen  der  Helminthiasis  und  def  hizigen 
Gehirnhöhlen- Wassersucht  aufgestellt.     Um  zu  zei- 
gen, dafs  die  Würmer  und  der  Wurmreiz  von  dem 
Hydrocephalus  verschieden  sey,  dazu  bedarf  es  nur 
weniger  Momente;  allein  die  Helminthiasis  ist  sehr 
nahe  verwandt  mit  dem  pyrösen  Prozefe  einerseits, 
wie  mit  Seropheln  anderseits,  geht  gerne  in  eine 
Pyra  über,  und  kann  dann  Wasserkdpf  verursachen, 
wobey  die  Symptome  der  Würmer  und  des  Wurm- 
refizes  nefyen  denen  der  Enteropyra  und  des  sich  aus- 
bildenden Hydrocephalus  gleichzeitig  bestehen  fcon- 

Eiseom.  Pyren  2.  Bd.  16 
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lieh.,  Bier  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  in  wie- 
fern die  Gehirn -Symptom«  dem  Wurmreiz  angehö- 
ren, und  wann  dem  beginnenden  Hydrocephalus,  die- 
ses liegt  auser  den  Grenzen  unserer  Kunst,  und 
nnr  die  Stätigkeft  der  Erscheinungen  bey  Hydroce- 
phalus und  das  Wandelbare  derselben  bey  Helmin- 
thiasis ,  besonders  je  nachdem  die  Wurmer  ge- 
reizt oder  beruhigt  werden,  dienen  uns  zum  An-* 
baltspunkt 

» 

Die  Vorhersage  ist  im  Allgemeinen  nicht  gün- 
stig, da  die  Krankheit  an  sich  gefährlich  ist,  und 
gerne  Rückfalle  macht.  Für  das  Leben  des  Kindes 
kann  aber  überhaupt  nur  dann  eine  gunstige  Vorher- 
sage gestellt  werden ,  wenn  die  Krankheit  noch  nicht 
weit  vorgerückt  ist,  und  wenn  der  Arzt  nach  der 
Genesung  von  diesrem  Anfall  die  physischen  und  mo- 
ralischen Verhältnisse ,  namentlich  Wohnung  und  Ali- 
mente, so  verordnen  kanrt,  dafs  der  pyröse  und  der 
scrophulose  Prozefe  kein  Gedeihen  mehr  findet.  Im 
einzelnen  Falle  hängt  die  Prognose  ab  1)  vom  Le- 
bensalter des  Kindes,  denn  die  Gefahr  scheint  mit 
dem  Alter  in  umgekehrtem  Verhältnifs  zu  stehen, 
vielleicht  auch  defsWegen,  weil  bey  ganz  kleinen 
Kindern  die  Diagnose  Schwieriger  ist.  2)  Vom  Sta- 
dium der  Krankheit;  wenn  die  Lähmung  begonnen 
hat,  die  Pupille  erweitert,  gegen  das  Licht  unem- 
pfindlich ist ,  oder  gar  halbseitige  Lähmung  bemerk- 
lich wird,  dann  ist  wenig  zu  hoffen.  3j>A  uch  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Arzneimittel  reagiren,  hat 
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Einflufs  auf  die  Prognose,  denn  wenn  jene  Arzneien, 
welche  durch  die  Erfahrung  ond  durch  die  Theorie 
gegen  die  vorliegende  Form  des  Hydrocephalus  als 
besonders  heilsam  erkannt  sind,  nicht  bald  Besse- 
rung hervorbringen,  so  zeugt  dieses  von  einem  ge- 
fährlichen Zustand  des  Kindes. 

,  Behandlung 

I.  Behandlung  der  Ursachen.  Die  Pro- 
phylaxe mufs  hier  die  Ursachen  der  Gastro  -  Entero- 
pyra  und  jene  schädlichen  Einflüsse  im  Auge  haben, 
welche  den  Zug  des  pyrösen  Prozesses  gegen  das 
Gehirn  begünstigen.  Die  Prophylaxe  der  Enteropyra 
überhaupt  ist  bey  der  Behandlung  dieser  Krankheit 
angegeben,  nnd  die  Prophylaxe  des  Hydrocephalus 
in  Specie  fordert  die  Vermeidung  aller  oben  bey  den 
Ursachen  aufgeführten  Schädlichkeiten,  welche  die 
Congestionen  gegen  den  Kopf  befördern.  Man  mufs 
daher  den  Kopf  der  Kinder  mehr  kühl  als  wann  hat- 
ten ,  alle  Narcotica  und  Spirituosa  vermeiden ,  eben 
so  den  Einflufs  der  Sonnenstrahlen  und  der  Ofen- 
wärme auf  den  Kopf.  Besonders  aber  dulde  man 
keine  Verstopfung. 

II.  Behandlung  der  Krankheit.  Wir  wollen 
hier  nicht  in  eine  Prüfung  der  verschiedenen,  theils 
vorgeschlagenen,  theils  mit  »mehr  oder  weniger  Glück 
ausgeführten  Behandlungsmethoden  des  Hydrocepha- 
lus eingehen,  sondern  bjps  diejenige  darstellen,  die 
wir  für  die  heilsamste  erkennen.  Die  Antiphlogose 
finden  wir  nur  dann  zulässig,  wenn  das  Kind  robust 
ist  und  die  Krankheit  deutlich  den  entzündlichen 

16  * 
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Charakter  hat«  Aber  auch  hier  ist  Sparsamkeit  mit 
dem  Blute  zu  empfehlen,  denn  durch  ßlutentleerungen 
*  allein  wird  kein  Hydrocephalus  geheilt.  Crampton 
—  Dublin  Hospital  Reports  Vok  3.  —  und  später 
Tortuat  haben  gerathen,  die  Blutegel  an  die  innere 
Fläche  der  Nase  zu  sezen,  allein  Schönlein  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  dieses  nicht  ohne  Gefahr 
'  sey,  weil  hier  die  Arterien  zu  oberflächlich  liegen, 
man  wird  daher  besser  thun,  wenn  man  die  Blutegel 
an  die  Nasen- Wurzel  oder  hinter  die  Ohren  sezt. 
Dabey  macht  man  Umschläge  auf  den  Kopf  von  Was- 
ser mit  etwas  caustischem  Ammon,  und  zwar  so 
kühl,  als  sie  vertragen  werden.  Die  innerlichen 
Mittel  gegen  die  Krankheit  sind  Ammon,  Chlor  und 
empyreumatischer  Holzessig  oder  das  Pyrothonid, 
welche  noch  dadurch  unterstüzt  werden,  dafs  man 
den  ganzen  Körper  mit  demselben  Mittel ') ,  welche 
man  innerlich  anwendet,  lauwarm  waschen  läfst. 
Auch  das  Königswasser  innerlich  und  äuserlich  — 
in  (ler  entsprechenden  Verdünnung  —  angewendet, 
leistet  gute  Dienste,  und  sein  innerer  Gebrauch  dürfte 
dem  des  Chlors  vorzuziehen  seyn.  Das  Ammon  dürfte 
sich  vor  allen  andern  empfehlen,  theils  wegen  seiner 
Wirksamkeit,  theils  wegen  der  Leichtigkeit  seiner 
Verbindung  mit  andern  Mitteln.  Man  kann  den  Spi- 


1)  Wenn  wir  tagen  „mit  demselben  Mittel"  so  soll  diefs 
heifsen,  wenn  man  innerlich  Ammon  giebt,  so  lasse  man 
auch  mit  Ammon  waschen,  hat  man  aber  innerlich  Chlor, 
Holzessig  oder  Pyrothonid  gereicht,  so  lasse  man  mit 
Chlor,  oder  wenn  dieses  fehlen  tollte,  mit  Essig  waschen. 
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rltus  amraonü  anlsatus  geben  und  zwar  2  —  3  Tropfen 
alle  halbe  Stunde,  man  kann  auch  das  Ammonium 
eubcarbonicum  wählen,  und  entweder  blos  mit  Eleo- 
sacch.  mentuae,  oder  wenn  das  Kind  Neigung  zu 
Krämpfen  hat,  oder  schon  daran  leidet,  mit  Moschus 
verbinden,  bey  grofer  Schwäche  aber  Chinin  zusezen. 
Durch  dieses  Mittel  werden  auch  die  Diarrhoeen  am 
besten  bekämpft.  Ist  aber  hartnäckige  Verstopfung 
zugegen,  so  giebt  man  das  kohlensäuerliche  Animou 
mit  Magnesia  und  zwar  mischt  man  jede  einzelne 
Dosis  mit  etwas  Manna,  und  hält  damit  solange  an, 
bis  Ausleerungen  erfolgen.  Man  wird  vielleicht  eben 
so  gut  fahren,  wenn  man  in  diesen  Fällen  die  Be- 
handlung mit  einigen  Gaben  Calomel  und  Magnesia 
beginnt,  und  erst  dann  zu  den  andern  inneren  Mit- 
teln greift,  wenn  diese  Pulver  Ausleerung  gemacht 
haben.  Die  Waschungen  aber  mit  Ammon  oder  Chlor 
beginne  man  jedenfalls  sobald  als  möglich,  sie  kön- 
nen nie  schaden,  nur  nüzen  Wenn  bey  dieser 
Behandlung  das  Kopfleiden  dennoch  Fortschritte  ma- 
chen sollte ,  dann  rettet  ein  großes  Vesicator  auf 
den  Schädel  gesezt  —  unter  dem  Fortgebrauch  der 
andern  Mittel  —  zuweilen  noch  den  Kranken.  Schon 
PercivaP)  hat  diese  Art,  die  Vesicatore  beim  Hy- 

t)  Auch  beim  scarlatinosen  und  impetiginösen  Hydrocephalas 
bringen  diese  Waschungen  grofsen  Vortheil. 

1}  In  seinen  Bemerkungen  über  die  Wassersucht  der  Gehirn- 
höhlen, abgedruckt  in  den  Abhandlungen  für  praktische 
Aerztc  B.  XIV.  Th.  4.  S.  650.  Bush  und  Cullcn  rüh- 
men ebenfalls  die  Vesicantien,  Göll»  und  Odier  wollen 
sie  aber  an  die  Extremitäten  geiezt  haben. 


« 
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drocephalus  anzuwenden  empfohlen  und  Ponteau 
sie  sehr  gerühmt,  und  neuerlich  hat  Vezin  ein  Kind 
dadurch  gerettet ,  hey  welchem  alle  Lebenshoffnung 
verschwunden  war.  Die  Vesicantien  auf  den  Kopf 
wendet  man  nicht  eher  an,  als  bis  man  Ursache  zu 
glauben  hat,  dafs  die  Ergiesung  bereits  begonnen 
habe  ;  unter  diesen  Umständen  ist  es  dann  auch  vor- 
theilhaft  mit  dem  Ammon  und  dem  Moschus  etwas 
Digitalis,  vorzüglich  aber  die  auf  die  Resorption  und 
die  Harnabsonderung  so  entschieden  wirkende  Senega- 
Wurzel  entweder  in  Pulverform  oder  ,i\s  Senegin, 
Polygalin  —  dann  freilich  in  sehr  kleinen  Dosis  — 
zu  verbinden.  Pittschaft  rühmt  die  Arnica  sehr, 
und  wenn  dieses  Mittel  wirklich  so  spezifische  Wir- 
kung auf  das  psychische  Nervensystem  hat,  so  könnte 
man  das  von  Sehn  eider  in  Fulda  zuerst  bereitete 
und  versuchte  ätherische  Oel  der  Arnica  mit  Zucker 
zu  einem  Oelzucker  verbinden,  und  in  dieser  Gestalt 
dem  Ammon  und  der  Senega  beigeben. 

Formey  hat  im  Stadium  der  Exsudation  die 
kalten  Begiesungen  empfohlen. 

«  ■      ,  *  i  *  f 

Bey  Erwachsenen  kömmt  eine  mit  Wasserergufs 
endende  Gehirnaifektion  vor,  die  unter  dem  Namen 
Sonnenstich,  Insolation  bekannt  ist.  Die  Krankheit 
ist  nach  ihrer  Natur  und  Genesis  ein  Analogon  des 
Hydrocephalus,  und  mau  würde  sich  mächtig  irren, 
wenn  man  sie  für  ein  entzündliches  Leiden  nehmen 
und  darnach  behandeln  wollte.  Sie  ist  der  Reflex 
eines  Leidens  der  Darmschleimhaut,  welches  theils 
dem  pyiösen ,  theils  dem  typhösen  Prozels  angehört, 
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und  die  Sonnenstrahlen  sind  nur  tn  soferne  bey  der 
Krankheitsgenesis  thätig ,  als  sie  einen  bereits  auf 
den  Schleimhäuten  des  Nahrangskanals  stille  wuchern- 
den Krankheitsprozels  veranlassen,  nach  dem  gereiz- 
ten Gehirn  seinen  Zug  zu  nehmen.  Der  Sonnenstich 
ist  auf  eine  auffallende  Weise  in  Ägyptens  Nil- Thal 
endemisch;  dort  wirkt  aber  die  Sonne  gewife  nicht 
heftiger  als  in  Arabien  oder  gar  in  der  Thebais,  wo 
man  indessen  die  Insolation  nicht  trifft;  auch  ist 
Ägypten  nicht  das  Land  der  Entzündungen;  wohl 
aber  ist  es  das  Vaterland  des  typhosen  Prozesses, 
der  unter  den  verschiedensten  Modifikationen  die 

• 

Einwohner  heimsucht  und  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Art  gefährdet;  es  ist  das  Land  der  typhösen 
Ophthalmie,  der  rothen  oder  typhösen  Ruhr,  des 
galligten  Abdominal  -  Typhus  und  der  Pest.  Man 
trifft  nach  dem  Zeugnifs  neuerer  Reisenden  in  Ägyp- 
ten wenig  Menschen  aus  der  niedern  Volksklasse, 
von  denen  man  sagen  könnte,  sie  seyen  kräftig  und 
gesund;  die  meisten  tragen  das  Gift  im  Leibe,  wel- 
ches die  Emanationen  des  Nilschlamms,  der  schlecht 
besorgten  Leichenäcker,  der  auf  dem  Felde  und 
selbst  in  den  Strafsen  faulenden  Thier- Cadaver,  der 
Cloaken  und  Düngerhaufen  —  welche  zu  Bergen  an- 
wachsen —  unter  dem  Einflufs  der  aus  der  Thebais 
kommenden  höchst  intensiven  elektrischen  Strömung 
erzeugen,  und  wenn  nun  ein  ohnediefs  sieches, 
schlechtgenährtes  Individuum  unter  den  Anstrengun- 
gen der  Arbeit  auf  dem  Felde  vom  Sonnenstich  be- 
fallen wird,  so  darf  man  hier  nur  mit  demselben 
Grunde  nach  Entzündung  suchen,  wie  beim  Bettler 

*\  * 

s 

- 

■ 


Digitized  by  Google 


248 

%  ,  - 

% 

nach  Goldbarren.  Die  Irfsolatton  Ist  hier  der  typhöse 
Prozeß»,  welcher  durch  deq  Reiz  der  Sonnenstrahlen 
gegen  deu  Kopf  gezogen  ist;  und  wärme  Fu&bäder 
mit  Königswasser,  Yesicantieu  an  die  Waden,  auf. 
den  Kopf,  kalte  Umschläge  mit  Chlor,  innerlich  China 
und  Salzsäure  etc.  sind  die  Mittel,  welche  helfen 
gönnen,  nicht  aber  der  antiphlogistische  Apparat. 
Wenn  bey  uns  robuste  Menschen  vom  Sonnenstich 
befallen  werden,  so  ändert  dieses  die  Sache  nur  in 
sofern,  als  die  Krankheit  hier  den  entzündlichen  Cha- 
rakter hat ,  und  eine  vorsichtige  Antiphlogose  for- 
dert  —  Blutegel  an  den  After  —  im  übrigen  sind 
die  pathologischen  und  therapeutischen  Verhältnisse 
dieselben. 

p)  Entero  -  Rhachiopyra,  Hydrorha? 

chia,  Trismus,  Tetanus, 

Ehe  wir  uns  in  eine  Untersuchung  über  das  Ver- 
haltnife  der  hizigen  Wassersucht  der  Rückenmark? 
höhle  zur  Gastro  -  Enteropyra  der  Kinder  einlassen! 
müssen  wir  zuerst  die  Erscheinungen  des  Trisnius. 
und  Tetanus  einer  flüchtigen  Betrachtung  unterwer?- 
fen,  weil  diese  bey  der  Hydrorhachie  sehr  häufig 
vorkommen.  Kinnbackenkrampf  und  Starrkrampf  sind 
Jceine  selbsfstandige  Krankheit,  sie  sind  immer  nur 
Symptom  und  gehören  als  solches  den  verschieden- 
sten Krankheiten  an.  Die,  nächste  Ursache  des  Starrr 
Krampfs  überhaupt:  ist  eine  krankhafte  Reizung  der 

fordern  Rückenmarksstränge  ')>  In  welchen  wie  be- 
?■   

1)  Wirkt  der  Reiz  zugleich  auch  auf  die  hintern  Rucken» 
marktstrange ,  wie  diese«  häufig  der  Fall  ist»  dauo  ist  der 

*  i 


Digitized  by 


349 

kannt  die  Nerven  der  Bewegung  wurzeln.  Eine  sol- 
che Reizung  verursacht  aber  auch  Convulsionen  oder 
clonische  Krämpfe ,  und  man  nimmt  gewöhnlich  an, 
da&  dem  tonischen  Krampf,  dem  Starrkrampf  ein  re- 
lativ intensiverer  Reiz  zu  Grund  liege,  als  den  do- 
rischen >  Krämpfen.  Diese  Reize  aber,  welche  Starr- 
krampf veranlassen,  sind  sehr  verschiedener  Art,  und 
man  kann  sie  vielleicht  in  folgende  3 Theile  ordnen: 

1)  Dynamische  Reize.  Diese  Reize  stehen  gleich* 
sam  an  der  Grenze  der  Materie  —  in  sofern  sie  näm- 
lich im  Rückenmark  tliätig  sind  —  haben  aber  ihren 
Grund  oft  in  einem  materiellen  Vorgang  in  einem  an- 
dern Organ,  und  charakterisiren  sich  in  der  Erschei- 
nung dadurch,  da£s  sie  keine  sinnlich  wahrnehmbare 
Veränderung  im  Rückenmark  und  dessen  Häuten  nach» 
weisen  lassen.  Hieher  gehören  die  Fälle  von  Starr- 
krampf, welche  durch  Gemüthsbewegungen ,  Zorn, 
Schrecken  etc.  entstehen ;  der  Starrkrampf,  der  bey 
Hysterischen  vorkömmt;  der  Starrkrampf,  'der  durch 
Wurmreiz  vermittelt  wird,  und  der  Tetanus,  der  durch 
Druck  und  sonstige  heftige  Irritation  peripherischer  . 
Nerven,  namentlich  bey  Winden  erzeugt  wird. 

2)  Dynamisch- chemische  Reize;  sie  bilden  sich 
ineist  durch  äusere  Veranlassung  im  Organismus  und 
f 

Starrkrampf  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden,  beschränkt 
sieb  aber  die  krankhafte  Affektion  oder  Irritation  auf  die 
-  yordern  Stränge,  dann  ist  wenig  Schmerz  vorhanden,  das 
Gefühl  überhaupt  nicht  alienirt,  nur  die  Bewegung  ist  ge- 
hindert. Poggi  hat  im  London  medical  and  phvsical 
Journal  Vol.  Vi.  18*20  Februar  einen  solchen,  in  noch  man» 
ober  andern  Hinsicht,  interessanten ,  Fall  mitgetheih. 
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Werden  durch  zufallige  vermittelnde  Ursachen ,  sohl« 
mehr  auf  anomale  Art,  gegen  das  Rückemnarksystem 
geleitet,  doch  können  einige  derselben  auch  idiopa- 
thisch in  diesem  Systeme  auftreten ;  dieses  sind  die 
sogenannten  Krankheitsschärfen,  und  finden  sich  bey 
Rheuma,  Friesel,  Pyren  —  Heopyra,  Puerperopyra, 
Cholera,  Gastro- En teropyra  infantum  —  die  Typhen, 
Erysipelaceen,  Variolen  und  Varioloiden,  Tripperseu- 
che, Kräze,  Gallenschärfe  bey  Eiter- Metastasen  und 
selbst  bey  der  Intermittens. 

3)  Chemisch  -  dynamische  Reize ,  nämlich  ge- 
wisse Substanzen,  die  sich  auserhaib  des  Körpers 
schon  vollkommen  entwickelt  vorfinden,  auf  den  Or- 
ganismus einen  besonders  giftigen  Einflufs  üben,  und 
grösseren  Theils  in  einem  spezitischen  Yerhältnifs 
zum  Rückenmark  stehen.  Hieher  gehören  Strychnin  *), 
Brucin,  Picrotoxin,  Stramonium,  Arsenik,  Blausäure, 
Cicuta,  Opium,  Quecksilber. 

4)  mechanische  Reize  durch  Druck,  der  aufs 
Rückenmark  ausgeübt  wird,  bey  Haemorrhoidal-  und 
Menstrual  -  Congestionen ,  bey  Congestionen  durch 
gestörte  Respiration  und  Circulation ,  so  beim  Stick- 
und  Schlagflußs,  bey  den  reinen  Entzündungen  des 
Rückenmarks  und  seiner  Häute,  besonders  nach  me- 
chanischen Verlezunffen.  Es  ist  zwar  bey  diesen 
Entzündungen  auch  ein  alicnirter  Chemismus  zugegen, 
sie  erzeugen  aber  die  Rückeumarkss)  mptome  nicht 


1)  Hieber  gehört  natürlich  auoh  das  Gift  von  Upa» 

oder  Strycbnos  Tieute.  Die  damit  vergifteten  Pfeile  er- 
zeugen  bey  Verwundungen  bekanntlich  Starrkrampf. 
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durch  chemischen  Reiz,  sondern  mehr  durch  Blut* 
Überfüllung  und  Druck. 

Bey  diesen  verschiedeneu  Arten  des  Tetanus  hat 
natürlich  auch  der  reizende  Prozefs  einen  verschie- 
denen Siz.  Der  Wurmreiz  häufst  ursprünglich  auf 
der  Darmschleiinhaut ,  Druck  und  Quetschung  peri- 
pherischer Nerven  kann  an  verschiedenen  Theilen 
des  Organismus  vorkommen,  Gemütsbewegungen 
vergiften  manche  Absonderungen  und  alieniren  viel- 
leicht selbst  den  Chemismus  des  Blutes.  Der  Rheu* 
matismus  scheint  die  harte  Rückeumarkshaut ,  der 
pyröse  und  erysipelatöse  Prozefs  aber  nebst  der 
Darmschleimhaut  die  Arachnoidea  und  pia  mater  die- 
ses Organs  aufzusuchen.  Viele  Gifte  wirken  als  sol- 
che auf  das  Rückenmark  selbst,  und  mechanische 
Verlezungen  können  im  Mark  wie  in  seinen  Häuten 
ihren  Siz  haben,  die  Congestionen  oder  Gefäfsüber- 
füllungen  sind  vorzüglich  in  den  Ilauten  bemerkbar. 
Ob  man  von  dieser  Verschiedenheit  des  Sizes  des 
reizenden  Vorgangs  Veranlassung  nehmen  könne,  den 
Tetanus  in  einen  primären  und  sekundären,  idiopa- 
thischen und  consensuellen  einzuteilen,  überlassen 
wir  dem  Urtheil  unserer  Leser ;  uns  ist  der  Tetauus 
immer  nur  Symptom. 

Viele,  ja  vielleicht  alle  Pathologen,  stellen  den 
Wundstarrkrampf,  den  Tetanus  traumaticus  als  eine 
eigene  Art  des  Tetanus  auf,  es  steht  aber  eine  sol- 
che Unterscheidung  nicht  nur  im  Widerspruch  mit 
der  wissenschaftlichen  Theorie  dieser  Erscheinung, 
sondern  sie  wird  auch  zum  Todesengel  für  viele  au 
Wundstarrkrampf  Leidende,  weil  sie  alle  über  einen 
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Leist  behandelt  werden  mufsten,  wenn  die  Krank- 
heit immer  dieselbe  wäre  *)•  Es  kommen  aber  bef 
Verwundeten  alle  Arten  des  Tetanus  vor:  Laurent 
hat  bis  zur  Evidenz  nachgewiesen,  dafs  Wurmreiz 
bey  Verwundeten  häufig  die  Ursache  des  Tetanus 
ist,  und  dafs  dieser  Wurmreiz  schon  durch  die  Diät, 
auf  welche  die  Verwundeten  gewöhnlich  gesezt  wer- 
den, häufiger  und  intensiver  auftrete,  als  bey  Ge- 
sunden; Laurent  liefs  sich  aber  zu  der  Übertrei- 
bung verleiten,  dafs  der  Wundstarrkrampf  immer 
durch  Wurmreiz  bedingt  sey.  Larrey  hat  gefun- 
den, dafs  der  in  Ägypten  in  der  französischen  Armee 
so  häufig  vorkommende  Wundstarrkrampf  durchs  glü- 
hende Eisen  nicht  geheilt  werden  konnte ,  während 
dieses  Mittel  in  den  östreichfischen  Feldzügen  gute 
'Dienste  leistete,  was  einzig  darin  seinen  Grund  hat, 
dafs  der  Wundstarrkrampf  in  Ägypten  durch  eine 
Art  typhösen  Prozefs,  der  in  Ostreich  aber  theils 

,  ... 

*       -  " 

■ 

1)  Man  hat  häufig  angenommen,  dafs  beim  Tetanus  trauma- 
tica eine  durch  die  Nerven  auf  das  Rückenmark  verbrei- 
tete' Entzündung  zugegen  sey;  wie  unbegründet  ein  sol- 
ches Axiom  sey,  beweisen  viele  Sectionen ,  unter  andern 
berufen  wir  uns  auf  Fr.  Erdmann,  der  in  seinen  An- 

* 

nales  scholae  clinicae  medieae  Dorpatensis  annorum  1818, 
1819,  1810,  zwey  Fälle  von  Tetanus  traumatica  millbeilt, 
bey  denen  durchaus  keine  Entzündung  des  Rückenmarks 
/  pder  seiner  Haute  gefunden  wurde.  Bekanntlich  fand  auch 
Carmichael  bey  verschiedenen  Fallen  von  Tetanus  kei- 
ne Spur  von  Entzündung  oder  Congestion  im  Rückenmark 
und  dessen  Häuten  (Transact,  of  the  College  of  Physicians 
'  of  Ireland  Vol.  IV.)- 
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durch  den  rheumatischen  Prozeß,  theils  durch  örtK- 
che  Reizung  eines  Nervenzweigs  entstanden  war. 
Larrey  bemerkt  ausdrücklich  bey  Gelegenheit  des 
Feldzugs  in  Ostreich,  dais  sich  das  Übel  nicht  eher 
einfand ,  als  nach  schnellem  Umsprung  der  Tempe- 
ratur ;  und  bey  Gelegenheit  des  ägyptischen  Feldzugs 
sagt  er,  Feuchtigkeit,  schneller  Temperaturwechsel 
scheine  den  Starrkrampf  auch  bey  ganz  unbedeuten- 
den Verwundungen  zu  veranlassen.    Diese  Bemer- 
kungen, so  gegründet  sie  sind,  passen  aber  nicht 
auf  jene  Fälle,  wo  Zerreissung,  Unterbindung,  Druck 
und  Quetschung  oder  sonstige  Belästigung  eines  pe- 
ripherischen Nervenzweigs  den  Starrkrampf  erzeugen, 
denn  diese  Art  Genesis  ist  nur  in  sofern  von  atmo- 
sphärischen Vorgängen  abhängig,  als  durch  diesel- 
ben die  Reizbarkeit  des  verwundeten  Organismus  ge- 
steigert wird.   Wie  gesagt,  der  Starrkrampf,  der  zu 
Wunden  sich  gesellt,  kann  durch  Irritation  eines  pe- 
ripherischen Nerven,  durch  unterdrückte  Eiterung  *), 
durch  Rheumatismus  der  harten  Rückenmarkshaut, 
durch  den  pyrösen ,  typhösen  und  erysipelatöscn  Pro- 
zefs,  der  sich  svon.  der  Darmschleimhaut  auf  die  Häu- 
te des  Rückenmarks  verbreitet,  und  durch  Wurmreiz 


1)  Dufouart  (Analyse  des  blessures  d'armes  a  feuctc.  Parti 
1801.)  sagt:  Merkwürdig  ist  es,  dafa  die  ersten  Zufalle 
gerade  in  die  Periode  fallen,  wo  die  Eiterimg  beginnen 
sollte.  Anstatt  aber  in  Eiterung  überzugeben,  trocknen 
die  Sennen,  und  in  demselben  Moment  entstehen  innete 
Zuckungen,  und  der  Kranke  beklagt  sich  über  ein  krampf- 
haftes Zerren  etc. 
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entstellen,  und  will  natßrlich  nach  diesen  verschie- 
denen Ursachen  auch  verschieden  behandelt  seyn. 
Dafs  aber  der  Tetanus  bey  Verwundeten ,  und  zwar 
bey  solchen,  die  im  Kriege  verwundet  wurden,  häu- 
fig vorkömmt,  hat  seinen  Grund  nicht  in  den  Mus- 
kelanstrengungen der  Soldaten,  wie  unter  andern  die 
Amerikaner  Rush  und  Heustis  glauben,  sondern 
In  den  oft  mangelhaften,  oft  schlechten  Nahrungs- 
mitteln ,  in  den  Gemüthsbewegungen,  und  in  dem  oft 
verlassenen  Zustande  der  Verwundeten,  die  nicht  sel- 
ten Wind  und  Wetter  ausgesezt  bleiben. 

Der  Trismus  ist  bekanntlich  nur  ein  partieller 
Tetanus,  und  entsteht,  wenn  der  schädliche  Reiz  nur 
auf  den  Cervical-Theil  des  Rückenmarks  einwirkt. 

■ 

Er  kann  demnach  nicht  als  eigene  Krankheitsform 
angesehen  werden,  und  ist  eben  so  gut  Symptom 
wie  der  Tetanus. 

Eine  Frage,  die  wir  nun  zu  erörtern  haben,  ist 
die:  in  welchem  Verhältnifs  steht  der  Tetanus  zur 
Hydrorhagie?  der  Tetanus  selbst  steht  zu  den  ge- 

■ 

rinnstoffigen  und  serösen  Exsudaten,  die  man  häufig 
in  den  Leichen  solcher  Menschen  trifft,  die  unter 
den  Erscheinungen  des  Tetanus  gestorben  sind,  in 
gar  keinem  Verhältnifs;  wenn  aber  der  Krankheit»- 

prozefs,  welcher  den  Starrkrampf  veranlafst,  der  Art 

• 

ist,  dafs  er  gerne  Wasser  erzeugt,  —  Rheuma,  Ery- 
sipels, Pyra  —  dann  entsteht  auch  das  Exsudat, 
welches ,  wie  schon  angedeutet ,  fibrös  -  albuminös 
oder  serös  seyn  kann;  in  jenen  Fällen  des  Starr- 
krampfs aber,  wo  die  Ursache  desselben  nicht  auch 
zugleich  ein  wasserzeugender  Vegetations  -  Pi  ozefs 

■ 
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Ist,  werden  auch  keine  Ergiesungea  angetroffen;  so 
beim  Starrkrampf  durch  Irritation  peripherischer  Ner- 
ven, durch  Wurmreiz,  ex  causa  hysterica  etc.  An- 
dererseits  aber  kann  sich  Hydrorhachie  entwickeln, 
ohne  dafs  Starrkrampf  zugegen  ist,  nämlich,  wenn 
der  vegetative  Krankheitsprozefe  mehr  auf  der  hin- 
tern Fläche  des  Rückenmarks  verläuft,  in  welchem 
Falte  mehr  das  Gefühl  des  Kranken  compromitirt 
ist  *),  als  die  Bewegungs-  Apparate,  oder  wenn  der 
Krankheitsprozefs  so  schleichend  auftritt,  dato  er 
blos  das  Gefühl  von  lähmiingsartiger  Müdigkeit,  und 
später  erst ,  wenn  die  Ergiesung  erfolgt  ist ,  ConvuU 
sionen  veranlagt.  Wir  sehen  daraus,  dafs  die  toni- 
schen Krämpfe  des  Ruckenmarks  für.  die  Diagnose 
der  eigentlichen  Krankheit  und  der  etwaigen  Exsu- 
dation einen  sehr  unzuverlässigen  oder  eigentlich  gar 
keinen  Anhaltspunkt  gehen. 

Tiismus  und  Tetanus  sind  häufig  die  Wirkungen 
des  pyrösen  Prozesses,  der  sich  auf  die  Arachnoidea 
des  Rückenmarks  verbreitet  hat,  und  dessen  primä- 
res Auftreten  auf  der  Darmschleimhaut  bey  den  tu- 
multuarischen  Rückenmarks- Symptomen  leicht  über- 
sehen wird;  bey  der  Obduction  findet  man  aber  die 
Schleimhaut  des  Darmkanals  im  pyrösen  Zustand, 
oder,  wie  Macarthus,  de  Haen,  Larrey,  Four- 
nier  -  Pescars,  Poggi  und  andere  angeben,  ent- 
zündet.  Und  diese  Fälle  des  Tetanus  waren  es,  wo 


1)  Wir  haben  Fülle  dieser  Art  bey  Erwachsenen  gesehen,  die 
nur  über  Pelzigseyn  oder  Taubheit  in  den  untern  Extre- 
mitäten klagten,  and  dabey  noch  ausgingen. 
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Klystiere  von  Terpentinöl  (Forth6rgili  und  Want, 
Merriman,  Philip,  Hutchinson,  Toms)  oder 
das  Pulvis  Doweri  (Latham,  Vaug^han,  Mar- 
tini), oder  dfer  Peru -Balsam  (Kollock)*  oder  der 
Brecbweinstein  als  Klystier,  oder  durch  den  Mund 
beigebracht  (William  Ellis,  Lännec),  so  gute 
Dienste  leisteten  *)<  Der  pyröse  Tetanus  endet  mit 
Wasserergiesung*  wenn  nicht  der  Tod  durch  Apo* 
plexie  (des  Rückenmarks  oder  Gehirns)  oder  Kunst- 
bülfe  den  Verlauf  der  Krankheit  abschneidet.  Es 
kann  aber  auch  pyröses  Exsudat  intlie  Rückenmarks^ 
höhle  erfolgen,  ohne  daft  sich  Trismus  oder  Teta- 
nus deutlich  ausgebildet  hatten»  wenn  nämlich  der 
pyröse  Prozefs  aof  der  Arachnoidea  mehr  schiel« 
chend  auftrat,  und  dann  endet  die  Krankheit  oder 
vielmehr  das  Leben  unter  Convulsionen.  Da  aber 
das-  Exsudat  immer  das  Finale  des  ungestörten  Krank- 
heitsverlaufs ist,  es  mögen  tetanische  Erscheinungen 

zuge- 

* 

i)  Foi'tber^iiit  and  Wants  inedic.  and  phys.  Joorti.  und 
zwar  im  med.  and  phys.  intelligence  des  October- Hefts 
1814.  —  Merrimanin  Lond.  med.  chir.  Transaet.  Yok 
tl.  1815.  —  Hutchinson  '„Lond.  med*,  and  phys.  Journ* 
by  Macleo  <J  18S3.  Februar  —  Latham  Lond.  med. 
and  surgic.  Repository  1814.  Voll.  Januar  —  Vaughan 
Lond.  med.  Transaet.  Völ.V.  4813.  —  Koll o c k  in  Har- 
le« •  neuem  Joürn.  der  ausländ,  med.  chir.  Liter.  1810. 
Bd.IX.  St.?.  —  William  Ellis  in  den  Medic.  Commen- 
tarien  von  einer  Gesellschaft  der  Ärzte  zü  Edinburg.  ll.be- 
cade.  IX. Band.  Teutsch  von  Adrian  Dill.  Altenburg 
±797.   Lännec  Revue  mcdicale  1828.  Tome  IV. 
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« 

zugegen  gewesen  seyn  oder  nicht,  so  nennen  wir 
diese  Krankheit  Hydrorhachia  pyrosa. 

Die  Hydrorhachia  pyrosa  kommt  bey  Kindern  und 
bey  Erwachsenen  vor,  häufiger  aber  bey  Kindern. 
Bey  Erwachsene»  ist  sie  für  das  Rückenmark  das- 
selbe, was  die  Insolation  für  das  Gehirn,  auch  hat 
man  sie  öfter  nach  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
tuf  den  entblößten  Rucken,  so  bey  Feldarbeiten! 
entstehen  sehen;  bey  Kindern  ist  diese  Hydrorhachie 
ein  Analogen  des  Hydrocephalus.  Bey  Kindern  wer- 
den zwey  Krankheitsformen  aufgeführt,  die  hieher 
gehören ;  nämlich  der  Trismus  neonatorum  und  die 
von  Gölls*  sogenannte  Spinodorsitls,  über  welche 
auch  Hafner  in  Marburg,  Schmalz,  Spangen- 
berg, Niel  und  Har lefs  Andeutungen  geliefert  ha- 
ben. Lezterer  hat  namentlich  auf  das  Verhältnifs 
dieses  Rücke nmarksleidens  zu  Convulsionen  undEclam- 
psieen  aufmerksam  gemacht ;  den  eigentlichen  Krank- 
heitsprozeni  aber,  welcher  dieser  Rückenmarks*  Arach- 
nitis  zu  Grund  liegt,  hat  noch  kein  Beobachter  be>, 
rührt.  Wir  wollen  diese  beiden  Kinderkrankheiten 
^twas;,iiähej  ^racfcten,  -  .  .  ;j  . 

*.  Entcro-Rhachiopyränfconatofuiii, 
Trisuius  neonatorijm. 

Nosologie. 

f)ie  ater  dieser  Krankheit  -  ttspektive  unser« 
Ansicht  von  derselben  —  geht  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten, zur  Genüge  hervor.  Sie  ist  eine  Verbreitung 
<äer  Gastro  -Enteropyra  neonatorum  auf  die.  Araetinei- 

Eiiernö.  Pyren  2.  Bd.  17 
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dea  des  Rückenmark«,  und  oft  auch  auf  die  Gatten« 

schtelmlmut,  so  dafe  Mutig  eftt  fkteristher  Zustand 
damit  verbunden  ist.  Der  Focus  der  Krankheit  ist 
demnach  ursprünglich  im  Darmkanal  zu  suchen,  ihre 
erstes  Keime  im  Blut  und  Vegetation« -Nervensy- 
stem, ihre  Ursache  in  der  Luft  und  in'  vermittelnden 
Momenten.  Ehe  wir  aher  zur  Exposition  der  Ursa- 
chen übergehen,  sind  wir  unsern  Lesern  tiife  Wir* 
digung  einer  und  der  andern  Meinung-  über  die  Na- 
tur dieser  Krankheit  schuldig.  Clark'9)  will  die 
Beobftchlfnng  gemacht  bähen,  da<s  der  bey  den  Kin- 
dem  der  Neger  in  Westindien  so  häufig  vorkommen« 
de  üud  meist  tödtlfche  Trisnhis  durch  den1  Dampf 
des  brennenden  Holzes  in -den  engen  Hütten  veran^ 
Tatst  werde,  er  verbot**  daher  das  liöfebre'ttneir ,  und? 
glkubt  dte  Krankheit  da,  wo  sein  Befehl  befolgt  wur- 
de^ verhütet  zu  haben.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, daß  in  feuchten  Gegenden  die  KohlensWtaydeJ 
die  sich  durch  diese  Heizung  in  den  engen  Hütte« 
entwickelten,  dife  Erzeugung  des  Krankheitsstoflfe  be- 
günstigten. Auf  Jamaica  und  St.  Domingo  suchte 
man  die  Ursache  dieses  Trismus  int  VeÄältenen 
Kindspech,  und  man  will  sie  seltener  bemerkt  ha^en, 
seit  man  für  die  Ausleerung  des  itfeconiuins  sör^i  *J; 
Es  i«t  leicht  möglich,  daft  die  Mittel,  die  man  zur 


i)  James  Clark:  a  treatise  on  the  yellow  fever  etc*  to 
wbich  are  addecT  Observation!  on  the  remhtent  feVer  and 
»ome  other  West-India  diteated.   London  ifOli 

1)  Valentin:  Coup  d'oeil  inr  les  differens  modet  Vle'tralter 
le  tetanue  eti  Americjue.   Pari«  1811. 
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Ausfährung  des  Kindspechs  anwendete,  auch  den  py. 

rösen  Prozcfs  bekämpften.  A.  Coli  es  *)  fand  bey 
Sectio n en  solcher  Kinder,  die  am  Trismus  zu  Grand 
gegangen  waren,  die  Nabelränder  etwas  mehr  auf- 
gehoben; den  Grund  der  Nabelhöhle  nicht  glatt, 
sondern  ,fm  Mittelpunkt  beträchtlich  erhöht;  zuweilen 
zeigte  der  Grund  beträchtliche  Spuren  von  Eiterung. 
Das  Bauchfell  war  in  der  Nabelgegend  sehr  geföis- 
refrh,  im  Laufe  der  Nabelarterieu  zeigte  es  aber 
deutliche  Spuren  der  Entzündung.  Die  Häute  der 
Nabelvenen  waren  verdickt,  inwendig  war  die  Haut 
aber  sehr  blafs  und  hatte  keine  Spuren  von  Phlogose. 
In  den  Nabelarterien  fand  sich  eine  dicke  gelbliche 
Flüssigkeit  angesammelt  etc.  etc.  Aus  diesem  Befund 
folgert  nun  Coli  es,  dafs  Entzündung  und  Vereiterung 
des  Nabels  die  nächste  Ursache  des  Trismus  be- 
gründe.  .Diese  Ansicht  hatte  sich  eines  mehrfachen 
Beifalls  zu  erfreuen  ,  und  noch  zur  Stunde  geniefst 
sie  einige  Autorität.  Aber  Samuel  Labatt,  Vor- 
steher der  Entbindungsschule  zu  Dublin  hat  diese 
Meinung  siegreich  bekämpft  *) ,  und  eine  Reihe  ge- 
nau beobachteter  Fälle  erzählt,  wo  nach  dieser  To- 
desart (durch  Trismus)  die  von  Co  11  es  aufgeführten 
Erscheinungen  durchaus  fehlten,  oder  wo  anderseits 
nach  ^anz  anderen  Todesärten  mehrere  jener  Verän- 
derungen am  Nabel  gefunden  wurden.  Auch  James 


t)  Über  die  Ursache  des  Trismus  der  Neugebornen.  Im 
Dublin  Hospital  Reporu  and  Communications  in  medici- 
f   ne  etc.   Vöi. f.  Parsit. 

1)  Edinburgh,  med.  and  surg.  Joura.  Nro.  69.  1819.  April  I. 

17* 
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Thomson,  der  auf  Jamaika  lebt*  und  Gelegenheit 
hatte,  eine  große  Anzahl  am  Trismus  nascentiunt 
gestorbener  Neger- Kinder  zu  untersuchen,  hat  C ol- 
les Nosologie  dieser  Krankheit  als  unbegründet  dar- 
gestellt1). .,    ;   •  .  .  .  ,\.  |* 

Endlich  sind  manche  Beobachter  der  Meinung, 
dafs  eine  unvorsichtige  Lösung  des  Zungenbändchens, 
diesen  Trismus  veranlassen  könne.  Es  wäre  möglich, 
dafe  eine  solche  Operation  unter  gewissen  Umstan- 
den ähnliche  Folgen  haben  könnte,  wie  zuweilen  die 
Castration  oder  die  Herniotomie,  wenn  aber  auch, 
so  ist  dieses  gewiß  höchst  selten  der  Fatf. 

"    .  "]    '  •  Aetiolögie*  sj»i^-iOT 

Die  wahre  Ursache  des  Trismus  neonatorum  Ii egt 
in  der  Luft;  eine  feuchte  Atmosphäre  mit  einer  ge-' 
wissen  elektrischen  Beschaffenheit  erzeugt  dasTMias^ 
ma,  vermittelnde  Momente  aber  vermitteln  tlieils  den 
Ausbruch  der  Enteropyra,  .theils  veranlassen  sie  4en 
Zug  der  Krankheit  gegen  das  Rückenmark  ;  unter 
leztere  gehört  vorzüglich  das  Übergiesen  des  Nackens 
der  Neugebornen  mit  kaltem  Wasser  bey  der  Taufel 
Manche  Kinder  bringen  ,  die  Gastro -  Enteropyra  mit 
auf  die  Welt,  und  gewisse  Reize  die  auf  das  Itücken- 
mark  wirken,  veranlassen  dann  die  Affektion  des 
Cervical- Theils  desselben,  die  sich  dann  von  da  aus 
über  das  ganze  Rückenmark  verbreitet. 


.  Ii 


i)  Edinburgh.  to.dk   and  turg.  Journ.  Nro.  »7.  1818.  Wo- 
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Vorkommen  und  Geographie. 

Der  Trismus  neonatorum  kommt  sporadisch  vor, 
so  haben  wir  ihn  wenigstens  gesehen ;  er  kann  unter 
gewissen  atmosphärischen  Verhältnissen  epidemisch 
auftreten,  und  in  feuchten  Gegenden  ist  er  ende- 
misch —  so  auf  den  westindischen  Inseln,  auf  Ja- 
maika, Domingo,  in  Ostiudien,  auf  einigen  irischen 
Inseln,  in  Triest  etc.  Der  Trismus  neonatorum  ist 
eine  der  am  weitesten  verbreiteten  Krankheiten,  er 
ist  auf  der  östlichen  wie  auf  der  westlichen,  auf  der 
nördlichen  wie  auf  der  sudlichen  Halbkugel  zu  Haus. 

Bild  der  Krankheit. 

t  i 

Es  wird  wenig  Krankheiten  geben,  deren  Ver- 
lauf und  Ausbreitung  in  die  Sinne  fällt,  wie  hier  beim 
Trismus  neonatorum.   Wir  bemerken 

1)  ein  Stadium  des  Abdominal -Leidens;  die  Kin- 
der sind  unruhig,  schreien  viel,  leiden  an  Erbrechen 
oder  an  Diarrhoe.  Hat  sich  der  pyröse  Prozefs  auf 
die  Gallenschleimhaut  verbreitet,  dann  ist  auch  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  ikteriscbe  Färbung,  be- 
sonders des  Auges  zugegen.  Es  glaubten  einige 
Beobachter  diese  ikteriscbe  Erscheinung  auf  Rech- 
nung des  Krampfes  sezen  zu  müssen,  der  sich  auf 
die  Gallengänge  verbreitet;  allein  dieser  Ikterus  ist 
nicht  immer  zugegen,  und  wenn  er  erscheint,  so  tritt 
er  früher  auf  als  die  Krämpfe.  Er  ist  das  Zeichen 
einer  biliösen  Complication  der  Gastro  -  Enteropyra. 
Dieser  .Zeitraum  dauert  aber  nur  kurze  Zeit,  oft  nur 
einige  Stunden,  dann  beginnt  das 
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2)  Stadium  des  Trismus;  es  stellen  sich  nämlich 
convulsivfsche  Bewegungen  der  untern  Kinnlade  und 
der  Gesichtsmuskeln  ein;  das  verlängerte  Mark  Ist 
vorzüglich  ergriffen,  durch  Belästigung  des  Nervus 
Willisii  wird  die  Stimme  alienirt,  sie  wi^d  schwach 
dem  Mäusegekirr  ähnlich,  und  endlich  tritt  vollkom- 
mene Stimmlosigkeit  ein;  durch  Druck  auf  den  Glosso- 
pharyngeus  wird  das  Schlingen  gehindert,  daher 
stofsen  die  Kinder  die  Brust  der  Mutter  schnell  wie- 
der zurück,  obgleich  sie  so  eben  gierig  nach  dersel- 
ben verlangten.  Nachdem  die  convulsivischen  Bewe- 
gungen oder  Zuckungen  kürzere  oder  länzere  Zeit 
mit  Intermissionen  gedauert,  tritt  der  tonische  Krampf 
ein,  durch  welchen  die  untere  Kinnlade  in  einer  Ent- 
fernung von  circa  einer  Linie  von  der  obern  festge- 
halten wird,  wobey  sich  das  Gesicht  verzerrt  Der 
Leib  ist  gewöhnlich  nach  inuen  gezogen,  der  Harn 
sparsam  oder  ganz  fehlend. 

8)  Stadium  des  Tetanus.  Der  Krampf  ver- 
breitet sich  von  der  Medulla  oblongata  über  das  ganze 
Rückenmark;  durch  die  Ausbreitung  auf  den  Dorsai- 
Theil  wird  die  Respiration  erschwert,  keuchend, 
durch  die  Ausbreitung  auf  den  Lungentheil  werden 
die  Funktionen  des  Darmkanals  gehemmt,  daher  hart- 
näckige Verstopfung.  Die  Muskeln  des  Rückens 
werden  steif  und  gespannt,  der  Krampf  hat  meist 
die  Form  des  Oposthotinus.  Der  Puls  ist  dabey  fre- 
quent,  gereizt. 

4)  Stadium  des  Hydrocephaius.  Wie  sich  der 
Hydrocephahis  häufig  auf  das  verlängerte  Mark  ver- 
breitet, so  verbreitet  sich  bey  Trisinus  neonatorum 
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derWasserergufe  in  der  Regel  anf  die  Gehlrnhöhlen ; 
die  Pupille  wird  erweitert,  unempfindlich  gegen  das 
Licht,  wahrscheinlich  ist  das  Gehör  noch  früher  un- 

unter  Convulsioncn. 

■  >  ♦ 

Ausgänge, 

1)  In  Genesung  unter  örtlichen  und  allgemei- 
nen Crisen,  copiösen  Darmausleerungen  und  Schweifs. 

3)  In  den  Tod  im  Anfang  der  Krankheit  durch 
Rückenmarks -Apoplexie  in  Folge  heftiger  Congestio- 
nen;  spater  durch  Hirn-  und  Rückenmarkslähmung  in 
Folge  des  Drucks,  welchen  das  ergossene  Wasser 
auf  diese  Organe  übt. 

j 

Lclchenbcfnnd. 

Im  Darmkanal  findet  man  jene  anatomischen  Ver- 
änderungen, die  wir  als  Produkte  des  pyrösen  Pro- 
zesses bezeichnet  haben.  In  der  Rückenmarkshöhle 
ist  der  Befund  verschieden;  trat  nämlich  der  Tod 
frühzeitig,  durch  Rückenmarks -Apoplexie  ein,  dann 
treffen  wir  kein  Wasser,  aber  eiue  auserordentliche / 
Blutfülle  in  den  Gefafsen  des  Rückenparks  und  sei- 
ner Häute.  Hatte  Wassererguis  das  Ende  herbeige- 
führt, welches  gewöhnlich  der  Fall  ist,  dann  finden 
wir  eine  bedeutende  Menge  Wasser  in  dem  Rücken- 
kanal und  in  den  Gehirnhöhlen,  die  Gefafse  sind  aber 
hier  nicht  so  überfüllt,  enthalten  zuweilen  ein  blas- 
ses,  wässeriges  Blut,  und  Luftbläschen. 
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Diagnose, 

Die  Krankheit  Ist  sehr  leicht  zu  erkennen,  Indem 
die  Krampfzufölle  ganz  deutlich  von  der  Medulla  ob- 
longat*  ausgehen,  sich  dann  auf  das  Rückenmark 
und  Gehirn  verbreiten.  Eine  andere  Frage  aber  ist 
es,  ob  nicht  auser  dem  pyrosen  Prozefs  auch  der 
impetiginöse  —  durch  schnelles  Austrocknen  wunder 
Hautsteilen,  durch  schnelles  Abheilen  der  Crusta 
serpjgjoos*  pdpr  der  Achores  —  und  der  erysipeU- 
töse  ebenfalls  Trismus  und  flydrprhachie  erzeugen 
könne.  Wenn  wir  den  Trismus  neonatorum  als  eine 
Krankheit  aufstellen,  die  in  dem  ersten  Lpbensmoimt 
yprkömmt,  so  dürfte  der  impetiginöse  Trismus  kaum, 
der  erysipelAtöse  selten  hier  zu  treten  seynt  Jeden- 
falls aber  muß*  die  Anamnese  mit  zu  Hülfe  gezogen 
werdep. 

■ 

Prognose. 

Die  Vorhersage  ist  im  Ganzen  ungünstig.  Meh- 
rere sonst  glückliche  Praktiker  haben  das  Geständnis 
abgelegt,  dafe  es  ihnen  nie  gelang  ein  Kind  zu  ret- 
ten, das  an  diesem  Trfsmus  litt  Ob  diese  unglücfc- 
liehe/  Erfolge  der  Behandlung  daher  kamen,  dafe 
m*n  die  Quelle  des  Übels  nicht  aufsuchte,  mögen 
spätere  Erfahrungen  zeigen.    Im  gegebenen  Fall 
richtet  sich  die  Vorhersage  besonders  nach  dem  Zeit- 
raum der  Krankheit  Solange  sich  dieselbe  auf  das 
verlängerte  Mark  beschränkt,  dürfte  Heilung  zu  er- 
warten seyn;  der  Zeitraum  des  Tetanus  aber  und 
jener  der  Wasserergiesung  im  Gehirn  läfet  seltener 
Heilung  zu. 

»  * 
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»  * 

Behandlung. 

I.  Behandlung  der  Ursachen.  Die  Prophy- 
laxe  ist  im  Ganzen  dieselbe  wie  bey  Enteropyra  über* 
haupt,  besonders  aber  hüte  man  die  Neugebomen 
vor  Verkältung  und  Durchnässung.  In  jenen  Gegen- 
den,-wo  der  Trismus  neonatorum  häufig  vorkommt, 
hat  man  verschiedene  prophylaktische  Mittel  in  An- 
wendung gezogen;  im  französischen  Guyana  z.  B. 
werden  die  Neugebornen  die  ersten  neun  Tage  Mor- 
gens und  Abends  mit  Oel  eingerieben,  und  es  soll  ' 
sich  dieses  Präservativ  gegen  den  Trismus  bewährt 
habei|.  Auf  Jamaika  und  Domingo  gtebt  man 
gleich  nach  der  Geburt  leichte  Abführmittel,  und  auch 
diese  Methode  soll  den  Trismus  dort  seltener  ge- 

■ 

macht  haben. 

II.  Behandlung  der  Krankheit.'  Von  der 
Antiphlogose  ist  bey  dieser  Krankheit  wenig  Heil  zu 
erwarten.  Viele  Ärzte  empfehlen  den  Gebrauch  der 
Blutegel,  wir  selbst  können  nns  nicht  entschließen 
beim  Trismus  der  Neugebornen  Blutegel  anzuwenden, 
weil  wir  nie  einen  günstigen  Erfolg  davon  sahen ,  ja 
es  schien  uns  Sogar,  als  würde  die  Exsudation  durch 
die  Blutentleernng  beschleunigt,  Wird  der  Arzt  zeitig 
gerufen,  und  trifft  er  das  Kind  in  einem  Zustand,  wo 
es  noch  schlingen  kann,  dann  kann  er  nichts  besser 
geben  als  eine  Emulsion  aus  Terpentinöl,  Moschus, 
Spiritus  ammonii  anisatus  und  Eidotter.  Ist .  Ver- 
stopfung zugegen ,  so  reicht  er  inzwischen  Magnesia 
In  einer  schicklichen  Verbindung,  selbst  mit  gebro- 
chenen Gaben  Brechweinstein.   Kann  das  Kind  nicht 
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schlucken ,  so  lafst  er  die  oMg«  Emulsion  durch  Kly- 
stiere  beibringen,  er  darf  schon  einen  Scrupel  Ter- 
pentinöl, 4  Gran  Moschus,  10  Tropfen  Spiritus  ara> 
m'onii  anisatus  mit  einem  Eidotter  und  etwas  lauen 
"Wasser  auf  ein  Klystier  geben.  Äuserlich  läfst  man 
entweder  den  Bauch  und  den  Rücken  öfter  mit  einer 
verdünnten  Auflösung  des  caiistischen  Ammoniaks 
lauwarm  waschen,  oder  man  sezt  das  Kind  in  ein 
Bad,  dem  man  etwas  caustisches  Ammoniak  beigege- 
ben hat;  auch  Einreibungen  von  warmen  Oel  in  den 
Rücken  und  auf  den  Bauch  sind  vorteilhaft.  Das 
glühende  Eisen,  welches  nach  Ludwig  Frank1} 
in  Florenz  und  Triest  mit  Erfolg  gegen  diese  Krank*  - 
heit  im  Nacken  angewendet  wurde,  wird  von  teut- 
schen  Ärzten  kaum  versucht,  und  von  teutschen  Müt- 
tern schon  nicht  zugelassen  werden.  In  verzweifelten 
Fällen  dürfte  man  zu  kalten  Sturzbädern  seine  Zu- 
flucht nehmen.  Jedenfalls  aber  sollte  man  in  solchen 
Fällen,  wo  man  mit  den  oben  angegebenen  Mitteln 
nicht  ausreichen  würde,  die:  Elektrizität  zu  Hülfe 
nehmen,  und  die  isollrten  Kinder  einer  niäfsigen 
aber  anhaltenden  Einwirkung  der  positiven  Elektrizi- 
tät aussezen,  indem  man  sie  entweder  mit  dem  posi- 
tiven Conduetor  einer  Elektrisirmaschine,  oder  mit 
dem  Zinkpol  einer  mäfsigen  Volta-  Säule,  deren 
Kupferpol  mit  der  Erde  in  Verbindung  steht,  in  Be- 
rührung bringt. 


i)  Kurzgefaßte  medizinuche  und  chirurgische  praktische  Be- 
merkungen. &  185. 


•  -    x  Digitized  by  Google 


207 

ß.    Entero  -  Rkachiopyra  Dentien- 
tium, Hydrorhachia  Dentientium. 

Nosologie. 

Diese  Krankheit  ist  im  Ganzen  dieselbe,  wie  der 
Trismus  neonatorum,  da  aber  der  Trismus  neonato- 
rum Ton  beinahe  allen  Pathologen  /als  eine  eigene 
Krankheits-  Spezies  aufgestellt  ist,  und  da  anderseits 
bey  der  Hydrorhachia  Dentientium  der  Trismus,  der 
Kinnbackenkrauipf ,  keine  constante  Erscheinung  ist, 
indem  einerseits  gleich  tetanische  Zufälle  eintreten 
können,  anderseits  Wasserbildung  im  Ruckenmark 
mit  iethalem  Ausgang  ohne  Kinnbackenkrarapf  beo-, 
bachtet  wird,  so  glaubten  wir  eine  eigene  Entero- 
Rhachiopyra  Dentientium  aufstellen  zu  dürfen.  Wir 
verstehen  aber  darunter  jene  pyröse  Hydrorhachie, 
die  nach  dem  ersten  Lebensmonat  bis  ins  2te  Le- 
bensjabr  und  selbst  noch  später  bey  Kindern  vor- 
kömmt Die  Bezeichnung  „  Dentientium  "  wäre  daher, 
streng  genommen,  nicht  passend;  allein  wir  haben 
sie  gewählt,  theils  um  einen  unterscheidenden  Na- 
men vom  Trismus  neonatorum  zu  gewinnen,  theils 
weil  diese  Krankheit  zur  Zeit  des  Zabndurchbruchs 
sehr  häufig  vorkömmt.  Die  Krankheit  tritt  unter  zwey 
Formen  auf,  nämlich  mit  dem  entzündlichen  Charak- 
ter und  mit  tetanischen  Erscheinungen,  und  ist  dann 
identisch  mit  der  von  Gölis  aufgestellten  Spinodor-» 
sitis;  und  mit  dem  dynamischen  oder  adynamischen 
Charakter,  wo  dann  die  heftigeren  Schmerzen  und 
die  tetanischen  Erscheinungen  fehlen,  die  Kinder 
aber  von  Convulsionen  befallen  werden,  und  unter 

1 


t 


Di 


-denselben  zu  Grund  gehen.  Leztere  Fora  kommt 
häufiger  vor,  ald  man  glaubt,  sie  wird  aber  in  der 
Regel  verkannt  und  für  Eclampsie  genommen,  weil 
die  Erscheinungen  des  ersteren  Zeitraums  der  Krank- 
heit nicht  so  deutlich  auf  eine  Rückenmarks*  Affek- 
tion hinweisen,  indem  dieses  Organ  einen  schwa- 
chen Druck  nur  durch  Taubheit  und  Müdigkeit  offen- 
hart,  nicht  aber  durch  so  auffallende  Symptome,  wie 
diese  dem  Gehirn  zu  Gebothe  stehen.  Die  Schwier 
rigkeit  und  Umständlichkeit,  mit  welcher  die  Eröff- 
nung des  Rückenkanals  verbunden  ist,  trägt  wohl 
allein  die  Ursache,  dafe  diese  Form  von  Hydrorha- 
$hie  bis  jezt  beinahe  ganz  übersehen  wurde. 

Die  Hydrorhachie  im  Kindesalter  ist  aber  nicht 
immer  Folge  des  pyrösen  Prozesses,  sondern  auch 
der  rheumatische,  der  erysipelatöse ,  der  impetigind- 
8e  Prozefs  können  ebenfalls  die  Häute  des  Rücken- 
marks aufsuchen  und  ganz  dieselben  Erscheinungen, 
sowohl  die  tetanische  als  die  convulsivische  Form 
erzeugen. 

Die  Aetiologie  dieser  Krankheit  ergiebt  sich  aus 
dem  Bisherigen  von  selbst,  nur  sind  uns  noch  nicht 
alle  jene  Momente  bekannt,  welche  den  pyrösen  Pro- 
zefs veranlassen,  nebst  der  Darmschleimhaut  auch 
die  Häute  des  Rückenmarks  aufzusuchen. 

Bild  der  Krankheit. 

Die  tetanische  Form  liefert  folgende  Erscheinun- 
gen: Entweder  gleich  mit  Beginn  oder  nach  kurzer 
Dauer  der  oft  sehr  leise  auftretenden  Schleimhaut- 
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Svmntomc         gestörter  AnDetit,  Empfindlichkeit  des 

Unterleibs,  Verstopfung  oder  Diarrhoeen,  auch  Er- 
brechen —  werden  die  Kinder  von  Schmerzen  im 
Rücken  und  von  Zuckuneen  der  Extremitäten  befal- 
len;  allmajig  werden  die  Muskeln  des  Halses  und 
des  Rumpfes  krampfhaft  gespannt,  der  Körper  wird 
steif  oder  nach  rückwärts  gebogen,  die  Extremitäten 
Bind  gleichfalls  steif,  die  Beine  aneinander  gedrückt, 
die  Oberarme  an  den  Thorax  angeschlossen,  so  dafe 

such,  die  Kinder  zu  bewegen,  ist  für  dieselben  sehr 
schmerzhaft.  Die  Respiration  ist  dabcy  erschwert, 
die  Kinder  athmen  ähnlich  wie  Tbiere,  denen  man 
den  Vagus  durchschnitten  hat,  indem  sie  die  Nasen- 
flügel dabey  bewegen.  Bey  etwas  grösereu  Kindern 
sind  Delirien  zugegen ,  besonders  wenn  sie  einschla- 
fen woJJen-r  d)e  Pupille  ist  gereizt,  verengt;  das  Ger 
sieht  hat  den  Ausdruck  eines  intensiven  Schmerzes 
und  ist  stark  geröthet,  die  Nasenspize  aber  weife; 
die  Nase  selbst  trocken,  der  Kopf  und  der  übrige 
Körper  helfe,  der  Durst  unlöschjich,  das  Getrunkene 
wird  aber  unter  Schmerzen  wieder  weggebrochen, 
der  Puls  frequent  und  härtiieh  oder  hart.  Später 
nimmt  das  kleine  und  selbst  das  grofee  Gehirn  an 
der  Krankheit  Theil,  das  Kind  wird  soporös,  die 
Pupille  erweitert,  die  Retina  gelähmt. 

Die  convulsivische  Form  beginnt  ebenfalls  mit 
den  Abdominalsymptomen,  die  hier  vorherrschend 
sind.  Die  Verbreitung  der  Krankheit  auf  das  Rücken- 
mark oder  seine  Häute  läfst  sich  nur  bey  sehr  auf- 
merksamer  Beobachtung  wahrnehmen;  die  Kinder 
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Hegen  namfich  meist  auf  dem  Rücken,  vernfeffc«  «ie 
Bewegungen,  und  bekommen  zuweilen  Zuckungen  inr 
den  Extremitäten.  Nachdem  die  Krankheit  einige 
Tage  oder  selbst  einige  Wochen  mit  Remisfei  Wien 
augedauert  hat,  erscheinen  Convulsionen ,  die  in  deir 
Extremitäten  beginnen  und  sich  auf  die  Gesiehtsmtts^ 
kein  verbreiten;  ■/•.»-•* -i»«     ^.m  Vi 

•  Aufgänge.  ....  ?1  .  rj; 

1)  In:' volle  Genesung  bey  beiden  Pottnen' 
durch  Darm-  und  Hautcrisen ,  oft  auch  durch  Hnrti^ 
Sedimente.  -■>* 

2)  In  den  Tod.  Die  tetaniScHe  Form  tödtet 
entweder  sehr  schnell  —  oft  schon  in  24— 36^&tuh^ 
Äen  —  durch  Apoplexie*,  oder  es  köirimt  zur  ExönA*i 
tion,  und  sie  tödtet  dann  durch  Lähmühg  in  Folge? 
des  Wasserdrucks.  Die  cotivnlsivische'  FdrvA  tödtet 
nur  durch  die  Folgen  des  Exsudats. 

:  "  -         n-    Ii-.»        <  .       *  .  !.,;■  i 

i      «  Leichenbefund-  (  ,:> 

Ini  Unterleib  die  Erscheinungen  der  Mtetvfiyrä} 
Im  Rückenmark,  wenn  der  Tod  durch  Ajtoplexie  efa* 
trat,  enorme  Blutiiberfullung  und  kein  Wasser;  wenk 
Exsudat  den  lefhalen  Ausgang  herbeiführte,  so  IrWft 
man  bald  eine  wässerige ,  bald  eine  gerin  nstoffige 
Flüssigkeit.  Im  Gehirn  gleichfalls  Serum.  i,;4J 

l  'M:.r.:i  :  1 1         Diagnose«   =  <^  •  . ,  r:y 

Die  tetanische  Form  ist  nicht  zu,  verkennen ,  tfW 
convulsivische  aber  wird  leicht  mit  Eciairipsie  ver- 
wechselt,  was  aber  in  der  Praxis  eben  deinen  Scha> 
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den  brtogt,'*  fcefdc  Krankhelteö  ,  In  sofern  ah  tili? 
demselben  ■Krankheitsprozeft  Ihr  Entstehen  verdan- 
ken, auch  auf  dieselbe  Weise  behandelt  seyn  wollen. 
Wichtig  für  den  Arzt  ist  die  Diagnose  des  Krank* 
heüaprozesses ,  da  auch -der  erystpeiatöse,  impetigi- 
nose  und  wahrscheinlich  auch  der  rheumatische  Krank- 
heitsprozefs  diese  Krankheit  bey  Kindern  tntngeü 
kann,  Hinsichtlich  des  erysipelatdsen  weis  man  vom 
Scharlach)  dafs  er  solche  Erscheinungen  zuweilen 
veranlagt,  und  hier  wird  dfe  Diagnose  durch  die  pr*-1 
märe  Krankheit  gesichert,  dfe  afch  immer  auf  eine 
oder  die  artdereArt  zö  erkennen  giebt.  Steht  der 
impetiginöse  Prozefs  im  Hintergrund,  so  ergiebt  die 
Anamnese,  dafo  eine  Hautkrankheit  zugegen  war  und 
unterdrückt  wurde.  Ist  Rheumatismus  die  Ursache, 
dato  tritt  das  R&ckeiiiiiarkleiden'  primär  auf  ,  und  die 
Schleimhäute  sind  gar  nicht,  oder  sekundär  ergriffe**] 

Die  Vorhersage  ist  in'jedeirtTafl  bedenklich,  bef 
der  tetanfechen  Form ,  wegen  ihrer  Gefthrlichkeii 
nnd  ihrem  äoserst  raschen  VWläuf ,  bey  deir  convufc 
divischen  Förm,  well  ste  oft  erst' daran  He  Besorg- 
nisse des  Arztes  oder  der  Ekern  erregt,  wenn  hei 
reits  'ffie  Convulsionei)  eingetreten  sind,  wo  die  Kunst 
häuHg  zu  spät  kömmt. 

«    „r  Behandlung. 

;i '  fte^  det  fetmiischeti  Form  '  Blutegel  längs  der 
WtfbeMnte  arid  anf  den  Magen,  Bäder  mit  etwas 
Amnion,  Einreibungen  von  Linimentum  volätile  aui 
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den  Rücken  und  auf  den  Unterleib,  wenn  Verstopfung 
zugegen  ist  innerlich  Magnesia  mit  %  «ran  Brech- 
wejnstein  (pro  dosi)>  bis  Ausleerung  erfolgt,  auser- 
dem  eine  Emulsion  von,  Terpentinöl,  Aramon,  Mo^ 
achus,  Eidotter,  Syrup.  Bey  der  convulsivischenj; 
Form  die  obengenannte  Emulsion  und  Einreibungen, 
des  flüchtigen  Liniments  auf  den  Rücken  und  Untere 
fcib,  Ist  bereits  die  Ergiesung  erfolg^  „JHoschns, 
kobbasaue^liches  ^nimon,  Polygaia,  Senega-  Pulver 
,  und  etwas  Digitalis*  jede  Dosis  mit  ,§yrup  ange^ 
macht.  In  verzweifelten  Fallen  kalte  Begiesungen. 
Auf  der  Höhe  der  Krankheit  steht  auch  die  Anwen- 
dung der  positiven  Elejtfrii#at  zu  verspan. 

f     7 d)  Eci*mpßlc.    ' '  : '  ' 

Pas  Gefraj*^  Kiuqer  ist  eine  jeder  Mutterland 
jeder  Amine,  bekannte  Erscheinung,  es  bildet  das 
Seitenstück  zum  Trismus  und  Tetanus,  denn  wah- 
rend jene  als  tonische  Krämpfe  auftreten,  erschüttert 
da»  Gerrais  durch  clwiUche,.  Krämpfe  u>i  kindlichen 
Organismus.  Das  Gefrais  ist,  eben  so  wie  Trismus 
und  Tetanns,  nicht  eine  eigene  Krankheit,  sondern 
es  ist  Symptom  vieler  uqd  selbst  sehr,  verschiedener 
Krankheiten.  .  Das  Wesen.  4er  Eclampsia  besteht  in 
einer  kranken  Reizung  des  Gehirns  oder ,  des, 
Rückenmarks,  weiche  Reizung  aber  nicht  so.sfarif 
seyn  darf,  um  Tetanus  hervorzubringen.  Die  Eclamp- 
sle  ist  sohin  vom  Tetanus  nur  durch  die  Form  des 
Krampfes  und  dureh  die  relative  Intensität  des  ein- 
wirkenden Reizes  verschieden*  IJie.  Reize  selbst,  wel- 
che Eclamnsie  erzeugen,  lassen  sich  ehe»  so  e^ 

theilen 
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theilen,  wie  jene,  welche  Tetanus  reranlassea.  Sie 
sind 

1)  dynamische  Reize.  Bieber  rechnen  wir  die  Ge- 
müthsbewegungen  der  Kinder,  Zorn  nnd  Sckrecken1); 
Wurmreiz  und  Säure  in  den  ersten  Wegen;  beide 
lezteren  sind  zwar  an  Ort  und  Stelle,  wo  sie  ein- 
wirken, mechanische  oder  chemische  Reize,  allein 
als  solche  wirken  sie  nicht  auf  das  Gehirn  oder  das 
Rückenmark,  denn  die  Reizung  dieser  Centrai- 
Organe  geschieht  durch  Consens  einzig  und  allein 
auf  dynamische  Art* 

»  Chemlsch-dynamische  Reize.  Hieher  gehören 
die  im  Organismus  erzeugten  Krankheitsschärfen  — 
AcidiHe  4>der  Alkaloide  —  namentlich  das  Pyren- 
Conter  diesen  das  Masern-)  Scharlach-,  Varicellen-, 
Varioloiden-,  Variolen-,  und  impetigintise  Gift.  Diese 
Krankheitsprozesse  veranlassen  die  Convulsionen  auf 
verschiedene  Art;  nämlich  entweder  dadurch,  dafs 
das  Exanthem  nicht  zum  Ausbruch  kommen  kann, 
und  das  Krankheitsgift  —  oder  die  Elemente  dessel- 
ben— im  Blute  verhalten  mit  dem  psychischen  Ner- 
vensystem in  Berührung  kommt,  und  auf  diese  wie 
ein  Narcoticon  wirkt.   Dieses  ist  häufig  bey  Masern, 

1)  Te ulier  erzahlt  in  den  Transactions  medicales  1831  Oed», 
die  Geschichte  einet  fünfjährigen  Mädchens,  welches  un- 
mittelbar nach  einem  Zornanfall  in  ConrulsiOnen  fiel,  das 
Bewufstseyn  verlor  nnd  noch  an  demselben  Tag  starb 
Die  Section  lies  bey  der  aufmerksamsten  Untersuchung  — * 
eine  unbedeutende  R5the  der  hintern  Wand  des  Pharynx 
abgerechnet  —  durchaus  keine  krankhafte  Veränderung 
auffinden. 

Eisern*.  Pyren  %  Bd-  19 
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Scharlach,  Variolen,  Vnrlojojijen . V|^o)pi;jl^ 
Fall.  Oder  der  Krankheitsprozefs  nimmt  seinen  nqr, 
malen  Verlauf,  verbreitet  sjch  aber  auch  auf  die 
Haute  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks  uud  erzeug 
hier  einen  sntzündungsnrtigen  Zustand  >  wo  freilich 
die  Eclampsie  mehr  durch  Blutdruck,  erzeugt  wird, 
obwohl  auch  die  Oualitft  des  BUites  von  EinÄufe  ist; 
dieses  ist  nicht  nur  bey  den  oben  genannteh  Exan- 
themen, sondern  auch  bey  mehreren  Pyren  sehr  häu- 
fig der  Fall.  Oa>r  es  wird  das  Exanthem  oder  dfa» 
Räude  von  der  Haut  vertrieben,  dadurch  das  Blut 
vergiftet,  welches  nun  Gehirn  und  Ruckenmark,  nar- 
kotisirt;  dieser  Fall  kommt  bey  allen  acuten  Exan- 
themen vor ,  ist  aber  besonders  häufig  nach  unter* 
druckten  Räuden,  Crusta  serpiginosa,  Achore«,  Amor* 
pha  lactantium  etc* 

3)  Chemisch,  dynamische  Reize.  Hieher  gehören 
Vergiftungen  durch  Narcotica,  vor  allem  aber  die  so 
häufig  vorkommende  Vergiftung  durch  die  Mutter- 
milch. Es  ist  bekannt,  da&  die  Milch  säugender  Fraueit 
durch  heftige  Gemütsbewegungen  eine  wahrhaft  gif- 
tige Beschaffenheit  annimmt,  uua1  den  Säugling,  der 
bald  nach  solchen  Stürmen  der  Psyche  angelegt  whtfj 
nach  wenigen  Stunden  unter  Convulsionen  tödtet  Das 
Gift  selbst,  welches  unter  solchen  Umständen  in  der 
Brustdrüse  abgesondert  wird,  ist  uns  zur  Zeit  noch 
nicht  bekannt,  wahrscheinlich  ist  es  eine  Art  Fett- 
säure. Wenn  eine  Saugen.de  nach  einem  solchen 
Einfluß  den  Säugling  einige  Stunden  die  Brost  ver- 
sagt, und  die  vergiftete  Milch  durch  Sauggläser  weg- 
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nehmen  läfst,  so  katin  sie  spater  das  Kind  ganz  un- 
beschadet wieder  anlegen. 

4)  Mechanische  Reize;  Verlezungen,  Blutdruck 
In  Folge  einfacher  Entzündungen  der  Hirn-  und 
R&ckenmarkshäute,  wasser-  und  gerinnstoffige  Exsu- 
date im  Gehirn  und  Rückenmark. 

Man  sieht  hieraus  wie  grofs  die  Reihe  von  Ur- 
sachen ist,  welche  Convulsionen  veranlassen  können. 
Mehrere  Pathologen  unterschieden  zwischen  Convul- 
sionen überhaupt  und  Eclampsia  in  Speele  der  Art, 
dafs  sie  unter  lezterer  eine  selbstständige  Nerven- 
krankheit verstehen,  bey  der  sich  keine  anatomischen 
Veränderungen  finden.  Eine  solche  Unterscheidung 
hat  manches  ftr,  aber  auch  viel  gegen  sich«  Die 
Convulsionen  sind  nie  eine  selbstständige  Krankheit» 
sie  sind  immer  entweder  durch  eine  giftige  Beschaf- 
fenheit des  sie  bespülenden  Blutes,  oder  durch  Druck 
auf  die  Nerven ,  oder  durch  Sympathie  mit  dem  Lei- 
den eines  andern  Organs  bedingt;  die  einzige  Aus- 
nahme konnte  vielleicht  der  Fall  machen,  wo  Ge- 

• 

inuthsbewegungen  die  Nerven  unmittelbar  in  einen 
solchen  Aufruhr  bringen  j  doch  ist  auch  hier  noch  zu 
untersuchen,  ob  nicht  die  durch  Gemüthsstiirme  alie- 
Birten  elektrischen  Verhältnisse  der  Vegetationsner- 
ven ein  giftiges  Secret  veranlassen,  und  erst  durch 
Ruckwirkung  desselben  auf  die  psychischen  Nerven 
•  die  Convulsionen  entstehen.  Der  Umstand,  ob  ana- 
tomische Veränderungen  zugegen  seyen  oder  nicht, 
kann  ebenfalls  keinen  sichern  Anhaltspunkt  geben, 
denn  anatomische  Veränderungen  sind  in  vielen  Fal- 
len vorhanden,  wo  wir  sie  nicht  wahrnehmen,  und 

18  * 
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zwischen  den  kaum  sinnlich  wahrnehmbaren  Vera», 
derungen  und  jenen,  die  auffallend  entwickelt  vor 
uns  stehen,  giebt  es  wohl  unzählige  Ubergänge,  aber 
keine  Grenze.  Anderseits  aber  kann  ein  und  derselbe 
Krankheitsprozefs  Convulsionen  bald  mit,  bald  ohne 
anatomische  Veränderungen  im  Gehirn  und  Rücken« 
mark  veranlassen,  z.  B.  die  Gastro -Enteropyra  kann 
durch  Säurebildung  im  Magen  und  sympathische  Rei- 
zung des  Gehirns  und  Ruckenmarks,  oder  durch  Ver- 
breitung des  Krankheitsprozesses  auf  die  Arachnoi- 
dea  des  einen  oder  des  andern  dieser  Organe  Con- 
vulsionen erzeugen.  Wenn  man  unter  Eclampsie  nur 
jene  Convulsionen  verstehen  will,  denen  ein  nach- 
weisbarer krankhafter  vegetativer  Lebensprozeft  nicht 
zu  Grunde  liegt,  sondern  die  entweder  unmittelbar 
durch  psychische  Einflüsse  oder  durch  ein  vergiftetes 
Blut  *)  veranlaßt  werden ,  dann  sind  wir  damit  ein« 
verstanden ;  es  gehört  dann  diese  Eclampsie  zu  den 
Nervenkrankheiten,  und  würde  jene  Arten  enthalten, 
welche  durch  Zorn,  Schrecken,  vergiftete  Mutter- 
milch und  einige  Narcotica  erzeugt  wird ;  die  Convul- 
sionen aber,  die  durch  Magensäure,  Wurmreiz,  Exan- 
theme, Impetigines,  einfache  Entzündung  der  Mem- 
branen des  Hirns  und  Rückenmarks,  w asser-  und 
gerinnstoffigen  Ergufe  in  diesen  Organen  etc.  .verur- 
sacht werden,  sind  dann  als  symptomatische  Convul- 


l)  Das  Blut  darf  natürlich  keine  solche  Gifte  enthalten,  frei- 
en« krankhafte  Vegetationen  veranlassen,  sondern  es  müs- 
sen Gifte  seyn,  welche  primär  auf  die  Nerven  der  Psyche 
wirken. 
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slonen  der  genannten  verschiedenen  Krankheitspro- 
zesse, bey  ihren  entsprechenden  Krankheiten  zu  be- 
trachten. Und  so  wollen  wir  denn  auch  hier  jenen 
Convulsionen,  welche  Folgen  der  Enteropyra  sind, 
noch  einige  Zeilen  widmen. 

Die  Convulsionen  kommen  in  Folge  der  Gastre- 
Enteropyra  unendlich  häufig  vor,  und  werden  auf 
viererley  Art  vermittelt ;  a)  durch  den  Krankheitsstoff 
selbst,  der  im  Blute  cirkulirend  mit  den  psychischen 
Nerven  in  Berührung  kömmt,  diese  ist  aber  der  sel- 
tenere Fall;  b)  durch  Sympathie  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  mit  dem  Magen,  dessen  Nerven  durch 
die  Krankheitssäure  gereizt  werden;  dieses  kommt 
sehr  häufig  vor,  das  pathologische  Gesez  aber,  wel- 
ches dieser  Erscheinung  zu  Grunde  liegt,  ist  uns  noch 
wenig  bekannt,  denn  wir  sehen  oft  in  Folge  einer 
veniger  giftigen  Säure  heftige  Convulsionen  entste- 
hen, und  ein  anderesmal  wird  der  Magen  durch  die 
giftige  Säure  gallertartig  zereezt,  und  es  zeigen  sich 
keine  Convulsionen.  Man  sollte  beinahe  glauben, 
dafe  Convulsionen  in  Folge  von  Säure  in  den  ersten 
Wegen  erst  dann  entstehen,  wenn  diese  Säure  durch 
Resorption  ins  Blut  gelangt  und  mit  den  Nerven  "in 
Berührung  kömmt,  was  bey  der  Magenerweichung 
nicht  stattzufinden  scheint,  da  hier  die  Resorptions- 
tfaätigkeit  durch  die  giftige  Säure  gleich  gelähmt  wird; 
c)  durch  Verbreitung  des  pyrösen  Prozesses  auf  die 
Häute  des  Gehirns  und  Rückenmarks;  kommt  sehr 
häufig  vor,  der  pyröse  Prozefe  wird  aber  über  die 
tumultuarischen  nervösen  Erscheinungen  oft  über- 
sehen, und  wenn  dann  der  entwickelte  Hydrocephalus 
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vor  uns  steht  *),  so  glaubt  man  er  habe  sieh  aus  der 
Eklampsie  herausgebildet  und  einen  so  schnellen  Ver-r 
lauf  genommen,  während  die  vermeintliche  Eclampsie 
nur* ein  Zeichen  war,  dafs  der  sehr  schleichend  sich 
entwickelnde  Hydrocephalus  bereits  sein  Acme  er- 
reicht habe  oder  demselben  nahe  sey.  Ein  sehr  acht- 
barer  Kliuiker  bat  die  Meinung  aufgestellt,  dafs  über- 
haupt die  Entzündungen,  die  sich  aus  Neuralgieeu 
entwickeln,  sich  durch  ihren  raschen  Verlauf  und  die 
Tendenz  zur  Exsudation  und  brandige  Zerstörung 
charakterisiren,  und  dafe  demnach  auch  der  Hydroce- 
phalus und  die  Gastromalacie  ^  die  aus  Eclampsie 
hervorgehen,  iuserst  rasch,  oft  schon  in  einigen  Stun- 
den verlaufen.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht  dieses  auf- 
gestellte pathologische  Gesez  in  seiner  Allgemeinheit 
naher  au  betrachten,  in  Bezug  auf  den  Hydrocepha- 
lus und  die  Gastromalade  aber  erlauben  wir  uns  die 
Bemerkung,  da&  sie  nicht  wohl  Folge  der  Eclampsie, 
wohl  aber  oft  deren  verkannte  Ursache  sind.  Was 
namentlich  den  raschen  Verlauf  des  Hydrocephalus 
betrifft,  so  verdient  wohl  berücksichtigt  zu  werden, 
dafe  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die  Symptome  des 
Hydrocephalus  erst  nach  den  oben  genannten  nervö- 
sen Erscheinungen  bemerkbar  werden,  der  Tod  nie 
durch  Apoplexie,  sondern  immer  durch  Wasserbildung 
eintritt,  und  es  dürfte  anzunehmen  seyn,  dafs  die 
Convulsionen,  die  zu  dem  still  entwickelten  Hydro- 


I)  Die  entwickelte  Hydrorhachie  wird,  wie  wir  schon  oben 
bemerkten,  auch  noch  verkannt,  und  man  nimmt  gewöhn- 
lich an,  das  Rind  tey  an  Conrulsioneo  zu  Grund  gegangen. 
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cephalua  WilEukomAi^ii,  nur  den  lethalen  Ausgang 
beschleunigen,  d)  Endlich  entstehen  wie  bekannt  dl« 
Convulsionen  in  Folge  des  Drucks,  den  die  ergos- 
sene Flüssigkeit  auf  das  Gehirn  und  Rückenmark 

ausübt« 

. 

I 

Da  wir  nun  alle  diese  pyrösen  Zustande,  In  deren 
Folge  Convulsionen  auftreten,  theils  bey  der  Entero- 
pyra  an  sich,  theils  beim  Hydrocephalus  und  der  Hy- 
drorhachie  näher  betrachtet  haben,  und  da  die  Be- 
handlung ganz  dieselbe  ist  wie  bey  den  entsprechen- 
den Krankheiten,  nämlich  Waschungen  mit  Ammoniak 
oder  Chlor  und  innerlich  Ammon,  Moschus,  Terpen- 
tinöl etc.  bey  vorhandenem  Exsudat  etwa  noch  Digi- 
talis und  Senega,  wir  aber  hier  nur  von  den  Convul- 
sionen, in  sofern  als  sie  Symptome  des  pyrösen  Pro- 
zesses sind,  zu  handeln  beabsichtigten,  so  wäre  unsere 
Betrachtung  derselben  geschlossen,  doch  glauben  wir 
noch  auf  Folgendes  aufmerksam  machen  zu  müssen. 
Wir  haben  oben  bej  den  Brustpyren  eine  eigene 
krankhafte  und  convulsivische  Krankheit  unter  dem 

* 

IS  amen  Asthma  pyrosnin  aufgeführt,  und  dabey  ge- 
zeigt, in  welchem  Causal- Verhältnifs  diese  Krankheit 
zu  dem  pyrösen  Prozefs  überhaupt  stehe,  und  es 
dürfte  demnach  die  Meinung  nicht  gewagt  erschei- 
nen, dafs  unter  gewissen  Umständen  der  pyröse 
Prozefs  die  Danr.schleiinhaut  verlassen  und  chroni- 
.  sehe  Neurosen  erzeugen  könne,  die  über  kurz  oder 
lang  einen  lethalen  Ausgang  nehmen.  Doch  darüber 
müssen  noch  nähere  Beobachtungen  uns  belehren. 
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0.  Enteropyra  puerorum. 
Nosologie. 

Wir  haben  den  Namen  Enteropyra  puerorum  ge- 
wählt, um  eine  Krankheit  zu  bezeichnen,  welche  im 
Knabenalter,  und  zwar  zur  Zeit  der  zweiten  Denti-' 
tion,  zur  Zeit  des  Zahnwechseis  häufig  vorkömmt, 
und  glaubten,  sie  so  am  besten  von  jener  Enteropyra 
zu 'unterscheiden,  welche  dem  ersten  Kindes-  oder 
Säuglingsalter,  und  zwar  der  Zeit  der  ersten  Denti- 
tion eigen  ist.  Dem  Wesen  nach  unterscheiden  sich 
diese  beiden  Krankheiten  nicht  von  einander,  der 
Form  nach  aber  ist  die  Enteropyra  puerorum  mehr 
entwickelt,  sie  ist  an  einen  gewissen  Verlauf  gebun- 
den ,  hält  die  7  tägige  Periode  ein ,  nähert  sich  hin- 
sichtlich ihrer  einzelnen  Stadien  schon  der  lleopyra 
adultorum  oder  selbst  den  Typbeo,  und  zeigt,  wenn 
auch  keine  eigentlichen  Parotiden,  doch  als  Reprä- 
sentanten derselben  Anschwellungen  und  rasche  Ver- 
eiterung der  Hals-,  Achsel-  oder  Jnguinal- Drusen, 
Die  amerikanischen  uqd  englischen  Ärzte  nennen 
diese  Krankheit  schlechtweg  das  remittirende  Kinder- 
fieber, eine  vage  und  nichts  sagende  Bezeichnung, 
die  uns  nicht  genügen  kann.  Schön  lein  glaubte  in 
dieser  Krankheit  eine  Scrophelform  erkannt  zu  haben, 
besonders  weil  sie  häufig  bey  Kindern  mit  scropbu* 
losem  Habitus  beobachtet  wird,  weil  zur  Zeit  der 
Crise  die  Drüsen  des  Halses  oder  der  Achsel  häufig 
schwellen  und  vereitern,  wreil  ferner  bey  der  Section 
der  an  dieser  Krankheit  verstorbenen  Kinder  die 
messeraisebeu  Drusen  degenerirt  gefunden  werden, 


» 
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und  weil  endlich  nach  dem  Verlaufe  dieser  Krankheit 

nicht  selten  chronische  Scropheln  auftreten,  und  hat 
sie  deßshalb  acute  Scropheln  genannt.  Wir  finden 
uns  veranlagt  eine  etwas  abweichende  Ansicht  Auf- 
zustellen und  zu  vertheidigen.  Wir  haben  bey  meh- 
reren Gelegenheiten  auf  die  Verwandschaft  aufmerk- 
sam gemacht,  welche  zwischen  Pyren  und  Scropheln 
bestehen,  und  wenn  überhaupt  unsere  Ansicht  ge- 
gründet ist,  dafs  alle  chronischen  vegetativen  Krank- 
heiten sich  ursprünglich  aus  acuten  Krankheiten  ent- 
wickelt haben,  wie  dieses  z.  B.  in  der  neueren  Ge- 
schichte  die  Syphilis  zeigt1) ,  so  wird  vielleicht  die 
Pathologie  dereinst  nachweisen,  dafe  die  Scropheln 
ursprünglich  aus  dem  pyrösen  Prozeö  entstanden 
sind ,  und  sich  noch  täglich  daraus  entwickeln. 
Dahey  ist  es  unverkennbar,  dafc  Individuen,  bey 
denen  einmal  die  Scrophel  -  Diatbesis  sich  gebil- 
det  hat,  auch  eine  besondere  Prädisposition  zu  Py- 
ren aller  Art  haben,  und  daher  kömmt  es  denn 


I)  Auch  der  Auisaz  scheint  ursprünglich  eine  acute  Krankheit 
gewesen  zu  tyn,  wenigstens  denten  die  Geseze  Moses  auf 
einen  schnellen  Verlauf  des  weiften  Aussazes  hin,  und 
Moses  war  ein  zuverlässiger  Beobachter.  Der  Knollen* 
aussaz  wird  besonder!  bey  seinem  Ausbruch  vom  Quarten» 
fieber  begleitet,  die  Wechselfieber  aber  stellen  sich  zwi- 
schen die  flüchtigen  und  dauernden  Krankheiten,  bilden 
gleichsam  die  Übergänge;  und  eine  Form  des  Knollenaus- 
eazes,  die  Pramboesie  scheint  heutzutage  noch  mehr  den 
fluchtigen  als  dauernden  Krankheiten  anzugehören,  denn  fit 
endet  in  der  Regel  auch  ohne  Kunsthülfe  binnen  Jahres* 
frist  ihren  Verlauf. 
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mich,  dafe  die  ßtfterepyra  puerorum  zwar  nicht  aus- 
ädriiesctod,  dosh  vorzüglich  scrophuldse  Kinder  auf- 
sucht  iDie  bey  dieser  Krankheit  oft  vorkommenden 
Vereiterungen  der  Hals-  und  Achseldrüsen  berechti- 
gen uns  nicht,  die  Krankheit  selbst  für  scrophulös 
zu  halten,  denn  einerseits  bildeil  diese  Drusenge-' 
scbwfibte  Analogiee«  der  bey  Erwachsenen  vorkom- 
menden  Parotiden,  atiderntheils  mögen  sie  auch  durch 
die  scrophulose  DyseYasie  des  Kranken  bedingt  seyn. 
Die  Degenerationen  der  messeraischen  Drusen  kom- 
men bekanntlich  auch  beim  Schleimfieber  und  bey 
der  Ileopyra  vor,  und  sind  durch  Sympathie  mit  dem 
Krankheit6prozefs  auf  der  Darmschleimhaut  erzeugt. 
Dafs  nach  Verlauf  dieser  Krankheit  häufig  chroni- 
sehe  Scrophcln  sich  ausbilden,  darf  uns  gar  nicht 
wundern,  denn  es  ist  ja  von  mehreren  acuten  Krank- 
heiten ,  selbst  von  den  Typhen ,  bekannt,  dafis  sie  den 
Scrophel-Prozefs  zur  raschen  Entfaltung  treiben. 

• 

Wir  halten,  wie  schon  der  von  Uns  gewählte 
Name  besagt,  diese  Krankheit  för  eine  Pyra  des 
Darnikanals,  Und  haben  als  Grunde  fdr  diese  Mei- 
nung die  Ähnlichkeit  ihres  Verlaufs  mit  den  der  hö- 
her entwickelten  Pyren ;  ihr  Vorkommen  gerade  zur 
Zeit  der  zweiten  Dentition  auch  bey  solchen  Kin- 
dern, die  keine  Scrophel -Anlage  wahrnehmen  las- 
sen-v  ihr  Vorkommen  bey  gewissen  atmosphärischen 
Verhältnissen,  so  im  Vorfrühling,  wo  sie  zuwei- 
leu  epidemisirt;  endlich  die  bey  der  Seciion  aufge- 
fundenen p)  lösen  Veränderungen  auf  der  Darin- 
Schleimhaut. 
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Aetiologie.  • 

Die  Enteropyra  puerorum  entwickelt  «Ich  anter 
ähnlichen  Einflüssen  wie  die  Pyren  überhaupt,  doch 
ist  natnrlicli  das  Krankheitsgift  nicht  so  Intensiv,  wie 
jenes,  welches  auch  bey  Erwachsenen  Abdominalpy- 
ren  erzeugt.  Der  kindliche  Organismus  ist  schon  an 
sich  reizbarer,  und  zur  Zelt  des  Zahn  wechseis  ist 
die  Receptivität  für  krankhafte  Einflüsse,  besonders 
für  solche,  die  eine  besondere  Beziehung  zur  Darm- 
Schleimhaut  haben,  noch  gesteigert.  Eine  kühle  und 
feuchte  Luft  ist  der  Erzeugung  d  leser  Krankheit  be- 
sonders günstig,  daher  epidemisirt  sie  zuweilen  im 

Frühling,  wenn  der  Schnee  schmilzt  Eine  contagiö- 

» 

se  Verbreitung  dieser  Krankheit  ist  nicht  bekannt. 

Was  die  Prädisposition  dieser  Krankheit  betriff*, 
so  haben  wir  bereits  gesagt,  dafs  sie  vorzüglich  zur 
Zeit  des  Zahnwechsels  vorkömmt,  sohin  um  das  7t e 
Lebensjahr  anfängt,  die  Kinder  heimzusuchen.  Das 
Geschlecht  scheint  keinen  besondern  Einflute  zu  ha- 
ben; scrophulöse  Kinder  werden  vorzüglich  häufig 
von  dieser  Krankheit  befallen. 

Diese  Enteropyra  ist  im  nördlicheren  Theil  der 
gemäfsigten  Zone  zu  Haus,  in  Nordamerika,  im  nörd- 
lichen Europa ;  jenseits  der  Pyrenäen  und  der  Alpen 
scheint  sie  nicht  vorzukommen. 

Bild  der  Krankheit. 

I«  S  t  a  d  i  u  ra.  Ein  starker  Frost  mit  darauf  fol- 
gender Hize  eröffnet  die  Reihe  der  nun  folgenden 
Erscheinungen.  In  diesem  Zeiträume  aber  sind  die 
Symptome  des  örtlichen  Leidens  kaum  bemerkbar, 
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alles  scheint  sich  auf  das  Gefühl  von  Unwohlseyn 
und  das  Fieber  zu  reduciren.  Doch  findet  man  bey 
aufmerksamer  Beobachtung  die  Eislust  vermindert, 
die  Verdauung  gestört,  die  Darmentleerungen  ange- 
halten oder  unterdruckt,  den  Unterleib  bey  genauer 
Untersuchung  etwas  empfindlich,  die  Zunge  roth  oder 
etwas  belegt,  das  Gemüth  verstimmt,  die  Kräfte  et- 
was gedrückt,  den  Kopf  eingenommen,  auweilen 
schmerzhaft.  Das  Fieber  hat  den  dynamischen  Cha- 
rakter, nähert  sich  oft  etwas  dem  entzündlichen,  und 
ist  selten  adynamisch.  Es  macht  gegen  Margen  star- 
ke Remissionen ,  ja  zuweilen  bekommen  die  Kranken 
nach  den  Abend -Exacerbationen  Inder  Nacht  Schweife, 
der  Harn  macht  einen  Bodensaz  und  es  tritt  lnter- 
mission  ein.  So  zieht  sich  die  Krankheit  3  —  4  Ta- 
ge hin ,  und  es  erscheint  dann ,  ähnlich  wie  beim  Ty- 
phus, eine  starke  Remission,  so  zwar,  dafe  das  Fie- 
ber verschwunden  scheint,  und  dieser  Zustand  hält 
bis  gegen  den  7ten  Tag  an. 

II.  Stadium.  Gegen  den  7ten  Tag  ändert  sich 
die  Scene,  ebenfalls  wie  beim  Typhus,  die  Schleim- 
haut-Symptome machen  sich  jezt  bemerkbarer,  der 
Appetit  verschwindet  ganz,  im  Unterleib  erscheinen 
spontane  Schmerzen,  deren  Heftigkeit  je  nach  dem 
Charakter  der  Krankheit  verschieden  ist;  dabey  ist 
der  Leib  auch  empfindlicher  gegen  Berührung,  oft 
etwas  aufgetrieben-,  die  Verstopfung  hält  selten,  nur 
bey  der  mehr  entzündlichen  Form,  an,  in  der  Regel 
sind  in  diesem  Zeitraum  Diarrhoeen  zugegen,  durch 
welche  saure,  gehackten  Eiern  ähnliche,  oder  auch 
schleimig  flockige  Massen  ausgeleert  werden ;  zuwei- 
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len  brechen  auch  die  Kranken.  Wie  die  meisten  Ab- 
dorainalpyren ,  so  hat  auch  diese  eine  grofee  Nei- 
gung, sich  auf  die  Brust- Organe  und  auf  das  Ge- 
hirn zu  verbreiten;  nimmt  die  Brust  Antheil,  so  lei- 
den die  Krauken  an  Druck  und  Schmerz  auf  dersel- 
ben, und  an  Husten;  nimmt  die  Arachnoidea  Antheil, 
80  entsteht  stärkeres  Kopfweh,  Delirien,  Sopor. 

Das  Fieber  ist  nach  dem  Charakter  der  Krank- 
heit verschieden,  der  Puls  frequent  und  hartlich,  der 
Harn  roth,  wenn  der  Charakter  mehr  der  entzündli- 
che ist;  der  Puls  frequent,  weich  und  klein,  der 
Harn  trüb,  wenn  die  Krankheit  mehr  der  Adynamie 
zuneigt;  jedenfalls  die  Haut  beife  und  trocken,  oft 
pergamentartig.  Der  Typus  des  Fiebers  nicht  mehr 
der  remittirende ,  sondern  der  anhaltende,  continua 
continens. 

Ausgänge. 

1)  In  volle  Genesung  unter  ortlichen  und  all- 
gemeinen Crisen,  focalen  Darmentleerungen,  Schweifs 
und  Harn- Sedimenten.  Nebst  diesen  erwünschten 
Crisen  kommen  auch  noch  als  Pseudocrisen  An- 
schwellungen der  Hals-,  Achsel-  oder  selbst  der  In- 
guinal-Drusen,  die  schnell  in  Eiterung  übergehen. 
Die  Crisen  erscheinen  den  14ten,  21ten  oder  28ten 
Tag.  Die  Reconvalescenz  ist  oft  langwierig,  und  im- 
mer bleibt  Neigung  zu  Rückfällen. 

2)  In  Folgeübel.  Wie  bey  andern  Pyren,  so 
können  auch  hier  Darm-  oder  Lungen -Phthise  zu- 
rückbleiben. Häufig  entwickeln  sich  chronische 
Scropheln. 
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S)  In  den  Tod.  Entweder  durch  Abdominal 
Lähmung;  ohne  Exsudat ,  oder  was  häufiger  der  Fall 
ist,  durch  ein  ähnliches  Exsudat  in  die  Bauch-  oder 
in  die  Brusthöhle,  wie  wir  es  beim  Schlefmtieber, 
Kindbettfieber  etc.  treffen ;  oder  durch  Hydrocephalus 
und  Hydrorhachie  unter  Convulsionen.  •  ? 

Leichenbefund. 

Auf  der  Schleimhaut  der  dünnen  Gedärme,  na« 
m  entlich  des  Ileums,  das  Pyren- Exanthem  in  seinen 
verschiedenen  Entwicklungsstufen ;  die  messeraischen 
Drusen,  und  wenn  die  Brust  mitgelitten  hatte,  aach 
die  Bronchial -Drusen,  vergröfsert,  verhärtet,  ver- 
schwärt  In  den  CaVitäten  des  Unterleibs  und  der 
Brust  Exsudate,  die  aus*  einem  serösen  und  einem 
geronnenen  flockigen  Theil  bestehen.  Wenn  das  Ge- 
hirn oder  Rückenmark  in  Mitleidenschaft  gezogen 
war,  so  finden  sich  auch  in  diesen  Organen  Exsudate. 

Diagnose. 

Die  Krankheit  kann  nicht  wohl  verkannt  werden, 
selbst  im  ersten  Zeitraum  ist  sie  wegen  ihren  star- 
ken Remissionen  nicht  leicht  mit  einem  exantheraati- 
scben  Eruptions- Fieber  zu  verwechseln. 

Ulm  ft 

Prognose. 

Im  Ganzen  nicht  ungünstig,  im  einzelnen  Falle 
von  der  Individualität,  der  Deftigkeit  der  Krankheit 
und  dem  Stadium  derselben  abhängig.  Kräftige  Kin- 
der haben  weniger  zu  befürchten  als  schwächliche, 
obgleich  bey  ihnen  die  Entzündung  mitunter  heftiger 
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auftritt.  Etajichnolter  «nd Meine*  Pule,  so  wie  eine 

pexgamentartige  Beschaffenheit  der  Uftut»  sind  Zelt 
ehe«,  der  Adynamie  und  lassen  viel  furchten.  Htaf 
sichtlich  ^  Stadiums  der  foaokheit  gewährt  de« 
Zustand  des  Kranken  so  lange  Hoffnung,  als  noch 
keine  Exsudationen  statt  gefunden  haben, 

Behandlung 

I.  Behandlung  der.  Ursachen.  Eine  vor- 
sichtige Kleidung  der  Kinder  in  dem  bezeichneten 
Lehensalter  und  zu  der  genannten  Jahrszeit  und  da- 
durch verhütete  Verkältung  mag  dem  Ausbruch  de* 
Krankheit  eit  vorbeugen. 

H.  Behandlung  der  Krankheit  Der  emY» 
-  .  zündliche  Zustand  erfordert ,  wenn  er  vorhanden  ist, 
eine  vorsichtige  Antiphlogoae;  einige  Blutegel  auf 
den  Unterleib,  selbst  an.  die  Brust,  wenn  hier  Schmerz 
geklagt  wird ;  dabey  Einreibungen  der  flüchtigen  Sal- 
be mit.  Hyoscyaraus-Öl,  warme  Bäder  nnd  warme 
Waschungen  mit  verdünntem  Amman.  Sind  Kopf« 
Affektionen  zugegen,  dann  müssen  die  warmen  Bä- 
der unterbleiben,  weil  sie  die Congestionen  steigern, 
die  lauwarmen  Waschungen  mit  verdünntem  Ammon, 
oder,  wenn  man  es  vorzieht,  mit  Chlor  oder  Jod. 
Auf  den  Kopf  kalte  Umschläge .  mit  Amnion.  Wenn 
Verstopfung  zugegen  ist,  so  reiche  man  vor  allem 
einige  Dosen  Magnesia  mit  einer  kleinen  Zugahe 
von  Brechweinstein  (% — %  Gran).  Gegen  den 
Krankheitsprozefs  selbst  Ammou  mit  Terpentinöl,  bey 
nervösen  Zufallen  mit  Moschus,  bey  großer  Schwär 
che  mit  Sal  essent.  cliinae.     Zur  Zeit  -der  Crisen 
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macht  man  dte  Waschungen  etwas  wärmer,  giebt 
innerlich  Dower's  Pulver.  In  der  Reconvalencenz 
ist  besondere  Aufmerksamkeit  von  Seite  des  Arztes 
nöthig,  um  die  Kranken  zu  Kräften  zu  bringen. und 
Rückfalle  zu  verhüten.  Eine  ungestümin  roborirende 
Methode  wird  aber  mehr  schaden  als  nuzen.  Nach 
unserer  Überzeugung  raufs  hier  individualisirt  wer- 
den. Hat  das  Kind  keinen  oder  einen  kaum  ange- 
deuteten Scrophel-  Habitus,  dann  reicht  man  wohl 
an  besten  eine  Verbindung  von  Subcarbonas  Ammo- 
niae  mit  Subcarbonas  Ferri,  und  lädst  neben  einer 
einfachen  nährenden  Diät  Eichelkaffee  und  gut  ge- 
gohrenes  Bier  trinken;  bey  großer  Schwäche  kann 
man  auch  etwas  süfsen  Wein  (Löffel weis)  reichen; 
Franken-,  Rhein-  und  die  gewöhnlichen  französi- 
schen Weine  sind  hier  wegen  ihrer  Säure  nachthei- 
lig. Hat  das  Kind  aber  einen  deutlichen  Scrophel- 
Habitus,  oder  hat  man  es  bereits  mit  chronischen 
Scropheln  zu  thun,  dann  empfiehlt  sich  innerlich  der 
vorsichtige  Gebrauch  des  hydrojodin-  sauren  Eisens, 
äuserlich  Waschungen  oder  Bäder  mit  Jod,  dabey 
stickstoffreiche  Alimente,  besonders  Fleischnahrung 
und  ebenfalls  Eichelkaffee,  gutgemalztes  Bier,  Li* 
quetar,  Wein.  Kann  man  die  Kranken  später  nach 
Carlsbad,  Kissingen  oder  in  ein  Seebad  schicken,  so 
ist  es  sehr  gut  für  sie;  wenn 
ist,  so  macht  man  künstliche  See-  und  Mineralbäder 
aus  2  Pfund  Kochsalz,  einigen  Unzen  Bittersalz,  et- 
was Jod-  und  Brom- Natrium  und  Jod -Eisen  oder 
Brom-Eisen.  Vor  allem  aber  ist  auf  eine  sonnige 
und  trockene  Wohnung  zu  sehen. 

Pyra 
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c  Hippokrates  hat  das  sogenannte  KindbettfieUer 
oluie  Zweifel  gekannt  und  beschrieben,  d^mi  iA  inem 
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mth  von  den  Krankheiten '  der  Wefoef  findet  sich 
öiije  Beschreibung  des  -  sporadischen4  Kindbetthebers, 
und  in  fernem  Bach  von  den  herrschentlen  Volks- 
krankheften  hat  er  Beobachtungen  über  da*  tpfde-'' 
mische  Kindbettfteber  geliefert^  Von  denen  Bder 
sagt,  sie  seyen  so  naturtreu  uud  meisterhaft  aufge- 
zeichnet, dafs  sie  nicht  richtiger  seyn  könnten,  wä- 
ren  sie  erst  gestern  am  Krankenbett  mid  Oflhungs- 
tisch  vorgekommene  Bey  dem  Allen  wissen  wir  aber 
ntebt,  welche  Khidbettkrankheit  es  eigentlich  war,'' 
61e  Hfppokrates  beobachtete,  nur  das  ersehen  wir, 
dafb  die  Kunst  nichts  dagegen  vermochte,  dennf<  alle 
von  Hfppokrates  erzählten  oder  angeführten  Falle 
nahmen  einen*  lethaten  Ausgang.  £s  ist  uns  nicht 
bekannt,  dats  auch  andere  griechische  oder  römische 
Ärzte  das  Kindbettfieber  besonders  abgehandelt  hat- 
ten und  erst  spater  finden  wir  bey  dem  Araber  A vi- 
ce nna  wieder  Mittheilungen  über  dasselbe.  Im 
Mittelalter  wird  dessen  von  einigen  Ärzten  erwähnt,' 
häufig  aber  wurde  es  mit  dem  Frieselfieber  derJ 
Wöchnerinnen  verwechselt.   Mercatus,  Sennert," 
River  scheinen  dasselbe  schon  besser  gekannt  zu* 
haben.  Im  Gatzen  ward  für  die  Nosologie  dieser' 
Krankheit  wenig  geleistet,  und  erst  gegen  das  Ende' 
des  vorigen  Jahrhunderts  waren  es  die  englischen 1 
Arzte,  welche  derselben  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit und  Untersuchung  widmeten.    Wenn  aber  zu/ 
jener  Zeit,  wo  das  Kindbettfiebter  zum  Gegenstand 
besonderer  Nachforschungen  wurde,  die  Vorfrage,' 
ob  das  Kindbettfieber  überhaupt  eine  eigene  Krank- 
heit, eine  Krankheit  sui  generi*  sey,  nichts  weniger 
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als  entschieden  war.  und  die  snezifisclie  Natur  des- 
seihen  von  vielen  bezweifelt,  von  andern  geradezu 
geläugnet  wurde,  so  darf  uns  dieses  nicht  wundern, 
denn  man  kann  in  Bezuo*  auf  diese  Fraore  noch  iezt 
sagen :  grammatici  certant,  adhuc  sub  judice  Iis  est. 

Nosologie. 

Eine  Definition  des  Kindbettfiebers  können  wir 
nicht  an  dje  Spize  dieses  Kapitels  sezen,  nicht  blos 
weil  Krankheiten  überhaupt  schwer  zu  definiren  sind, 
sondern  weil  wir  uns  erst  auf  historisch -kritischem 
Wege  darüber  verständigen  müssen,  was  eigentlich 
unter  dem  Ausdruck  Kindbettfieber  verstanden  wer- 
den  will,  und  ob  dieser  Name  auf  eine  oder  auf 
mehrere  im  Wochenbett  vorkommende  Krankheiten 
angewendet  werde.  Wer  aber  durchaus  Definitionen 
wünscht,  mag  die  von  Carus  nehmen,  welcher  sagt: 
Das  Wesen  des  Kindbettfiebers  ist  eine  von  heftigem 
Fieber  begleitete  Störung  der  für  die  Wochenperiode 
naturgemäßen  Revolution  im  Innern  des  Organismus, 
welche  sich  zu  erkennen  giebt  durch  eine  an  abnor- 
men Stellen  hervortretende,  krankhaft  erhöhte,  mit 
Entzündung  und  grofcer  Neigung  zur  Ausscheidung 
bezeichnete  Thätigkeit;  oder  die  von  Busch,  wel- 
cher das  Kindl?ettfieber  jene  Krankheit  des  Wochen- 
betts nennt,  die  in  ihrem  Verlauf  entweder  selbst 
dfc  Störungen  der  Wochenbettfunctlunen  hervorbringt, 
oder  aus  der  Störung  derselben  hervorgeht,  und  wel- 
che sich  äusert  in  krankhaft  erhöhter  Gefäfstuatig- 
keit,  entzündlichem  Lokalleiden  des  Unterleibs  oder 
vikarirend    ergriffener  Organe  und  Alteration  de* 
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Störung  der  die  Rückbildung  In  den  nicht  schwange- 
ren Zustand  bedingenden  Secretionen  und  Neigung 

grifienen  Organen.  Wir  können,  wie  gesagt,  keine 
Definition  des  Kindbettfiebers  im  Allgemeinen  geben, 
und  auch  andere  Schriftsteller  mögen  die  Schwierig- 
keit, diese  Krankheit  zu  definiren,  nur  zu  gut  ge- 
fühlt haben,  denn  manche  Definitionen  sind  mehr  ne- 
gativ, andere  bezeichnen  jedes  im  Wochenbett  vor- 
kommende ,  mit  den  Wochen  -  Secretionen  im  Ver- 
haltnifs  stehende  bedeutendere  Fieber  als  Kindbett- 
fieber.  Doch  ubergehen  wir  diese  scholastischen 
Versuche,  und  untersuchen  wir  die  nosologischen  und 
aetiologischen  Meinungen ,  welche  über  diese  Krank- 
heit abwechselnd  geherrscht  haben.  Die  Ärzte  hat- 
ten bey  ihren  Nachforschungen  über  diese  Krankheit 
natürlich  «wey  Momente,  die  ihre  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nahmen,  nämlich  1)  durch  welche  Einflüs- 
se, durch  welches  Agens  wird  diese  Krankheit  er- 
zeugt? 2)  Welches  ist  der  Siz  derselben?  Über 
die  Genesis  der  Krankheit  herrschten  folgende  Mei- 
Hungen:  Hippokrates,  Avicenna,  Mercatus, 
Sylvins,  Sydenhatn,  Johnson,  Mauriceau, 
de  la  Motte,  Smellie,  Astruc,  Boerhave, 
van  Swieten,  Tissot,  Heister,  Allioni  und 
mehrere  Neuere  halten  eine  Störung  der  Lochien- 
Secretion  für  die  Ursache,  zum  Theil  auch  für  das 
Wesen  des  Kindbettfiebers.  Th.  Cooper,  Sen- 
ner*, River,  Willis,  White,  Miliar,  Man. 
ning,  Butter,  Alken,  Denmann,  Stoll,  Vo- 
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gel,  Frank,  Lentin,  ßaehtleben  und. Bursa« 
rius  urUären  galligte,  fauHgt*  u*d  ^leimige  Sto£ 
fe,  dieV  entweder  in  den  erste*  Wegen  stocken  oder 
ins  Blut  übergegangen  sind,  Ab  die' Krankheitsursa- 
che, wobey  Sennert,  River,  ftacJit* 
leben  und  Burserius  dem  verhaltenen, oder  ge* 
störten  Lochienflufe  grofsen  Einflufs  zuschreiben.  In* 
zwischen  hatte  »ich  die  sonderbare  Ansicht  von  Milch, 
versezungen  gebildet,  und,  soviel  uns  bekannt,  von 
Puzos  ausgehend,  an  Levret,  Deleurie,  Dottl« 
cet,  Sauvage*,  van  Swieteu,  Seile,  Gru* 
ner,  Fuchs  Anhänger  und  Vertheidiger  gefunden, 
Wittwer,  Boer,  Buftch,  ßTQutrepont,  Riti 
gen  und  überhaupt  die  meisten  neueren  lassen  das 
Kindhettfieber  durch  zwey  .Faktoren  erzeugt  werden, 
von.  denen  der  eine  die  Luft- Constitution  oder  eine 
mit  Miasmen  geschwängerte  Luft,  der  andere  der 
physiologische  Zustand  der  Wöchnerinnen  ist.N,Crun 
veilhier  nimmt  auf  die  Beschaffenheit  der  Atme* 
Sphäre  keine  Rücksicht,  sondern,  sezt  die. Entstehung 
-des  vnn  ihm  öfter  beobachteten  Typhus  puerperale 
allein  auf  Rechnung  einer  durch  zu  gro&e  Anföh 
lun.g  in  der  Maternite  und  namentlich  U\  den  Wo-t 
chenzimmern  verdorbenen  Luft,  .  *.      , .  :  **. 

Was  den  Siz  der  Krankheit .  betrifft ,  so  müsse», 
wir  vor  allem  daran  erinnern,  daß  alle,  jene  Ärzte, 
welche  das  Fieber,  selbst  als  Krankheit  betrachteten, 
das  auch,  ohne  örtliches  Leiden  bestehen  könne,  gros* 
sentheils  auch  kein  örtliches  Leiden  beim  Kindbett- 
fieber suchten. r  sondern  sich  begnügten,,  eine  durch 
diß  aiigegebenen  ür^ep  erzeugte  Yerdertpifc  de* 
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Bluts  und  der  Safte  als  das  Wesen  der  Krankheit 
anzuerkennen.,  t  Andere,  welche  dttse^oder  jener 
Ursache  die  Schuld  der  Krankheitszeii grün g  zuschrie- 
ben, suchte«  zugleich  auch  den  Ste  der  ftranUheti 
aof:  So  erklärten  Fdlix  Platter,  Fr.  KöfWannj 
Burtö«,  Jonnston,  Kirkland,  Brefeld1,  Sn*e4> 
iie  näd  Tissot  die  entzündete  Gebärmntter  för  Jen 
Siz  der  Krankheit;   Hunter,   P.  Frank,   Curt  . 
Sprengel,  Marens,  Waltbor,  Wenzef,  Ca* 
0*0*0  n, Harle fs*  Bums,  Armstrong,  Hwny 
John  Dawkes,  B.  v.  Sie  hold  und  noch  viele 
Neuere  erklärten  das  Kindbettfieber  theils  für  ein* 
gewöhnliche ,  theils  för  eine  spezifische  Peritonitis! 
La  Roche  hatte  eine  rosige  Entzündung  der  Bauch- 
eingeweide angenommen ,   und  auch  Hulme  und 
Leake  hatten  heim  Kindbettfieber  Gedärm-  und  Nez* 
eutzündung  gefunden ,   wobey  sie  nur  die  serösen 
Darmwandungen  im  Auge  hatten.    Iii  der  neueren 
Zeit  hat  man  endlich  auch  der  Darmsehlelmhaut  die 
verdiente  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  wenn  etf 
auch,  nicht  geieügüefc  werden  kann,  dafs  die  auf  der- 
selben vorkommenden  krankhaften  Vorgänge  den 
teren  Ärzten  gar  wohl  bekannt  waren,  wie  dieses 
die  Schriften  von  Röderer,  Saroone,  Brendel 
bezeugen,  so  hat  doch  Broussais  neuerdings  die 
Veranlassung  gegeben,  dafs  sich  die  Blicke  derÄra^ 
te  dieser  Schleimhaut  besonders  zuwandten.    So  hat 
schon  Lecointe  die  Enteritis  inucosa  beim  Kind- 
bettfieber angetroffen,  sie  aber  noch  för  eine  Conv> 
ptieatibo  der  Peritonitis  gehalten.     Bin  ungenannter  , 
Rezensent  <er  Med*  chir.  Zeitung  (1829.  II.  S77.) 
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aber  tlieilte  die  sehr  interessante  Thatsache  mit.  dafs 
er  im  Verlauf  einer  Kindbettfieber-Epidemie  ImWin- 
ter  182%9  bey  der  vorgenommenen  Leichenöffnung 
im  Darmkanal ,  und  zwar  meist  freien  den  Aus^an«* 
des  Hüftdarms,  und  selbst  im  Blinddarm  reihen  weis 
gruppirte  Geschwüre  angetroffen  habe.  Ritgen 
endlich  fand  bey  seinen  vorgenommenen  Leichenun- 
tersuchungen exanthematische  Gebilde  auf  der  Mu- 
cosa  des  Darms,  Erweichungen  desselben  und  typhö- 
se Zerstörung;  er  fand  aber,  nebst  diesen  uns  schon 
bekannten  krankhaften  Veränderungen  auf  der  Darm- 
Schleimhaut,  auch  ähnliche  Erscheinungen  auf  der 
Schleimhaut  der  Geschlechtsteile,  die  wir  bisher 
nur  geahnet  hatten,  und  durch  deren  nähere  Kennt» 
nifs,  besonders  durch  den.  vor  unsern  Augen  statt- 
findenden Verlauf  die  Nosologie  wie  die  Diagnostik 
bereits  grofeen  Vorschub  erhalten  und  noch  gröfsere 
Vortheile  zu  erwarten  hat 

Endlich  müssen  wir  hier  der  Leistungen  des  Dr. 
Cerny  gedenken,  welcher  die  Entzündung  der  Bauch- 
Aorta,  so  wie  jene  der  untern  Hohlvene  als  zwey 
Krankheit*  -  Speeles  aufstellt  ,  die  häufig  im  Wochen- 
bett vorkommen,  und  mit  dem  Kindbettfieber  ver- 
wechselt werden  sollen.  Allein,  wenn  es  auch  That- 
sache ist,  dafs  eine  krankhafte  Veränderung  auf  der 
innern  Membran  der  genannten  Gefafse  im  Wochen- 
bett häufig:  vorkömmt  —  auch  ein  Rezensent  der 
Med.  chir.  Zeitung  1830.  Bd.  IV.  S.961.  fand  bey  20 
Kindbettfieber -Leichen,  das  bei&t,  bey  allen,  die  er 
untersuchte ,  ein  weit  verbreitetes  Entzundungsleiden 
der  linken  Hälfte  des  Herzens  und  der  gröberen  Ar- 
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terlenstarame  —  so  hat  Cerny  dabey  ubersehen, 
da£s  diese  Erscheinungen  auf  der  Innern  Wand  der 
gröfseren  GefiUse,  eben  so  wie  die  Vorgange  auf 

t\f*r  Darm «rlil pi m Sinnt    mit  dpnen  «Ip  <rlplrli7piH<r  vnp 

Ut:I    Uci  I  IlIoL  II  IC  IUI  IltlU  t  j   Ulli«   IICIICII    B1C  ^ICIUIÄCIH^   Wl  — 

kommen,  die  folgen  eines  und  desselben  Krank- 

wenn 

die  Veränderungen  auf  der  Darmschleimhaut  immer 
zugegen  sind. 

Aus  diesem  Referate  ersieht  man  1)  dafe  beina- 
he alle  Beobachter  eine  Störung  der  Wochenbett- 
Secretionen ,  sie  mag  nun  Ursache  oder  Folge  der 
Krankheit  seyn,  als  ein  Hauptmerkmal  des  Kindbett- 
f\ c  b  i*c&ch££o  y   u      \abci*^i  ein     den  pta1^  si  olo^  \ 

sehen  Zustand  des  Weibs  während  des  Wochenbetts 
bey  der  Erzeugung  der  Krankheit  besonders  berück- 
sichtigen ;  2)  dafe  man  bisher  nur  ein  Kindbettfieber 
angenommen  hat,  über  das  diesem  Fieber  zu  Grund 
liegende  örtliche  Leiden  sehr  verschiedener  Meinung 
war;  3)  dafs  mehrere  Beobachter  nur  zu  gut  einsa- 
hen ,  dafs  dem  Kindbettfieber  keine  gewöhnliche  Ent- 
zündung zu  Grund  liege,  dafs  man  aber  zur  Erfor- 
schung des  in  Frage  stehenden  Krankheitsprozesses 
wenig  gethan  hat,  wenn  man  von  Ritgen's  Theo- 
Ideen  abstrahirt,  der  eine  gleichgewichtige,  arterielle, 
nervöse ,  brandige ,  venöse ,  lymphatische  und  seröse 
Entzündung  beim  Kindbettfieber  annimmt,  und  da- 
durch gewift  nicht  dazu  beiträgt,  Klarheit  in  die  No- 
sologie zu  bringen ,  so  schäzbar  übrigens  seine  Beo- 
bachtungen sind« 

9 
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Wk  hah^ai^n  dieae^  Momente  näher  zu  WoVi 
lern*  da;es  «sich  aber  dahey^immear  um  die  Wocben- 
Secrotionen  und  den  physiologischen  Zustand  de» 
Wochegfcell*  handelt,  so  erachten  wir  für  nöttrfg, 
diesen  Zustand  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unter« 
stellen.  <  In;  d*t  Wissenschaft,  wjo  im  Leben,  wer-' 
den  ron  Zeit  au  Zeit  gewisse  Redensarten  Mede, 
und  dann  so  lange  gebraucht  und  müsbraucht,  bis 
sie  einer  andern  Redensart  den  Plaz  räumen  müssen» 
Puchelt  hat  bekanntlieh  den  Ausdruck  „Venositat" 
in  Coürs  gebracht,  und  wenn  er  schon  selbst  diesem 
Ausdruck  eine  etwas  eu  grofee  Peripherie  zudachte^ 
sosJiat  HIÄtti  demselbea  in  r  der  neueren  Zeit  gar  die? 
£hr*1  ewiesenyudite  der  Volksglaube  früher  einigeirf 

versai -Mittein  erhob,  und  so  ist  denn  die  Bezeich- 
nung Venositat  beinahe  zum  Universal  ♦  Ausdruck  für 
die  heterogenste»  Zustände  geworden,  und  nur  noch* 
einen  Schritt  weiter!  und  wir  haben  dann  *ucfe 
in  Teutschland  eine  physiologische  Medizin,  welche 
ter  französische»  Gastro- Enterite  gegenüber  Ve* 
nosttät  heilst  Dafs  der  Lehre  vonf  der  Venosisäti 
durch  den  Mifebraueh  dieses  Begriffs,  oder,  richte: 
ger  gesagt,  des  Wortes ,  mir  geschadet  werde ,  isfc 
wohl: sicher,  und  <-einen  solche»; Mifebraueh  hat;maur 
denn- Auch  in  der  neueren  Zeit  gemacht,  indem  mau 
selbst  die  Schwangerschaft  als  einen  Zustand  von? 
erhöhter  Venositat  erklärte,'  womit  übrige  119  Pucheltf 
gewife  nicht  einverstanden  seyn  wird,  da  er  4n  seinem 
Systeme  der  Mediain  die  Schwangerscliaft  ganz,  ain-: 
ders  bezeichnet.  Wer  etwa  Venenuberfüllung  in  Fol^c 
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in  denselben  als  erhöhte.  Venoiüati  Ifcr  trachten  «will, 
der  mag  dieselbe  in  der  Schwangerschaft  finden,  wer 
aber  bey  de*  Auedricfctn  AtterieUitititfn«  ye»osUät, 
die  Blutbereitung,  die  Ox^tfritioo^den  Gehalt  an-fap 
serstoff  und  den  £lektrdchefflismii*  des' Mutes  über- 
haupt im  Auge  hat,  der  wird  sich  sehr  hüten,  den 
vegetativen  Zustand  des  weiblichen  Organismus  wäh- 
rend der  SAwangerschaft«.tte:t.«in«n  «Zustand  erhöh- 
ter Venositat  zu.  Inaelchiiete  Das  Blut  der  Schwan- 
geren ist  reicher  an  Faserstoff,  an  Haeinatosine,  und 
<me  es  scheint  auchl  an  Eisen  f>;  deftVGesamnitnlJ** 
ganismus  4e*f  Schwangeren ,  wHrkt  auf  da«  JUektroscof»  , 
meist  negativ -^lekUrisc^y  wie  dies^  sqbon  Card  inj 
JbeobachteH  bat,  «ö*.  kairlcher;  wj^^nmhbm 
{Archiv.  geÄer,>*!  dafs,  bty  Sefawartgpreft  te'iWce 
Ventrikel  des  Herzens  dickftrvjfea^e^  .rolihei??  ,«ud 
nötiger  ,*5erde,  als  im  nichts  sohwangereu  Zustande* 
dabey  isH,! wie  ew  schon  die  N*tmi  dieses rgustaftfle« 
mit  sich  bringt,  die  Flasticität  sehr  erhöht,  und  weu« 
je  '  der  AfOsdruQj^'j.^^ch^htäe.  Artewelht*ifc*    auf.  cuien 
physiologischen  i<£t$fektfd  fjflt'sMs«  js*  es  ;  der  der 
Schwangerschaft   Der  Zustand;  der  3cIi>vaüojerscJ|art 
nähert  si<jl>1  *gar  jdenj«»«ff§n  iu  'hohem  Cnrade^rttfi 
bey  4*r  wahren  nrterieJtenf fftoz  wdkiog,,  fcey.  der 

i  j  Die  HämatölW'  besteht  twvr  $t\b$\  aus  SchTWfel-BlaüStofF- 
lin:  f>Eftriüi  *nd  liit  ZdnoBm^'dtt^Bliit^Htt       denma*h -stA 
eine  quantitative  Vermehrung  des  Eiseng  gegeben;  es  scheint 
s    abqr  nebst  diesem  auch  im  Serum  ein«  wechselnde  flf enge 
?on  Eisen  enthalte*  ,1* »dj«tf  *  .\  i»  .  r 
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cnnocua  neonacnien ,   unterscnetaet  sich  aber  von 

diesem  durch  den  Mang«!  der  Örtticfaeti  Entzündung, 
ebwobl  ein  Zustand  von  Congestion  und  Gefafeaus- 
deftnung  1m  Uterus,  welchen  Creaetmbeni  Irriger 
Weise  für  Phlogosis  erklärt,  auch  eine  Ähnlichkeit 
in  der  örtlichen  Affection  darbietet.  Es  wird  uns 
Niemand  die  Absurdität  zutrauen,  dafs  wir  die  Schwan- 
gerschaft Är;eftoe  Krankheft  halten  j  «Hein  das  steht 
fest,  dafs  der  schwangere  Zustand  ein  für  das  indi- 
viduelle Leben  «userordentlicher,  nicht -normaler 
Zustand  sey,(  bey  dessen  Rückbildung  ähnliche  Ver- 
hänge stattfinden,  wie  bey  der  Restitutio  in  integrum 
nach  Krankheiten  —  nämlich  Crisen.  Wenn  die  Na- 
tur den  Organismus,  der  in  außergewöhnlicher  oder 
tottnkfcafter  vegetativer  Thättgkeit  begriffen  war,  auf 
den  Normalstand  zurückfuhrt,  so  bewirkt  sie  dieses 
durch  <fte  sogenannten  'Crisen,  deren  frohe  Bedeu- 
tung nur  die  sogenannte  physiologische  Medizin  ve*- 
fcennen  kann.  DA  aber  jede  Krankheit  der  vegetati- 
ven Sphäre  bedingt  ist  durch  einen  spezifischen  Zn- 
totand  desjenigen  Organs,  in  welchem  der  Krankhelts- 
jyrozeö  vor  sich  geht,  und  durch  einen  spezifischen 
Zustand  des  Blutes  überhaupt,  welcher  das  ertliche 
l,eide*  veranläfst  *),  unterhält,  und  düreh  Rückwir- 
kung desselben  noch  erhöht  werden  kann,  indem 
vom  kranken  Organ  aus  gleichsam  eine  fortwährende 
Infection  des  Blutes  stattfindet,  so  müssen,  auch  die 
Crisen  vo*  doppelter  Art«  seyn,  nämlich  solche,  durch 

■  * 

i)  In  mannten  Flllen  wird  der  krankhafte  Erntend  des  Bla- 
us durch  das  örtliche  Leiden  erzeugt.  • 
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die  das  ergriffene  Organ  die  Krankheltsprodukte  au»- 
stöfet,  und  wieder  zu  seiner  normalen  Tliatigkeit  zu- 
rückkehrt örtliche  Crisen,  und  solcke ,  durch, die 
sich  das  Blut  seiner  quantitativ  oder  Qualitativ  abnor- 
men  Bestandtheüe  entedligt  —  allgemeine  Crisen. 
Erstere  gehen,  wie  schon  der  Name  lehrt,  im  affi- 
cirt  gewesenen  Organ  vor  sich,  leztere  werden  durch 
die  N  ieren ,  durchritte  Leber$.  mittels., der.  Gallenbla- 
se, durch  die  Darmschleimhaut«  durch  die  Lunken- 
Schleimhaut  und  durch  die  äusere  Haut  bewirkt  Die- 
ses Alles:  nun  beobachten  wir  auch  bey  der  im  Wo- 
chenbett  vor  sich  gehenden  Rückbildung  des  schwan- 
geren Zustandes  in  den  gewöhnlichen.  Die  örtlichen 
Crisen  des  Uterus  kommen  als  blutige,  später  als 
schleimige  Secretionen  zur  Wahrnehmung  und  sind 
unter  dem  Namen  Lochien  flu fs  bekannt.  =  Die  allge- 
meinen Crisen  werden  besonders  durch  die  Nieren 
und  durch  die  Haut  bewirkt,  und  es  verdient  einige 
Beachtung,  dafe  der  der  Quantität  nach  ohnediefs 
vermehrte  Schweife  der  Wöchnerinnen  auch  absolut 
reicher  an  Milchsäure  —  nicht  Essigsäure  wie  Dr. 
Anselniino  angiebt  —  ist,  als  auser  dem  Wochen- 
bette und  im  gesunden  Zustand.  Eben  so  enthält 
auch  der  Harn  etwas,  mehr  Milchsaure,  ob  er  aber 
auch  Spuren  von  Salpetersäure  enthalte,  welche  sich 
im  kritischen  Harn  nach  svnochalen  Entzündungen 
finden  ,n  konnten  wir  bis  jezt  noch  nicht  ermitteln. 
Es  fragt  steh  nun:  Was  folgt  aus  diesen  Thatsachen 
in  Beaug  auf  das  Kindbettfieber  und  dessen  Ent- 
stehung? Bekanntlich  sind  die  meisten  Menschen 
nach  überstandenen  Krankheiten  im  Zeitraum  der 


«»  v** 

Crisen  und  zu  Anfang  de*  Reconvalesceriz  dnreh'  V«^ 
iwraödif  derlEnergie,  wcldie  *h«4U  Airch  dto  Krank* 
fieit,  theils  durch  diediseri  in  Anspruch  genommen 

wurde,  in  einem  Zustande,  in  welchem  die  Reizbar* 
keit  die  Energie  weit  überwiegt,  Und  gerade  dieser 
Zustand  ist  es,  welcher  die  Empfänglichkeit  für 
Krankheiten  steigert,  denn  daher  die  viele»  Rück- 
fälle; anderseits  ist  der  vorhanden  gewesene  abira** 
me  Zustand  nbch  nicht  ganz  beseitigt,  und  es  lassen 
sich  daher  die  Crisen  nicht  ungestraft  unterbrechen. 
Wenn  nun  auch  die  Schwangerschaft  nicht  als 'Braak* 
heit  betrachtet  werden  darf,  indem  wir  sonst  selbst 
Krankheitsprodukte  wären,  so  ist  sie  doch  ein  auserr 
gewöhnlicher  Zustand,  der  sich  im  Wochenbette  durch 
Crisen  zurückbildet,  wobey  zu  bemerken  steht,  flafs 
die  Crisen  des  Wochenbetts  länger  andauern  ab  die 
Crisen  nach  Krankheiten.  Wenn  nun  Crisen  über- 
haupt durch  die  -  damit  verbundene*  Umstände  für 
Krankheiten  empfanglicher  machen,  und  eine  Störung 
derselben  schädlich  ist,  so  mü£»  dieses  wohl  auch 
bejr  den  Wochenbett- Crisen  der  Fall  se^i»^ wo  noch 
die  Erscmöpfitog  durch  den  Geburtsakt  selbst,  etwaige 
Hämnrorrhagteen  etc.  in  Rechnung  kommen»  Daraus 
mag  es  dann  begreiflich  werden,  «Kalls  selbst  *ine 
Krankheitsursache,  ein  Krankheitsgift,  welches  HJeht* 
Wöchnerinnen  und  überhaupt  Gesunde  nicht  get;ihr- 
det,  Wöchnerinnen  so  viel  Unheil  bringen. ,  kann. 
Aus  dieser  Deduction  geht  ferner  hervor,  o>&  die 
erhöhte  Reizbarkeit,  der  Mangel  afe  Energieband 
<he  .anaerordentliche  daSticität  tiaeh.  toi  Entbindung 
alknälig  abnehmen*  und  daraus  folgt,  dafe  die  Em* 

nfän0- 
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)>fKhgliciikett  fcr  Krankheiten,  und  He  Intensität  3er 
-wirklich  Plaz  greifenden  Krankheiten  um  so  gröfser 
seyta  müsse,  je  kürzer  der  seit  der  Entbindüog  Ver- 
flossene Zeitraüm  ist  Und  was  wir  hier  durch  theo- 
retisch  -praktische  Folgerungen  finden,  das  finderi  wir 
auch  genäu  so  in  der  Wirklichkeit. 

Bey  all  diesem  darf  aber  nicht  übersehen  we¥- 
Äen ,  dafs  während  der  Schwangerschaft  besonders 
der  Unterleib  der  Focus  des  erhöhten  Bildurigstrte- 
bes,  der  Brennpunkt  der  Corigestionen  ist,  und  daß 
das  Bauchfell  Während  der  Schwangerschaft  einem 
wachsenden  Druck  ausgesezt,  von  diesem  durtn  iit 
Entbindung  plözlfch  befreit,  und  dadurch  in  eirie  eP- 
gene  Aufregung  versezt  wird,  welche  es  geneigt 
macht,  an  allen  in  der  Nähe  vorkommenden  Krank- 
heitsprdzesseri  thätigen  Äntheil  zu  nehmen.  Und 
diese  Stimmung  des  Bauchfells  verbunden  mit  deni 
im  Organismus  der  Wöchnerin  noch  theilweise  b& 
Gehenden  erhöhten  Bildungstrieb  ist  es,  welche  ded 
im  Wochenbett  Vorkommenden  Krankheiten  ein  eige* 
nes  Gepräg  aufdruckt. 

Nach  dieser  Betrachtung  kehren  wtr  Widder  zu* 

* 

flfen  oben  aufgestellten  3  Momenten  zurück,'  welchd 
wir  aus  de*  Geschichte  des  Kihdbettfiebers  erfahren  - 
hatteif,  nämlich  dafs  man  däs  Kindbettfieber  irf  nattt 
tvendigen  Zusammenhang  mit  einer  Störung  derWoU 
thensecretlone»  brachte;  dafs  man  alle  aogeaänrited 
Kindbettfieber  im  Ganzen  flu*  eine  und  dieselbe  Krank- 
heit nahm,  und  dafs  man]  zur  Erforschung  der  Natui* 
des  dem  Kindbettfieber  zii  Grund  legenden  Rrtfnte 
heitsprozesses  bis  auf  Ritgen  beinahe  gar  nichts  geU 

Eisenm.  Pyren  o  Bd.  *0 
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than  hat,  welcher  leztere  aber,  zwar  bey  offenbarer 
Veriteniying  der  krankhaften  Thätigkeit  selbst ,  doch 
den  Moment  richtig  aufgefafst  bat,  dais  der  den» 
Kindbettfieber  zu  Gruud  liegende  Krankheitsprozefs 
nicht  nur  eine  grofse  Neigung  zu  Exsudationen,  so*, 
dem  auch  zu  Erweichungen  hat^  obgleich  das  leztene 
nicht  von  allen  Kiudbettüebern  jLa  gleichem  Maase 
gellen  dürfte.  Uns  beschäftigen  aber  nun  vor  allem 
die  Fragen:  §teht  das  Kindbßttfieber  wirklich  in  ei- 
nen  nojfchw  endigen  Zusammenhang  —  sey  es  nun  ein 
Ursache-  oder  Folge~Verh*ltni&  —  mit  Störungen  in 
den  Wochensecretionen  ?  und :  Ist  das  Kindbettfieber 
nur  eine  und  dieselbe  Krankheit,  oder  werden  ver- 
schiedene Krankheiten  mit  diesem  Namen  belegt,  und 
welches  sind  diese. 

,  Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  haben  wir  oben 
J>ey  der  Betrachtung  der  Wochenbettfunkjtionen,  den 
fraglichen  Secretionen  allerdings  eine  solche  Bedeu- 
tung zugestanden,  dais  ihre  Störung  Krankheit  zur 
Folge  haben  kann.  Wenn  man  aber  berücksichtigt, 
dafs  diese  Secretionen  bey  Wöchnerinnen  aus  der 
nJedern  Yoltoklasse  unzählig*  Mal  getfprt  werden, 
ohne  ein  Kindbettfieber  zu  veranlassen,  während  zu 
andern  Zeiten  deren  Störung  allerdings  schlimme 
Folgen  hat,  so  muJs  der  deutende  Arzt  auf  die  Ansicht 
geführt  werden,  dafs  eine  solche  Störung  nicht  an 
sich  die  Ursache  des  Kindbett (iebers  sevn  könne,  dais 
Sie  aber  bey  anderweitigen  schädlichen  besonders  at- 
mosphärischen Einflüssen  als  vermittelndes  Moment 
zum  Ausbruch  der  Krankheit  mitwirken  könne.  Diese 
^^nsicht  \$ ird  audt  durch  die  ^^ifahrung  ^  j^^s  tatXt^^t, 
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dafe  bey  manchen  Kindbettfiebern  diese  Secretionen 
weder  vor  dem  Aipbruch  der  Krankheit  noch  wäh- 
rend des  Verlaufs  derselben  eine  Störung  erlitten. 
D  ug  es  hat  die  Beobachtung  von  89  Kindbettfieberfallen 
mitgetheilt,  unt?r  welchen  bey  2$  die  Lochien  mit 
dem  Eintritt  dl?  fuankhett  ausbliebeil)  bey  27  am 
?ten  oder  3ten  Tag  der  Krankheit  eessirten,  bey 
aber  gar  nicht  unterdrückt,  zum  Tbeil  sogar  vermehrt 
wurden.  Ähnlich  verhielt  es  sich  auch  mit  der  Lac- 
fation;  denn  bey  20  Wöchnerinnen ,  von  den  obigen 
S9,  war  die  MHchabsonderung  durchaus  nicht  ge- 
hemmt, und  bey  7  selbst  bey  der  gröfsten  Heftigkeit 
der  Krankheft  normal.  £s  ist  demnach  klar,  dafs 
yvir  uns  nebst  den  Störungen  dieser  Secretionen  noch 
nach  andern  Krankheitsursachen  umsehen  müssen, 
und  wenn  sich  ergeben  sollte,  4afe  mehrere  und  zwar 
verschiedene  Krankheitsprozesse  mit  dem  Namen 
Jtindbettfieber  belegt  werden,  so  wird  natürlich  auch 
jeder  dieser  ^ra^eManrozesse  saiae  efgene  Ursache 
haben. 

Was  nun  die  zweite  Frage  betriflBt,  ob  die  Kind% 
bettfieber  immer  eine  und  dieselbe  Krankheit  seyen, 
«o  haben  schon  einzelne  Beobachter  der  älteren  wie 
der  neueren  2Jefc  die  Ansicht  gefmsert,  fiafß  es  ver- 
schiedene KMbettfieher  «ehe,  so  Douglas,  Ha- 
milton und  Cusak,  alle  hatten  aber  bey  ihren 
jUntjersdieidangpn  mefcr  den  Charakter  der  einzelnen 
Epidemieen ,  mehr  die  Quantität  der  Krankheit  als 
ieiae  verschiedene  Qualität  de«  Ifrankheltsprozesses 
selbst  im  Auge.  W#»u  man  aber  die  verschiedenen 
Umstände,  unter  welchen  die  Kindbettfieber  entste- 
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hen ,  die  Erscheinungen ,  von  welchen  sie  begleitet 
sind,  die  Sections- Ergebnisse,  und  namentlich  die 
Thatsache ,  dafs  das  Exsudat  in  der  Bauchhöhle  bald 
ein  freies  Alkaloid ,  bald  eine  freie  Säure  enthält, 
berücksichtigt,  so  wird  man  gewifs  mit  uns  anneh- 
men, dafs  das  Kindbettfieber  als  eine  spezifische 
Krankheit  betrachtet  ein  wahres  Unding  sey,  und  zu 
eben  solchen  Verwirrungen  fuhren  müsse,  als  wenn 
man  z.  B.  ein  Kinderlieber  annehmen,  und  alle 
Kinderkrankheiten  darnach  construiren  und  behandeln 
wollte.  Der  Zustand  der  Wöchnerinnen  ist  eben  so 
ein  eigentümlicher  wie  der  der  Kinder,  beide  haben 
eine  Sehr  lebendige  Reproduktionsthätigkeit  iind  eine 
grofse  Reizbarkeit  miteinander  gemein,  und  eben  so 
wie  im  kindlichen  Alter  die  verschiedensteh  Krank- 
hellen  vorkommen  können ,  die  aber  durch  das  Kin- 
desalter mehr  oder  weniger  modificirt,  keineswegs 
aber  eigene  Krankheitsspecies  werden,  so  kann  auch 
die  Wöchnerin  an  verschiedenen  Krankheiten  leiden, 
es  kann  der  Verlauf  dieser  Krankheiten  in  unwesent- 
lichen Dingen  modificirt  werden,  ohne  dafs  dieselben 
zu  spezifischen  Wochenbett  -  Krankheiten  wurden. 
Wenn  daher  Capuron  sagt,  es  könne  auch  der 
Mann  am  Kindbettfieber  erkranken,  so  wird  jeder, 
der  die  Extravaganz  des  Ausdrucks,  in  welchem  sich 
bekanntlich  die  Franzosen  sehr  gefallen  ')>  vom  Geiste 
dieser  Worte  zu  unterscheiden  weis ,  in  denselben 


1)  Per i er  bezeichnet«  die  Freiheit  als  den  Despotismus  der 
Gerne,  arid  diese  unsinnige  Redentin  ward  nicht  nur  ron 
Franzosen,  sondern  anc%  von  Tentschen  bewundert. 
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eine  grofse  Wahrheit  finden,  nämlich  die,  da&  das 
sogenannte.  Kindbettfieber  als  ejne  Varietät  einer 
auch  bey  Männern  vorkommenden  Krankheit  betrach- 
tet werden  dürfe.  Sundeiin  hat  in  seinem  3ten 
Supplementband  zu  Bereuds  Vorlesungen  über  prak-. 
tische  Arznei  Wissenschaft  die  bey  Kindern  vorkom, 
mendeu  Krankheiten  in  Kinderkrankheiten,  und  in 
Krankheiten  der  Kinder  geschieden,  nämlich  in  sol* 
che,,  we|che  nur  dem  kiudlicben  ©rganismus  eigen- 
thümbcb  sind,  und. in  solche,  welche  be^r  Erwachse* 
neu,  wie  bey  Kindern  -vorkommen,  bey  lezteren  aber 
ei oxnth ümlich  moditicirt  erscheinen:  wenden  wir  diese 
ganz  richtige  Unterscheidung  auch  auf  das  Kindbett- 
lieber,  oder,  wie  sich  schon  Kirkland,  Butter, 
Beyrhofer  und  andere  ausdrückten,  auf  die  Kind* 
bettfieber  an,  und  untersuchen  wir,  welche  derselben 
als  Wochenbett -Krankheit  und  welche  als  Krank* 
lieiteu  der  Wöchnerinnen  betrachtet  werden  dürfen. 
Nach  unserem  Wissen  kommen  bey  den  Wöchnerin- 
nen vor  1)  das  Milchfieber,  weiches  Cruveilhier 
mit  dem  Wundfieber  vergleicht,  2)  die  Veueneut* 
zündung  der  Gebärmutter,  die  bis  jezt  nur  nach  Ent- 
bindungen beobachtet  worden  ist;  $)  dje  primäre 
Putrescenz  der  Gebärmutter,  die  nur  im  schwangern 
oder  kürzlich  erst  entbundenen  Uterus  beobachtet 
'wird ;  4)  die  weHse  Schenkelgeschwulst,  die  bekannte 
lieh  durch  verschiedene  Krankheitsprozesse  erzeugt 
wird;  5)  die  einfache  arterielle  Gebärmutter -Entzün- 
dung, Mcirosynoch* ;  6)  Entzündung  uud  Vereiterung 
der  Brüste;  7)  idiopathischer  Friese!;  8)  Hinter- 
b  e rgers  rheumatische  Wirbelgelenk; -  Entzündung, 
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feil -Entzündung;  mit  Exsudat;  10)  Rosen  überhaupf 
mtd  Schartach  insbesondere  mk  Exsudat  in  die  Bauch- 
höhle;  11)  Enteropyra  überhaupt,  und  «war  bald  als 
Gasteropyra,  bald  als  Ileopyra,  bald  die  Complicatio» 
beider  mit  Exsudat  in  die  Bauchhöhle;  W)  der  ty- 
phose Prozefs  auf  der  Darmschleimhaut  als  Puerperat- 
Typhus  mit  Exsudat  in  die  Bauchhöhle;  und  nebst 
diesen  noch  ein  Heer  von  entzündlichen  nn<f  krampf- 
haften Zufällen      Von  allen  diesen  Krankheiten  nun 
durften  Mos  die  3  ersten,  das  Milchfieber,  die  rathsei- 
hafte  Venenentzündung  der  Gebarmutter  *)  und  die 
wahre  P etrescenz  der  Gebärmutter  dem  Wochenbette 
clcKeritb&mlich  seyn.    Die  synochale  GebätoWtet* 
Entzündung  kömmt  auch  auser  dem  Wochenbette  tot  ; 
die  weifse  Schenkelgeschwulst,  in  sofern e  sie  nicht 
Folge  eWer  Plebitis  uterina  ist,  wird  auch  bey  Nichts 
Wöchnerinnen  und  selbst  bey  Männern  nicht  selten 
beobachtet;  bey  Männern  selbst  im  Zusammenhang 
mit  Phlebitis,  wie  dieses  die  von  Haiford  und  Ä. 
Gooper  unter  andern  beim  Grafen  Liverpool  ge- 
machte Beobachtung  zeigt.  Entzündung  und  Abscesse 
der  äusern  Brost  haben  wir  selbst  be^  einer  öOjahrii 


1)  Die  Eclampsie  haben  wir  nickt  aufgeführt,  weil  sie  der 
Geburtsperiode  und  nicht  dem  Wochenbett  angehört. 

2)  Rathselhaft  nennen  wir  diese  Phlebitis  defowegen,  weil 
uns  die  Natur  dieser  Entzündung  zur  Zeit  noch  ganz  un- 
bekannt ist;  und  wir  vermuthen,  dafs  diese  Phlebitis  unter 
verschiedenen  Umstanden  auch  eben  Verschiedenen  Cha- 
rakter habe. 
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gen  Frau  nach  einer  Darmentzündung;  beobachtet. 
Alte  andern,  unter  den  Nummern  7,  8,  9,  10,  1/ 
trtid  1* oben  aufgeführte»  Krankheiten  haben  da* 
miteinander  gemein,  dafs  selbst  ihr  minder  stark  ent- 
wickelter Krankheitsstoff,  —  ein  schwaches  Miasma  — 

fl_    J>4.    M<1-4J  Ifl  ,,,f  „J..  JL,_    tlT»  .1  .    _  -  «  .  "W*T  .  .  d 

Mi  ei  ein  ^eieizien  uiganismus  ner  wocnnerin  würze  i 
fafst,  und  dafs  sie  hcy  den  Wöchnerinnen  eine  gr& 
sere  Neigung;  zu  Ergiesungen  In  die  Bauchhöhle  an 
den  Tag  legen.  .  ■  •  • 

Bs*  wird  Niemand  widersprechen  wollen ,  dafs  Inf 
seiteueren  FSHen  eine  rheumatische  Peritonitis 
wvocnnennnen  voi Komme,  weicne  mit  wassern  naang 
endet,  wie  dieses  der  Rheumatismus  so  gerne  thut; 
Wöbey  aber  der  seröse  Ergüfs  mehr  oder  weniger 
Gerihnstoff  entbtlt.  Selten  nennen  wir  aber  diese1  > 
Fälle,  Weil  wir  nur  diejenigen  darunter  verstehen^ 
w*  das  örtliche  Leiden  sich  anf  das  Bauchfell  und 
die  Peritoneal -Wandung  der  Gedärme  und  des  Ui& 
ros  beschränkt,  ohne  die  Schleimhaut  des  Nahrungs-*  % 
kanals  zu  ergreifen ,  und  diese  Fälle  werden  dem 
aufmerksamen  Beobachter  und  Obducenten  gewifs 
selten  vorkommen.  Trifft  man  den  Krankhef tsptoze fs 
einmal  auf  der  Dannschleimhaut,  so  durfte  steh  schwer" 
bestimmen  lassen,  ob  derselbe  sich  vom  Peritoneum* 
ans  auf  die  mueosa  verbreitet  habe ,  und  man  wird 
euer  annehmen,  dals  der  pyröse  Prozefs  von  der 
Darmschleimhaut  aus  auf  die  serösen  HQHen  Vorge- 
schritten sey.  Es  scheinen  übrigens  der  rheumatische 
und  der  pyröse  Prozefs  sich  besonders  dadurch  von: 
einander  zu  unterscheiden,  dafs  ersterer  im  Ünter- 
haut-  und  Zwischen -Muskel -Zellgewebe  wohl  auch 
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tifeetf* .  Jemgdri  BetrMtang  **s'<t*d<  Mir  Werde*  sid 
bald  näher  kennen  lehnen. « 

Üe*  iiA  Nrofc  IS;  genannte  Puerperal-  Typhus  ist 

ein  aiii Qt?r Uiir irinLii itinuitiui  vcriciuienuci  ijpiioscr rro- 

zefs,  der  durch  das  Wochenbett  etwas  nuatocjrt  ist,  und 
de*  wir  bey  den  Typhen  n*lier  kennen  lernen  werden. 

An*  4emx»«ierigött  sehe*  Wir  nun  ,  däfe  efelg* 
Jm  Wochenbett  vorkommende  Krankheiten  demselben 
eigentbumlWll  tfml,  wi«  da*  Mifehfiefcär*,  wen*  dfe* 
ses  anaers  ais  ivranKneit  Deiracniet  werden  darr,  die 
Phlebitis  uterina  und  die  I^rtreöefctffc  Abs  tltertis,  nnd 

Hills   «IIUCIü  IUI    ▼WvtftnlJCtL    öCUl     MftlillJ^  VUllkl/IIIlHcH- 

de  Kradkhelten  demselben  zwar"  nicht  öUsschliesend 
efgenthümlfch  sind  $  aber  dorch  den  physiologischen* 
Zustand  db^  Wo^dteh  eWen  ehrten  Verlauf 
nehmen^  und  Wir  werden  spater  sehen,  daß  die  ei-« 
gentlichen'  Wocheribettkf atikheften ,  Phlebitis'  uterina 
und  Putrescentia  titeri  nicht  selten  mit  den  Kvänk^ 
hfeiten  der  tten  Reifte^  besonders  mit'  Puerperepyra 
in  Complication  treten.  Dabey  darf  es  uns  nicht  auf* 
trillert,  döhY  nfan  nicht  die  dem  Wochenbett  ausschlie- 
senden  eigen thiimtkhe*  Krankheiten  auch  die  Kl*d4 
bett fi eher  kateiogen  genannt,  sondern  mit  diesem 
Namen  voreoglleh  die  Ptterperopyraj  den  Puerpero: 
typhos,  dte  Peritonitis rhenmarlca  und  die  Peritonitis 
öryslpehitosa  tätigt  h*tf,  de*«  did  Venenehfe&ndtfng 
und  die  Pntrescenz  des  Utefefs  bat  man  ja  erst  in 
der  neueren  und  neusten  Zeit  kennen  gelernt 

Ehe  wir  nun  aber  zur  eigentlichen  Darstellung 
der  Püerperopyra  übergehen,  müssen  wir  uns  erst 
gegen  den  Vorwurf  de*  medizinischen  Kezerey  ver- 
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fheidigeo,  der  von  gewissen  Seiten"  gewife  fiber  uns4 
ausgesprochen  wird,  wenn  wir  die  ehrwürdige  Leh- 
re von  der  Peritonitis  Puerperarnm  zu  verdrängen 
streben,  und  dafür  ein  Kind  der  neueren  Zeit,  ein 
Schleimhaut -  Exanthem  als  das  eigentliche  Puerperal- 
Ungeheuer  darsteilen.  Zu  einer  vorläufigen  Verthet- 
digung  dieser  Kindbettfieber- Reform  bedarf  es  zweier 
Beweise,  1)  dafs  man  in  Kindbettfieber- Leichen  wirk- 
lich das  fragliche  Schleimhaut -Exanthem  im  Därm- 
ksnal  getroffen  bat,  4)  dafc  eine  solche  Krankheit  der* 
Darmschleimhaut  das  bekannte  Exsudat  in  die  Bauch« 
hohle  veranlassen  könnt,    ©her  das  wirkliche  Vor- 
kommen eines  Exanthems  auf  der  Darmschleimhaut 
beim  Kindbettfieber  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr 
stattfinden,  da  dasselbe  in  der  neueren  Zeit  zu  häu- 
fig beobachtet  wurde,  wie  wir  denn  schon  oben  meli- 
rere  Beispiele  aufgeführt  haben;  dafs  aber  ein  sol- 
ches Exanthem  auf  der  Darmschleimliaüt  ein  sekun-i 
tf&fes  fcxsudat  in  die  Bauchhöhle  herbeifuhren  könne,' 
tim  dieses  nachzuweisen,  müssen  wir  deri  Verlauf 
jener  Enteropyren,  die  nicht  im  Wochenbett  vorkom- 
men, näher  betrachten,  und  untersuchen,  6b  aucltf 
diese  solche  Erglesungen  veranlassen.  Röderer 
trnd  Wachler  liefern  ih  ttnein  bekannten  Tractatus 
de  mörbo  mueoso  den  Bericht  von  12  Sektionen,  wclJ 
che  sie  an  den  Leichen  junger  Männer*  meist  Sol- 
daten, vorgenommen  hatten,  und  bey  denen  sich 
durchaus  Exsudate  in  der  Bauchhöhle  fanden,  und 
zwar  in  bedeutender  Quautftät.   Denn  einmal  gebrau- 
chen sie  deu  Ausdruck :  ingens  copia  seri  cffhsi ;  ein- 
mal sagen  sie:  n&rto  effoso  abündat  cavuin  ventris; 
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einmal  bezeichnen  sie  die  Quantität  als  multum  seri; 
eimnal  als  notabilis  aeri  copia,  und  5mal  als  modica 
seri  copia,  worunter  sie  aber,  einer  beigesezten  Be- 
merkung zufolge,  circa  ein  Pfund  verstehen;  in  S Fäl- 
len trafen  sie  nur  ohngefahr  10  Unzen*  Was  aber 
die  Beschaifenheit  dieses  Exsudats  betrifft,  so  äusera 
sich  dieselben  darüber  mit  folgenden  Worten:  seri 
in  cava  corporis  effusi  coilectio  duplicis  generis  est, 
modo  enim  ipsius  morbi,  modo  mortis  lentae  effee* 
tus.  Priorv critica  est,  sed  mala,  ulceribus  scirrhis 
internja  utplurimum  juneta.  Interdum  tarnen,  nisi 
viscera  nimis  laesa  fuerint,  efFusus  liquor  per  vasa 
resorbentia  reeipitur,  atque  pro  varia  ejus  indole  aii- 
qua  sui  vestigia,  veluti  crasaioris  partis,  vasculorum 
resorbentium  oscula  aegre  snbeuntis,  sedimentum  va- 
ria forma  ad  cavorum  parietes  relinquit  Modo  ex- 
crescentias  verrueosas,  irreguläres ;  modo  crustam  as- 
peram,  parietes  et  viscerum  superficies  sabulo  veluti 
conspersos,  mediamve  crustam  gelatinosum  hoc  se- 
dimentum refert:  modo,  glutinis  instar,  in  laminas 
et  lacintas  aliave  vineula  coif,  quibus  vicinae  partes 
praeternarurali  nexu  conferruniüiantur.  Gleicht  djese 
Beschreibung  glicht  auf  ein  Haar  dem  Kindbettfieber- 
Exsudat?  und  doch  waren  die  Kranken  an  dem  so- 
genannten Schleimfieber  gestorben.  Wem  dieses, 
noch  nicht  genügt,  der  beliebe  von  Pominer's  Mit- 
teilungen über  dip  1$  ervenfieber- Epidemie  zu  fleil- 
|>ronn  Anfangs  1828  nachzusehen  und  er  wird 
dort  finden,  dafc  man  bey  der  Section  ein.  niolkenar- 
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tiges,  sauer  reagirendes,  an  Flocken  und  ähnlichen 
Concreraenten  reiches  Exsudat  in  der  Unterleibshöhle 
antrat  Dabey  versteht  es  sich  übrigens  von  selbst, 
dafs  sowohl  bey  Röderer's  und  Wachler's  ab 
bey  von  Pommer's  Sectionen  das  primäre  Leiden 
auf  der  Schleimhaut  des  Dannkanals  deutlich  nach- 
gewiesen wird.  Nicht  unpassend  mag  es  seyn,  hier 
noch  zu  bemerken,  da(s  zur  Zeit  von  Nervenfieber- 
Epidemieen  in  manchen  Fällen  die  Ileopyra  so  wenig 
Schleimhaut- Symptome  zeigt,  dafür  das  Peritoneum 
etwas  auffallender  in  Anspruch  nimmt,  so  dafs  selbst 
vorzügliche  Beobachter  sich  verleiten  lassen ,  eine 
Peritonitis  zu  diagnosticiren ,  besonders  da  in  sol- 
chen Fällen  auch  die  nervösen  Erscheinungen  gröfe- 
tentheils  zu  fehlen  pflegen,  bis  sie  dann  durch  spä- 
ter eintretende  Parotiden  über  die  wahre  Natur  der 
Krankheit  aufgeklärt  werden.  Ähnlich  verhält  es  sich 
auch  bey  der  Puerperopyra ,  die  man  übrigens  selbst 
in  jenen  Fällen  als  Peritonitis  diagnostkirte,  wo  die 
Schleimhaut  -  Symptome  sehr  deutlich  ausgesprochen 
waren. 


Bisehoff  äuserte  sich  1823  in  seiner  allgemein 
nen  Ubersicht  der  chirurgischen  Klinik  zu  Prag  *)> 
dafs  das  Kindbettfieber  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit 
der  häutigen  Bräune  habe,  und  wirklich  haben  beide 
Krankheiten,  der  Croup  und  die  Puerperopyra  alle 
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turlich  der  Name  fcnteropyra  puerperarutri  toiditj  die 
Benennung  Puerperopyra  aber  wurde  bezeichnend 
bleiben.    Solche  Fälle  müßten  aber  jedenfalls  sehr 
gelinder  Art  seyn,  und  durften  wohl  nie  ein  Exsudat 
zur  Folge  haben.    Falle,  wo  der  Krankheitsprozeus 
auf  der  Dannschleimhaut  wuchert,  und  die  Genita- 
lien frey  läfst,  scheinen  sehr  häufig  zu  seyn.  Auf 
der  Schleimhaut  des  Darmkanals  ist  es  aber  nicht 
Immer  eine  und  dieselbe  Stelle,  welche  von  der 
Krankheit  befallen  wird,  sondern  aus  Ursachen,  die 
uns  zur  Zeit  noch  unbekannt  sind,  scheint  die  Puer- 
peropyra bald  als  Gastro  -  Düodenopyra ,   wie  das 
Schleimfieber,  bald  als  Ueopyra,  wie  das  Nervenfie- 
ber, aufzutreten,  und  zuweilen  sind,  wie  dieses  auch 
auser  dem  Wochenbette  vorzukommen  pflegt,  Gastro- 
Duodenopyra  und  Ueopyra  vereint.    Auch  auf  der . 
Genital  -  Schleimhaut  findet  ein  ähnlicher  Wechsel 
statt,  denn  bald  ist  die  Umgebung  des  Muttermunds 
ergriffen,  bald  eine  Parthie  der  Scheide;  in  andern 
Fällen  trifft  man  das  Exanthem  hier  und  dort  Das 
Exanthem  auf  der  Schleimhaut  des  Nahrungskanals 
verhält  sich  ganz  so,  wie  wir  es  beim  Schleimfieber 
Und  beim  Nervenfieber  antreffen.    Ritgen  schildert 
das  Exanthem  auf  der  Mucosa  des  Magens  ohnge- 
fähr  auf  folgende  Art:  Es  besteht  aus  Knötchen,  die 
blos  in  der  Schleimhaut  sizen,  nicht  tiefer  gehen1; 
Von  der  Gröfse  eines  Hirsekorns  bis  ztf  der  eined 
Hanfkorns,  weifs  von  Farbe,  oft  gruppenweis  beisam- 
mensizend  und  der  Schleimhaut  ein  höckeriges  An- 
sehen gebend,  deni  Porzelainfriesel  auf  der  äüsenf 
Haut  ähnelnd.  Dabey  haben  wir  nur  »och  zu  hemer* 

ken, 
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ken,  dafs  die  Knötchen,  die  auf  dem  Huftdarra  er. 
scheinen,  gewöhnlich  etwa«  größer  sind,  theils  ein- 
zeln  stehen  >  theils  gruppenweis  vorkommen,  theils 
zu  inselartigeri  Erhöhungen  zusammenfliesen.  Das 
Exanthem  auf  der  Genital -Schleimhaut  kennen  wir 
nur  aus  Ritgen's  Beobachtungen  und  Mitteilungen, 
diese  Mittheilungen  sind  aber  schon  deswegen  von  ' 
höchstem  Interesse,  weil  wir  durch  dieselben  mit 
dem  ganzen  Verlauf  des  Exanthems  bekannt  werden, 
welcher,  wie  Wir  schon  früher  geahnet,  dem  der  ' 
Aphthen  sehr  ähnlich  ist,  wenn  man  anders  den 
Schlüte  für  nicht  zu  gewagt  hält*  dafs  das  Exanthem 
auf  der  Darmschleimhaut  einen  ähnlichen  Verlauf 
nehme,  wie  jenes  auf  der  Mucosa  der  Scheide!. 
Ritgen  sah  Folgendes:  Es  erheben  sich  kleine,  ruri- 
de,  wenig  erhabene  Knötchen,  ton  der  Größe  eines 
Stecknadelkopfs*  die  feine  gelblich  röthliche;  zuwet> 
len  röthlich  braun*  Flüssigkeit  enthalten ;  ihre  Um- 
gegend ist  zuweilen  $  nicht  immer*  leicht  geröthet. 
Diese  Knötchen  vergrofsern  sich  allmälig  bis  zun! 
.  Durchmesser  von  3  Linien*  und  nehmen,  sowie  sie 
einmal  den  Diameter  von  1%  Linie  überschritten  ha- 
ben, eine  längliche  tform  an  i*.  Oft  fliesen  mehrere* 
solche  Knötchen  odei*  Bläschen  zusammen,  wodurch 
mannigfache  Figuren  des  Exanthems  entstehen.  Die* 
Höhe   de*    einzelnen    öder  zusammengeflossenen* 

'       ■  'S 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

i)  Auch  die  Tori  5 derer  und1  Wachler  in  der  Zeich- 
nung uns  mitgeteilten  ,  sogenannten  folliculi  auf  der  Ma- 
gen -  und  Zwölffingerdarm  -  Schleimhaut,  besonder!  äii 
gröfaern  derselben,  haben  eine  längliche  Gestalt. 
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Digitized  by  Google 


Knötchen  -  Ritgen  nennt  sie  Pusteln  ~,  betrag 
Va  —  ganze  Linie,  und  nie  mehr  als  V/%  höchstens 
2  Linien.  Diese  Pusteln  waren  aber  so  gebaut,  dafs 
das  mehr  oder  weniger  verdickte  Eptdeüon  ihre  au- 
sere  Haut  bildete ,  die  oft  %  —  %  Linie  stark  und 
ausen  ganz  glatt  war.  Diese  Oberhaut  der  Pustel 
nt  durchsichtig,  jene  Fälle  ausgenommen,  wo  sie 
eine  besondere  Dicke  erreicht  hatte,  und  weifs,  sel- 
ten blaugrün  oder  livid.  Der  innere  Bau  der  Pustel 
selbst  ist  ein  äuserst  zartes  Zehnfacher- Gebilde,  in 
welchem  die  verschieden  gefärbte  Flüssigkeit  auf  das 
feinste  vertheilt  ist.  Die  Flüssigkeit  selbst  gerinnt 
allmälig,  ein  Theil  derselben  wird  fest  und  verur- 
sacht die  Verdickung  des  Epidelions,  ähnlich  wie 
bey'  den  Aphthen ;  ein  anderer  Theil  der  Flüssigkeit 
ward  zum  dickflüssigen  Brey  von  milchweißer  Farbe. 
Diese  rahmartige  Substanz,  die  Ritgen  für  Eiler 
erklart,  wird  zum  TheÜ  auch  durch  das  Zerniesen 
des  feinen  Bildgewebes ,  aus  dem  die  Pustel  be- 
steht, gebildet  Wenn  die  Pustelzellen  und  etwa 
noch  die  nächsten  Parthieen  der  Schleimhaut,  beson- 
ders auf  dem  Grunde  der  Pustel  auf  diese  Art  zer- 
flossen waren,  dann  erfolgte  eine  freiwillige  Abstos- 
aung  der  Pustelhaut  —  ähnlich  wie  bey  den  Aph- 
then —  und  man  sah  nun  eine  ziemlich  ebene  wunde 
Stelle»  Wenn  mehre  einzeln  stellende  Pusteln  oder 
Bläschen  auf  diese  Art  zur  Reife  kommen,  ihre  Decke 
abstoßen,  und  dann  kaum  vertiefte  wunde  Stellen  zei- 
gen ,  so  erhält  das  Ganze  die  gröfete  Ähnlichkeit  mit 
den  Aphthen,  wenn  nie  sich  in  demselben  Zeitraum 
der  Krankheit  befinden.    Zuweilen  wird  die  Pustel- 
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dicke  vor  Wirbt  Selbstlösuug  abgerissen,  z.  ft.  wäh- 
rend der  Geburt*,  dann  erhält  sich  theilweise  der  zel- 
lige Bau  der  Pustel  wenigstens  auf  der  Grundfläche, 
welche  defshalb  uneben  und  mit  kleinen  Eiterpünkt- 
chen angesäet  erscheint    Hier  kann  man  auch  bete 
bachten,  wie  zwischen  dem  Eiter  und  dem  Bildgewe- 
be der  Pustel  ein  allmäliger  Übergang  stattfindet, 
wie  sich  lezteres  In  ersterem  allmälig  verliert.  Zu- 
weilen ging  die  Decke  mehrerer  zusammengeflosse- 
ner Pusteln  in  Zoll -langen  Lappen  von  der  verschie- 
densten Gestalt  ab.    Eintrocknen  der  Pusteln  und 
darauf  folgende  Abschuppung,  wie  dieses  bey  den 
wahren  Pusteln  der  Fall  ist,  hat  Ritgen  nie  beo- 
bachtet.    Die  Heilung  geschah,  indem  die  weifeen 
Eiterpunkte  auf  der  wunden  Fläche  verschwanden, 
und  gelbe  Pünktchen  von  zarter  Gallerte  an  deren 
Stelle  traten,  welche  sich  in  braunfothliche  und  end- 
lich in  schön  rothe  Fleischwärzchen  verwandelten^ 
Die  Vernarbung  erfolgte  vom  Umkreis  aus.  Ver- 
schlimmerte sich  das  Geschwür,  so  drang  die  Zerse- 
«ung  sogleich  in  die  Tiefe  und  gegen  den  Umfang; 
alsdann  erschienen  förmliche  Geschwürränder,  welche 
höher  als  der  Boden  des  Geschwürs  standen  \  end- 
lich wurden  die  Geschwürränder  förmlich  untergra- 
ben, entzündet,  blau,  blauroth,  dnnkelrosenroth,  helU 
rosenroth,  und  in  den  schlimmsten  Fällen  windsüch- 
tig aufgetrieben.  In  die  Tiefe  drang  die  geschwüri- 
,    ge  Zersezung  selten  erheblich  ein,  und  es  ist  Rit- 
gen kein  Fall  von  Durchbohrung  aller  Hätite  de? 
Scheide  in  Folge  dieser  Geschwnrbildung  vorgekom- 
men; auch  der  Muttermund  Wurde  höchstens  nur  et» 
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nige  Linien  tief  etagefressen.  Bey  fortschreitender 
geschwüriger  Zersezung  ward  der  Eiter  mifcfarbig  — 
schmuzig  gelb,  grau,  grün,  bläulich,  dunkelblau  — 
übelriechend,  besonders  stinkend  war  der  dunkel* 
graue  Eiter.  Wir  glaubten  die  Beschreibung  dieses 
Exanthems  ausführlich  geben  zu  müssen ,  weil  wir, 
wie  schon  oben  angedeutet,  überzeugt  sind,  dafe  das 
Exanthem  auf  der  Darmschleimhaut  einen  ganz  ahn* 
liehen  Verlauf  nimmt  ;  dafs  dasselbe  in  günstigen  Fäl- 
len, gleichfalls  den  Aphthen  ähnlich,  seine  Decke 
abstöfst  und  schnell  zur  Vernarbung  kömmt,  in  bös- 
artigen Fällen  aber  in  die  bezeichnete,  um  sich  grei- 
fende Geschwürbildung  übergeht. 

Dieses  Exanthem  ist  aber  nicht  die  einzige  Er- 
scheinung auf  der  Darmschleimhant,  die  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht,  sondern  es  finden  noch 
folgende  Vorgänge  statt.   Wie  bey  allen  Pyren,  so 
kommt  auch  hier  das  dieser  Krankheitsfarailie  eigene 
Exsudat  vor.  Dieses  Exsudat  hält  man  irriger  Weise 
für  plastische  Lymphe  —  Bildstoff  —  es  unterschei- 
det sich  aber  von  dieser  durch  seine  chemische  Dif- 
ferenz, durch  seine  Gerinnbarkeit,  und  durch  den 
Mangel  selbstständiger  Gefafsentwicklung.    Es  wird 
dieses  Exsudat  ursprünglich  auf  der  Darmschleimhant 
gebildet,  so  wie  beim  Croup  ein  ähnliches  auf  der 
Respirations  -  Schleimhaut,  und  bey  der  Ruhr  auf  der 
Schleimhaut  des  Dickdarms  erzeugt  wird,  und  geht 
oft  in  ungeheueren  Quantitäten  durch  den  After,  in 
manchen  Fällen  auch  durch  den  Mund  ab.    In  jenen 
Fällen,  wo  das  Bauchfell  sehr  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen ist,  wird  das  Exsudat  auch  auf  den  Peritoneal- 
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Hüllen;  in  manchen  Fällen  vorzüglich  auf  diesen,  und 
nur  in  geringer  Quantität  auf  der  Darmschleimhaut 
gebildet,  und  dieser  Umstand  ist  die  Ursache,  war- 
um man  solange  den  Hauptsiz  der  Krankheit  auf  die- 
sem serösen  Gebilde  suchte,  auf  welches  der  Krank- 
heitsprozcfs  doch  nur  erst  in  Folge  der  Verbreitung 
Vom  Darmkanal  aus  gelangt.   Das  auf  der  Darmhaut 
gebildete  Exsudat  wird,  wie  oben  gesagt,  durch  co- 
piöse  Diarrhoeen  entleert;  untersucht   man  diese 
Darmentleerungen,  die  besonders  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  eintreten,  so  findet  man  sie  von  ganz  ähn- 
licher Beschaffenheit,  wie  jene  beim  Nervenfieber, 
wie  das  Exsudat  in  der  Bauchhöhle  beim  Nervenfie- 
ber und  bey  der  Pucrperopyra  selbst ;  die  Unterleibs- 
ergiesungen  auf  der  Darmscbleimhaut  wie  auf  den 
serösen  Häuten  beim  Nervenfieber,  Schleimfieber  und 
bey  der  Puerperopyra  sind  sich  alle  dem  Wesen  nach 
gleich,  nur  hinsichtlich  der  Intensität  des  Krankheits- 
jgfftes  in  verschiedenen  Fällen  verschieden.   Man  hat 
das  Exsudat  bey  der  Puerperopyra  früher  für  versez- 
te  Milch  gehalten,  und  man  wurde  in  diesem  Wahn 
noch  mehr  bestärkt,  als  Boer  in  seinem  Tractatvom 
Kindbettfieber  sagte,  Hermbstädt  habe  in  diesem 
Exsudat  Milchzucker  gefunden.    Wir  wissen  zwar 
eben  so  wenig  wie  Busch,  wo  Boer  diese  Mit- 
theilung von  Hermbstädt" s  Befund  hergenommen 
hat,  allein  das  wissen  wir,  dafs  das  fragliche  Exsu- 
dat zwar  etwas  Milchsäure  enthält,  wie  beinahe  alle 
gesunden  und  krankhaften  Absonderungen  des  mensch- 
lichen Organismus,  aber  durchaus  keinen  Milchzucker. 
Vielleicht  hat  sich  bey  Hermbstädt' s  Unterau- 
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cbung  durch  Behandlung  des  Exsudats  mit  Schwefel- 
säure, die  in  demselben  enthaltene  Gallerte  fö  eine 
«uckerartige  Substanz  verwandelt;  und  hat  man  ja 
nebst  dieser  länger  bekannten  Bildung  des  sogenann- 
ten Leimsüfe  auch  in  der  neueren  Zeit  die  begrün- 
dete Behauptung  aufgestellt,  da£s  auch  die  Pflanze*. 
Gallerte  in  den  Obstarten  zur  Zeit  der  Reife  durch 
den  Einflute  von  vegetabilischen  Säuren  auf  natürli- 
chem Weg  in  Zucker  verwandelt  wero> ,  und  so  mag 
denn  HermbstäcJt  zu  seiner  Zeit  ein  chemisches 

Produkt  für  ein  Ednkt,  und  den  künstlich  gewönne,- 
nen  Gallert^ucker  f«r  Milchzucker  gehalten  haben. 
In  der  neueren  Zeit  ist  man  von  den  geträumfeq 
Milchmetastasen  zurückgekommen,  und  diese  spucken 
pur  noch  in  den  Köpfen  einiger  literarischer  Nach- 
zügler, deren  es  in  jeder  Wissenschaft  giebt;  man 
betrachtet  dieses  Exsudat  jezt  so  ziemlich  allgemein 
als  ein  eigentümliches  Krankheitsprodukt,  ist  aber 
dabey  in  einen  andern  Irrthum  verfallen,  indem  man 
dasselbe  für  plastische  Lymphe  *~  für  jene  Aus- 
schwizung  ansah,  dje  wir  bey  gewissen  Fällen  von 
Synocba  antreffen,  Wir  haben  sowohl  bey  der  all- 
gemeinen Betrachtung  der  Pyren  als  auch  in  diesem 
Kapitel  auf  den  Unterschied  hingewiesen,  welcher 
«Wischen  diesem  Exsudat  und  dem  Bildstpff  —  der 
sogenannten  plastischen  Lymphe  besteht,  Pas  Kindr 
bettfleberr  Exsudat  wurde  bereits  mehreren  Analysen 
unterworfen ,  aber  zur  Zeit  haben  wir  noch  kein  ge- 
nügendes Resultat  erhalten.  Daß  Jncquin«  Ana- 
lyse ein  fluchtiges  Alkali  nachwies,  während  mehre. 

re  andere  Vnterduchnngeii  c)Pe  frefe  fanden, 
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darf  gar  nicht  befremden,  da  es,  ifle  schon  bemerkt, 
der  Puerperopyra  gegenüber  auch  einen  Puerpero 
Typhus  giebt,  und  bey  lezterem  das  Exsudat  wohl 
immer  ein  flüchtiges  Alkali  enthält.  Bas  Exsudat 
bey  Puerperopyra,  gleichviel  ob  es  sieh  auf  der 
Darmschleimhaut  erzeugt  hat,  und  durch  den  After 
entleert  wurde,  oder  ob  es  auf  den  serösen  Häuten 
de*  Unterleibs  gebildet  und  bey  der  Section  aufge- 
funden wurde,  ist  ursprunglich  eine  homogene,  gelb- 
lich wel&e,  etwas  cousistente  Flüssigkeit,  die  bald 
nach  ihrer  Abscheidung,  und.  meist  vor  ihrer  Aus- 
scheidung gerinnt,  sich  in  eines  festen  und  In  einen 
dünnflüssigen  Thelt  scheidet.  Der  festere  Thell  ge- 
staltet sich  zu  weifsen  Flocken  und  raemb  ran  Ösen 
Gebilden,  und  besteht  aus  Efstoff,  Faserstoff,  Gal- 
lerte, etwas  Schleim  und  wahrscheinlich  auch  Fett, 
und  hinterlaßt  beim  Verbrennen  eine  Asche,  die 
kohlensaures  Natron  und  phosphorsatfro  Kalkerde 
enthält,  Der  seröse  Theil  des  Exsudats  enthält  viel- 
leicht eine  kleine  lufosorien  -  Welt,  wsrikber  aber  zur 
Zeit  noch  alle  Untersuchungen  fehlen  ^  er  besteht 
bus  etwas  Eistoff,  wenig  Gallerte  und  Schleim,  Was- 
ser, milchsaurem  Natron,   salzsaurem  Natron  *), 


i)  Bosch  giebt  an,  daft  in  der  rlMI  Art» rorgenoramf nen  oder 
remlafrten  Analyie  »Uchsaorai,  ^fiMph&riwrf  ond  •ab- 
wäret Hali  neb*  etwat  Kaan  gefood«.  Worden  aey. 
>Wer  nie  der  organischen  Chemie  etWae  Ibatiannt  fet,  wird 
wohl  die  Richtigkeit  diese»  Resultats  in  Zweifel  ziehen; 
r  nitd^da  Birac»  die  «nenmehe  Proeedur,  Uf  welaher  die- 
aa.Rmltat  erlangt  wnrdn,  genan  angegeben  Hat*  **ögen 
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phosphorsaurer  Kalkerde  und  einer  freien 
Diese  ,S$ure  scheint  flüchtiger  Natur  und  nicht 
in  gleicher  Monge  vorhanden  zu  aeyn-,  und  darin 
mag  vielleicht  der  Grnnd  liegen,  warum  Busch  bey 
eitler  verzögerte*  Untersuchung  des  Exsudats  gar 
JteJne  freie  Säur*,  sondern  die  Flüssigkeit  neutral 
£and.  Bey  der  Secjkm  selbst,  besonders  wenn  sie 
zeitig  nach  dem  Eintritt  des  Todes 


■     \  (Jbemiker  o^tertöcW,  ob  nicbt  fetwa  dadurch  ein  frrthum, 
entstand,  dafs  **, fdii  doroh  Z«sa«  von  >Veinsäure  gebijl 
t       deten  Stalle  ^o*  (Tartras  sodae  iÄr  Kryttalle  von  Hyv 
[pertfrtra*  Pofluse  i*>aah,  intern  bekanntlich  da*  neutral« 
i       WWf,  %f9n  iin^.da»  gapc  weinsaure  Kali  ii 
i:  J  gen-  Säulen.^i^Mfjp.    Ich.gestehe  imycrUle  „  r, 
s,     ich  zu  wenig  chemische Bildung  besize,  um  in  dieser  Sache 
,    ein  Urtheil  abzugeben,  auch  bat  sich,  meine  eigene  Unter- 
iuchunjgr  des  fixsudati  nur  auf  'die  Prüfung  mii  Waanzen. 
fatben  feelcteankt/  Auffallend  aber  muTste  mir  dWfeer  Bc- 
X    <  firn*  ^fn^i  .ich  ricinahe oder  wiridifch in  alleir  Wnicfr. 

ifebeni  Abgerungen  Natr^Sake,  «ml  »**  ***** 
}     Sjmre*  tobt  Kali  entdecken  lassen,  nnd  da  lentsche  und 
»ng^scb^  qh^i^er  in  diesem  Exsudat  immer  die  Salze 
^  m  ^*trium  «nd  Ka^Dhoiphafe  afcr  kein. 
Kalisalze  fanden,  von  denen  bekanntlich  auch  das  Blut  sehr 
wenig  enthält.   Es  erinnert  übrigens  das  von  Busch  er- 
Mtepd,[a^»ult4t  «e^n^; Analyse  diesef  ^ziuilaM  an  feine  im 
gfen  £a*4  4«  Jwfnal  de  chimie  medicale  von  Faschier 
jwfet%i|fe r4ffrUyse,fto»Harna  eine«  ?6jjUirigeit  JMfidchens, 
l      mw^^fA^y^jmh  keine  SodarSalze,  dafür  eine 
QMn^\#&~HydrQcbloT*t  gtfoßdcn  hat.  Übrigens 
.wurde  auch  die;  Richtigkeit  jenes  Befund«,' 


Digitized  by  Google 


reagirt  dl*  Flüssigkeit  entschieden  sauer,  es  scheint 
aber  diese  Säure  bald  zersezt  zu  werden,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden.  Kastner,  der  im  Jahr 
1812,  bey  Gelegenheit  der  von  Nägele  beschriebe- 
nen Kindbettfieber -Epidemie  f»  Heidelberg,  dieses 
Exsudat  untersuchte,  legte  keine*  besondern  Werth 
Auf  diese  freie  Säure,  und  hielt  sie,  aber  Mos  ve*- 
ntutbungsweise,  für  Phosphor- Säure.  Engfische  Che- 
miker >  welche  später  ähnliche  Analysen  vornahmen, 
stellten  ähnliche  Vermuthuugen  auf,  und  glaubten 
nebst  dem  salzsauren  Natron  saure  phosphorsaure 
-Kalkerde  gefunden  zu  haben.  Schönlein  ist  der 
Meinung,  es  sey  diese  Säure  der  Allantois.  Säure 
verwandt,  allein  die  Allantois  -  Säure  ist  sehr  schwer 
löslich,  schiefst  beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  und 
Erkalten  derselbe*  schnell  in  farblosen,  per  lern  ntter- 
glänzenden  4seitigen  Nadeln  an,  und  zwar  viel  frü- 
he*, als  sich  eine  Salahaut  attf  der  abdunstenden 
Flüssigkeit  bildet;  man  hat  aber  die  Flüssigkeit  bis 
cor  Bildung  der  Salzhaut  abgedampft,  und  dann  er* 
kalte«'  'lasse*,  ehnfe  je  Allantois  -  Säure  -Krystalle 
darin  zu  sehen.  Zudem  ist  die  Allantois -Säure  eine 
sehr  unschuldig  stickstoffhaltige  Sfäure.  Wir  sind 
ütterzeu^  dafc  die  fragliche  Säure  im  Puerperopyra- 
Ekrfudat  den  giftigen  Fettsäuren  sehr  ähnlich  ist,  und 
clafs  sie  das  eigentliche  Krankheitsgift,  den  Krank- 
beit8,stpff  ausmacht,  während  die  übrigen  Bestand- 
taejle  des  Exsudats  blos  Educte  aus  dem  Blute  sind, 
welche  diese  Säure  begleiten,  um  sie  gleichsam 
einzufüllen.  Als  einen  Beweis  für  diese  Behauptung 
benüzen  wir  <Jle 'Tliatsache,  dafs  die  Sectionen  von, 
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Kindbettfieber- Leichen  für  die  untersuchenden  Ärzte 
so  gefährlich  sind,  indem  das  Exsudat  die  leichtesten 
Hautwunden  vergiftet*  und  die  Putrescena  des  Zell- 
gewebe, welche  die  Engländer  verbreitete  Zellge- 
webse ntzün düng:  nennen,  und  durch  diese  nicht  selten 
^en Tod  verursacht.  Lawrence  erzählt  die  traurige 
Geschichte  eines  Arztes-  der  auf  solche  Art  zu  Grund 
ging,  und  sagt  bey  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich: 
In  diesem  Falle;  sowie  In  vielen  andern,  wo  die  be- 
denklichsten Folgen  eintraten,  geschah  die  Verwun* 
.dung  bey  der  Section  von  Frauen  *  welche  an  Peri- 
tonitis puerperal  gestorben  waren  *)•    Nun  kann 
aber  keiner  der  bekannten  Bestandteile  des  Kind- 
Mtfieber- Exsudate,  weder  für  eich ,  noch  in  Ver- 
lbindung mit  den  andern  eine  solche  giftige  Eigen- 
schaft äusern,  es  bleibt  uns  demnach  nichts  anderes 
übrig,  als  das  Gift  in  der  fraglichen  Säure  zu  su- 
chen1). Man  kennte  gegen  diese  Folgerung  etwa,  ein« 
wenden,  1)  dafs  das  Gift  sich  erst  in  Folge  von&sr- 
sezung  nach  dem  Tod  erzeuge ,  SO  dafis  solche  Ver- 
giftungen durch  Kindbettüeber -Leichen  in  deutsch- 

■  A  1 1  *      «  r       r.\         /  :>  ;.\  :•'•.> 

t  l)  i\  Fror i e p s  Notisen,  B. XXVII.  S> 300.'  ••. 
a)  Die  Magcnemeichung,  die  im  Wochenbett,  und  *vrar  ge- 
witjß  nur  in  Folge  der  Puerperopyra,  vorkommt,  und  die 
Putresceoz  der  Gebärmutter  entwickeln  eine  ähnliche,  und 
wie  ei  scheint  noch  intensivere  Giftsäure,  da  sie  sogar 
durch  die  unvermindete  Oberhaut  dringt,  und  selbst  nach 
r'  "    vorgenommener  Steinigung  der  Hände  ominöse  Zufafte  et± 
f       «engt,  wie  dieses  Baach  und  Gier),  letterer  an  eich 
selbst,  beobachtet  und  im  I.  und  I*.  Band  der  teutsche« 
JPeitscVift  für  COftiflskunde  berichtet  haben;  v> 

* 

i  ■ 
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IflTI l\   pfw" TU  I Tnd*flÄl°tflH  fiPVtl    allein  dffiSft  llftlden  Ffrl- 

würfe  lassen  sich  durch  die  Erfahrung  widerlegen, 
dafs  das  Exsudat  am  giftigsten  und  für  den  Secaaten 
am  gefahrlichsten  unmittelbar  nach  dem  Tode  ist. 
und  die  Gefahr  sich  um  so  mehr  vermindert,  je  spä- 
ter die  Section  vorgenommen  wird,  da  das  Gift  durch 
die  ersten  Spuren  der  Fäuluifs  eine  Zersezung  er- 
leidet  Nun  werden  aber  bekanntlich  in  Teutschland 
die  Sectionen  in  der  Regel  erst  24  Stunden  nach 
Eintritt  des  Todes  vorgenommen,  sohin  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Exsudat  seine,  giftige  Beschaffenheit  schon 
grofsten  Theils  verloren  bat ;  es  ist  daher  natürlich, 
dafs  bey  uns  die  genannten  Vergiftungen  oder  Infee- 
tioneti  durch  Kindbettfieber- Leichen  etwas  Unerhoiv 
*es  sind,  während  in  England,  wo  die  Sectionen  oft 
4—6  Stunden  nach  dem  Tode  stattfanden,  viele  s<* 
che  traurige  Fälle  beobachtet  wurden.   Diese  That- 
sache  spricht  zugleich  auch  für  unsere  Behauntun<*\, 

da&  man  die  fragliche  Säure  nicht  mehr  antrefft 
wenp  maji  .sie  erst;  einige  Tage  nach  dem  Tode  sucht 
JV>  diese, aufgestellten  und  in  England  allgemein 
anerkanntett,JErfabrungssäze  und  die  daraus  gezoge- 
nen Folgerungen  für  unbegründet  hält,  der  mag  es 
versuchen,,  eine  Kindbettfieber- Lelohs  gleich  nach 
dem  Tode  zu  paracenthi&iren  und  das  so  entleerte 
Exsudat  mty  einer  wunden  Stelle  seines  Körpers  f» 
längere  Berührung  zu  bringen.  Überhaupt  aber  ma- 
cfi«2|t-  wir  hier  den  Vorschlag,  bey  Kindbettfiebern 
gleicji  nach  dem  Tode  das  Exsudat  durch  den  Baueil-« 
stich  zu  entleeren  und  schnell  untersuchen  zu  lassen, 
weil  wjr  a^f  diese  £it  ein,  ^svejlässigeres  Resultat 
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erzwecken  können*  Da  der  Bauchsrfch  selbst  als 
Heilmittel  bey  eingetretenem  Exsudat  empföhlen  for- 
den ist,  so  wird  seiner  Ausfuhrung  am  Leichname 
gewifs  keine  moralische  Rucksteht  im  Wege  stehen, 
denn  schaden  kann  er  nicht,  und  vor  dem  Tode 
zeitig  vorgenommen,  kann  er  vielleicht  in  manchen 
Fällen  das  Leben  retten.  Sind  einmal  die  Chemiker 
auf  die  Bedeutung  dieser  Säure  aufmerksam  gemacht, 
und  verschaffen  wir  ihnen  auf  die  genannte  Art  die 
Gelegenheit*  dieselbe  nocli  in  Ihrer  vollen  Vitalität 
anzutreffen,  so  werden  sie  auch  ihre  Natur  gewifs 
bald  ermitteln,  besonders  wenn  sie  wissen,  dals  sie 
dl«i  andern  Bestand theile  des  Exsudats  nicht  zu  beJ- 

F 

rueksiehtigen  brauchen,  indem  diese  blos  durch  das 
Kfattkhtitsgfft  veranlagte  Educte  aus  dem  Blute  und 
bey  verschiedenen  Krankheften  so  ziemlich  diesel- 
be» sind. 

-  N*cii  unserer  überzengtmg  richtet  sich  die  ttuatt- 
tftftt  und  Vielleicht  äudi  die  Consistenz  des  Exsudats 
nach  der  Menge  vrid  der  Intensität  der  erzeugten 
Krankheftssäure.  Wird  diese  Säure  nur  'In  kleine* 
Menge  bereitet,  so  dürfte  deren  Erzeugung  aus- 
schliesend  In  dem  beschriebenen  Exanthem  auf  der 
DarmschtelnUiaut  vor  sich  gehen,  welches  als  Krank- 
heitsorgan zu  betrachten  ist,  und  in  solchen  Fällen 
wird  anserdem  kein  Exsudat  entstehen.  Ist  aber  der 
Krankheitsprozefs  heftiger,  so  dafs  die  ganze  Schleim- 
haut <lfe  Secretion  der  Krankheitssäure  mit  über- 
nimmt, dann  erscheint  das  Exsudat,  weil  die  Kränk- 
beitsgifte  überhaupt  nie  in  concentrirter  Form  abge- 
sondert werden,  sondern  imürer  einen  mehr  oder 


Digitized  by  Google 


333 

weniger  voluminösen  Trager  haben,  wie  z.  B.  der 
Pockeneiter  nebst  dem  Pocken -Alkaloid  noch  viele 
indifferente  organische  Bestandteile  enthalt. 

Rev  weiterer  Steifireruno"  des  Krankheitsnrozesses 
bekömmt  das  Exsudat  auf  der  Darmschleimhaut  eine 
gallertartige  Beschaffenheit,  und  es  wird  diese  gal- 
lertartige Masse  zum  Theil  durch  Mund  und  After 
entleert,  zum  Theil  aizt  sie  kleisterartig  auf  der 
Darmschleimhaut  fest,  und  bildet  so  den  Übergang 
vom  gallertartigen  Exsudat  zur  gallertartigen  Zer- 
fliesung  dieser  Häute  selbst.  Das  fiir  sich  bestehende 
Exanthem,  das  flockenreiebe  Exsudat,  das  gallert. 
artige  Exsudat,  der  kleisterartige  Überzug  der  Darm- 
schleimhaut und  die  gallertartige  Erweichung  dersel- 
ben Schleimhaut  bezeichnen  demnach  nur  verschie- 
dene Stufen  von  Heftigkeit,  welche  eine  und  dieselbe 
Krankheit  erreicht  hat.  Aus  dem  Gesagten  geht  her- 
vor, dafs  man  in  Folge  einer  heftigen  Puerperopyra- 
Erweichung  der  Schleimhäute  des  Darms,  so  wie 
der  Innern  Fläche  des  Uterus  antreffe,  und  zwar  in 
so  verschiedener  Ausbildung,  da(s  auch  dem  geübten 
Praktiker  das  ürtheil  oft  schwer  fallen  wird,  ob  er 
es  mit  einer  primären  Gebärmutter  -Putrescenz  oder 
mit  einer  in  Folge  des  pyrösen  Prozesses  ursprüng- 
lich vom  Darmkanal  ausgegangenen  Putrescenz  des 
Uterus  zu  thun  hatte,  und  nur  genaue  Beobachtung 
des  Krankheitsverlaufs  kann  hier  Aufschluß*  geben  — - 
die  Section  kann  die  Frage  nicht  immer  entscheiden, 
da  man  auch  bey  jener  Putrescenz,  die  vom  Uterus 
ausgeht,  oft  ähnliche  Zerstörungen  auf  der  Darm- 
schleimhaut antrifft. 
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Bey  den  meisten  Abdominal -Pyren  trifft  man,  in 
soferne  sie  nämlich  zur  Seetion  kommen,  nicht  nur 
häufig  Spulwürmer  in  den  Dünndärmen,  sondern  in  der 
Regel  auch  die,  dieser  Krankheitsfamilie,  so  zu  sagen, 
eigenthümlichen ,  Trichocephalen  im  Blinddarm,  su 
beim  Sehleimfieber,  beim  Nervenfieber,  bey  der  Cho- 
lera. Bey  den  Sectionen  von  Kindbettfieber- Leichen 
wurde  oft  der  Spulwürmer  erwähnt,  von  Trichoce- 
phalen hat  unseres  Wissens  noch  kein  Beobachter 
Meldung  gethan,  und  doch  sind  wir  fest  überzeugt, 
dafs  auch  diese  Gäste  im  Blinddarm  der  Kindbett-* 
fieber* Leichen  angetroffen  werden,  wenn  man  sie 
sorgfältig  aufsucht;  allein  es  gehört  ein  schon  etwas 
geübtes  Auge  dazu,  um  sie  immer  sicher  zu  finden. 
Bey  der  Kindbettfieber- Epidemie  1831  in  der  Mater- 
nuse* zu  Paris,  waren  die  Trichocephali  nicht  zu  fin- 
den, denn  Dr.  Schulz  aus  Zweibrücken,  damals  an- 
wesend in  Paris,  der  in  der  neueren  Zeit  auf  diese 
beinahe  in  Vergessenheit  gekommenen  Entozoen  wie- 
der aufmerksam  gemacht  hat,  und  dessen  Blick  sie 
nicht  leicht  entgehen,  hat  sie  dort  vergebens  ge- 
sucht. Es  war  aber  jene  Epidemie  auch  nicht  Puer- 
peropyra,  sondern  Puerperotyphus,  und  bey  den  Ty- 
phen  kehren  sie  nicht  ein. 

Wir  haben  oben  gesagt ,  dafs  bey  der  Puerpero- 
pyra  der  Krankheitsprozefe  eine  besondere  Neigung 
habe,  sich  auf  das  Bauchfell  und  die  Peritoneal- 
Wandung  des  Darms  zu  verbreiten,  und  hier  die  be- 
kannten Ergiesungen  zu  machen.  Es  verbreitet  sich 
aber  der  Krankheitsprozefs  nicht  selten  auch  auf  die 
Brustorgane,  zuweilen  auf  die  Bronchial -Schleimhaut, 
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häufig  auf  die  Pleura,  wo  afeh  dann  auch  dasselbe 
Exsudat  bildet,  ja  In  heftigen  Fällen  sind  die  serö- 
se» Hinte  des  Unterleibs  oder  der  Brusthöhle,  oder 
beider  zugleich  mit  einer  consfstenten  gallertartigen 
Masse  bedeckt,  so  wie  wir  dieselbe  in  andern  Fäl- 
len auf  der  Darmschleimhaut  antreffen.  Auch  die 
Aracnnoiaea  aes  ueuirns  una  woni  aucn  die  des 
Ruckenmarks  wird  häufig  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
und  mitunter  der  Art,  dafs  das  ursprungliche,  gewifs 
nie  fehlende  Leiden  auf  der  Darmschleimhaut  so  sehr 
in  den  Hintergrund  tritt,  dafs  man  zu  der  irrigen 
Diagnose  verleitet  werden  könnte,  als  habe  man  es 
mit  einer  primären  Affektion  des  Gehirns  oder  viel- 
mehr seiner  Häute  zu  thun.  Zwischen  der  Arach-' 
noidea  und  pia  mater  bildet  sieh  dann  in  ungunstigen 
Fällen  ein  gleiches  Exsudat,  nur  scheint  dasselbe 
hier  nicht  zu  gerinnen,  denn  es  behält  das  urspriing- 
lkbe  rahmähnliche  Ansehen.  Endlich  wird  in  man- 
chen Fällen  auch  die  Conjunctiva  des  Auges  heimge- 
sucht, worauf  v.  Walt  her  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht  hat,  und  welches  bisher  von  den  meisten  Beo- 
bachtern übersehen  worden  ist.  Es  bildet  sich  näm- 
lich eine  der  Öphthalmopyra  neonatorum  oder  der 
Ophthalmopyra  epidemica  sehr  ähnliche  Augenent- 
zündung, bey  der  eine  beträchtliche  Menge  eines  ge- 
rinnstoffreichen  Exsudats  abgeht,  und  welche  von 
Walther  defshalb  Ophthalmia  muciflua  nannte. 

Ist  der  Krankheitsprozefo  irgend  stark  entwickelt, 
so  verbreitet  sich  derselbe  auch  auf  die  innere  Wan- 
uung  aes  nerzens  una  aer  groiseren  vieiaissiainiuc, 

und  zwar  vorzüglich  auf  die  Wand  des  linken  Her- 
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zess  und  der  Brust-  aitf  «weh- Aorta.,  Wf|r} haben 
bereits  oben  angeführt,  dafe  efo  Rezensent  in  der. 
Med«  Chir.  Zeitung ,t-  -  1830-  IV-  Wl-  —  »ey  allen 
untersuchten  Kindbettfieber  -  Leichen ,  und  deren  wa- 
ren 20,  ein  weit;  verbreitetes  £ntzündungs1eiden  der 
linken  Hälfte  des  Hersens  und  der  größeren  Arterien- 
Stamme  gefunden  hat,  und  es  ist  bekannt,  dafs  bey 
der  fleopyra  dasselbe  beobachtet ;  wird ,  es  ist  aber 
auch  bekannt,  dafe  diese  Röthung  der  Innern  Wand 
des  Herzens  und  der  Aorta  in  manchen  Fällen  von 
lleopyra  und  Pnerperopyra  fehlt,  anderseits  aber  auch 
bey  den  Rheumatismen,  Carbunkeln  etc.  angetroffen 
wird,  so  wie  eine  dunkle  Röthung  der  Venen  -  Wan- . 
dung  ebenfalls  einer  grofsen  Reihe  von  Krankheiten 
eigen  ist.  Es  darf  aber  natürlich  dieses  sekundäre  , 
Ergriffenseyn  der  Gefäßwände  nicht  ntft  der  Ursprung-- 
liehen  krankhaften  Beschaffenheit  des  Blutes,  selbst, 
welche  den  eine»  Factor  des  pyrösen  Prozesses  bÜ- : 
det,  verwechselt  werden. 

Die  besondere  uns  zur  Zeit  nicht  näher  bekannte 
krankhafte  Stimmung,  in  den  Vegetations  -  Nerven 
bildet  den  andern  Factor  des  pyrösen  Prozesses,  hier- 
mit dürfen  aber  gleichfalls  nicht  verwechselt  werden: 
die  bey  der  Puerperopyra  so  häufig  vorkommenden 
nervösen  Erscheinungen,  als  welche  sekundäre  Af- 
fektionen des  höheren  Nervensystems  sind.  Diese 
Affektionen  werden  theils  durch  Sympathie  mit  der 
gereizten  Darmschleimhaut,  theils  durch  Blutüberful- 
lung  und  einen  entzündlichen  Zustand  der  Arachnoi- 
dea,  am  meisten  aber  wahrscheinlich  durch  die  nar- 
kotische Wirkung  des  Krankheitsgifts  erzeugt.  Als 
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solche  rierVöse  Erscheinungen  kerinen  wir  Alienation 
der  Sinne,  Delirien,  bald  mussitirend,  bald  furibund, 
Sopor  j  Sennenhüpfen  ,  Flockenlesen ,  Schluchzen; 
Starrkrampf  und  Wasserscheu.  In  leichteren  Krank- 
heitsfällen können  diese  Erscheinungen  sammtlich 
fehlen,  und  selbst  in  den  heftigeren  sind  sie  nur 
theilweis  vorhanden.  In  neuerer  Zeit  hat  Busch 
auch  wieder  äuf  jene  eigentümliche  Gemüthsstim- 
mung  aufmerksam  gemacht,  die  sich  zuteilen  schon 
im  Beginn  des  Kindbettfiebers  ,  einstellt,  und  die 
Kranken  antreibt,  das  Freie  zu  suchen* ,  sich  ins 
Wasser  zu  stürzen  etc.,  und  zwar  bey  sonst  voll- 
kommen bewußtem  Zustande.  Diese  krankhafte  Ge- 
müthsstimmung  scheint  Ton  dem  primär  ergriffenen 
Gangliensystem  auszugehen,  wenigstens  bezeichnen 
die  Kranken  die  Gegend  des  Sonnengeflechts,  als* 
den  Siz  ihrer  Angst  und  ihrer  Unruhe;  es  darf  dem- 
nach dieser  Zustand,  dessen  Natur  freilich  noch  wei- 
nig erforscht  ist,  der  sich  aber  der  Melancholie  zu 
nähern  Scheint,  nicht  mit  den  oben  genannten  nervfc 
aen  Erscheinungen  —  Gerebrai  und  Spinal -Symptom 
mcn  —  verwechselt  werden. 

Die  Puerperopyra  ist  Immer'  von  Fieber  begleitet, 
und  selbst  wenn  sie  in  der  täuschenden  Form  der 
Melancholia  puerperarum  auftritt,  werdeu  die  Fieber- 
erregungen dem  aufmerksamen  Beobachter  nicht  ent- 
gegen. Das  Fieber  ist  je  nach  der  tieftigkeii  c(etf 
Krankheitsprozesses  und  der  Energie  des  erkrankten 
Organismus  dynamisch,  entzündlich  oder  adynämiscti. 
In  der  Regel  hat  es  den  remittirenden  Typus  *  der 
aber  durch  die  mannigfachsten  Nuancen  in  den  inter- 
Eitenm.  Pyren  2.  Bd. 
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mittfrenden  übergehen  kann;  so  dafe  zwischen  der 
reinen  Remittens  und  der  ausgebildeten  Intennittens 
die  yerschiedensten  Spielarten  einer  Intermittens  er« 
ratica,  zuweilen  mit  zugleich  .bestehender  Remittens 
Torkommen.  Es  ist  dieses  eine  Eigenheit,  die  man 
bey  den  meisten  Pyren  trifft,  und  es  scheinen  hier 
atmosphärische  Einflüsse,  die  wir  entweder  gar  nicht 
kennen  oder  nicht  beachten,  den  Ausschlag  zu  geben, 
wie  sich  der  Fieber -Typus  zu  gestalten  habe.  Doch 
ist  es  auffallend,  dafs  die  Puerperopyra  während  der- 
selben Epidemie  bey  einigen  Kranken  mit  dem  nach- 
lassenden,  bey  andern  mit  dem  aussezenden  Typus 
verläuft.  CederschjÖld's  Mittheilungen  zufolge ') 
epidemisirte  im  Jahre  1824  das  Puerperalfieber  im 
Entbindungskaus  zu  Stockholm,  76  Wöchnerinnen  er- 
krankten, und  9  derselben  starben;  bey  allen  Ver- 
storbenen war  die  Puerperopyra  mit  intermittirendem 
Typus  verlaufen  Der  Verlauf  der  Krankheit  selbst 
ist  mehr  oder  weniger  an  die  7  tägige  Periode  ge- 
bunden. Die  dynamische  und  die  entzündliche  Form 
verlaufen  in  7  Tagen,  die  adynamische  in  14  —  21 
Tagen. 

Aetiologie.  . 
1)  Primäre  Genesis.  Viele  Ärzte  waren  und 
Sind  zum  Theil  noch  der  Überzeugung,  dafs  Stören- 

,  

1)  Sveneka  Laekare  Säliskapets  Handlingar.  Iii  Bandet.  Stock- 
holm 18*7. 

2)  Bey  aolchen  Thateachen  dürfte  Ritgens  Meinung,  als  sey 
beim  Kindbettfieber  die  grofst«  Gefahr  verschwunden,  io* 
bald  et  anfangt  zu  intermittiren ,  nur  unter  gewissen 
Distinctionen  sich  halten  können. 
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gen  in  den  Wochen  -Secretionen  das  Kindbettfieber 
erzeugen,  allein  diese  Herren  ubersehen,  dafs  zu  man- 
chen Zeiten  auf  die  entschiedensten  Störungen  die- 
ser Art  kein  Kindbettfieber  folgt,  während  zu  an- 
dern Zeiten  ohne  bemerkliche  Störungen  des  Lochien- 
flusses,  des  Wochenschweifses  oder  der  Laktation 
dieser  unheimliche  Gast  dennoch  einkehrt.  Es  geht 
daraus  hervor,  dafs  die  Krankheitsursache  in  andern 
Einflüssen  gesucht  werden  müsse.  Welchen  vermit- 
telnden Antheil  aber  die  oft  besprochenen  Störun- 
gen  am  Krankheitsausbruch  haben,  darüber  werden 
tvir  uns  weiter  unten  aussprechen.  Wenn  wir  be- 
denken ,  dafs  die  Puerperopyra  nur  zu  gewissen  Zei- 
ten, dann  aber  auch  an  Vielen,  oft  sehr  weit  von  ein- 
ander entfernten  Orten  gleichzeitig  auftritt,  wie  die- 
ses z.  B.  1918/19  der  Fall  war  ,  wo  sie  in  Bamberg, 
Dresden,  München,  Prag,  Wien  und  Würzburg  ihre* 
Verwüstungen  machte ,  so  mufs  man  zu  der  Uber- 
zeugung kommen >  dafs  eine  gewisse  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre  die  Hauptursache  der  Krankheit  ent- 
halte. Cruveilhier  hat  in  seiner,  oben  bey  der 
Literatur  angeführten  Abhandlung,  nachgewiesen,  wie 
das  v  on  ihm  beobaciiteteKindbettfieber  unabhängig  von 
atmosphärischen  Einflüssen  jedesmal  entstehe,  sobald 
ein  gewisser  Grad  von  Überfullnng  in  der  Maternite 
und  namentlich  der  Wochenzimmer  die  Luft  verderbe, 
dieses  spricht  aber  gar  nicht  gegen  den  atmosphärfc 
sehen  Ursprung  der  Puerperopyra,  dehn  das  in  der 
ftlaternite  vorgekommene  Kindbettfieber  scheint  nach 
allem  dem,  was  wir  darüber  durch  öffentliche  und 
Privat -Mittheihingcri  erfahren  konnten,  keine  Puer- 
il * 
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peropyra,  sonders  ein  Puerpero- Typhus  gewesen  zu 
seyn,  und  die  Typhen  werden  ja  vorzüglich  durch 
thierische  Efluvien  erzeugt,  wenn,  gleich  die  atmo- 
sphärischen Verhältnisse  nicht  ohne  Einflute  auf  die- 
selben sind. 

Wenn  wir  nun  einig  wären ,  dafs  die  Puerpero- 
pyra  vorzüglich  atmosphärischen  Einflüssen  ihr  Da- 
seyn  verdankt,  so  fragt  sich  nun:  welches  ist  die 
Luft  -  Constitution,  welche  die  Krankheit  erzeugt? 
Busch  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  neueren 
Beobachtungen  zufolge  die  trockene  Kälte  besonders 
als  Krankheitsursache  anzuklagen  sey;  wir  sind  an- 
derer Meinung.  Abgesehen  davon,  dafs  der  trocke- 
ne und  kalte  Winter  1829  auf  1830  keine  Puerpero- 
pyra-Epidemie  erzeugte,  so  erklären  auch  die  teut- 
schen,  französischen  und  englischen  Beobachter  ei- 
nen hohen  Grad  von  Luftfeuchtigkeit  als  ein  Haupt- 
moment hey  der  Genesis  dieser  Krankheit.  Unter 
den  Teutschen  will  ich  nur  D'Outrepont  und  R i t-  , 
gen  nennen,  von  welchen  der  erstere  seine  Behaup- 
tung im  Allgemeinen,  der  leztere  vorzüglich  in  Be- 
zog auf  die  Lage  des  Giesner  Entbindungshauses 
nachgewiesen  hat;  unter  den  Franzosen  führe  ich 
Buges  und  Delaroche  an,  welche  die  Beobach- 
tung machten,  dafe  die  zur  Feuchtigkeit  sich  gesel- 
lende Kälte  Puerperalfieber -Epidemieen  am  meisten 
begünstige,  indem  leztere  im  Februar,  October  und 
November  am  häufigsten  vorkommen,  seltener  bey 
trockener  Kälte;  unter  den  Engländern  haben  Camp- 
bell und  Hamilton,  welche  die  heftige  Epidemie 
1S21  und  1822  in  Schottland  beobachteten,  sich  über: 


Digitized  by  Google 


zeugt,  dafs  dieselbe  führend  der  trockenen  Jahrs- 
zelt  nachliefs ,  bey  kaltem  regnigten  Wetter  aber  Ton 
neuem  sich  erhob,  und  zwar  so,,  dafc  die  Krankheit 
während  dieser  Epidemie  in  geradem  Verhaltnils  mit 
der  Regenmasse  stand  *)• 

Die  Luft  -  Constitution ,  welche  die  Puerperopyra 
erzeugt,  ist  derjenigen  ganz  ahnlich,  welche  über- 
haupt Abdominalpyren  veranlaß* :  Viel  Luftfeuchtig- 
keit und  ein  eigener  Grad  von  Luftelektrizitat ,  häu- 
fige Nebelbildung ,  tiefer  Stand  des  Thermometers^ 
jedoch  nicht  unter  dem  Gefrierpunkt  und  eine  Luft- 
strömung aus  dem  Quadranten  zwischen  Nord  und 
West,  selbst  aus  jenem  zwischen  Nord  und  Ost  sind 
die  Hauptmomente  dieser  Luft -Constitution,  von  wel- 
cher übrigens  alles  dasjenige  gilt,  was  wir  im  all- 
gemeinen Theil  der  Pyren  von  der  Luft-Constitutton 
als  Krankheitsursache  gesagt  haben.    Es  wird  durch 
die  dort  angegebene  Zersezung  ein  Oxycarbon-Hy- 
drur  gebildet  —  unter  gewissen  örtlichen  Verhältnis- 
sen, z.  B.  an  Sümpfen  und  stehenden  Wassern,  wohl 
auch  ein  Hydro -Carbonoxyd,  wenn  nämlich  Kohlen- 
wasserstoff oxydirt  wird  -  und  diese  Bildung  des 
Krankheitsgiftes  scheint  allenthalben In  der  freien 
Atmosphäre ,  wie  in  der  Zimmerluft  vor  sich  zu  ge- 
hen, ja  sie  scheint  gerade  an  solchen  Orten,  wo  die 
Luft  reich  an  Carbon -Säure  ist,  sohin  durch  elektri- 
sche Zersezung  viel  Kohlen  -  Oxydgas  gebildet  wep- 


i)  Merkwürdig  ist  die  Angabe,  dafo  um  jene  Zeit  die  Sterb- 
lichkeit aueh  grob  unter  den  Kühen  war,  welche  gekalbt, 
und  unter  den  Hündinnen ,  welche  geworfen  hatten. 
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den  kann,  besonders  rasch  und  reichlich  statt  zu  fin- 
den,  und  daher  mag  es  auch  kommen,  dafs  die  Puer- 
peropyra  in  Entbindungshäusern  viel  häufiger  getrof- 
fen wird,  als  in  der  Privatpraxis,  weil  in  jenen 
Communen  die  Zimmerluft  viel  reicher  an  Kohlen« 
säure  ist. 

Hat  sieb  dieses  saure  Krankheits-  Miasma  gebil- 
det ,  so  gelangt  es  durch  die  Respirationsorgane  in 
das  Blut  der  Wöchnerinnen  und  aller  jener  j  welche 
demselben  ausgesezt  sind;  reizbare  Individuen  — 
auch  Nichtwochnerinnen  —  erkranken  unmittelbar 
durch  dessen  Aufnahme ;  energische  Organismen  süs- 
sen dasselbe  durch  die  natürlichen  Secreüonsorgane 
wieder  aus,  ehe  es  noch  zum  Keimen  gelangt.  Ist 
aber  das  Gift  sehr  intensiv,  oder  wirken  bey  diesem 
noch  andere  Schädlichkeiten  ein,  GemÄth^hewegun- 
gen,  Diätfehler,  Störung  der  Wochen  -  Secretionen  etc. , 
so  erkranken  auch  die  robusten  Individuen,  indem 
besonders;  im  lezteren  Fall  die  genannten  IJjnflüsse 
zum  vermittelnden  Krankheits* Moment  werden;  und 
die  Puerperopyra,  die  auserdem  nicht  gedeihen  konn- 
te,   findet    nun  einen  Focus    in;   der  gereizte» 

Darmschleimhaut,  welche  leztere  bekanntlich  durch 

t    ....... .1 ... .    .  *  .    .  ■  •   ■       >  .  -  - 

die  .bezeichneten  vermittelnden  Einflüsse  mehr  oder 
weniger  afficirt  wird.  Die  Infection  selbst  Jkann  ohne 
Zweifel  schon  während  der  lezten  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft statt  finden wie  solches,  das  von  Ritgen 
zuweilen  vor  der  Entbindung  auf  der  Vaginal-Schleim- 
haut  beobachtete  Exanthem  zu  bestätigen  scheint; 
der  volle  Ausbruch  der  Krankheit  erfolgt  aber  erst 
im  Wochenbett.  Im  Ganzen  wag  aber  die  Infection 

s 
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erst  nach  der  Entbindung  geschehen,  weil  dieses 
Krankheitsgift  eisen  eigens  gereizten  Zustand  des 
Organismus  vorausseht,  um  Wurzel  schlagen  zn  kön- 
nen. Wäre  dieses  Krankheitsgift  absolut  intensiv, 
dann  raufeten  zur  Zeit  von  Puerperopyra  -  Epidemieen 
auch  Nicht -Wöchnerinnen  und  selbst  Männer  von 
ähnlichen  Krankheiten  befallen  werden,  was  aber 
nur  in  sofern  der  Fall  Ist,  als  man  dieses  bey  sehr 
reizbaren  Individuen,  oder  bey  solchen,  bey  denen 
v  noch  anderweitige  Ursachen  mitwirken,  beobachtet. 
Bas  Wochenbett  scheint  demnach  für  ein  an  sich 

* 

nicht  sehr  intensives  Krankheirsgift  _  Miasma  — 
eine  besondere  Anlage  zu  begründen. 

2)  Entwicklung  aus  andern  Krankhei- 
ten. Es  ist  wahrscheinlich,  da(s  sich  die  Puerpero- 
pyra aus  dem  gastrischen  Fieber,  ans  Diarrhoeen  und 
aus  Wechselfieber  entwickeln  kann,  wenn  die  geeig- 
neten günstigen  Einflüsse  stattfinden,  ähnlich  so,  wie 
wir  niedere  Thier -Organismen,  Infusorien,  unter  dem 
Einflute  der  Elektrizität  in  höher  entwickelte  Species 
übergehen  sahen;  zur  Zeit  fehlen  aber  die  näheren 
Beobachtungen  darüber.  Einige  Geburtshelfer  versi- 
ehern, die  Puerperopyra  aus  dem  Milchfieber  hervor- 
gehen gesehen  zu  haben,  und  andere  beobachteten, 
wie  rheumatische  Affektionen,  z.  B.  die  Spondylar- 
thritis rheumatica  in  das  Kindbettfieber  überging. 

3)  Contagiöse  Genesis.  Beinahe  alle  Beo- 
bachter sind  darüber  einig,  daß»  die  Puerperopyra, 
solange  sie  mit  dem  dynamischen  oder  entzündlichen 
Charakter  auftritt,  durchaus  nicht  contagiös  sey;  die 
meisten   nehmen   da^e^en  auch  an ,    dais  dieselbe 
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Krankheit  ein  Oontagium  entwickle,  wenn  sie  in  der 
adynamischen  Form  erscheine.  Wie  eine  Pflanze  auf 
einem  ihr  nicht  zusagenden  Boden  oder  in  einem  ihr 
feindlichen  Klima  nur  taube  Bliithen  trägt,  und  kei- 
nen Saamen  erzeugt,  so  ist  es  auch  von  den  Krank- 
heiten bekannt,  da(s  sie  nur  dann  ein  Contagium  er- 
zeugen, wenn  sie  sich  vollkommen  ausgebildet  ha- 
ben, und  dafis  anerkannt  contagiöse  Krankheiten,  wie 
z.  B.  der  Scharlach,  zu  manchen  Zeiten  durchaus 
keine  Ansteckungskraft  besizen.  Es  mag  dieses  auch 
bey  der  Puerperopyra  der  Fall  seyn ,  so  dafis  sie  nur 
dann,  wenn  sie  mit  der  gröfsten  Intensität,  als  ady- 
namisches Fieber  verläuft,  ein  sehr  entwickeltes,  fort- 
pflanzungsfahiges  Krankheitsgift  liefert.  Inzwischen 
ist  diese  Frage  nichts  weniger  als  entschieden,  denn 
wenn  wir  auch  zugeben,  dafe  eontagiöse  Kindbett 
ßeber  beobachtet  worden  sind,  so  Stent  erst  noch  zu 
untersuchen  |  ob  es  Epidemieen  von  Puerperopyra 
oder  von  Puerpero  -  Typhus  waren.  Dann  herrscht 
bekanntlich  über  die  Contagiosum*  oder  Nicht- Conta- 
giosität  einer  und  derselben  Epidemie  oft  eine  ent- 
schiedene Meinungs- Differenz:  So  erklärte  Hamil- 
ton in  Edinburgh  jenes  Kindbettfieber,  welches  1821 
und  1822  in  Irland  und  Schottland  so  stark  epidemf- 
sirte,  für  contagiös,  während  Campbell  die  Conta- 
giosität  desselben  geradezu  läugnete.  Es  sind  daher 
noch  viele  und  genaue  Beobachtungen  nöthig,  um 
über  die  Ansteckungskraft  der  Puerperopyra  zu  ei- 
nem Urtheil  zu  gelangen. 

Wir  haben  oben  angegeben,  dafs  das  Exsudat 
in  0er  Bauchhöhle  —  weniger  das  im  Darmkanal, 
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weil  es  durch  Arzneien  und  sonstige  Einflüsse  leicht 
zersezt  wird  —  das  eigentliche  Krankheitsgift  ent- 
halte) und  wir  haben  dort  gezeigt,  wie  diese  giftige 
Säure  Zellgewebe -Putrescenz  und  adynamisches  Fie- 
ber veranlasse,  wenn  sie  mit  wunden  Hantstellen  in 
Berührung  kömmt.  Man  könnte  sich  vielleicht  be- 
stimmen lassen,  in  dieser  Thatsache  schon  den  Be- 
weis für  die  Contagiosität  der  Puerperopyra  zu  fin- 
den; allein  ein  solcher  Schlüte  wäre  nicht  ganz  si- 
cher ,  denn  unter  Contagium  verstehen  wir  einen  or- 
ganisirten,  wenn  gleich  chemisch  diiferenzirten  Krank- 
lieitssaamen ,  welcher  genau  dieselbe  Krankheit  mit 
verschiedener  Intensität  wieder  erzeugt,  aus  der  er 
selbst  hervorgieng.  Die  Zellgewebs-Malacie  ist  aber 
nur  eine  der  Puerperopyra  verwandte,  aber  keines- 
wegs ihr  gleiche  Krankheit,  und  es  ist  demnach  die 
Giftsäure  im  Exsudat  mehr  als  eine  Art  Miasma  zu 
betrachten. 

4)  Krankheitsanlage.  Wir  haben  schon  oben 
die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  das  in  der  Atmo- 
sphäre gebildete  Miasma,  welches  die  Puerperopyra 
erzeugt,  an  sich  nicht  sehr  intensiv  zu  seyn  scheine, 
indem  sonst  zu  erwarten  stunde,  da&  es  auch  bey 
Nicht- Wöchnerinnen  und  bey  Männern  eine  gewöhn- 
liche, wenigstens  müdere  Enteropyra  zu  verursachen 
fähig  seyn  müsse,  was  aber  in  der  Regel  nicht  de? 
Fall  ist,  Es  ist  sohin  der  eigentümliche  Zustand 
des  Wochenbetts,  welcher  zu  dieser  Krankheit  prä- 
disponirt,  für  dieses  Krankheitsgift  empfanglich  macht. 
Welches  aber  der  Zustand  des  Wochenbetts  sey,  und 
|n  welchem  Verhältnifs  derselhe  zu  der  vornergegau- 
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genen  Schwangerschaft  stehe,  das  haben  wir  bereite 
oben  Besprochen ,  und  wir  haben  hier  nur  noch  die 
Frage  zu  erörtern ,  ob  diese  Anlage  zur  Puerperopy- 
ra  bey  allen  Wöchnerinnen  und  unter  allen  Umstän- 
den dieselbe  sey.    Diese  Frage  mufe  naturlich  ver- 
neint werden,  da  nicht  nur  die  individuelle  Constitu- 
tion auch  im  Wochenbett  sich  geltend  macht,  son- 
dern da  auch  das  Alter  der  Wöchnerin,  die  Erstge- 
burt und  der  Geburtsakt  selbst  Einfluß»  zu  haben 
scheinen.    Duges  hat  die  Beobachtung  gemacht, 
dafe  unter  456  Kindbettfieber- Kranken  288,  sohin  Vs 
Erstgebärende  waren;  allein  solange  wir  nicht  wis- 
sen, in  welchem  Verhältnis  die  Erstgebärenden  über- 
haupt zu  jenen  standen,  die  öfter  geboren  hatten, 
und  welches  sonach  das  Verhältnis  der  am  Kindbett- 
fieber  erkrankten  Primiparae,  so  wie  jenes  der  vom 
Kindbettfieber  befallenen  Multiparae  zu  den  Primipa- 
ris und  Multiparis  im  Ganzen  war,  solange  hat  obi- 
ger Cakul  keine  beweisende  Kraft,  da  die  Anzahl 
der  vom  Kindbettfieber  befallenen  Erstgebärenden 
leicht  gröfser  seyn  kann.  Wenn  sich  ergiebt,  dafs  die 
Mehrzahl  der  im  Entbindungshaus  aufgenommenen 
Frauen  oder  Mädclien  aus  Erstschwangeren  bestand, 
was  wenigstens  bey  uns  in  Teutschland  gewöhnlich 
der  Fall  zu  seyn  scheint;  so  müssen  wir  auch  Da- 
ges's  Versicherung,  dafs  Erstgebärende,  welche  das 
ÖOte  Lebensjahr  zurückgelegt  haben,  vom  Kindbett- 
fieber  besonders  bedroht  seyen ,  aufs  Wort  glauben. 
Übrigens  scheint  es  natürlich,  dafs  bey  dem  tiefen 
Eingriff,  welchen  die  erste  Schwangerschaft  auf  die 
individuelle  Sphäre  des  weiblichen  Organismus  übt, 
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auch  die  Pradisposition  zum  Kindbettfieber  gesteigert 
seyn  dürfte;  und  da  ferner  Erstgebärende ,  die  schon 
in  einem  vorgerückten  Alter  stehen,  gewöhnlich 
schwere  Entbindungen  erleiden,  so  mag  auch  bey 
diesen  in  Folge  des  beschwerlichen  Geburtsaktes  die 
Krankheitsanlage  lebendiger  seyn.  Es  scheinen  zwar 
die  heftigen  Nach  wehen  der  Erstgebärenden  nicht 
sowohl  für  größere  Reizbarkeit  als  für  grö&ere 
Energie,  sohin  für  geringere  Krankheitsanlage  zu 
sprechen;  allein  es  ist  auch  denkbar,  da(s  sich  die 
Energie  durch  ein  solches  tumultuarisches  Treiben 
schneller  erschöpft.  Ferner  ist  der  Geburtsakt  selbst 
von  Einflute  auf  die  Pradisposition  zu  Puerperopyra, 
denn  schwere  Geburten,  lange  dauernde  Geburtsan- 
strengungen erschöpfen  die  Energie  und  machen  für 
die  Krankheit  empfänglicher.  Duges  giebt  das  Ver- 
hältnis der  auf  schwere  Geburten  folgenden  Kindbett- 
fieber  zu  jenen,  welche  nach  leichten  und  schnellen 
Geburten  auftreten ,  wie  8  :  5  am  Blutflüsse  hefte- 
dern  gleichfalls  die,  Entstehung  dieser  Krankheit  und 
trüben  die  Vorhersage.  Campbell  und  Gordon 
behaupten  zwar,  daß  nach  stärkeren  Blutflüssen  das 
Kindbettfieber  nicht  eintrete,  allein  sie  scheinen  diese 
ßejiauptung  ihrer  Theor  le  <üi  Lieb  aufgestellt  zu  ha-  * 
ben,  da  sie  dasKiqdbettfteber.  für  Entzündung  erklären. 
Auch  Zwillingsschwaugerschaften  sollen  das  Kindbett« 
fieber  begünstigen.  Endlich  sind  scrophulöse  Wöchne^ 
rinnen  und  jene,  die  während  ihrer  Schwangerschaft 
an  acuten  Krankheiten  leiden,  der  Puerperopyra  mehr 
ausgesezt  als  gesunde,  kräftige  Wöchnerinnen. 
■ 
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Vorkommen  und  Geographie. 

Die  Puerperopyra  kömmt  sporadisch  und  epide- 
misch vor.  Die  Epidemieen  sind  oft  so  sehr  von  ein- 
ander  verschieden,  dafs  man  sie  bey  oberflächlicher 
Beobachtung  für  ganz  verschiedene  Krankheiten  hal- 
ten könnte,  während  doch  nur  der  Krankheitscharak- 
ter verändert  ist,  der  sich  bald  als  der  milde  dyna- 
mische ,  bald  als  der  entzündliche,  bald  als  der  ady- 
namische  beurkundet.  In  manchen  Epidemieen  wer- 
den  weder  Delirien  noch  sonst  hervorstechende  ner- 
vöse Erscheinungen  beobachtet;  in  andern  Epidemieen 
geben  biliöse  Complicationen  der  Krankheit  einen 
ganz  eigenen  Ausdruck.  Jede  Epidemie  hat  übrigens 
ihr  Stadium  der  Evolution,  ihre  Akme  und  ihr  Stadium 
der  Involution ;  und  mit  diesen  Stadien  wechseln  nicht 
nur  die  Erscheinungen,  sondern  auch  die  Anzahl  der 
Kranken  und  die  Sterblichkeit. 

Das  Vaterland  der  Puerperopyra  ist  das  nördliche 
Europa,  doch  trifft  man  sie  auch  fn  der  Lombardey, 


der  Krankheiten  von  Zeit  zu  Zeit  ändern,  denn  wie 
die  von  den  Arabern  so  genan  beschriebenen  Masern 
im  Süden  jezt  nicht  mehr  epidemisiren,  so  ist  auch 
die  Puerperopyra  jezt  nicht  mehr  dort  zu  treffen, 
obgleich  Hippokrates  der  Grieche  undAvicenna 
der  Araber  sie  gekannt  zu  haben  scheinen.  Oder 
sollten  die  von  beiden  beobachteten  Kindbettfieber 
vielleicht  Puerperal  -  Typhen  gewesen  seyn?  Die 
nördliche  Grenze  dieser  Krankheit  ist  noch  nicht  er- 
mittelt, in  Schweden  hat  sie  über  noch  festen  Fufi. 
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Ihre  Höhen -Grenze  ist  eben  so  wenig  fixirt,  übrigens 
zeigen  die  Epidemieen  in  München-,  dafs  sie  eine 
JSlevation  von  circa  1600  Fufo  über  der  Meeresfläche 
nicht  scheut.  Ans  der  amerikanischen  Literatur  ha* 
ben  wir  zur  Zeit  noch  nicht  entnehmen  können,  ob 
auch  in  der  neuen  Welt  die  Wöchnerinnen  von  die- 
ser ominösen  Krankheit  gefährdet  sind.  Es  sollte 
uns  übrigens  wundern,  wenn  sie  in  Amerika  nicht 
getroffen  würde ,  da  der  Norden  dieses  Welttheils 
an  Pyren  sehr  reich  ist 

Bild  der  Krankheit 

Wer  alle  die  verschiedenen  Formen,  unter  wel- 
chen die  Puerperopyra  aufzutreten  pflegt,  in  ein 
Krankheitsbild  zusammendrängen  will,  der  dürfte 
leicht  zu  der  Klage  eines  bekannten  Autors  veran- 
lagt werden:  dum  brevis  esse  studeo,  obscurus  fio. 
Wir  halten  es  für  zweckmäfsig,  zuerst  das  Bild  der 
Grundform,  der  dynamischen  nämlich,  zu  entwerfen, 
dann  die  Darstellung  der  entzündlichen  und  der  ady- 
namischen Form  folgen  zu  lassen,  hierauf  einige 
Anomalieeh  der  Betrachtung  zu  unterstellen,  und  mit 
der 'Schilderung  der  gastrisch -biliösen  Complication 
zu  schliesen.  Alle  diese  Formen  lassen  aber  2  Stadien 
nachweisen,  nämlich  das  Stadium  der  Irritation  und 
das  Stadium  der  Exsudation;  nur  darf  man  aber  den 
Begriff  der  Exsudation  nicht  auf  die  Ergiesung  in. 
die  Bauchhöhle  beschränken ,  denn  diese  ist  nur  eine 
Pseudokrise;  die  naturgemäße  Exsudation  findet, auf 
der  Darmschleimhaut  statt,  und  in  glücklichen  Fällen 
beschränkt  sich  das  Exsudat  auf  die  Darmschleimhaut 
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und  wird  durch  den  After,  in  seltenen  Fallen  auch 
durch  den  Mund  entleert.  Ehe  wir  aber  zur  Be- 
trachtung  der  einzelnen  Formen  der  Puerperopyra 
übergehen,  müssen  wir  noch  die  allgemeine  Frage 
in  Erörterung  ziehen,  ob  die  Puerperopyra  ein  be- 
merkbares Stadium  prodromorum  habe.  Siebold 
hat  ein  solches  Stadium  eben  so  unbedingt  angenom- 
men, als  viele  andere  dasselbe  geläugnet  haben; 
aber  wie  so  häufig,  so  scheint  auch  hier  die  Wahr* 
heit  in  Mitte  zu  liegen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
besonders  wenn  die  Infection  nach  der  Entbindung 
stattfindet,  und  die  Krankheit  zur  schnellen  Entwick- 
lung gedeihen  kann,  werden  wohl  keine  Vorbotben 
zur  Beobachtung  kommen.  In  jenen  Fällen  aber,  wo 
das  Krankheitsgift  schon  vor  der  Entbindung  im  Or- 
ganismus Wurzel  schlägt,  der  Ausbruch  der  Krank- 
heit aber  durcfr  den  physiologischen  Zustand  der 
Schwangern,  durch  das  vorwaltende  Gattungsleben 
gehemmt  ist,  da  fehlen  die  Erscheinungen  nicht,  die 
auf  eine  krankhafte  Störung  hinweisen,  allein  sie 
fallen  gerade  in  eine  Zeit,  wo  die  Aufmerksamkeit 
der  Ärzte  und  der  Wöchnerin  selbst  durch  die  Vor- 
gänge  der  Geburt  in  Anspruch  genommen  ist,  werden 
auch  durch  diese  Vorgänge  mehr  oder  weniger  ver- 
wischt und  kommen  defshalb  selten  zur  Beobachtung. 
Es  sind  aber  diese  Erscheinungen  keine  anderen  als 
solche,  die  gewöhnlich  dem  Ausbruch  spezifischer 
tfieberkrankbeiten  vorhergehen,  nämlich  ein  Gefühl 
von  Unbehaglichkeit ,  gestörte  Verdauung,  gestörter 
Schlaf,  zuweilen  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Ziehen 
im  Kreuz,  ein  Gefühl  von  Unruhe  in  der  Herzgrobe  ettf. 
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A.  Dynamische  Form  der  Puerperopyra. 
I.  Stadium  Irritationis.  Die  Krankheit  be- 
ginnt mit  einem  mehr  oder  weniger  starken  Frost, 
der  in  manchen  Fällen  bemerklich  vom  grofsen  sym- 
pathischen Nerven  oder  vom  Sonnengeflecht  ausgeht. 
Dieser  Frostanfall  tritt  entweder  am  Tage  der  Ent- 
bindung  selbst  —  wahrscheinlich  nar  in  jenen  Fällen, 
wo  die  Infeetion  vor  der  Geburt  statt  fand  —  oder 
am  Iten,  2ten,  Sten  bis  7ten  Tag  nach  der  Entbin- 
dung ein;  doch  darf  man  als  Regel  annehmen,  dafs 
die  dynamische  Form  der  Puerperopyra  selten  schnell 
nach  der  Geburt,  sondern  meistens  3 — 7  Tage  nach  der- 
selben zum  Ausbruch  kömmt:  denn  gerade  dieses  spa- 
tere Auftreten  der  Krankheit  trägt  dazu  bey,  dafs  sie 
den  dynamischen  oder  erethischen  Charakter  annimmt. 
In  Bezug  auf  die  Tagszeit,  in  welcher  die  Krankheit 
ausbricht,  hat  man  beobachtet,  dafs  der  erste  Fiebcr- 
paroxysmus  gewöhnlich  gegen  Abend,  sehr  selten  am  « 
Morgen  eintritt.  Auf  den  Frost  folgt  die  fitze,  die 
aber  anfangs  noch  von  Fieberschauern  unterbrochen 
ist.  Wie  bey  der  Ileopyra,  so  wird  auch  bey  der 
Puerperopyra  in  den  meisten  Fällen  das  erste  topi- 
sche Krankheitssymptom  in  der  Gegend  des  Sonnen- 
geflecbts  in  der  Herzgrube  wahrgenommen,  und  zwar 
als  Gefühl  von  Druck  und  Angst,  welches  sich  mit- 
unter zum  Schmerz  steigert.  Diese  Affektion  des 
Solargeflechts  ist  zuweilen  schon  vor  dem  ersten 
Frostanfall  zugegen  und  weist  auf  den  primären  An* 
theil  hin,  welchen  die  Ganglien  nebst  dem  Blute  an 
der  Krankheit  haben.  Da  man  aber  die  Bedeutung 
dieser  Erscheinung  ubersah,  die  übrigens  bey  vielen 
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Krankheiten  beobachtet  wir*,  so  hat  man  ihr  keine 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  nur  Brous- 
sais's  Schule  nimmt  irriger  Weise  dieses  Krankheit», 
gefühl  in  der  Herzgrube  als  ein  Zeichen  einer  vor- 
handenen  Gastero-Enterite.  Diese  Ganglien  -Affek- 
tion hat  oft  weniger  einen  somatischen  als  einen 
psychischen  Ausdruck,  sie  erzeugt  mehr  Angst  als 
Schmerz,  und  bringt  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
eine  solche  Verstimmung  des  Gemuths  hervor,  dats 
die  Kranken  bey  übrigens  vollem  Bewufstseyn  den 
Trieb,  sich  ins  Wasser  oder  aus  dem  Fenster  zu 
stürzen,  kaum  widerstehen  können,  in  unbewachten 
Augenblicken  wohl  auch  diese  unselige  Neigung  be- 
friedigen. Solche  Fälle  gehören  übrigens  zu  den 
seltenern,  und  es  scheint,  dafe  sie  besonders  da  zu 
befürchten  seyen,  wo  bey  einer  intensiven  Einwirkung 
des  Krankheitsgifts  dessen  Ausscheidung  durch  den 
spezifischen  Krankheitsprozefe  auf  der  Darmschleim- 
haut entweder  nicht  schnell  genug  oder  nicht  in-bin- 
langlicher  Ausbreitung  bewirkt  und  sohin  das  Gang- 
liengeflecht in  einer  hohen  krankhaften  Spannung  er- 
halten wird;  denn  bekanntlich  nimmt  diese  eigen- 
tümliche Affektion  des  Solargeflechts  im  Verlaufe 
der  entwickelten  Krankheit  ab.  Wir  wissen,  dafs 
mehrere  Krankheiten,  Cholera,  gelbes  Fieber,  Pest 
zuweilen  im  Momente  des  Krankheitsausbrucfes  auch 
sogleich  tödten.  Jene  Todesart  wird  ohne  Zweifel 
durch  plözlichen  Uberreiz  und  Lähmung  des  Gang- 
liensystems bedingt,  und  es  steht  jene  Erscheinung 
dem  von  uns  beschriebenen  Krankheitsgefühle  in  der 
Herzgrube  sehr  nahe,  ist  von  dieser  wahrscheinlich 
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nur  dem  Grade  nach  unterschieden;  in  beiden  Fallen 
ist  Überladung  des  Gangliensystems  mit  Krankheitsstoff 
und  mit  krankhafter  Elektrizität  unverkennbar.  Aus 
dem  Gesagten  geht  aber  hervor,  dafs  das  genannte 
Krankheitsgefühl  das  Produkt  eines  intensiven  Krank- 
lieitsgiftes  und  der  Reizbarkeit  des  befallenen  Orga- 
nismus ist,  und  es  erfolgt  daraus  weiter,  dufe  bey 
der  dynamischen  Form  der  Puerperopyra  diese  Gang- 
lien-Affektion in  somatischer  wie  in  psychischer  Of- 
fenbarung nicht  stark  auftreten  könne.  Zunächst 
diesem  Krankheitsgefühl  in  der  Herzgrube  kommen 
die  Erscheinungen  des  Untcricibsleideus  —  die  Schmer- 

CT 

zen  nämlich  —  zur  Wahrnehmung,  diese  treten  aber 
nicht  vor  dem  Frostanfalle  auf,  und  bey  der  dynami- 
schen Form  werden  sie  uicht  einmal  gleichzeitig  mit 
demselben  beobachtet,  sondern  machen  sich  erst  nach 
mehreren  Stunden,  oft  erst  den  andern  Tag  bemerk- 
lieb, obgleich  eine  aufmerksame  Untersuchung  des 
Unterleibs  gleich  anfangs  eine  empfindliche  Stelle 
ausmitteln  wird.  Der  Grund  davon  scheint  darin  zu 
liegen,  weil  das  primäre  Leiden  auf  der  Darmschleim- 
Kaut  weniger  empfunden  wird  als  das  sekundäre  Lei- 
den des  Bauchfells,  und  weil  bey  der  dynamischen 
Form  der  Krankbeitsprozefs  sich  nicht  so  schnell  auf 
die  serösen  Häute  des  Unterleibs  verbreitet.  Also 
mehrere,  oft  24  Stunden  nach  dem  ersten  Frostanfall 
tritt  ein  mäfsi<rer  Schmerz  im  Unterleib  ein.  Dieses 
Schmerzgefühl  geht  bald  von  der  Nabelgegend,  bald 
von  einer  Weiche  aus,  und  ist  zuweilen  so  unbedeu- 
tend, dafs  es  nur  auf  einen  angebrachten  Druck 
empfunden  wird,  was  besonders  dann  der  Fall  ist, 
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wenn  das  Baachfell  weniger  mitleidet;  in  andern 
Fällen  ist  der  Schmerz  spontan  und  der  Unterleib 
gegen  jene  Berührung  empfindlich.    Der  Schmerz 
selbst  ist  brennend  oder  bohrend;  der  Unterleib  ist 
in  den  ersten  4  Tagen  nicht  aufgetrieben.  Gleichzei- 
tig mit  dem  Fieber,  meist  etwas  früher  als  der 
Schmerz  im  Unterleibe  stellen  sich  die  bekannten 
Schleimhautsymptome  ein:  die  Kranke  hat  einen  fa- 
den, zuweilen  säuerlichen  Geschmack,  sie  leidet  an 
Aufstofsen,  und  nicht  selten  ist  Brechneigung  zuge- 
gen, ohne  dafs  eine  gastrisch  -  biliöse  Complication 
im  Spiele  wäre,  welche  aber  wohl  hinzukommen  kann, 
wie  wir  später  sehen  werden,  sich  aber  dann  durch 
unverkennbare  Erscheinungen  offenbart.  Übrigens 
werden  diese  Schleimliautsymptome  durch  den  Siz 
des  örtlichen  Leidens  modificirt ;  denn  wenn  sich  das 
Tyren -Exanthem  auf  der  Mucosa  des  Magens  oder 
Zwölffingerdarms  entwickelt,  so  sind  diese  Symptome 
mehr  ausgebildet,  es  ist  mehr  Brechneigung  zugegen, 
als  wenn  das  Exauthem  auf  der  Hüftdarmschleimhaut 
wuchert  Die  Zunge  verhält  sich  in  sofern  verschie- 
den, als  sie  bald  ein  hochrothes  Aussehen,  bald  einen 
etwas  schmuzigen  Beleg  hat.  Die  Papillen  der  Zunge 
turgesciren  sympathisch  mehr  oder  weniger,  und 
leuchten  oft  als  rothe  Punkte  durch  den  wcifsen  Be- 
leg, wie  wir  dieses  bey  allen  Pyren  des  Magens 
und  der  Dünndärme  wahrnehmen.    Der  Durst  ist 
dabey  sehr  vermehrt,  der  Appetit  gestört,  die  Darm- 
ausleerungen sind  in  diesem  Zeitraum  meist  unter- 
drückt, doch  können  auch  schon  jezt  Diarrhoeen  vor- 
kommen. Der  Kopf  ist  eingenommen  und  schmerzhaft, 


$  * 


Digitized  by  Google 


I 


355 

Delirien  und  andere!  nervöse  Erscheinungen  sind  nicht 
zugegen.  Der  Lochienfiufe  leidet  häufig  in  Folge 
der  Krankheit  eine  Störung,  wird  spärlicher,  zuwei- 
len etwas  übelriechend,  doch  bleibt  er  anch  oft 
quantitativ  und  qualitativ  normal  Die  Milchabson- 
derung bleibt  meist  normal,  auch  hat  man  für  die 
Säuglinge  aus  dem  Genufo  dieser  Milch  keinen  Nach- 
theil erwachsen  sehen;  in  manchen  Fällen  wird  die 
Lactation  etwas  beschränkt.  Wenn  ausnahmsweise 
diese  Form  von  Puerperopyra  schon  zu  einer  Zeit 
eintrat,  wo  Lochien-  und  Milchsecretion  noch  nicht 
im  Gange  waren,  dann  werden  diese  Absonderungen 
zwar  nicht  zurückgehalten,  wohl  aber  etwas  spär- 
licher, als  äuserdem  der  Fall  gewesen  seyn  wurde. 

Das  Fieber  verhalt  sich  als  einfaches  Reizfieber, 
die  Haut  ist  heifo  ohne  zu  brennen,  zuweilen  trocken, 
oft  etwas  duftend.  Frieseleruption  kömmt  bey  dieser 
Form  kaum  vor.  Der  Puls  ist  mäßig  frequent, 
100  — 110  Schläge  in  der  Minute  zählend,  voll  und 
weich;  der  Harn  ist  bekanntlich  im  Wochenbett  theils 
durch  die  Lochien  verunreinigt,  theils  durch  die  Wo- 
chehbettcrisen  getrübt,  giebt  sohin  kein  sicheres 
Krankheitssymptom,  doch  schein!  er  bey  dieser  Form 
leicht  geröthet  zu  seyn.  Das  Gesicht  ist  -etwas  ge- 
röthet,  die  Augen  zeigen  einen  besöndern  Lüstre; 
das  Gemeingefuhl  zwar  ergriffen  $  doch  werden  die 
Kranken  nicht  von  Angst  und  Todesfurcht  gequält, 
die  Kräfte  sind  nicht  erschöpft.  Der  Fieber -Typus 
ist  gewöhnlich  folgender:  Nach  dem  ersten  Pärtoys- 
mus  tritt  eine  starke  Remission  ein;  die4  zuweilen 
als  eine   wahre   Intermissiori  betrachtet  tterded 
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kann,  denn  auch  die  örtlichen  Symptome  sind  bei- 
nahe verschwunden.  Es  unterscheidet  sjch  aber  diese 
Remission  von  der  wahren  Intermission  schon  da- 
durch, dafe  der  zweite  Paroxysmus  nicht  mit  Frost, 
sondern  gleich  mit  Hize  beginnt.  Nach  dem  2ten 
Paroxysmus  folgt  keine  so  entschiedene  Remission 
mehr,  denn  wenn  auch  die  Fiebersymptome  bedeu- 
tend nachlassen,  so  werden  dagegen  die  Örtlichen 
Erscheinungen  anhaltender.  Die  Dauer  dieses  Zeit- 
raums ist  ohngeföhr  4  Tage.  Gegen  den  4ten  Tag 
tritt  oft  eine  merkliche  Remission  ein,  die  wir  als 
ein  sehr  günstiges  Zeichen  begrüfsen  dürfen,  denn 
sie  verkündet  die  am  7ten  Tag  erfolgende  günstige 
Crise. 

II.  Stadium  de  r  Exsu d ation.  Umden  4ten 
Ta£  fangt  der  Unterleib  an,  sich  mäßig  aufzutrei- 
ben, die  Empfindlichkeit  steigert  sich  um  etwas;  au 
die  Stelle  der  bisherigen  Stuhlverstopfung  treten  nun 
Diarrhoeen,  durch  welche  eine  ganz  ähnliche  Flüs- 
sigkeit, wie  beim  Nervenfieber,  entleert  wird,  nur 
dafe  sie  noch  etwas  reicher  an  Gerinnstoff  ist  als 
dort.  Läfst  man  nämlich  die  Darmentleerungen  frey 
von  Harn  in  einem  Glase  auffangen,  so  findet  man, 
dafs  sich  dieselben  in  zwey  Theile  scheiden,  in  weis- 
se, zuweilen  ins  Gelbe  spielende,  geronnene,  flocki- 
ge, membranöse  Massen,  und  in  eine  darüber  ste- 
hende hellen  wei&grüne  oder  grünlichgelbe,  molken- 
artige Flüssigkeit.  Die  Natur  und  chemische  Be- 
schaffenheit dieser  Darmentleerungen  sind  oben  hin« 
länglich  besprochen  worden.  White  hielt  diesen 
Durchfall ,  der  im  Verlaufe  der  Krankheit  eintrat,  iin- 
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mer  für  kritisch;  viele  andere  Beobachter  widerspra- 
chen dieser  Ansicht  geradezu.  Nägele  hat  ganz 
richtig  beobachtet,  dafe  diese  Entleerungen  die  Kran- 
ken oft  sehr  schwächen,  ohne  die  Krankheit  zu  ent- 
scheiden, fuhrt  aber  auch  Fälle  an,  wo  die  Krank- 
heit durch  dieselben  gelöst  ward.  Busch  unter- 
scheidet der  Art,  dafs  er  diese  Diarrhoeen  nur  dann 

w 

für  kritisch  hält,  wenn  ein  allgemeiner  nicht  klebri- 
ger Schweifs  damit  verbunden  ist.  Die  Sache  verhält  sich 
aber  auf  folgende  Art  :  Diese  Dannentleerungen  sind 
die  unmittelbaren  Folgen  des  auf  der  Darni Schleim- 
haut vor  sich  gehenden  Krankheitsprozesses,  und 
sind  demnach  an  sich  symptomatisch,  wie  es  die 
Ausleerungen  beim  Nervenfieber  und  bey  der  Ruhr, 
wie  es  die  Exsudate  fn  der  Luftröhre  beim  Croup 
sind.  Sie  können  aber  defswegen  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  noch  eine  andere  Bedeutung  erhalten,  wenn 
man  annehmen  darf,  dafs  das  Exsudat  im  Cavum  ab- 
dominis  entweder  verhütet  oder  beschränkt  wird,  wenn 
starke  Absonderungen  auf  der  Darmschleimhaut  und 
Aussonderungen  durch  den  After  vor  sich  gehen. 
Später  zur  Zeit  der  Crisen  müssen  die  Diarrhoeen' 
allerdings  anders  gedeutet  werden,  dort  offenbart 
sich  aber  ihre  kritische  Natur  dadurch,  dafs  ihnen  all-' 
mälig  Fäkal  in  aterie  beigemischt  wird,  dafs  sie  breyigt 
werden,  und  von  allgemeinen  Crisen  begleitet  sind. 
Auf  der  Höhe  der  Krankheit  wird  zuweilen  eine  ähn- 
liehe  Masse  auch  weggebrochen. 

In  diesem  Zeitraum ,  oft  schon  früher,  wird  auch1 
die  Lungenschleimhaut  und  Me  Pleura  in  Mitleiden-1 
Schaft  gezogen,  welches  durch  den  Husten,  durch 


ein  brennendes  Gefühl  in  den  Bronchien  und  durch 
Seitenstechen  leicht  erkannt  wird.  In  manchen  Epi- 
demieen  sind  diese  sekundären  Brustaffektionen  eine 
sehr  häufige  Erscheinung ,  und  zuweilen  treten  die- 
selben schon  im  Beginn  der  Krankheit  auf,  und  stel- 
len sich  der  Art  in  den  Vordergrund,  dafo  man  bey 
flüchtiger  Beobachtung  das  primäre  Darmleiden  über- 
sehen könnte.  Hat  sich  der  Krankheitsprozefe  auch 
auf  die  Genitalschleimhaut  verbreitet ,  so  findet  man 
zu  Anfang  dieses  Zeitraums,  wenn  nicht  schon  im 
ersten  Stadium  auf  der  Mucosa  der  Vagina  oder 
am  Muttermund  das  gben  beschriebene  Exanthem, 
welches  dann  den  bezeichneten  g^artigen  Verlauf 
nimmt. 

Auch  in  diesem  Zeitraum  fehlen  die  nervösen 
Erscheinungen  ,  doch  mag  man  bey  sehr  reizbaren 
Personen  zuweilen  Sinnestäuschungen  pn4  vorüber- 
gehendes Traumwachen  wahrnehmen.  Die  Fieber« 
erscheinungen  sind  dieselben,  wie  im  ersten  Zeit- 
raum ,  auch  machen  sie  noch  deutliche  Remissionen. 

III.  Stadium  der  Crisen.  Pm  deq  7tqn  Tag 
nehmen  die  Durchfälle  den  Charakter  topischer  Cri- 
sen an,  sie  werden  allmäüg  fakulenter  und  breyiger, 
und  gehen  mit  bemerkjicber  Erleichterung  ab.  Das 
Exanthem  auf  der  Genital -Schleimhaut,  wenn  es  zu- 
gegen war,  stöfet  seine  Decke  ab,  und  schickt  sich 
zur  Vernarbung  an.  Zu  gleicher  Zeit  treten  auch 
die  allgemeinen  Crisen  ein,  es  bricht  ein  allgemei- 
ner, meist  säuerlich  riechender  Sichweife  aus,  und 
4er  Harn  macht  einen  röthlichen  Bodensaz.  Diese 
kritischen  Bewegungen  halten  mit  Remissionen  einir 
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ge  Tage  an  >  und  die  Kranke  erlangt  nach  einer  kur- 
zen Reconvalcscenz  Ihre  frühere  Gesundheit  wieder. 
In  manchen  Fällen  jedoch  hat  selbst  der  mildeste 
Verlauf  der  Krankheit  Pseudo -  Olsen  zur  Folge;  es 
entstehen  Pärotideu  oder  die  sogenannten  Lyraphge- 
sch wülste,  doch  sind  leztere  bey  der  dynamischen 
Form  sehr  selten. 

*  ■  * 

B«  Entzündliche  Form  der  Puerperopyra. 

I.  Stadium  Irritalionis.  Die  Pueirperopyra 
nimmt  den  entzündlichen  Charakter  an,  wenn  das 
einwirkende  Krankheitsgift  eine  bedeutendere  Inten- 
sität besizt,  und  die  Kranke  plethorisch  und  robust 
fsti1  Auch  der  Ausbruch  der  Krankheit  bald  nach  der 
Entbindung  tragt  aus  den  bekannten  Gründen  noch 
dazu  be^,  dafs  dieselbe  entzündlich  verläuft.  Sie 
kann  ani  lten  bis  5ten  Tag  nach  der  Entbindung  aus« 
brechen,  selten  erscheint  sie  später;  macht  ihren  er- 
sten  Anfnlr  ebenfalls  in  der  Regel  gegen  Abend  oder 
Nachts  und  beginnt  mit  einem  starken  Schüttelfrost, 
dem  ^aW  eine  intensive  Hize  folgt.  Auch  hier  ist 
das  oben  beschriebene  Krankheitsgefühl  in  der  Herz- 
grube'eine  der  ersten  örtlichen  Erscheinungen,  es 
tritt  aner  hier  schön  entschiedener  auf,  und  wenn  es 
auch  bey  dieser  Form  sich  mehr  In  der  somatischen 
Sphäre  hält,1  und  als  Schmerz  empfunden  wird,  so 
beunruhigt  es  doch  die  Kranken,  und  kann  zu  krarapf- 
kaften  Zufällen  verschiedener  Art  die  Veranlassung 
geben.  Der  Unterleibsschmcrz,  der  auch  hier  bald 
von  der  Nabelgegend,  bald  von  der  Weiche  ausgeht, 
tritt  bey  dieser  Form  schnell  ein,  ist  yiel  heftiger, 
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lind  die  Bauchwandungen  sind  oft  so  empfindlich,  dafs 
kaum  die  leichtesten  Bettdecken  vertragen  werden. 
Nicht  selten  fühlt  man  im  Anfang  der  Krankheit,  da, 
wo  der  Schmerz  beginnt,  unter  den  Bauchdecken  ei- 
ne Art  Geschwulst,  die  wahrscheinlich  darph  ;Darm- 
auftreibung  veranlaßt  wird.  Aucji  e\p  abnormes  Pul- 
siren der  Bauchaorta  wird  von  der  untersuchenden 
Hand  wahrgenommen.    Zuweilen  verbreitet  sich  der 
entzündliche  Zustand  schnell  und  heftig  auf  die  Eier- 
stöcke, und  dann  sind  diese,  etwas  angeschwollen 
und  schmerzhaft.  In  anderen ,  jedoch  selteneren  F«l* 
len,  ist  mehr  die  Peritoneal  Haut  des  Uterus  schmerz- 
haft und  empfindlich.     Die  Schleimhaut -Symptome 
sind  ähnlich  denen  bey  der  dynamischen  Form,  uux 
etwas  intensiver.   Ubelkei^  Brechneigung,,,^  wirk- 
liches Erbrechen  mit  Schmerz  en  der  Mageugegend, 
eine  glänzende  hochrote  oder  weifs,  jbele#te,tJZunge 
mit  durchscheinenden  rotten  Papillen,, heftige^ Durst, 
quälender  Kopfschmerz,, ,  sind  die  GMpfl ,  A*VW 
Symptomen -Gruppe.  In  vielen  FäjJcn  erscheint,,  auch 
das  Exanthem  auf  der  Genital -Schleimhaut  ,der 
Form  weifser  Knötchen  mit  e^eu.eptofrJetaÄrt 
Es  finden  starke  Congestionen  gegen  de, n  .  Kopf  statt, 
so  dafs  die  Carotiden  oft  heftig  puJLsirenr  Gesicht  und 
Augen  geröthet  erscheinen,  im  Blick,  eine  gewisse 
Wildheit  liegt,  und  in  manchen  Fällen  furibund^  De- 
lirien einen  entzündlichen  Zustand  der  Araehnoide^ 
diagnosticiren  lassen.  Nicht  selten,  Wird  eben  so  wie 
bey  der  dynamischen  Form  die  Lungenschleimhaut  und 
Pleura  in  Mitleidenschaft  gezogen ,  Husten  und  Sei- 
tenstechen beurkunden  eine  sekundäre  Pneptmo  -  Pleu- 
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ropyra.  Auch  auf  die  Haute  des  Backenmarks  kann 
sich  der  entzündliche  Zustand  verbreiten  und  Couvul- 
sionen  oder  selbst  tetanische  Zufälle  veranlassen. 
Busch  und  Raul  in  haben  Wasserscheu  entstehen 
sehen.  Die  Lochien-  und  Milch- gecretion  steht  mit 
der  Heftigkeit  des  entzündlichen  Zustandes  in  umge- 
kehrtem  Verhältnis ,  beide  verschwinden  endlich, 
ganz,  wenn  4ie  Kr*nkl|eit,  einen  hohen .  Grad  er- 
reicht hat.  ,  ,  > 
Dias  Fieber  zeigt  neben  den  Temperatur -Veränrf 
derungen  einen  mäftig  frequenten ,  vollen,  harten: 
Puls,  der  aber  auch  zuweilen  unterdrückt  als  sogenann- 
ter Äbdominal-Puls  erscheint  Die  Haut  ist  beifrund. 
trocken,  der  Urin  sparsam,  hochroth,  beim  Abgang 
brennend,  zuweilen  ist  Ischuiie  zugegen*    Die  Re- 
spiration ist  beschleunigt;  das  Gesicht,  wie.  schon 
oben  angegeben ,  gerpthet,  etwas  gedunsen,  das, A*"l 
ge  gläuzend,  oft  rollend,  die  Gesichtszüge  haben  plr\ 
nen  ejgentbftm|io|ien  unheimlichen  Ausdruck.  Es  yer-, 
steht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  die  entzündliche 
Fqrm.  dieser  Krankheit  von  jenem  Punkte,  wo  iua 
sjch  der  dynamischen  nähert,  bis  zu  ihrer  höchsten r 
Entfaltung  unzählige  Gradationen  zuläfst. ,  Die  Daueg, 
dieses  •ersten  Zeitraums  ist  gleichfalls  gegeu  4  Tage,, 
und  auch  hier  tritt  nicht  selten  zu  Ende  dieses  Sta-, 
diu  ms  eine,  wenn  auch  vorübergehende,  doch;  immer  j 
tröstliche  Remission  ein.    Zuweilen  wird  etwas  Blut 
mit  Erleichterung  aus  der  Nase  verloren. 

II.  Stadium  der  Exsudation.     Zu  Anfang 
dieses  Zeitraums  wird  der  Unterleib  mehr  oder  we-, 
niger  aufgegeben,  oft.  trommejailig  gespannt; 
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Schmerzen  sind  dabey  sehr  gesteigert,  die  Beängsti- 
gung der  Kranken  ist  grofe;  es  treten  nun  die  oben- 
bezeichneten Diarrheeen  ein,  durch  welche  eft  unfer- 
mefsliche  Quantitäten  von  der  bekannten  Masse  aus- 
geleert werden.  In  schlimmen  Fällen  stockt  die  Aus- 
leerung, es  tritt  selbst  Verstopfung  ein.  Das  Exan- 
them auf  der  Genital -Schleimhaut  nimmt  in  diesem 
Zeltraum  entweder  seinen  normalen  Verlauf,  oder  es 
geht  auf  die  obenbezeichnete  Weise  in  Verschwä- 
rnng  über;  es  scheint  aber  die  Verschwörung-  dieses 
Exanthems  seltenem  bey  der  entzündlichen ,  mehr bey 
der  adynamischen  Form  vorzukommen.  Die  Syinpto- 
me  des  Brust-  und  Kopfleidens  sind  dieselben,  wie 
im  ersten  Stadium,  wenn  es  der  Knnst  nicht  ganz 
gelang,  dieselben  zu  mäßigen.   Oft  fehlen  aber  die- 
selben, oder  sind  nur  in  geringem  Grade  vorhanden. 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Delirien  und  den 
krampfhaften  Zufallen;  zuweilen  ist  Tenesmus  zuge- 
gen.   Dabey  fangen  die  Kräfte  der  Kranken  an  zu 
sinken,  und  wenn  nicht  eine  glückliche  Wendung 
eintritt^  so  stellt  sich  bey  höchster  Äufgetriebenheit 
und  Spannung  des  Bauchs  ein  leichtes  Frösteln  in 
demselben  ein,  wie  es  oft  der  Suppuration  vorher-- 
angehen  pflegt;  die  Schmerzen  lassen  nün  nach- -wie^ 
dieses  auch  zur  Zeit  der  Exsudation  bey  der  gewofm-' 
liehen  Peritonitis  beobachtet  wird ;  die  Kranken  glau- 
lien  sich  besser  zu  befinden,  allein  sie  werden  von 
Minute  zu  Minute  schwächer,  der  Puls  wird  fr& 
quent,  klein  und  unordentlich,  die  Angst! -beginnt1  von 
neuem,  die  Gesichtszüge  entstellen  sich,  4er  fiHek 
wird  äuserst  wejunüthig,  die  Zunge  wird  trocken, 
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braun ,  der  Durst  uqloschlicb ,  die  Extremitäten  wer« 
den  maroorkalt,  am  Körper  brechen  kalte,  klebrige 
Schweifse  aus,  und  übelriechende  Durchfälle  sind  die 
Vorläufer  des  unabwendbaren  Todes.  In  manchen 
Emdemieen  stellt  sich  vor  dem  Tode  ein  schwarzes, 
kaffeesazähnliches  Erbrechen  ein,  wie  z.  B.  bey  der 
in  Schottland  beobachteten,  und  es:  scheint 
hier  der  Krankbeitsprozefe  sich  dem  gelben  Fieber 
zu  nahem ,  bey  welchem  bekanntlich  die  erbrochenen 
schwarzen  Massen  aus  Blut  bestehen  welches  mit 
der  spezifischen  Krankheitssäur»  uberladen,  und  in 
dessen  Folge  so  dunkel  ist ,  und  welche  dabey  sehr 
reich  an  Infusorien  sind. 

1IL  Stadium  der  CrUen.  Wendet  sich  die 
Krankheit  zum  Guten,  dann  werden  gegen  den  7ten» 
Tag  die  Durchfälle  kritisch,  die  Ausleerungen  er« 
leichtern  die  Kranken,  war  die  Lunge  stark  afficirt, 
so  löfet  sich  nun  der  Husten,  und  es  werden  nun 
die  sogenannten  Sputa  cocta  ausgeworfen.  Was  den 
Lochienflufs  betrifft,  so  sprechen  ihm  die  meisten 
Geburtshelfer  eine  kritische  Beschaffenheit  gerade  zu 
ab ,  allein  wir  inftgten  hier  auf  folgende  Art  unter- 
scheiden ;  Der  eigentliche  Lochien flufe  ist  allerdings 
für  die  Puerperopyra  nicfct  kritisch,  und:  wean  er  sich 
wieder  einstellt,  sq  jst  er  mehr  ein  Zeichen,  dafe 
die  Krankheit  gebrochen  sey;  in  jenen  Fällen  aber, 
wo  sich  der  Krankheitsprozefe  auf  die  innere  Fläche 
des  Uterus  verbreitet  hatte,  ftndet  sicher  auch  Wer 
eine  kritische  Absonderung  statt,  welche  wphl  daran 
zu  erkennen  ist,  dafe  der  AjusEuis  mifsfarbig  erscheint, 
und  aehr  übel  rtecht,    Perselbe«  Afetouig  fluheint 
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auch  Busch  zu  ieyn ,  denn  er  versichert,  kritische 
Ausleerangen  durch  den  Ifterus  In  der  Form  einer 
reichlichen,  blutig- serösen  Flüssigkeit  von  besonders 
üblem  Gerach,  beobachtet  zu  haben.  Dag  Exanthem 
auf  der  Genital- Schleimhaut  schickt  sich  Vemar- 
buog  an^.  über  den  ganzen  Körper  bricht  ein  reichli- 
cher, warmer  uml  woblthätiger  Schweife  aas,  der 
einen  säuerlichen  Geruch  verbreitet,  und  der' Harn 
bekömmt  einen  ziegelmehlartigen  Bodensaz.  Oft  er- 
Schemen  !  supplementäre  Crisett  durch  actfre  Blutun- 
gen, auweilen  tr^en  aber  auch  Pseudokrisen  auf 
in  der/fTorm-von  Parjotlden  und  sogenannten  'Lymph- 
geschwülsten, oder  es  erscheinen  unter  günstigeren 
Aüspicieu .  pustulöse  Exantheme  auf  der  äusern  Haut 
oder  Furunkeln.  '  Wenn ^Friesel  hervorbreche»,  so^ 
nhid  diese  nur  symptomatisch  ,  nicht  kritisch.  Wenn 
sich  keine.  Parottden,  Lymphgeschwülste  und  der-^ 
gleichen  zweideutig»  Zufälle  etosteHeu,  zu  welchen 
auch  eine  Art  weifser  SchenkelgescÄWttkfc  gebort,  so 

erholen  sich  die  Kranken  ßdinell.  1 

i 

C.  Adynamische  Form  der  Pucrperppyra. 

I.  Stadium  der  Irritation.  Es  kann  sowohl 
die  entzündliche  als  die  dynamische  Form  der  Pner- 
peropyra —  leztere  übrigens  nicht  so  leicht  —  in  die 
adynamische  Form  übergehen ,  und  es  hat  dann  die 
Krankheit  anfangs  und  zwar  längere  oder  kürzere 
Zeit  die  dynamische  oder  die  entzündliche  Pbysiogno- ' 
mie,  die  dann  allmälig  den  adynamischen  oder  torpfw 
den  Ausdruck  annimmt.  In  andern  Fällen  tritt  die 
Krankheit  gleich  mit  ohnmächtiger  Reaktion  des  Or- 
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ganismüs  auf,  und  zeigt  dann  folgende  Erscheinungen. 
Der  Frost  eröffnet  auch  hier  die  Scene  bald  ab 
Schüttelfrost,  bald  als  Zitterfrost ').  Das  Krankheit*, 
gefühl  in  der  Herzgrube  ist  oft  in  hohem  Grade,  zu- 
gegen, Druck  und  Beängstigung,  die  vom  Sonnen- 
geflecht  ausgehen,  sind  oft  unerträglich.  Das  Ge- 
müth  ist  dadurch  sehr  verstimmt,  und  die  größte 
Traurigkeit  und  Wehmuth  druckt  sich  in  dem  blei- 
chen Gesichte  aus,  welches  selbst  im  Zeltraum  der 
Fieberhize  kaum  flüchtig  geröthet  wird.  Zuweilen 
bekommen  die  Gesichtszüge  einen  wahrhaft  ätheri- 
schen Ausdruck,  wir  haben  Kindbettfieberkranke  ge- 
sehen, die  dem  Maler  das  schönste  Original  einer 
Magdalena  gegeben  hätten.  Diese  Entfaltung ;  der 
Gesichtszüge  und  die  mit  derselben  verbundene  Ge- 
müthsstimmung  stehen  übrigens  nlch£  gleich  im  Be- 
ginn der  Krankheit  in  ihrer  Höhe  vor  uns,  sondern 
gestalten  sich  allmälig  zu  dem  oben  entworfenen 
Bilde.  Der  Schmerz  im  Unterleib  ist  bey  dieser 
Form  nicht  so  heftig  wie  bey  der  entzündlichen,  und. 
wird  oft  erst  durch  den  angebrachten  Druck  entdeckt. 
Auch  ein  Pulsiren  der  Bauch -Aorta  nimmt  man  bey 
genauer  Untersuchung  wahr,  doch  meist  erst  im  Ver- 
lauf der  Krankheit.  Als  Schleimhautsymptome  be- 
merken wir  auch  hier  üblen  Geschmack,  Brechnei- 

* 

1)  Wir  verstehen  unter  Zitterfrost  jene  Erscheinung,  wo  nicht 

sowohl  unwillkürliche  Gelenkbewegungen,   sondern  eine  , 
Art  Oscillation  in  der  Gontinuität  der  weichen  Theilt  wahr- 
genommen wird,  so  dafs  die  aufgelegte  Hand  ein  Gefühl 
wie  von  kochendem  und  sprudelndem  Wasser  empfindet. 
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gung  oder  wirkliches  Erbrechen,  schmuzig  belegte 
Zunge,  etwas  angeschwollene  Zungenwärzchen  und 
starken  Durst,  wobey  jedoch  der  bekannte  Wider- 
spruch  in  den  Symptomen,  nämlich  trockene  Zunge 
und  wenig  Durst,  feuchte  Zunge  und  viel  Durst,  oft 
merklich  wird.  Dabey  sind  die  Kranken  mehr  oder 
Weniger  von  Kopfweh  gequält.  Delirien  und  ander- 
weitige nervöse  Erscheinungen,  sind  zwar  schon  in 
diesem  Zeiträume  nicht  selten,  in  der  Regel  treten 
sie  aber  mehr  Im  Äen  Stadium  hervor.  Verbreitet 
sich  der  Krtnkheitsprozeft  auf  die  Genitalschleimhaut, 
auf  die  Lungen  und  Pleura  etc.,  so  kommen  die  ent- 
sprechenden bekannten  Symptome  zur  Beobachtung* 
Die  Lochien  werden  quantitativ  und  qualitativ  gestört, 
und  auch  die  Milchabsonderung  wird  auf  diese  dop- 
pelte Art  alienirt;  die  Milch  ist  nämlich  nicht  nur 
spärlich ,  sondern  auch  mifsfarbig  grau. 

Die  Fiebererscheinungen  haben  das  Gepräge  der 
Adynamie,  der  Puls  ist  frequent,  zählt  1*50-— 130 
Schläge,  klein  und  weich;  die  Haut  brennend  helft, 
der  Harn  Jblafs  oder  jumentos;  die  Kräfte  liegen 
schon  anfangs  darnieder ;  das  Gemeingeföhl  ist  höchst 
ergriffen.  Der  Fiebertypus  ist  der  nachlassende,  die 
Remissionen  sind  aber  je  nach  der  Bösartigkeit  der 
Krankheit  mehr  oder  weniger  deutlich.  Die  Dauer 
dieses  Zeitraums  7  Tage. 

II.  Stadium  der  Exsudation.  In  manchen 
Fällen  sind  zwar  schon  im  ersten  Zeitraum  der 
Krankheit  Durchfalle  zugegen,  doch  bilden  diese  die 
Ausnahme.  Die  Diarrhoeen  —  und  das  nicht  selten 
vorkommende  Erbrechen  —  treten  erst  in  diesem 
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Stadium  auf,  die  Ausleerungen  haben  die  oben  be- 
schriebene Beschaffenheit,  sind  in  heftigen  Fällen 
gallertartig,  zuweilen  auch  mifefarbig  und  zersezt. 
Der  Schmerz  im  Unterleib  steht  mit  der  Heftigkeit 
der  übrigen  Erscheinungen  nicht  in  geradem  Verhält» 
nifs,  und  eben  so  wie  bey  Ileopyra  ist  derselbe  oft 
bey  sehr  intensiven  nervösen  Erscheinungen  sehr  un- 
bedeutend^ immer  aber  ist  der  Unterleib  etwas  auf«  / 
getrieben.  Hat  sich  ein  Exanthem  auf  der  Genital- 
Schleimhaut  gebildet,  so  geht  dieses  wohl  häufig  in 
Verschwörung  über,  und  läfet  uns  ahnen,  wie  es  auf 
aer  Darmschleimhaut  aussehen  mag.  In  diesem  Zeit- 
räum  tritt  nun  das  ganze  Heer  von  nervösen  Erschei- 
nungen auf:   Sinnestäuschungen,  Reizbarkeit  oder 
Stumpfheit  der  Sinne,  mussitirende  Delirien,  Sonor, 
Sennenhüpfen,  Flockenlesen,  Schluchzen,  zuweilen 
selbst  tetanische  und  hydrophobische  Zufalle  treten 
in  mannigfach  wechselnden  Gruppen  zusammen.  Darm- 
entleerungen und  Harn  gehen  meist  unwillkürlich  ab. 
Die  äusere 

Petechien,  bald  zerfliefet  sie  in  Schweiisen  und  es 
schiesen  symptomatische  Friesel  auf,  die  unter  gro- 
ser Beängstigung  und  Brustbeklemmung  zum  Ausbruch 
kommen,  zuweilen  aber  schnell  wieder  verschwinden, 
und  dann  plözliche  Lähmung  der  Brustorgane  zur 
Folge  haben.  Bey  manchen  Epidemieen  kommen  die 
Erscheinungen  allgemeiner  Zersezung  hinzu,  als  da 
sind:  passive  Blutungen  ans  verschiedenen  Organen, 
stinkende  Durchfalle,  ein  sich  schnell  zersezender 
Harn,  der  anfangs  jumentos  ist,  später  Blutrotb 
enthält. 
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Die  Fiebererscheintingen  sind  im  Ganzen  diesel- 
ben, wie  im  ersten  Zeitraum,  nur  Intensiver,  der 
Puls  sehr  frequent,  klein  nnd  leer;  die* Haut,  wie 
schon  bemerkt,  brennend  heifs,  trocken  oder  in 
Schwei fsen  zerfliesend;  die  Zunge  trocken  mit  einer 
schwarzen  Schmier  belegt,  die  sich  über  die  Zähne 
und  Lippen  verbreitet,  was  aber  nicht  immer  der 
Fall  ist.  Oft  ist  die  Zunge  braun,  rauh,  rissig,  an 
den  Seiten  aber  roth,  in  andern  Fallen  bleibt  sie 
roth.  Tritt  Exsudation  in  die  Unterleibshöhle  ein,  so 
geschieht  dieses  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  wie 
sie  bey  der  entzündlichen  Form  angegeben  sind; 
doch  steht  zu  bemerken,  uaßi  das  Exsudat  bey  dieser 
Form  nicht  plözlich  und  aufein  mal,  sondern  stofsweis 
gebildet  zu  werden  scheint.  Die  Dauer  dieses  Sta- 
diums  7  —  14  Tage. 

III.  Stadium  der  Crisen.  Die  in  günstigen 
Fällen  eintretenden  Crisen  sind  auch  hier  örtliche 
und  allgemeine  Darmentleerungen ,  ein  kritischer 
Ausflufs  aus  den  Genitalien,  wenn  diese  in  Mitlei- 
denschaft gezogen  waren,  wohlthätige  Schweifte,  zum 
Theil  auch  Crisen  durch  die  Nieren.  Nicht  selten 
beobachtet  man  kritische  Gangräne  an  peripherischen 
Theilen,  namentlich  an  den  äusern  Schaamlippen,  wei- 
che dem  Decubitus  und  der  spontanen  Gangräne  beim 
Typhus  analog  in  manchen  Fällen  die  Genesung  nicht 
hindern,  wie  dieses  z.  B.  1821  in  Wien  oft  beobachtet 
wurde,  in  andern  aber  die  ohnediefs  reducirten  Kräfte 
der  Kranken  vollends  erschöpfen.  Auch  Parotiden, 
Bubonen ,  Lymphgeschwülste  und  Furunkeln  kommen 

im 
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ifti  Zeitraum  der  CWsen  vor.  Die  RetonrAleicenz  Ist 
hier  immer  langwierig. 

■ 

,  D»  Anomale  tfornien  der  Puerperopyra. 

Anomale  Formen  der  Puerperopyra  nennen  wir 
diejenigen,  bey  welchen  das  ursprüngliche  Leiden 
auf  der  Darmschleimhaut  so  still  auftritt,  dafs  es 
leicht  ganz  übersehen  wird,  während  ein  sekundär 
ergriffenes  Organ  den  vollsten  Ausdruck  der  Krank* 
heit  übernimmt.  Es  ist  übrigens  die  Frage  noch 
nicht  sicher  entschieden,  ob  nicht  der  pyröse  Prozefs 
gleich  ursprünglich  die  Arachnoidea  des  Gehirns,  oder 
die  Schleimhaut  der  Lungen  oder  das  Unterhaun 
Bildgewebe  befallen  und  die  Darmschleimhaut  dabey 
ganz  umgehen  könne.  Wenn  wir  bedenken,  dafs  der 
pyröse  Prozeß  auser  dem  Wochenbett  als  Croupe 
Bronchitis,  Ophthalmia  epidemica  etc.  vorkömmt,  ohne 
dabey  zugleich  auf  der  Schleimhaut  des  Darms  zu 
wurzeln ,  so  können  wir  wenigstens  die  Möglichkeit 
nicht  laugnen,  dafs  auch  der  durch  das  Wochenbett 
tnodifidrte  pyröse  Prozeis  ursprünglich  in  solchen 
Organen  auftreten  könne ;  doch  darf  dabey  nicht  über- 
sehen werden,  da(s  die  Modifikationen,  die  durchs 
Wochenbett  bedingt  sind,  gerade  in  besonderer  Be- 
ziehung zu  den  Unterleibsorganen  stehen,  und  diese 
zum  vorzüglichen  Föcüs  des  Krankheitsprozesses  tha* 
eben.  Sind  aber  andere  Organe  in  einen*  noch  mehr* 
gereizten  Zustand,  so  können  freilich  diese  zum  Ent_ 
lader  der  krankhaften  Materie  werden.  So  erzählt 
Ackermann,  dafs  er  bey  einer  Wöchnerin,  die  langt* 
Zeit  an  krankhaft  erhöhter  Empfindlichkeit  der  Augen* 
EUenm.  Pyrea  2.  Bd.  24 
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gelitten  hatte,  lymphatische  Ausschwtzungen  Jm  Bul- 
bus des  Augs  beobachtet  habe.  Soviel  stehe  bis  jezt 
fest,  dafo  derselbe  Prozefs,  den  wir  Puerperopyra 
nennen  ,  in  verschiedenen  Organen  vorherrschend 
auftrete»  könne ,  ob  er  aber  hier  genuin  sieh  ent- 
wickle ,  oder  durch  Sympathie  mit  der  ursprünglich 
leidenden  Darmschleimhaut  vermittelt  werde ,  das 
müssen  weitere  Untersuchungen  ergeben.  Bej  dieser 
Frage  darf  man  aber  nicht  auser  Acht  lassen,  da fs 
die  ursprüngliche  DarmseblcimhantarYektion  5  solange 
sie  sich  auf  diese  Mucosa  beschränkt,  und  nicht  an 
der  Puerperal -  Wandung  des  Darms  oder  am  Bauch- 
feil  einen  Leidensgenossen  und  lärmenden  Herold 
gewonnen  hat,  sich  nur  durch  die  so  oft  übersehenen 
Sehleimhaut -Symptome,  besonders  durch  die 
oder  weniger  turgescirenden  Zungenpapillen, 
aber  durch  Schmerz  offenbart  %*     I     II  .  i  H*,r.vril 

U  i      V      'vnx  vnifab 

I.  Puerperopyra  ^ceph^a. ,  ,r  .  unf 
a)  Acutes  Kin  d  b  ette  rk  ojifffeher:1 

Vor,  mit  oder  unmittelbar  nach  dem  ersten 
Frostanfall  beginnen  die  Cerebral -Erscheinungen  mit 
Convulsionen,  die  mehrere  Stunden  anhalten  können. 

«       '■■  .  . 

**  '    '       '  0  i:  .  ««x  » 

1)  Beim  NervenBeber  findet  man  zuweilen  troz  der  anfmerk- 

/  samsten  Untersuchung  keinen  Schmerz  and  doch  und  Darm- 
geschwüre zugegen;  so  wie  sich  aber  der  Schmerz  wahr- 
nehmen lafst,  was  zuweilen  im  spätem  Verlauf  der  Krank- 
heit der  Fall  ist,  nachdem  de*  kranke  schon  mehrere1  Tage 
in  Sopor  lag,  so  ist  auch  sicher  die  Peritoneal Waridung 
des  Darras  ergriffen,  wenn  auch  nur  auf  eine  leichte  Weis*. 


Digitized  by  Googl« 


371 


•der  mit  einer  starken  Qbnnracht,  oder -mit  einem 
noporösen  Zustand,  und  erst  nach  diesen  tumultuarischen 
Auftritten  entfalten  sieb  die  Symptome  der  pyrpaen, 
Hirnhautentzündung:,  die  nach  der  Intensität  der 
Krankheit  und  nach  dem  Charakter,  den  diese  an- 
nimmt |  verschieden  sind.  Hat  das  Leiden  den  Cha- 
^aktei  des  £rethismuSj  dann  zeigen  die  Ivranken  eine 
oft  bewunderungswürdige  Steigerung  des  geistigen 
Lebens  v  denn  abgesehen  von  der  oft  vorkommenden 
faden  Ge&chwazigkeit  und  der  e|ien  so  häufig  beo- 
bachteten Neigung  zum  Singeq  erheben  sie  sich  uicht 
Helten  in  wahrhaft  poetischen  Phantasieeu ;  nie  apr^ 

es  öffnet  sich  ihnen  oft  eine  Wizader,  die  in  ihren 
gesunden  Tagen  nicht  Riefst.  Ihre  Phantaffc  mal* 
in  der  Regel  nur  freudige  Bilder,  doch  wechselt  a)e 
zuweilen  auch  das  Colorjt.  Ihr  gauzes  Wesen  ver- 
rätb.  eine  besondere  Agilität  und  Unruhe.  Hat  fte 
tKmnkheit  aber  .einen  höheren  Grad,  dann  ist  jede 
Zartheit. » Jhgen  Phantasieen  verwischt,  und  es  tr#t 
uns  die  Bestialität  in  der  ausgebildeten  Raserey  ent- 
gegen ,  die  nur  dureli  den  darauf  folgenden  Stupor 
beherrscht  wird,  aus  wefeheni  sie  Bich  aber  oft  von 
neuem  erbebt,  wft  wieder  iu  denselben  zurückzusin- 
ken* Je  heftige*"  die  jMwikbeit,  de*tp  schneller  tritt 
der  Stupor  ein,  JMfc  dynamische  Form  tritt  tkaum 
mit  den  oben:  bezejabneten  tu«u;lti«uriscbeu  Erschei- 
nungen auf,  sie  näher*  akb  sc,hftp  mehr  der  Qfefou- 
choiia  puerpejrarum.  Pfce  Ptoftgie  führt  M*r  den 
Ivranken  blos  schwarze  Bilder  vor  die  eotmuthigte 

Seele,  Xhrinen,  Sen&er  u«tf  ftföhiKtii.  »UmI  Um* 

«14 


Sprache.  Bev  allen  diesen  Erscheinungen  sind  die 
Darmentleerungen  zurückgehalten,  die  Zunge  hat 
meist  das  Ansehen  des  rohen  Fleisches,  der  Puls  ist 
nach  der  Form  des  Leidens  veränderlich,  im  Anfang- 
oft  langsam,  später  frequent,  dabey  voll,  hart  und 
gespannt  bey  dem  erethischen  und  entzündlichen  Zu- 
Form. Der  Harn  sparsam  und  roth.  Die  Zufalle 
dauern  zuweilen  einige  Tage  ohne  Remission  an,  der 
Verlauf  ist  aber  im  Ganzen  schnell:  bey  der  erethi- 
schen Form  in  3— 5  Tagen,  bey  der  entzündlichen 
in  2  —  3' Tagen,  bey  der  sensiblen  aber  in  7—14 
Tagen.  Die  Krankheit  kann  durch  Hirnparalyse  und 
zwar  in  Folge  vasculöser  Apoplexie  oder  in  Folge 
eines  Exsudats,  welches  dem  Rahme  ähnlich  zwischen 
der  Arachnoidea  und  pia  mater  Hegt,  den  Tod  herbei- 
fuhren.  Zur  Entscheidung  kömmt  sie  durch  Schweifs 
und  Harn,  oft  durch  Nasenbluten,  und  nicht  selten 
erscheinen  kritische  Exantheme  —  eine  Art  Aphthen 
um  den  Mund  oder  frieselähn liehe  Eruptionen. 

b)  Schieichendes  Kindb etterkopffieber. 

>  Diese  Krankheit  stellt  sich  nie  vor  dem  7ten 
Tag  nach  der  Entbindung  ein ;  das  Charakteristische 
derselben  ist  die  verschlossene  traurige,  oft  miß- 
trauische Gemüthsstimmung  der  Kranken,  ihre  Gleich- 
gültigkeit gegen  ihre  Umgebung  nid  selbst  gegen 
ihr  Kind.  Sie  ist  meist  von  Fieber  begleitet,  welches 
aber  als  die  sogenannte  febris  nervosa  lenta  verläuft, 
und  immer  auf  ein  primäres  Leiden  der  Darmschleim- 
baut  hinweist.  Nur  in  Seltenen  Fällen  läfet  sich  kein 
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Fieber  wahrnehmen,  wo  dann  die  Natur  und  der 
Ausgangspunkt  der  Krankheit  zweifelhaft  sind«  Die 
fieberhafte  Melancholie  geht  oft  in  die  fieberlose 
uber9  und  verschwindet  dann  allmälig,  oder  wird 
erst  durch  die  nächste  Schwangerschaft  gehoben,  oder 
bleibt  für  immer.  Zuweilen  verschwindet  die  fieber- 
hafte Melancholie,  es  bleiben  aber  Störungen  der 
Sinnesfunktionen  zurück.  Der  Tod  erfolgt  durch 
langsames  Exsudat  unter  allmälig  vorschreitender 
Lähmung,  oder  auch  plözlich  durch  Apoplexie.  Bey 
der  fieberhaften  Form  kommen  im  Fall  eines  glück- 
lichen Ausgangs  ähnliche  Crisen  vor,  wie  bey  der 
Puerperopyra  überhaupt,  nämlich  schleimige  Darm- 
ausleerungen,  saure  Schwei fee,  Harnsedimente.  Auch 
JSxantheme  kommen  zur  Beobachtung  Bey  dieser 
Krankheit,  namentlich  bey  der  fieberhaften  Form  sind 
zwey  Erscheinungen  bemerkenswerth ,  die  der  Arzt 
kennen  mufs,  um  vor  Täuschungen  sicher  zu  seyn; 
nämlich  ein  ganz  blasser  (hysterischer)  Harn  bey  be- 
stehendem entzündlichen  Leiden,  und  Remissionen 
oder  Intermissionen  in  den  Erscheinungen,  die  für 
Genesung  gehalten  werden  konnten,  wahrend  der 
Krankheitsprozels  auf  der  Darmschleimhaut  seine  Ver- 
heerungen fortsezt;  deprimirende  Gemütsbewegun- 
gen vermitteln  oft  den  Ausbruch  dieser  Krankheit, 

■ 

IL  Ophthalmopyra  puerperarum. 

Sie  Ist  entweder  eine  Begleiterin  der  Enteropyra 
puerperarum ,  oder  tritt  ohne  bemerkbares  Darm- 

und    A1lf>*pmpinlpirff*n  Auf      T)ift  Frsphpiniiii^on  und 

Ausgänge  sind  nahe  dieselben  wie  bey  der  epidemi- 


Digitized  by  Google 


874 

sehen  Ophthalmie  oder  bey  der  Ophthalmia  neona- 
torum« Die  auf  der  Bindehaut  reichlich  abgesonderte 
Flüssigkeit  hat  ganz  dieselbe  Beschaffenheit  wie  das 
"Exsudat,  welches  in  der  Bauchhöhle  angetroffen  wird. 

III.  Pneumopyra  puerperarum. 

Ist  ebenfalls  eine  nicht  seltene  Begleiterin  der 
gewöhnlichen  Puerperopyra  und  wird  nur  in  seltenen 
Fällen  für  sich  ohne  bemerktiches  Darmleiden  beo- 
bachtet. Brustbeengung,  Hustenreiz  bey  tiefer  In- 
spiration ,  durch  das  Stethoscop  wahrnehmbare  pneu- 
monische Erscheinungen  Und  stechender  Schmerz  In 
der  Seite  sind  nebst  den  entsprechenden  Fiebersympto- 
men  die  Kennzeichen  dieser  Krankheit,  welche  ähn- 
liche Exsudate  liefert,  wie  wir  sie  in  der  Bauchhöhle 
finden,  und  zuweilen  die  JLungen  mit  consistenten 
gallertartigen  Blassen  bedeckt.  In  gunstigen  Fallen 
macht  sie  die  bekannten  Crisen,  es  erscheinen  Sputa 

cocta,  Schweifse  und  Harnsedimente. 

■  ■ 

E.  Puerperopyra  mit  gastrisch -galligtcr 

Cömplieation. 

Es  haben  zuweilen  ganze  Epidemieen  oder  ge- 
wisse Stadien  derselben  den  gastrisch  -gallfgten  Aus- 
druck. Der  bekannte  gelbe  Zungenbeleg,  namentlich 
die  längs  der  Zunge  laufenden  gelben  Streifen,  der 
bittere  Geschmack,  die  starken  Vomituritionen ,  der 
biliöse  Kopfschmerz  beurkunden  diese  Complication. 
Es  kann  aber  diese  Complication  zur  dynamischen, 
zur  entzündlichen  und  zur  adynamischen  Form  der 
Puerperopyra  sich  gesellen ,  doch  trägt  sie  meist 

i  + 
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dazu  bey ,  dafs  die  Krankheit  den  adynamtechen  Cha- 
rakter annimmt.  Nebst  den  oben  bezeichneten  ga- 
strisch biliösen  Symptomen  sind  die  Krankheitser- 
scheinungen dieselben,  wie  wir  sie  bey  den  einzelnen 
Formen  der  Puerperopyra  beschrieben  haben. 

F.  Puerperopyra  iritermitteng. 

4 

Schon  die  gewöhnliche  Puerperopyra  macht  nach 
dem  ersten  Fieberanfall  eine  an  fnterraission  gren- 
zende Remission ;  zu  gewissen  Zeiten  tritt  aber 
wirkliche  Intermission  ein,  und  der  am  nächsten  Tag; 
wiederkehrende  Paroxysmus  beginnt  wieder  mit  Frost, 
so  dafs  die  Krankheit  einen  mehr  oder  wenjger  regel- 
mäßigen Quotidian  -  Typus  einhält«  In  andern  Fällen 
hat  die  Krankheit  anfangs  den  gewöhnlichen  remit- 
tirenden  Charakter  und  nimmt  erst  im  spätem  Ver- 
lauf und  mehr  allmälig  den  intermittirenden  an,  der 
sich  auch  in  diesem  Falle  dadurch  Venrath,  dafs 
die  Exacerbationen  mit  Frost  beginnen.  Der  Typus 
Ist  meist  unregelmäßig,  oft  anteponirend,  und  wäh- 
rend der  Apyrexieen  sind  die  Erscheinungen  des  ört- 
lichen Leidens  nicht  ganz  verschwunden.  Zuweilen 
xoinplicirt  sich  der  intermittirende  Typus  mit  dem 
reraittirenden.  Bekanntlich  zeigen  alle  Pyrea  eine 
große  Neigung,  den  intermittirenden  Typus  anzu- 
nehmen. Es  kann  übrigens  aucli  bey  dem  intermit- 
tirenden Typus  die  Puerperopyra  mit  dem  dynami- 
schen, entzündlichen  oder  adynamischen  Charakter 
auftreten,  und  zeigt  naturlich  die  dem  angenomme- 
nen Charakter  üntsnrechcndeii 
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Ausgänge  der  Ptierperopyra. 

1)  In  vollkommene  Genesung  unter  den 
bezeichneten  örtlichen  und  allgemeinen  Crisen.  Wir 
haben  gesagt,  dafs  sich  die  dynamische  und  die  ent- 
zündliche Form  gegen  den  7ten  Tag,  die  adynami- 
sche Form  aber  gegen  den  14ten  Tag  entscheide, 
dabey  ist  noch  zu  bemerken,  dafe  bey  den  enteren 
Formen  die  Entscheidung  in  einzelnen  Fällen  früher 
eintritt,  dafe  sie  sich  dagegen  bey  der  adynamischen 
Form  auch  zuweilen  bis  zum  alten  Tag  verzögert. 

S)  In  Folgeübel,  flier  müssen  wir  zuerst  der- 
jenigen Fälle  gedenken ,  wo  zwar  Ergiesung  in  die 
Bauchhöhle  stattfand,  das  Exsudat  aber  entweder 
quantitativ  nicht  hinreichend,  oder  qualitativ  nicht 
giftig  genug  war,  um  das  Abdominal -Nervensystem 
zu  lähmen.  Solche  Fälle  können  sich  noch  auf  zweier- 
ley  Art  zum  Guten  wenden,  nämlich  indem  sich  das 
Exsudat  durch  den  Nabel  entleert,  oder  indem  es 
aufgesaugt  wird,  Beide  Ausgänge  sind  öfter  beo- 
bachtet  worden. 

Nächst  diesen  Exsudaten  verdienen  die  sogenann- 
ten Milch -Depots  unsere  Aufmerksamkeit.  Es  kön- 
nen sich  bekanntlich  verschiedene  Krankheitsgifte  und 
Krankheitsprozesse  durch  den  Akt  der  Metastase  auf 
das  Unterhaut  -  Bildgewebe  werfen ,  und  zwar  mit 
Erleichterung  innerer  Organe.  Dieses  ist  nun  auch 
bey  der  Puerperopyra  der  Fall ,  wo  in  manchen  Pil- 
len zur  Zeit  der  Crise  der  Krankheitsprozefe  sich  auf 
das  Zellgewebe  irgend  einer  äusern  Parthie  wirft, 
(läufig  wählt  die  Ablagerung  die  Gegend  des  Hüft- 
gelenks« doch  hat  man  dieselbe  auch  in  der  Seite 
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am  EUenbngengelenk  etc.  vorkommen  sehen.  Das 
Zellgewebe  schwillt  hier  an,  ähnlich  wie  bey  der 
weifsen  Phlegmasie,  und  auch  die  Oberhaut  behält 
in  der  ersten  Zeit  ihre  normale  Farbe.  Zuweilen 
verschwindet  die  Geschwulst  wieder,  ohne  das  kriti- 
sche Exsudat  zu  bilden,  erscheint  dann  aber  an  einer 
andern  Steile  wieder,  um  hier  ihren  Ausgang  zn 
nehmen.  Das  so  ergriffene  Zellgewebe  liefert  nun 
ein  Exsudat,  welches  demjenigen,  das  so  häufig  im 
Cavum  abdominis  getroffen  wird,  dem  Wesen  nach 
gleich  ist,  und  durch  sein  rahmähnliches  Aussehen 
den  Glauben  an  Milch  -  Metastasen  veranlagt  hat 
Bey  diesem  Secreüons-Akt  ist  aber  das  Zellgewebe 
selbst  immer  gefährdet,  denn  es  zerfliefst  mit  in  die 
breyige  Masse,  es  ist  wahre  Zellgewebserweichung 
zugegen,  und  wenn  der  Abscefe  aufbricht  oder  geöff- 
net wird,  Hegen  die  Muskeln  oft  so  rein  da,  als 
seyen  sie  mit  der  gröfeten  Sorgfalt  präparirt.  Dieser 
Umstand  macht  die  sogenannten  Lymphgeschwüiste 
immer  zu  bedenklichen  Erscheinungen;  die  Heilung 
des  Abscesses  geht  nur  langsam  von  statten,  und 
die  Kräfte  der  Kranken  werden  Belir  in  Anspruch 
genommen.  Dagegen  mufe  aber  auch  anerkannt  wer- 
den, dafe  mitunter  die  verzweifeltsten  Fälle  von  Pner- 
peropyra  durch  diese  Metastasen  noch  einen  gluck- 
lichen Ausgang  nahmen. 

Eine  fernere  Pseudo-Crise  bilden  die  Parotidei 
und  Bubonen ,  die  übrigens  nur  selten  bey  der  Puer- 
peropyra  vorkommen,  obgleich  die  Versezung  des 
Krankheitsprozesses  auf  diese  Drüsen  eigentlich  na- 
turgemäßer ist,  als  jene  auf  das  Zellgewebe,  da  die 


Drüse*  ftuch  m  Schleimhäuten  bestehen.  Bs  ist 
daher  bey  swecfcgeinäfcer  Behandlung  auch  die  Ge- 
fahr (bey  diesen  Drüsenaffektionen  zwar  nicht  uner- 
heblich, doch  nicht  so  grofc  als  bey  den  Zeilgewebs- 
Metastasen,  obgleich  in  diesen  Drüsen  oft  wahre 
Vereiterung  stattfindet. 

Weiters  gehört  hleher  die  Gangraena,  die  bis- 
weilen als  Pseudocrise  heim  Kindbettfieber  auftritt, 
meist  die'äusern  Genitalien  befällt,  und  für  die  Kran- 
ken gewöhnlich  sehr  ominös  ist.  Doch  hat  man  auch 
»in  einzelnen  Epidemieen  den  glücklichen  Ausgang  als 
Regel  gesehen.  Wir  müssen  übrigens  hier  bemer- 
ken, dafe  wir  noch  nicht  ganz  darüber  im  Reinen 
sind,  ab  jene  Kindbettfieber,  bey  denen  diese  spon- 
tane Gangräne  vorkömmt,  wirklich  dem  pyrösen  oder 
mehr  dem  typhösen  Prozeß  angehören. 

Endlich  bleiben  nach  der  Puerperopyra  zuweilen 
Darmgeschwüre,  Leber-  und  Milzleiden,  Bauch  Was- 
sersucht, Störungen  der  Verdauung,  Störungen  der 
Sinnesfunktionen  und  selbst  der  Gehirnthätigkeit  zurück. 

3)  In  den  Tod,  ein  leider  sehr  bäußger  Aus- 
gang.  .Er  kann  vermittelt  werden  durch  Cerebral- 
Apoplexie  schon  im  Anfang  der  Krankheit  bey  der 
-entzündlichen  Form ,  dnrch  Ganglienlähmung  johne 
Dazwischenkunft  des  Exsudats,  durch  Ganglienläh- 
mung in  Folge  des  Exsudats.  Puchelt  bat  schon 
die  Ansicht  aufgestellt,  dafe  der  Ergufs  der  Conten- 
ta  des  Darmkanals  in  die  Bauchhöhle ,  der  die  Folge 
verschiedener  Krankheiten  seyu  kann ,  Mos  dadurch 
so  schnell  tödtiich  werden  könne,  indem  die  ergos- 
senen Massen  einen  lähmenden  Einfluß  auf  die  Un- 
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terleibsnerven  üben.    Diese  gewifs  sehr  begründete 
Ansicht  findet  auch  beim  Ktndbettfieber- Exsudat  ihre 
Anwendung.     Man  hat  zwar  behauptet,  die  Kräfte 
4er  Kranken  wurden  durch  den  Akt  der  Ergiesung 
an  sich  erschöpft,  allein  diese  Behauptung  hat  das 
gegen  sich,  dafs  oft  unermeßliche  Massen  von  der- 
selben Qualität,  welche  die  in  die  Bauchhöhle  ge- 
wöhnlich ergossene  Menge  bey  weitem  übertreffen, 
durch  den  Stuhl  entleert  werden,  ohne  eine  solche* 
Erschöpfung  zu  veranlassen.    Zudem  ist  die  in  die 
Bauchhöhle  ergossene  Flüssigkeit  zuweilen  gar  nicht 
so  beträchtlich.     Auch  der  Druck,  den  das  Exsudat 
ausübt,  kann  den  Tod  nicht  verursachen,  denn  de* 
Unterleib  verträgt  oft  einen  viel  stärkeren  Druck, 
z.  B.  bey  Bauchwassersüchten.    Wenn  man  aber  be- 
rücksichtigt, welche  giftigen  Eigenschaften  das  Ex- 
sudat so  oft  auf  die  verwundeten  Hände  der  Ärzte 
geübt  hat,  die  solche  Leichen  untersuchten,  so  mag 
man  es  gewifs  Wahrscheinlich  finden,  dafs  dieselbe 
auch  auf  das  Gangliensystem  höchst  schädlich  ein- 
wirke.    Ferner  kann  der  Tod  herbeigeführt  werden 
durch  gallertartige  Erweichung  der  Darmschleimhaut; 
ferner  durch  allgemeine  Erschöpfung,  femer  durch 
putride  Zersezung ,  und  endlich  kann  er  in  Folge  der 
Nachkrankheiten ,  der  Darmgeschwüre,  Zellgewebs- 
Metastasen,  Pärotiden  etc.  durch  die  febris  hectica 

eintreten.  *  ' 

*   -  ■  ♦  ■ 

Leichenbefund« 

Die  Resultate  der  Leichenöffnung:  sind  ver.schie- 
den  nach  der  Form  der  Krankheit,  nach  deren  Vcr« 
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lauf  und  nach  der  eingetretenen  Todesart.    Als  con- 
stante  Erscheinung  durfte  das  Exanthem  auf  einer 
oder  der  andern  Parthie  der  Darmschleimhaut  be- 
trachtet werden,  welches  aber  ie  nach  dem  Stadium, 
in  welchem  der  Tod  erfolget,  eine  verschiedene  Ent- 
wicklung zeigt,  so  dafe  man  die  Knötchen  nur  sel- 
ten, häufiger  aber  die  Verachwärung  derselben  und 
in  manchen  Fällen  blos  die  gallertartige  Erweichung 
der  Darmschleimhaut  antreffen  wird.    Die  Contenta 
des  Darms  selbst  werden  bald  in  der  Form  des  be- 
kannten Exsudats,  bald  als  gallertartige,  kleister- 
ähnliche, die  Darmschleimhaut  überziehende  Masse 
erscheinen.  Eine  sehr  constante  Erscheinung  ist  auch 
das  Exsudat  in  der  Bauchhöhle ,  welches  nur  in  den 
seltensten  Fällen  fehlt,  und  in  Quantitäten  von  1  — 
10  Pfund  vorkömmt.    Das  Baachfell  and  die  Perito- 
neal-Wandung  der  Gedärme  erscheinen  oft  geröthet, 
es  steht  aber  diese  Rothe  mit  der  Quantität  des  Ex- 
sudats  in  umgekehrtem  Verhältnis.    Die  einzelnen 
Darmwindungen  adhäriren  oft  unter  sich,  zuweilen 
mit  dem  Bauchfell.  Die  Eierstöcke  haben  oft  Spuren 
Von  Entzündung  und  krankhafter  Veränderung  an 
sich,  zuweilen  enthalten  sie  Abscesse,  oft  sind  sie 
gallertartig  erweicht.  Diese  Erweichung  kommt  auch 
sehr  häufig  in  den  Muttertrompeten  vor,  deren  Fran- 
ken oft  wie  Wasserblasen  aussehen.  Die  Peritoneal- 
Hülle  des  Uterus  ist  mitunter  leicht  gerpthet,  die 
Substanz  des  Uterus  in  der  Regel  gesund.    Auf  sei- 
ner innern  Fläche  findet  man  oft  eine  Schmiere,  wel- 
che der  zerflossenen  Hunter'schen  Haut  anzugehören 
scheint ;  zuweilen  ist  aber  die  Oberfläche  des  Uterus 
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selbst  etwas  erweicht,  ohne  dafe  man  deshalb  die 
eigentliche ,  primäre  Putrescenz  der  Gebärmutter  dar- 
in erkennen  durfte.  Nur  in  seltenen  Fällen,  wo  der 
Tod  frühzeitig  eintrat,  mag  man  auch  das  Exanthem 
auf  der  Gebärmutter -Schleimhaut  antreffen.  Die  Va- 
gina enthält  oft  Geschwüre,  welche  denen  ähnlich 
sind ,  die  auf  der  Darmschleimhaut  vorkommen.  Im 
Unterleib  trifft  man  die  Leber  zuweilen ,  die  Milz 
aber  häufig  erweicht  und  in  einen  schwarzen  Brey 
verwandelt,  liatre  sien  aer  ivranKneitspiozeis  aut  die 
Brusthöhle  verbreitet,  so  findet  man  auch  hier  das 
bekannte  Exsudat.  Die  Lungen  sind  oft  mit  einer 
consistenten  gallertartigen  Blasse  bedeckt,  und  im 
Herzbeutel  und  auf  dem  Herzen  trifft  man  ähnliche 
Ergiesungen  an.  Auch  die  Kopfhöhle  läfst  nachwet 
sen,  in  wieferne  sie  bey  der  Krankheit  materiell  be- 
theiligt war;  zwischen  der  Arachnoidea  und  pia  ma- 
ter  findet  sich  ein  rahmähnliches  Exsudat,  In  den 
Ventrikeln  oft  Wasser,  und  wenn  der  Tod  durch 
Apoplexie  erfolgt  war,  so  trifft  man  das  Extravasat, 
oder  sehr  starke  Überfifflung  der  Hirngefifte,  die 
übrigens  in  der  Regel  etwas  strozen. 

Diagnose. 

Am  schwierigsten  ist  wohl  die  Puerperopyra  vom 
Pnerperotyphus  zu  unterscheiden,  besonders  da  bey* 
de  Krankheiten  zur  Zeit  kaum  nosologisch  getrennt 
sind.  Bey  der  Section  wird  die  Unterscheidung  leicht, 
da  das  Exsudat  beim  Puerperotyphus  nicht  sauer,  son- 
dern kalinisch  zu  reagiren  scheint,  auch  ist  das  Ex- 
sudat beim  Puerperaltyphus  anders  beschaffen,  gleicht 
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jnebr  eSoeoi  gelben  Elfter,  oder  ist  blutig,  dissolut, 
und  lange  nicjit  so  copios  wie  bey  Puerperalpyra, 
Ferner  hat  die  Zerstörung  auf  der  DarwcMeimhaut 
-  paebr  ein  brandiges  Aussehen,  ist  zuweilen  aher.  such 
kaum  vorhanden.  Im  Leben  giebt  vielleicht  die  frey 
werdende  Elektrizität  Aufschluß,  weiche  bey  Pfuer. 
peropyra  negativ,  bejr  Puerperotyphus  i>o#  iUv  reagi- 
ren  dürfte.  Endlich  mag  das  bey  Puerpero^phus  4»v 
scheinende  platte,  ros^nartige  Exanthem  und  der 
herrschende  Krankheits-  Genius  der  Diagnose  einen 
Anhaltspunkt  gewähren,  ......       if  %  „.-.,.,! 

Die  Puerperopyra  könnte  ferner  verwechselt  wejf 
den  mit  der  Venenentzündung  der  Gebärmutter;  dif 
Diagnose  ist  schwierig,  kann  sich  abjer  auf  folgend* 
Momente  stüzen :  Die  Phlebitis  uterina  entsteht  bald 
nach  der  Entbindung,  selten  nach  dem  4ten  T*g; 
gewöhnlich  werden  gewaltsam^  Lösung  der  Placpptf 
,oder  Unterdrückung  eines  BlutQuases  dnrcfc  Jnjpctio- 
^eu  ven  kaltem  Wasser  als  die  Uraaehe  ü^el^ 
erkannt    Dann  geht  auch  die  Entzündung  wohl. sa- 
nier yon  der  Stelle  aite,  wo  die  Placenta  sab,  und 
die  Kranke  empfindet  eine  Schwere,  ejngn  duuipfeu 
beängstigenden  Druck  in  der  Tiefe  des  Beckens,  der 
bey  der  Seitenlage  ki  der  Regel  zunimmt.    Der  Lo- 
rcbie«flufe  verschwindet  entw^er  gänzlich,  ojfcr  die 
Spärlich  ausfliesende  Masse  ist  blutig ,  sehr  i^elrtf- 
.chend,    '  :[  .... 

Nicht  schwer  ist ,  die  Diagnose  zwipchep  I^lför- 
peropyra  und  der  reinen  Entzündung  des  Uterus  ,u- 
Metrosynocha.  Ist  nämlich  der  ^e^mutterti^ls  <p#- 
zündet,  so  trifft  man  Um  bey  der  UntersuchuBg  941- 


gescnwonen,  geroinet,,  neiis  una  ^e^en  jeac  Berüh- 
rung empfindlich.  Im  Uteras  entsteht  ein  drucken- 
des Gefühl,  die  Lochien  sind  unterdrückt.  Ist  der 
Körper  des  Uterus  entzündet,  so  empfinden  die  Kran- 
ken eilten  druckenden  Schmerz  In  der  bypogastri* 
sehen  Gegend,  der  anfangs  oft  'Wellenartig  auftritt* 
sjmfer  abhaltend  und  schneidend  wird.  Jfeder  Druck  auf 
die  Gegend  der  Schaambein-Vereinigung  vermehrt  die* 
sen  öcnmerziieaeuteiKi.  uagegen  ionieii  hO)  niesen  Ent- 
zündungen das  KranfchdtsgefiiW'  in  der  Gegend  des 
Bonften gefleebts,  so  wie  die  eigentümlichen  Schleim* 
hant -Symptome;  doch  ist  tfcy  Metritis  oft  Erbrechen 
zugegen.  j  /  • \  .     !«  » 

'Dte  Metritis  mueosa  «haräkterisirt  sich  durch  ei* 
neu  Sehmerz  in  der  hvpo  gas  fr  Ischen  Gegend,  der 
durch  Druck  nicht  vermehrt'  wird,  und  durch  ein  sehr 
juckendes  Gefühl  in  der  Scheide. 

DiePutreseenz  derGeJ&armotter  ist  wieder  schwer 
von  der  Puerperopyra  zu  unterscheiden,  doch  lehrt 
uns  hier  die  Anamnese,  da fs  die  Kranken  schon  in 
der  leztefi  Zeit'  der  Schwangerschaft  siechten,  dafs 
sie  über  ziehende,  reissende  Schmerzen  im  Ohef- 
und Unterschenkel  und  Brennen  fm  Unterleib  klagten^, 
dafs  der  Geburtsakt  einen  merklichen  Torpor  des  Ute- 
rus wahrnehmen  liefs ,  indem  dieser  bey  der  oft  nö- 
thig  werdenden  manuellen  oder  Instrumental- Hülfe 
wenig  Empfindlichkeit  verrietk.  Endlich  kann  man 
mittels  des*  Mutterspiegels  die  krankhaften  Veranda* 
tun  gen  am  Mutterhals ,  wo  sie  gewöhnlich  am  stärk- 
sten sind,  erkennen.  Es  entsteht  aber  auch  in  Fol-  ' 
'    ge  der  Gebärmutter -Putrescenz  oft  ein  krankhafter 
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Prozeß»  sowohl  im  Darmkanal  aU  auf  dem  Bauchfell 

man  hat  solche  Fälle  für  Complication  des  Kindbett- 
fiebers mit  Gebärmutter -Putrescenz  genommen,  wir 

sind  aber  nicht  hinlänglich  durch  Thatsnchen  unter- 

richtet,  um  über  das  nosologisch«  VerhältnUs  dieser 
Fälle  ein  ürtheil  zu  geben. 

Endlich  kann  ffewils  auch  bev  Wöchnerinnen  ei* 
ne  gewöhnliche  Bauchfellentzündung  vorkommen,  die 
nicht  mit  der  Puerperopyra  verwechselt  werden  darif, 
eine  Behauptung,  die  schon  v.  Siebold  aufstellte, 
welche  aber  nicht  richtig  aufgefa&t  worden  zu  seyn 
scheint,  denn  sie  fand  keine  Beachtung,  höchstens  Wi- 
dersprüche. Die  Diagnose  einer  solchen  Peritonitis  von 
der  Puerperopyra  ist  schwierig,  doch  nicht  unmög- 
lich, denn  es  fehlen  ihr  die  Schleimhaut  -  Symptome, 
4er  Druck  in  der  Gegend  des  Solargeflechts,  die  an- 
geschwollenen Papillen  der  Zunge,  dagegen  verläuft 
sie  rein  svnochaK  kommt  SDoradisch  vor  etc* 

"  '  '.  '     t  »  ■ 

Prognose. 

uie  Fuerperopyra  getiort  im  uanzen  zu  den 
schlimmsten  Krankheiten,  die  Sterblichkeit  betrug  in 

* 

manchen  Epidemieen  über  50  Procent,  in  andern  da- 
gegen kaum  20«  Der  Grund  dieser  fürchterlichen 
Mortalität  mag  aber  nicht  in  der  absoluten  Gefähr- 
lichkeit der  Krankheit  selbst,  als  in  deren  unrichti- 
gen Beurtheilung  und  zweckwidrigen  Behandlung  lie- 
gen, denn  Boer  und  Busch  haben  in  einer  Reihe 
von  Jahren  viel  günstigere  Resultate  bey  ihrer  Be* 
Handlung  erreicht,  als  sie  der  Vampyrismus  und  der 
Brownianismus  je  erlebten.  In  einzelnen  Fällen  hängt 

die 
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die  Vorhersage  ab  1)  tön  der  greiseren  oder  minde- 
ren Bösartigkeit  der  Epidemie  und  vom  Stadium  der- 
selben ;  2)  von  dem  Charakter  der  in  Behandlung  ste- 
henden Krankheit  und  dem  Stadium ,  in  welchem  wir 
zu  Hülfe  gerufen  werden ,  denn  die  dynamische  Form 
bringt  wenig  Gefahr,  die  entzündliche  ist  bedenklich 
und  die  adynamische  sehr  gefährlich.  Auch  können 
wir  natürlich  im  Anfang  der  Krankheit  dieselbe  viel 
eher  beherrschen,  als  später,  wo  sie  vielleicht  schon 
heillose  Zerstörungen  angerichtet  hat  3)  Von  der 
Individualität  der  Kranken,  da  ein  schwächlicher  Kör- 
per, scrophulöse  Dyscrasie,  kurz  vorhergegangene 
Krankheiten  etc.  die  Prognose  trüben.  4)  Von  der 
Art,  wie  und  wann  die  Geburt  vor  sich  ging,  da 
schwere  Geburten ,  erschöpfende  Anstrengungen  und 
Bhitflüsse  die  Kranken  gefährden  da  Puerperopyra 
nach  einer  normalen  Entbindung  weniger  Gefahr 
bringt,  als  nach  einem  Abortus.  5)  Von  der  Zeit 
des  Eintritts  der  Krankheit,  denn  je  später  nach  der 
Entbindung  sie  eintritt,  desto  milder  verläuft  sie. 
6)  Von  einzelnen  Erscheinungen:  Ein  während  der 
Fieberhize  blaß*  bleibendes  Gesicht  ist  ein  schlimmes 
Zeichen ;  grotse  Angst  und  quälende  Todesgedanken 
oder  ein  unbegründeter  Lebensüberdrufs  sind  eberi 
so  ominös,  als  Gleichgültigkeit  gegen  das  Kind  und 
Verläugnung  der  weiblichen  Schaamhaftigkeit ;  ejri 
sehr  entstelltes,  alt  aussehendes  Gesicht,  umschrie- 
bene Rothe  der  Wangen  j  besonders  dunkle  Rothe 
an  dem  hervorstehenden  Jochbogen,  sind  Todesphy- 
siognomieen;  ein  sehr  aufgetriebener  und  gespann- 
ter Unterleib  droht  tödtliche  Exsudation ;  die  Friesei- 
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eruption  Ist  oft  ohne  alten  Efnflufs,  oft  aber  steigert 
sie  die  Gefahr;  die  Ursache  dieses  Widerspruchs 
mag  aher  wohl  darin  liegen,  dafs  man  jedes  zufälli- 
ge Wasser-  oder  Schweifsbläschen  gleich  Friesel 
nennt.  Verschwärnng  des  Exanthems  auf  der  Vagi- 
nal-Schleimhaut  läfst  einen  'ähnlichen  Torgang  auf 
der  Darmschleimhant  furchten.  Die  Zeichen  begin- 
nender Zersezung  ,  passive  Blutungen,  Ecchjwo- 
sen  etc.  gehören  ztt  den  heillosesten.  Das  Kühiwer- 
den  der  Mutterscheide  hegleitet  die  tödtliche  Et- 
sudation. 

*  • 

Behandlung. 

I.  Behandlung  der  Ursachen.  Uber  die 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  können  wir  nicht  Herr 
werden,  wenn  es  aber  sicher  ist,  dafs  zur  Bildung 
des  Krankheitsgiftes  nebst 'den  Atmosphärilien- noch, 
eine  Carbon -reiche  Zimmerluft  nöthig  sey,  so  kann 
vielleicht  ein  auf  dem  Boden  angebrachter  Luftzug 
naturlich  mit  Vorsicht  gegen  Verkantung  —  zur  Ver- 
hütung  des  Miasma  beitragen.  Uberhaupt  ist  öftere 
Lüftung  der  Wohnzimmer  durchaus  nöthig  zur  Erhal- 

'  tung  des  Gesundheitszustandes  der  Wöchnerinnen. 

sEin  gutes  Mittel,  nm  die  Bildung  des  Miasma  zu 
verhüten,  besteht,  wie  schon  bey  andern  Pyren  er- 
wähnt wurde,  darin,  dafs  man  unter  das' Bett  einer 
jeden  Wöchnerin  ein -flaches  Gefäfff niit  gepulvertem, 
trockenen,  caustischen  Kalk  stellt,  welcher  Wicht  nur 
die  Luftfeuchtigkeit,  sondern  auch  die  CarborfsäuTö 
aus  der  Atmosphäre  an  sich  zieht.  Der  Kalk'  hat 
selbst  gegen  ausgebildete  Gifte  eine  neutralisirende 
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Kraft;  so  erzählt  Chatard,  dafe  im  Jahre  1681  zu 
Baltimore  das  gelbe  Fieber  aus  der  Gegend  von 
Smiths  Dock  verschwand,  als  die  Regierung  auf  den 
miasmatischen  Boden  eine  große  Menge  Kalk  schaf- 
fen lieft.    Nebst  dem  unter  die  Betten  aufgestellten 
Kalk  wendet  man  auch  noch  Chlor  und  Sauerstoff 
sur  Verbesserung  der  Luft  an,  man  stellt  nämlich 
gleichfalls  in  flachen  Gefäfsen  einige  Fuß  über  dem 
Fufsboden,  z.  B.  auf  Stuhlen  oder  Tischen,  eine  Mi- 
schung aus  chlorsciurem  Natron  und  etwas  trockener 
Phosphorsaure  auf.    Diese  Mischung  zieht  ebenfalls 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  an  sich,  zersezt  sich  dann 
zu  phosphorsaurem  Natron  und  entbindet  nicht  nur 
Chlor,  sondern  auch  Sauerstoff.    Um  die  Zersezung 
zu  beschleunigen,  kaun  man  die  Mischung  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  bischen  befeuchten.  .  J^ey  Unvermögenden 
wählt  man  den  Chlorkalk,  den  man  trocken  aufstel- 
len kann.     Wenn  sich  schon  ein  Miasma  gebildet 
hat,  so  wird  dieses  am  schnellsten  durch  Ammoniak- 
Dämpfe  neutrallsirt;  man  braucht  zu  diesem  Behuf 
gleichfalls  nur  flache  Gefäfee  mit  caustischem  Ammo- 
niak, oder  eine  Mischung  von  .gepulvertem  Saliniak- 
Azkalk  aufzustellen ,  das  steh  entwickelnde  Animo- 
niakgas  wird  das  saure  Miasma  sogleich  unschädlich 
machen,  [Man  ljafc  bisher  das  Ammoniak  als  Antido- 
tum  viel  zu  ; wenig,  beachtet,  und  doch  besizt  es  nach- 
weislieh,  die  fl/aft,,  ni^t ;  felos  sauere  Krankheitsgifte 
zu  neutralisuen,  sondern  selbst  f[Contagl^n,  die  den 
Cbarakfer  der  Alka|p}de  hab^n,  ;in-  und  auserhalb 
des  Oiiganismus  zu  zersezen. 


•  ■ 
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Man  hat  bekanntlich  verschiedene  Vorbauungs- 
mittel  und  Methoden  vorgeschlagen,  welche  beab- 
sichtigen, das  einzelne  Individuum  gegen  diese  Krank- 
heit zu  schüzen,  respektive  unempfänglich  zu  ma- 
chen, dahin  gehören  die  Mittel  von  Channing, 
Klug,  Neumann,  Richter,  van  der  Zande, 
allein  sie  haben  alle  ihren  Zweck  nicht  erreicht 

• 

Levret  empfahl  das  Kali  sulphuricum  als  ein  Pro- 
phylacticum,  allein  Cederschjöld's  Versuch  hat 
über  die  Schädlichkeit  der  Laxanzen  so  ziemlich  ent- 
schieden.  Dieser  Professor  und  Arzt  des  Entbin- 
dungshauses zu  Stockholm  machte  nämlich  einen  Ver- 
such im  Grofsen :  Von  224  Wöchnerinnen  llefs  er  der 
einen  Hälfte  (109)  Krystiere ,  den  übrigen  116  Ab- 
führmittel geben;  von  den  ersteren  erkrankten  18 
und  eine  derselben  starb,  von  den  lezteren  erkrank- 
ten 32,  und  fünfe  derselben  starben.  •< 

Im  ersten  Moment  der  sich  entwickelnden  Krank- 
heit, noch  ehe  Schmerz  im  Unterleib  eingetreten  Ist, 
kann  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und  Tartarus 
Stibii  den  Verlauf  der  Krankheit  abschneiden,  das 
Krankheitsgift  abortiv  ausfuhren.  Wir  vermuthen, 
dafs  grofse  Dosen  Mandel-  oder  Oliven -Öl  dasselbe 
Und  vielleicht  sicherer  leisten. 

Wir  können  endlich  nicht  umhin,  bey  dieser 
Gelegenheit  aüf  ein  Mittel  aufmerksam  zu  machen, 
welches  sich  in  der  neueren  Zeit  einen  so  gros- 
sen und  so  verdienten  Ruf  erworben  hat,  nfimltch 
auf  das  schwefelsaure  Kupfer.  Zwar  ist  dieses 
Mittel  bis  jezt  nur^beitn  Croup  und  beim  Keuchhu- 
sten erprobt ,  allein  Croup  und  Puerperopyra  sind  ih- 
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rem  Wesen  nach  identische  Krankheitsprozesse  ') 
und  fordern  mit  Berücksichtigung  des  ergriffenen  Or- 
gans dasselbe  Heilmittel.  Als  Brechmittel  wurden 
wir  das  Sulphas  Cupri  beim  Kindbettfieber  nur  dann 
geben,  wenn  überhaupt  ein  Emetieum  angezeigt  ist, 
in  der  Regel  aber  dürfte  sein  Gebrauch  in  Dosen 
von  V4  —  %  Gran  alle  zwey  Stunden  sich  sehr  heil- 
sam bewähren.  Man  lasse  nie  auser  Acht,  dafs  die 
Brechen  erregende  Wirkung  nur  beim  Croup  —  und 
da  nicht  immer,  laut  Bischoff  und  andern  —  we- 
gen  der  physiologischen  Bedeutung  des  leidenden 
Organs  nothig  wird,  dafs  aber  die  Kupfer -Präparate 
als  eingreifende  Dosinfektions- Mittel  wirken,  und  die 
Krankheitsstoffe  eben  so  zerstören,  wie  sie  das  Le- 
ben schwacher  Thier-  und  Pflanzen- Organismen  schon 
in  kleinen  Quantitäten  vernichten.  Unsere  ganze 
Heilkunst  besteht  ja  darin,  dafs  wir  Mittel  anwen- 
den, welche  die  Krankheit  tödten,  ohne  den  Men- 
schen zu  gefährden. 

II.  Behandlung  der  Krankheit.  Wie  alles 
in  der  Natur  seinen  direkten  Gegensaz  hat;  so  steht 
gewifis  auch  der  Puerperopyra  als  spezifischer  Krank- 
heit auch  ein  spezifisches  Heilmittel  gegenüber,  al- 
lein dasselbe  ist  zur  Zeit  als  solches  noch  nicht  be- 
kannt Brefeld  hat  den  Borax  als  Speciticum  em- 
pfohlen, und  wir  zweifeln  nicht,  daß  er  durch  das 


1)  Wir  erinnern  bey  dieser  Gelegenheit  an  die  CompBcation 
von  Puerperopyra  nnd  Group,  die  im  Jahre  1816  in  der 
Pariser  Gc^äranstalt,  nach  Baudelocque's  Versicherung, 
ungewöhnlich  häufig  war. 
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vorherrschende  Natron  bey  der  Puerperopyra  ähnli- 
che Dienste  leisten  werde,  wie  bey  den  Aphthen,  in« 
dem  er  mit  der  Krankheitssäure  in  chemischen  Ge- 
gensaz  tritt.  Man  könnte  auch  darauf  hinweisen, 
dafs  der  Borax  eine  spezifische  Wirkung;  auf  den  Ute- 
rus hat;  allein  es  handelt  sich  bey  der  Puerperopyra 
nicht  um  eine  Krankheit  des  Uterus,  und  in  chemisch- 
dynamischer Beziehung  besizen  wir  an  den  Natron- 
Carbonaten  wirksamere  Mittel ,  auch  scheint  der  Bo- 
rax das  nicht  geleistet  zu  haben,  was  man  von  einem 
Specificum  erwarten  darf.  Brenau  und  Atkinson 
haben  das  Terpentinöl  empfohlen;  und  Henry  Pay- 
ne  zu  Nottingham  versichert,  dasselbe  mit  dem  be- 
sten Erfolg;  angewendet  zu  haben  Wir  kennen 
das  Terpentinöl  bereits  als  ein  vortreffliches  Mittel 
gegen  mehrere  Pyren ,  namentlich  gegen  die  Ruhr, 
und  haben  uns  die  Wirksamkeit  aus  seiner  Zusam- 
mensezung  —  Carbon  und  Hydrogen,  5  C  +  8  H  — 
erklärt,  und  es  läftt  sich  nicht  längnen,  dafs  es  ge- 
gen das  Kindbettfieber  schon  ausgezeichnete  Dienste 
geleistet  hat ,  und  wenn  wir  es  daher  auch  nicht  ge- 
radezu als  das  Specificum  anerkennen,  so  betrachten 
wir  es  jedoch  als  ein  höchst  schäzbares  Adjuvans  in 
der  Therapie  dieser  Krankheit. 

Van  der  Zande  hat  bekanntlich  das  Calomel  in 
grofseu  Dosen  mit  Bilsenkraut -Extract  als  souverai- 
nes  Mittel  gegen  das  Kindbettfieber  gerühmt,  allein 
so  gewife  es  ist,  dafs  sich  das  Calomel  bey  vielen 
Pyren,  vom  Croup  bis  zur  Ruhr,  zu  Zeiten  nüzltch 


1)  Edinb.  med.  and  wrg.  Jouro.  Nro.  73.  p.  538. 
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bewiesen  hat,  so  gewife  Ist  es  auch,  dafs  es  eines 
der  unzuverlässigsten  Mittel  in  alien  diesen  Krank- 
heiten ist,  welches  wahrscheinlich  seine  Wirksam- 
keit grofeentheils  seinem  Chlorgehalt  verdankt.  Übri- 
gens mögten  wir  eine  Krankheit  kennen,  gegen  wel- 
che dieses  Mittel  nicht  hochgerühmt  worden  ist. 

Jagielsky  in  Posen  hat  die  innere  und  äuse- 
re  Anwendung  des  Eises  beim  Kindbettfieber  nüzlich 
gefunden,  und  es  erinnert  dieses  an  die  ähnliche  An- 
wendung dieses  Mittels  bey  der  asiatischen  Cholera, 
welche  mit  der  Puerperopyra  naher  verwandt  ist,  als 
viele  Ärzte  jezt  zugestehen  werden.  Allein  es  bleibt 
diese  Curmethode  so  zweideutig,  wie  die  in  der  neue- 
ren Zeit  vorgeschlagenen  kalten  Begiesungen. 

Von  entschiedener  Wirksamkeit  gegen  die  Puer- 
peropyra, wie  gegen  alle  Pyren,  sind  die  Alkalien 
für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Schwefel.     Es  ha 
ben  diese  Mittel  bekanntlich  auch  gegen  den  Croup, 

§ 

und  der  Schwefel  auch  gegen  die  Ruhr  einen  gros- 
sen Ruf  sich  erworben.  Die  Wirkung  der  Alkalien 
läfst  sich  zum  Theil  durch  ihre  Saure -bindende  und 
saure  Krankbeitsgifte  zerstörende  Kraft  erklären,  wo- 
bey  das  Ammoniak  noch  belebend  auf  das  Nerven- 
system wirkt,  andern  Theils  hat  man  die  Beobach- 
tung gemacht,  dafs  die  Alkalien  in  Verbindung  mit 
Schwefel,  namentlich  das  Schwefel -Kalium,  den  Fa- 
serstoff im  Blute  sehr  vermindern ,  und  die  Pla- 
sticität  des  Bluts  noch  mehr  beschränken,  als  das 
Calomel. 

Nächst  den  Alkalien  scheinen  die  kräftigsten 
Mittel  gegen  die  Puerperopyra  aus  der  Reihe  der 

*  ■ 
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Antimonial  -  Präparate  hervorzugehen.  Es  ist  be- 
kannt, dafe  Beer  ein  Antimonial- Präparat  mit  dem 
glücklichsten  Erfolg  gebrauchte,  leider  ist  aber  das- 
selbe ein  Geheimmittel  geblieben.  S  c  h  ö  n  1  e  i  n  ver- 
muthet,  es  möge  dieses  Mittel  das  Vitrum  Antimo- 
hii  seyn,  aber  wenn  auch  das  Vitrum  Antimonii,  so- 
wie der  Crocus  Metallorum  als  schwefelhaltige  An- 
timonial-Oxyde  theils  die  Analogie,  theils  die  Er- 
fahrung für  sich  haben,  so  scheint  doch  aus  der  Art 
und v Weise,  wie  Boer  von  der  Darstellung  dieses 
Mittels  spricht ,  gefolgert  werden  zu  dürfen ,  als  be- 
stehe es  aus  lloffraajin's  Spieteglanz  -  Schwefel- 
Calcium  und  einem  Ölzucker,  oder  aus  Spiefsglauz- 
Schwefel- Caiium  entweder  für  sich,  oder  in  Ver- 
bindung mit  Jalappen -  Harz.  Busch  hat  in  der  neue- 
ren Zeit  den  Brechweinstein  in  gebrochener  Gabe 
in  Verbindung  mit  Öl  -  Emulsion  mit  besonderem 
Glück  gegen  diese  Krankheit  angewendet  Vielleicht 
lehren  spätere  Erfahrungen ,  dafs  das  Emetin  in 
Verbindung  mit  Ammon,  mit  Subcarbonas  Amnio- 
niae  und  Schwefel,  und  nach  Lage  der  Dinge  auch 
mit  Chinin,  das  zuverlässigste  Mittel  gegen  die  Pueiv 
neropyra  sey. 

Dafs  die  Puerperopyra  nicht  durch  Blutentleerun* 
gen  allein  zu  heilen  sey,  das  weife  heutzutage  wohl 
jeder  erfahrene  Arzt,  und  nur  jene,  welche  von  ein- 
zelnen Fällen,  die  zufallig  mit  entzündlichem  Charak- 
ter auftraten,  einen  irrigen  Schlufs  auf  die  entzünd- 
liche Natur  dieser  Krankheit  überhaupt  machen,  die 
werden  freilich  nur  in  der  Lanzette  ihr  Heil  suchen, 
möchten  sie  es  auch  immer  linden!  Wenn,  Camp- 
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bell,  ein  flauptverfechter  der  antiphlogistischen  Be- 
handlung, es  als  einen  glücklichen  Erfolg  betrachtet, 
von  79  Kranken  nicht  mehr  als  22  verloren  zu  haben, 
so  wird  kein  Arzt,  der  die  Aufgabe  seiner  Kunst 
kennt,  eine  Behandlung  für  genügend  erklären,  bey 
welcher  ohngefahr  ein  Dritttheil  der  Kranken  zu 
Grund  gehen,  und  zwey  Dritttheil  einen  siechen 
Körper  davon  tragen.  Ruhige  und  besonnene  Beo- 
bachter haben  längst  gefühlt,  welch  grofser  Unter- 
schied zwischen  dieser  Krankheit  und  den  reinen 
Entzündungen  sey,  diese  werden  auch  die  über  die 
Antimonialpräparate  und  anderweitige  neutiali  sirende 
und  alterirende  Arzneimittel  gemachten  Erfahrungen 
beachten.  Aderlassen  kann  jeder  Bader;  des  Arztes 
Aufgabe  aber  ist,  den  entzündlichen  Zustand  zu  be- 
schränken, hauptsächlich  aber,  ojic  krankhafte  Th&- 
tigkeit  aufzusuchen,  welche  diesen  entzündlichen  Zu- 
stand veranlafst,  und  oft  troz  aller  Aderlässe  unter- 
hält, uril  Ihn  direkt,  durch  Zerstörung  oder  Neutra- 
lisirung  des  Krankheitsgiftes,  zu  bekämpfen.  Wenn 
Jemand  eine  Wasserleitung  in  seinem  Hause  hat, 
und  das  Rohr  zufällig  ein  Loch  bekömmt,  so  dafe  es 
das  Wasser  in  die  Gänge  und  Zimmer  ergiefet,  und 
er  wollte  statt  das  Loch  an  der  Rohre  zu  verstopfen, 
Jemand  aufstellen,  der  immer  das  ergossene  Wasse» 
wegschafft,  um  das  Haus  rein  zu  halten,  so  würden 
wir  über  einen  solchen  Mann  gewifs  mitleidig  die 
Achsel  zucken;  und  doch  ist  das  Verfahren  vieles 
Antiphlogistiker  kein  anderes,  wobey  nur  zu  bedauern 
steht,  dafs  die  armen  Kranken  noch  niehr  Anspruch. 
$uf  uuser  Mitleid  haben, 
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Wann  aber  die  Alkalien,  die  Antimonialien ,  das 
Terpentinöl  und  unter  gewissen  Umständen  auch 
das  Chinin  sich  als  zuverlässige  Heilmittel  gegen  die 
Puerperopyra  empfohlen  haben,  so  fragt  es  sich  nun, 
welche  von  den  verschiedenen  Präparaten,  und  in 
welcher  Verbindung  sie  zu  wählen  seyen.  Im  All- 
gemeinen läfst  sich  nur  folgendes  sagen:  In  Bezug 
auf  die  Alkalien  ist  zwar  bekannt,  dafs  das  Ammo- 
niak auch  bey  sehr  entzündlichen  Zuständen,  selbst 
auf  der  Akme  des  Croups  sehr  gute  Dienste  gelei- 
stet hat,  wir  würden  aber  bey  einem  hoben  Grade 
von  Entzündung  bey  der  Puerperopyra  dasselbe  nicht 
innerlich  anwenden,  sondern  dafür  das  Schwefel- 
Natrium,  daa  Schwefel -Baryum  oder  die  Spiefsglanz- 
Schwefel- Alkalien  geben,  äuserlich  aber  den  Ge- 
brauch des  Ammoniaks  in  Einreibungen  und  allge- 
meinen Waschungen  nie  Vernachlässigen.  Eben  so 
dürfte  auch  das  Terpentinöl  nur  dann  inuerlicb  ge- 
reicht werden,  wenn  die  Entzündung  etwas  beschränkt 
ist,  oder  nicht  so  auserordentlich  heftig  zugegen  war. 
Hinsichtlich  der  Antimonial- Präparate  geben  wir  den 
schwefelhaltigen  Antimonial-  Oxyden,  oder  Oxyduleu, 
wie  sie  von  einigen  genannt  werden ,  den  Vorzug, 
weil  sie  mehr  basisch  und  elektropositiv  gegen  das 
saure  Krankheitsprinzip  reagiren,  und  weil  der  Schwee 
fei  bey  vielen  Gliedern  dieser  KrankheitsfamSÜe  ~~ 
Croup,  Keuchhusten,  Masern,  Ruhr  etc.  —  beinahe 
spezifische  Wirksamkeit  gezeigt  hat.  Dabey  ist  es 
■ehr  zu  empfehlen,  die  Antimonial -Mittel  mit  Al- 
kalien und  unter  Umständen  auch  mit  Chinasalz  zu 
verbinden,  theils  weil  dadurch  die  emetische  Wirkuug 
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dieser  Präparate  beschränkt  wird,  theils  weil  die 
Puerperopyra  so  häufig  eilten  gewissen  Anstrich  von 
der  Intermittens  hat,  und  das  Gangliensystem  immer 
bedeutend  ergriffen  ist  Wenn  die  Kräfte  sehr  dar- 
nieder liegen,  und  die  Natur  es  nicht  zur  Crise  brin- 
gen kann,  dann  bleibt  das  von  uns  gegen  alle  ver-* 
zweiteiten  raue  oiesei  ganzen  ivrankiieitsfaimlie  vor- 
geschlagene Pulver  aus  Tartras  stibii  gr.  j,  Subcar- 
bon.  ammoniae  gr.  iv,  Sal.  essent.  chinae  *)  gr.  Ij, 
pulv.  cinam.  gr.ij,  Sacch.  alb.  gr.x.  D.  tales  Dos* 
Nro.  X.  S.  alle  zwey  Stunden  ein  Pulver  zu  neh- 
men, und  welches  wir,  um  einen  kurzen  Ausdruck 
zu  gewinnen,  pulvis  dynamicus  genannt  haben,  das 
Mittel,  welches  oft  in  aufgegebenen  Fällen  noch 
Hülfe  schafft. 

Nachdem  wir  nun  die  Therapie  der  Puerperopyra 
im  Allgemeinen  uberblickt  haben,  wollen  wir  nun 
*  Individualismen.  Vor  allem  müssen  wir  die  Intensität 
des  entzündlichen  Zustandes  berücksichtigen,  und 
diesen,  wo  es  noth  thut  beschränken.  Die  dynami- 
sche Form  der  Krankheit  macht  oft  jede  Blutentlee- 
rung unnothig,  doch  fordert  ein  stärker  hervortreten- 
der und  anhaltender  Schmerz  topische  Blutentziehun- 
gen, 15  —  20  Blutegel  auf  die  schmerzende  Stelle 
des  Unterleibs.  In  Fällen  aber,  wo  der  Charakter 
der  Krankheit  ausgebildet  entzündlich,  wo  entzünd- 
liches Fieber  zugegen,  der  Puls  gespannt  und  hart 
ist,  da  müssen  Wir  nebst  den  örtlichen  Blutentlee- 
rungen wohl  auch  zur  Venaesection  schreiten,  ohne 
■  « 

1)  Chiaajavres  Ciachcmin  -  Chinin. 
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aber  dabey  auser  Acht  zu  lassen,  daß*  wir  es  mit 
keiner  wahren  Synocha  zu  thun  haben.  Den  Unter- 
leib  lassen  wir  mit  einem  Linimentum  volatile  narco- 
ticum  (Oleum  hyoscyami  coctum  mit  Ammoniak)  ein- 
reiben.  Bey  gelinderen  Graden  ,  der  Krankheit  reicht 
dieses  Liniment  schon  aus,  und  macht  die  Blutegel 
entbehrlich.  Hat  die  Krankheit; schon  zu  Anfang  den 
adynamischen  Charakter,  dann  ist  es  besser  ein  Li- 
nimentum volatile  mit  Opinmtinctur  statt  Bilsenkraut- 
Extract  anzuwenden. 

Nach  dem  Status  inflammatorius  fordert  der  et- 
waige Status  gastrico-biliosus  unsere  Aufmerksam- 
keit. Wir  werden  uns  hüten,  die  oben  angeführten, 
mit  der  Krankheit  inuigst  verbundenen  Schleimhaut- 
Symptome  als  eine  gastrischbiliöse  CompÜcation  zu 
betrachten  ;  wo  aber  die  Zunge  den  bekannten  Beleg 
zeigt,  der  Geschmack  bitter  ist,  Mundwinkel  und 
Nasenflügel  einen  gelben  Anflug  haben,  Vomituritio-  - 
nen  und  biliöser  Kopfschmerz  den  Kranken  quälen, 
da  ist  Gallenreiz  vorhanden,  der  durch  ein  Emeticum 
aus  Brechwurzel  und  Brechweinstein  beseitigt  wer- 
den mufs.  Haben  wir  so  die  biliöse  Complication 
entfernt,  oder  war  sie  gar  nicht  zugegen,  dann  gehen 
wir  dem  Krankheitsprozefe  selbst  zu  Leib,  doch  auch 
Jiier  müssen  wir  noch  individualisiren.  Zeigen  die 
Erscheinungen,  und  unter  diesen  eine  hochrothe  glan- 
zende Zunge ,  und  eine  eben  solche .  Beschaffenheit 
der  Mundhöhle,  so  wie  die  noch  nach  den  stattge- 
fundenen Blutentleerungen  fortbestehenden  heftigen 
und  anhaltenden  Schmerzen  iin  Unterleib  auf  einen 
hohen  Entzündungszustand  des  Darmkanals,  dann 
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müssen  wir,  wie  schon  Busch  treffend  bemerkt,  mit 
dem  Gebrauch  innerer  Mittel  höchst  vorsichtig  seyn, 
wenn  wir  nicht  mehr  schaden  als  nüzen  wollen.  Es 
ist  hier  ein  ähnlicher  Fall,  Wie  er  nicht  selten  bey 
der  entzündlichen  Ruhr  vorköilmt,  und  das  von  Vie- 
len so  hoch  gepriesene  Nftrum  ist  hier  wahres  Gift. 
Wir  dürfen  innerlich  kaum  ein  anderes  Mittel  reichen 
als  eine  Emulsion  aus  Mandelöl  und  Saamen  von 
Lactuca  sativa  mit- 8 — 10  Gran  Lrtetucarium,  welches 
sehr  beruhigend  wirkt.    Dazwischen  lassen  wir  Bi- 
carbonas  sodae  in  Zuckerwasser  trinken,  welches 
herrliche  Dienste  leistet,  Indem  es  die  Entzündung 
und  die  Reizbarkeit  des  Darms  beschränkt,  den 
Durst  löscht)  und  die  Harn  Absonderung  sehr  bethätigt. 
Wenn  wir  aber  mit  unmittelbaren  Einwirkungen  auf 
den  Darmkanal  behutsam  seyn  müssen,  so  können 
wir  die  Haut  zur  Aufnahme  von  Arzneien  um  so 
sicherer  benüzen.   Wir  lassen  daher  neben  den  ge- 
nannten Einreibungen  auf  den  Unterleib  den  ganzen 
Körper  mit  einer  verdünnten  Ammoniak- Auflösung 
lauwarm  waschen,  natürlich  mit  Vermeidung  jeder 
Erkältung.  Dieses  Mittel  wirkt  nicht  nur  antagoni- 
stisch durch  Betätigung  der  Hautfunktion ,  sondern 
es  wirkt  auch  auf  die  Blutmasse,  so  wie  auf  das 
Capillar-(&fäfssystem,  und  direct  gegen  den  Krank- 
heitsprözefs ,  es  neutralisirt  das  Krankheitsgift  Die- 
ser eben  berücksichtigte  hohe  Grad  von  Entzündung 
d«r  Darmschleimhaut  ist  übrigens  selten  zugegen, 
besonders  wenn  die  nöthigen  Blutentleerungen  statt- 
gefunden haben,  und  wir  können  in  der  Regel  gleich 
nach  d&  A&tiphlogose  zu  den  eigentlichen  Heüiöit- 


Digitized  by  Google 


teln  greifen»  Wir  geben  nun  das  Spie&glanz  -  Schwe- 
fel- Natrium ,  das  Splefeglaaz- Schwefel -Baryuni  mit 
Lactacarium  und  Zacker  oder  den  Crocus  metallorum 
zu  %  Gran  mit  3— 5  Gran  Subcavbonas  ainmoniae 
und  Zucker,  und  zwan  alle  2—3  Stunden  eine  solche 
Dosis;  oder  das  Subcarbonas  ammoniae  mit  Schwefel 
und  kleinen  Bosen  Ipecacuanlia ;  abwechselnd  damit 
wird  die  Ölemulsion  mit  Lactucarium  gereicht,  wel- 
cher aber  nun  einige  Drachmen  Terpentinöl  beige- 
geben werden,  ohngefähr  in  folgender  Formel:  Ol. 
ainygd.  d.  et  Ol.  terebintbinae  ana  Iß  Sem.  lact  sa- 
tiv.  et  pulv.  gumjni  arab.  ana  5\j  fiat  cum  aqua  destill. 
Emulsio  fvj3  addo  lactucarii  gr.  vj  Syrup  altheae  %ß. 
M.  D.  S.  Alle  Stund*  *  E&löffeKvoll.  Dabey  lassen 
wir  bey  allen  Formen  den  ganzen  Körper  öfter  mit 
einer  verdünnten  Lösung  des  caustischen  Ammoniaks 
lauwarm  waschen,  wie  wir  dieses  bereits  oben  gegen 
sehr  entzündliche  Fälle  angerathen  haben*  Die  Ver- 
stopfung, welche  in  den  ersten  Tagen  gewöhnlich 
besteht,  wagen  wir  nicht  mit  heftigen  Mitteln  anzu- 
greifen ,  ein  Tamarinden -Decoct,  frisches  Rictuusöl, 
und  einfache  Klystiere  sind  alles,  was  dagegen  in 
Anwenduno:  kommen  durfite.  Bev  dieser  Behandlung 
darf  a)>er  der  Lochienflufs  und  die  Lactation  nicht 
.auser  Augen  gelassen  werden.  Den  Lochienflufs  be- 
thatigen  wir  durch  Injectiopen  mit  Cbamiilen-JUfesum, 
welchem  eine  der  Reizbarkeit  entsprechende  kleine 
Quantität  Ammoniak  beisreffeben  ist.  Die  Milch  muCs 
entweder  durch  das  Kind  oder  durch  Milchgläser 
fleifsig  ausgeleert  werden,  sind  aber  die  Brüste  welk, 
die  Milch  sparsam  uqd  mi&faibig,  dam  .  ist  es  gut, 
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wenn  man  Fomcntationen  von  Chamillen-Infusuui,  Spi- 
ritus serpllli  und  etwas  Ammoniak  auf  dieselben 
macht.  Hat  sich  auf  der  Vaginal- Schleimhaut  oder 
am  Muttermund  ein  Exanthem  gebildet,  so  leistet 
auch  gegen  dieses  das  injicirte  ChamiUen-Infusum 
mit  Ammoniak  gute  Dienste.  Sind  Erscheinungen 
von  starken  Congestionen  gegen  den  Kopf  oder  von 
Arachnitis  zugegen,  dann  sind  je  nach  de*  Heftigkeit 
derselben  Blutegel  und  kalte  Umschläge  angezeigt, 
die  Wirksamkeit  der  festeren  wird  aber  ebenfalls 
durch  etwas  beigeseztes  Ammoniak  erhöht.  Dieses 
wäre  die  Behandlung  des  ersten  Stadiums,  wobey 
nur  noch  zn  bemerken  steht,  dafs  in  manchen  Fällen 
die  Anwendung  der  Blutegel  wiederholt  werden  mufs, 
und  dafs  erweichende  Umschläge  auf  den  Unterleib 
wenig  nüzen  und  auch  selten  vertragen  werden. 

Wenn  im  Uten  Stadium  die  Durchfalle  eintreten, 
die  übrigens  bey  obiger  Behandlung  gewife  nicht  cd- 
piös  werden,  so  hüten  wir  uns  dieselben  zu  Unter- 
drücken ,  werden  sie  aber  so  excessiv,  dafs  sie  die 
Kranken  erschöpfen,  dann  geben  wir  das  bey  allen 
Diarrhoeen  solcher  Art  ganz  zuverlässige  Mittel, 
nämlich  eine  Verbindung  von  Subcarbonas  ammoniae 
mit  Subcarbonas  ferri  mit  etwas  mekonsaurem  Mor- 
phium. Im  übrigen  bleibt  die  Behandlung  dieselbe 
wie  im  ersten  Stadium.  Erscheinen  Friesel,  so  sind 
die  Ammoniak  -  Waschungen  besonders  nöthigy  indem 
sie  die  Haut  erleichtern  und  das  Zurücksinken  des 
Friesels  verhindern.  Treten  beunruhigende  nervöse 
Zufälle  auf,  so  geben  wir  nebst  den  andern  Mittel 
einige  Dosen  Moschus,  3—5  Gran  auf  die  Gabe; 
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liegen  die*  Kräfte  darnieder  j  so  dafs  die  Natur  es 
nicht  zur  Crise  bringen  kann,  dann  greifen  wir  xu  dem 
oben  bezeichneten  Pulvis  dynamicus,  es  erzwingt  so 
zu  sagen  die  Crisen,  macht  einen  starken  Schweifs 
und  breyigte  Ausleerung,  oft  veranlaßt  es  kritische 
Frieseleruption ,  aber  weder  Durchfalle,  noch  Erbre- 
chen, welches  leztere  aber  sicher  der  Fall  ist,  wenn 
man  das  Chinasalz  wegläßt  Wenn  das  Exanthem 
auf  der  Vaginal -Schleimhaut  in  Verschwärung  über* 
geht,  so  ist  ein  Verband  mit  Terpentinöl,  Chamillen- 
Extract  und  kohlensauerlichem  Ammoniak  wohl  das 
befste,  was  wir  anwenden  können.  Ist  der  Unter- 
leib sehr  aufgetrieben  und  gespannt,  so  d*6  Exsu- 
dation droht,  nnd  können  die  öfter  wiederholten  lau- 
warmen Ammoniak  -  Waschungen  die  Gefahr  nicht 
beseitigen ,  so  wäre  die  Anwendung  der  positiven 
.Elektrizität  zu  versuchen,  indem  man  die:  Kranke,  um 
sie  zu  isoliren,  auf  Wachstuch  oder  Wachstaft  legt 
und  mit  dem  positiven  Pol  einer  Volta-Säule,  deren 
•  negativer  Pol  mit  der  Erde  in  Verbindung  s&eht,  in 
anhaltende  Berührung  bringt.  Dadurch  wird,  die 
krankhafte  elektro- negative  Spannung  ausgeglichen 
und  die  Gefahr  beseitigt.  Mehrere  Arzte  haben  vor* 
.geschlagen,  die  drohende  Exsudation  durch  Calomel, 
Polygala*  Senega  und  Digitalis  zu  beschwören  *  allein 
wenn  auch  die  resorbirende  Kraft  dieser  Mittel,  be- 
sonders der  in  Substanz  gereichten  Senega,  durch 
die  Erfahrung  erprobt  ist,  so  dürften  sie  hier  doch 
nicht  fähig  seyn,  für  sich  allein  den  bösen  Geist  Zju 
bannen,  mehr  wird  die  Senega  in  Verbindung  mit 
Digitalis  und  Ammoniak  leisten,  und  die  giefchjseiJfee 
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Anwendung  der  Elektrizität  auf  die  oben  bezeichnete 
Art  wird  ihre  Wirkung  erleichtern  und  siehern. 

Busch  sagt:  Die  schlimmste  Cömpllertioii  \*k 
die  putride,  da  sie  durchaus  die  Anwendung  bestimm« 
ter  Mittel  fördert,  deren  Wirkung  mit  de«  gegen 
die  Krankheit  gerichteten  nicht  narmohfrt.  '  Atlein 
wenn  wir  auch  die  Erscheinungen  der  beginnenden 
Zersezung  nichts  weniger  als  gleichgültig  betrachten,' 
so  haben  wir  doch  von  diesem  putriden  Zustand  und 
den  Heilmitteln,  die  er  fordert,  eine  etwas  andere 
Ansicht.  Wir  betrachten  ihn  nämlich  nicht  äb  Conti 
plication,  sondern  als  Folge  des  sehr  intensiven  ' 
Krankheitsprozesses,  welcher  das  Blut  in  hohem  Grade 
vergiftet,  die  Vegetationsnerven  halb  gelahmt  hat; 
und  aus  dieser  Ansicht  geht  auch  die  Überzeugung 
für  uns  hervor,  dafs  jene  Mittel,  welche  direct  gegen 
den  Krankhettsprozefs  wirken,  auch  an  sich  den  pu- 
triden Zustand  beschränken,  oder  höchstens  noch  ein 
mit  ihrer  Wirkung  ganz  verträgliches  Adjuvans  for- 
dern. Wir  lassen  dabey  nicht  ans  er  Acht,  dafs  jeder 
putride  Znstand  der  Natur  der  Krankheit  entspricht, 
die  ihn  erzeugt  hat,  und  dafs  demnach  die  Antfseptica 
sehr  verschiedener  Natur  seyn  können.  So  ist  bey 
den  Pyren  überhaupt ,  sohin  auch  bey  der  Puerpero- 
pyra  das  kohlensäuerliche  Ammoniak  auch  ein  Anti- 
aepttcum,  iadem  es  die  sauere  Zersezung  verhütet  *)• 

1}  Der  Glaube  an  die  antiseptiftche  Kraft  der  Arzneikörper 
ging  aus  deren  Vermögen,  organische  Substanzen  gegen 
Faulnite  zu  scnuzen,  hervor;  wobey  man  freilich  den  all- 
gemeinen Chemismus  mit  dem  organischen  CnemMus  zu 
•ehr  idenüfidirt,  und  zum  TbeH  auf  die  vermiedene 
Eisenm.  Pyren  2.  Bd.  26 


Digitized  by  Go 


402 


Aber  abgesehen  von  alle  dein,  so  halt  uns  nichts  aby 
die  Kindbettfieber  r  Kranken  bey  ehitreUudera  putri- 
den Zostand  mit  verdünnter,  Salpeter- Salzsäure  oder 
nut  einer  Auflösung  von  schwefelsauiero  Eisen  wa- 
schen zu  lassen.  &\xcfr  spönnen  wir  innerlich '  die 
Schwefelsäure  uitf  da#  ^wefti>ure  oder  das  aaij 
petersaure  Eisen  geben ?  denn  wenn  wirklich  ein  pn* 
trider  Zustand  eingetreten  ist,  so  haben  wirkeivj 
gerinnstoffigeg,  Exsudat  mehr  zu,  furchen,  und  dann 
«prsezen  ia  diese  Säuren  gleichfalls  die  sauren  Krank« 
heitegift*.  -       !,/ .    #•  ;<  7  ;. 


.  .  .  .  .j 


Art,  wodurch  die  sogenannten  Antiseptica  gegen  die  Fäul- 
nifs I  schüzen  —  Abhalten  der  Luft:  Umänderung  der  elek- 
tro- chemischen  Verwandschafte  n  etc.  —  keine  Rücksicht 
genommen  hat.  Übrigens  beweifst  sich  das  kohlensauer^ 
'  liehe  Ammon  auch  im  grofsen  Chemismus  der  Natur  als 
em  sehr  zuverlässiges,  schon  in  den  kleinsten  Mengen  wirk- 
sames  Auriseptuiom.  Davy  hat  MuskelHeisclt  in  einer  Le- 
sung ^on  3  Gran  Ammonium  subcarbonicum  auf  die  Unze 
;•;  ,j||irasser  einen  ganzen  Monat  lang  frisch  erhalten,  so  dafs 
dasselbe  erst  dann  zu  faulen  begann,  als  es  einige  Tage 
der  Luft  ausgesezt  war.  In  einer  Losung  von  5  Gran  auf 
die  Unze  Wasser  hat  er  ein  Stuck  Dünndarm  8  Monate 
aufbewahrt,  und  nach  dieser  Zeit  dasselbe  ganz  unversehrt 
gefunden;  es  waren  aber,  was  sehr  interessant  ist,  die 
zartesten  organischen  Gewebe  desselben  auf  das  deutlichste 
entwickelt.   £•  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  hs 

nur  jene  Mittel  Antiseptica  ge- 
nannt werden  können,  welche  lähmende  Krankheitsgifte 
Aeutralisiren ,  und  die  organische  Piastichat  so  erheben, 

dafs  keine  Zersczunr*  Plaz  "reifen  kann. 

.  ^TT-rr*™*'    t*"      e     i(?i,er"  "  ■»«»«•»•  ^ 
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Sind  die  Criseu  eingetreten ,  so  verhalten  wir 
uns  mehr  "passiv,  und  nur  wenn  die  Natur  zu  schwach 
zu  deren  Durchführung  seyn  sollte,  geben  wir  eine 
oder  die  andere  Gabe  von  dem  oben  bezeichneten 
Pulvis  dynamicus.  Jedenfalls  aber  bleiben  die  nun 
etwas  warmer  gemachten  Ammoniak  -  Waschungen 
etd  sehr  zuverlässiges  «wd,  wenn  nar  Verkäitung 
vermieden  wird,  nie  schädliches  Unterstnzungsmittel 
Ar  die  Hautcrlsen.  Übrigens  kann  man  zur  Zeit  den 
Crisen  aacb  das  Pulvis  Deweri,  «in  Infusum  Vätai 
rianae  mit  Essig -Ammoniak  oder  mit  Benzoesäuren] 
Ammoniak  reichen.  '  »» 

Wenn  das  Fieber  den  intcrmittirenden  Typus  hat, 
so  bleibt  die  Behandlung  ganz  dieselbe,  da  das  mit  . 
den  Antimonial-  Mitteln  verbundene  China -Salz  und 
Ammoniak  schon  jede  de&fallsige  Indikation  erfüllen. 

„  Tritt  die  Krankheit  als  vorherrschendes  Kopf- 
leiden auf ,  so  sind  Aderlässe,  kalte  Umschläge  mit» 
Ammoniak  die  entsprechenden  und  zuverlässigen  Heil- 
mittel; dabey  dürfen  aber  Einreibungen  des  Unter* 
leibs  mit  dem  Linimentum  volatile  narceticum  und 
der  innere  Gebrauch  der  u Ol  -  Emulsion ,  sowie  der; 
Antimonial  -  Präparate  nicht  vernachlässigt  ■;  werden  ; 
denn  in  der  Regel  sizt  das  primäre  Leiden  im  Unter* 
leib,  im  Kopf  ist  blos  das  Schlagwerk,  während  die 
Triebkraft  und  die  Rader  dieser  Todesuhr  im  Darm- 
kanal thätii?  sind.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  die- 
ses  Kopfleiden  mehr  schleichend  auftritt,  nur  werden 
hier  nicht  die  Aderlässe  am  Orte  seyn,  sondern  neb** 
einer  rationellen  Behandlung  des  primären  Leidens: 
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sfit*  örtliche  Bhitentlewingen»  Blutegel  hinter  die 
Ohren  angezeigt.  .»»,:•  -.j       f«  p.*-- 

Sind  die  Brustörgane  der  v^n-ziigUch  leidende 
Theil ,  so  sind  Blutegel  «a  di*  schmerzende  Stelle 
mnd  Blasenpflaster  heilsam,  selten,  dais  nun  eine 
A         Aderlafe  bedarfc:  ;    i    :   :j.      -  : 

Gegen  die  Opbibalmopyra  Waschungen  der  Au- 
gen und  Überschläge  von  einer  schwachen,  aber  kal- 
ten Solution  des  kohlensauren  Amnions  oder  des 
Chlorkalks;  innerlich  die  Autimwlhil-PtfpÄrate.  Was 
Verhalten  und  Diät  betrifft,  so  ist  vor  allem  für  eine 
gesunde,  sauerstoffreiche  Luft  zu  sorgen,  und  das 
Krankenzimmer  in  mäfsiger,  gleichförmiger  Tempe- 
ratur zu  erhalten.  Grofse  Wärme  ist  offenbar  schäd- 
lich. Die  Diät  ist  antiphlogistisch .  und  nur  bey  der 
adynamischen  Form  unterstüzen  wir  die  Kräfte  durch: 
nährende  aber  nicht  reizende  Substanzen.  Zum  Ge- 
tränk  Bicarbonas  sodae  in  Zückerwasser,  auch  Man- 
delmich  oder  reines  Wasser.  k  ;  i 

III. '  Behandlung  der  Nachkrankheitenl 
Man  hat  den  Vorschlag  gemächt,  das  Exsudat  durch: 
die  Paracenthese  zu  entleeren.  Wir  stimmen  diesem 
Vorschlag  ganz  bey,  denn  wir  befolgen  hier  einen 
Wink  der  Natur,  den  sie  Uns  durch  Durchbohrung 
des  Nabels  und  spontanen  Ergufa  des  Exsudats  ge- 
geben hat ;  es  mufs  aber  diese  Entleerung  so  schnell 
als  möglich  vorgenommen  werden,  damit  das  Exsu- 
dat  nicht  Zelt  hat,  die  Ganglien  zn  lähmen.  Der 
beste  Augenblick  für  die  Operation  ,  dürfte  jener  seyn, 
wo  das  täuschende  Gefühl  von  Besserung  eintritt. 
Es  steht  der  Operation  zwar  scheuibaii  der  Umstand« 


Digitized  by  Google 


entgegen,  dafs  man  selten  Fluktuation  fohlt,  allein 

abgesehen  ton  allen  übrigen  Symptomen,  welche  die 
geschehene  Ergiesung  mit  Sicherheit  verkünden  ,  so 
haben  wir  an  der  Percussion,  besonders  mit  dem 
Plessimeter  ein  untrügliches  Mittel  zur  Wahrneh- 
'  mujig  von  Ergiesungen  in  die  Unterleibshöhle, 

Parotidei!,  Buboneu  uud  Metastasen  auf  das  Zell- 
gewebe behandelt  man  am  besten  mit  dem  fluchtigen 
narkotischen  Liniment,  welclies  die  Zufalle  sehr  mil- 
dert, und  da,  wo  keine  Zertheilung  thuulich  ist,  den 
AbsceuV  schnell  zur  Reife  bringt. 

Spontane  Gangräne  wird  am  zweckmässigsten 
init  dem  Pyrothonid  der  Franzosen,  oder  mit  einem 
basuehe«  Kreosot-Prälat  v^buBd,». 

}  pPgei*  rückbleibende  Darmgeschwüre,  das  koh- 
lensäuerliche  Ammon  mit  Polygala  senega,  Chamillen- 
Extract  und  Terpentinöl,  das  Kalk*  und  selbst  das 
Barytwasser. 

n  t  'Bauchwassersucht  kann  durch  die  Acupunctur  — 
wobey  natürlich  mehrere  Nadeln  eingedreht  werden 
m&ssen  —  beseitigt  Und  die  Heilung  durch  die  Diu- 
retica,  denen  aber  Antimonial- Präparate  beizugeben 

sind,  gesichert  werden. 

•  •  • 

Colpnpyra,  Pyra  dysentcria, 

tj  —  ,  jiljV-ciß  Ruhr» 
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Nebst  diesen  haben  wir  noch  mehrere  andere 
Monbgraphfeeti  und  'ttskerUtfoneii *  Wer  üdfe  iuhr, 
so  wie  die  mitunter  mlü  irftereswftntVn  Beschreibungen 
einzelner Ruhr-Epidemieen  von  Degner  (1786),  Va- 
ter und  Vogel  (1746>,  Cfrüber  G747),  Heuer- 
mahn  (1757,  50,  61),  Zimmermann  ('l^)^ 
Leuthner  (1767),  Ranoe  (1779),  B^rnstieJ 
(1778  -  80),  v.  Geuns  (1783),  J^M^X^l}, 
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Pfc»niiigerut!d  StÄWbcmi— 94),  Pauli  (1793), 
Ackermann  (I7W),  Hufeland  {17*5),  Cons- 
brach  (1795),  Rademacher  (1796),  Zinke 
O801),  K.     Dilenlus  (1812). 

Endlich  die  Abhandlungen  über  die  Rehr  in  des 
Handbüchern  und  Systemen  der  Medicia  von  Sy- 
denham,  Cullen,  P.  Frank,  Vogel,  Richter, 
Conrad!,  Raimann,  Puchelt,  Schonlein  eUv 

i,  :  .»*'•*>  ..•  •-.,»*• 

.  ii-.k     Geschichte.  .» 

-  Die  Ruhr  Ist  so  alt,  wie  die  Ursachen,  welche 
sie  erzeugen;  sie  war  schon  den  alten  Griechen  be- 
kannt, und  erscheint  seit  Jahrtausenden  bald  in  be- 
schränkteren ,  bald  in  ausgebreiteteren  Epidemieen. 
Wenn  auch  die  alten  Griechen  wegen  Mangel  an 
1  tofehenöffnungen  den  Ste  und  die  Natur  vieler  Krank- 
heiten nicht  genau  kennen  konnten,  so  leitete  sie 
doch  in  Bezug  auf  die  Natur  der  Dysenterie  ein  mehr 
sicherer  Takt ,  als  manche  Neuere,  welche  in  der 
Ruhr  blos  Entzündung  des  Dickdarms  sehen;  denn 
sie  nahmen1  an,  dafo  bey  der  Ruhr  ein  krankhafter 
Prozefs  auf  der  Schleimhaut  der  Gedärme  vor  sicn; 
gehe  ,  bcf  welchem  die  Integrität  dieser  Schleimhaut 
mehr  oder  weniger  gefährdet  sey.  Celsus  sagt 
ausdrücklich,  dafo  die  Griechen  mit  dem  Ausdruck 
dv<nr&yn  einen  Kraukheitszustand  bezeichnet  hät- 
ten, bey  dem  man  die  Gedärme  vereitert  finde, 
Und  Galen  bemerkt  in  seiner  Abhandlung  de  Symp- 
tomatum  cauStey  dafe  die  Mutigen  Encremente  durch 
«ine  Verlesung  des  Darms  bedingt  seyen ,  welche 
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man  geirohpHch  iW^f^'iqpBf ,<,fltnt  Ansicht,  dee 

wir  freilich  nieht  uubedi¥^t  ibeMr^  ^n^q. 

Auch  die  moderirc  Medizin,  fajfd  Vermox 
thung  der  Alten  über  jt|a$  J)Äaejn>  ppljialo^isch-ftnih 
toraischer  Veränderungen  bey  der  Ruhr  durch  vie- 
le 1  LeJche»8ffnüng«n  bttttttigt  j-  •  AÄd  &  y  id  e  n  fca  m  , 
Morgagni,  Cull'eis,  'Pringle,  M^nro,  Ba* 
ker,  Beane,  Hunter* '  Paltet t*, }  Zimra^r- 
maua*  Baillie,  Rabn,  Horn,  Schuhmacher^ 
Vogler,  Rademacher  und  Hebel  berichten  von 
Geschwüren,  die  sie  bey  versrfhfedenen  Ruhr-Epide- 
mieen  auf  der  Sjctyeimbaut  des ,  J^ic^d^aaff  finden. 
Viele,  fanden  auch  knetenartige  Exantheme  auf,<U$» 
ser  Membran.  Nun ,  sind  aber  die  ;au/  Ai&w$<*tom 
haut  vorkommenden  Exantheme. , un$  beschwüre  ihrer 
Natur  und  ihrem  Verlauf  nach  <nocb  $fcht  genau  be- 
kannt, man  hat  sie  ^efebalh  ajle  wteM?r>&r*^ 
heit  begriffen,  die  man  Rjuhr  nenu&  und  £c>m<9r&  im 
Unterleib,  öfteres  Dränge^  «um  S^.^a^lvjr^ 
änderte  Elemente  und  Tene$mus  #ls  tbaratter** 
sehe  Merkmale  für  die  Diagnose  aufgestellt» Man 
hat  zwar  seit  Peter  Fran;k  d*e  Ruhr.  ,na{&,  der 
ttuantität  des  sie  begleiteten;  peUejf» ,  xespektiyf 
nach  der  Quantität  der  Kranket  jH^^^^e*»** 
thische,  synoviale  und  torpide.  Form  geschiedene :^|r 
lein  uns  scheint  diese  Unte^cUrtdun^  nQcIrn^htfJWur 
reichend,  denn  wir  leben  der  Üh^rz^jigung,  dafe  es 
zwey  verschiedene  Krankheiten  gieht,,  Reiche  4m 
Siz  im  Colon  und  den  Teuesinus  iRi^n^er  gemein 
haben,  von  denen  jede  bald  mit  dem  .eu^udWien, 
bald  mit  dem  adynaraischen  C^raJ^r  ^t^AeA  k^n, 
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die  sich  nfcar  durch  4tt;  Üintm  «int.  Grund  lieget 
krankheitsrift,  und  wahrscheinlich  atii  li  durch  den 
Verlauf  ije^  J)armsch|efmbaut>iExaathein8  von  eirtan* 
der  UÄt<M'ecbäideti  dürften ;  die  sich  tu  einander  Ver- 
halten wie  Grouo  zur  Aiie:ma  mali'nia,  ScMeimneber 
zu  Typhus  exanthematicus.  Mit  eine« „Wort &  wir 
erkenn**  fein«  p)pos*  undi  e4*e  Kyphose.  Rufer; 
ftyriäe  Ruhr  aber  macht  den;; Gegenstand  dieser  un4 
serer  gegenwärtigen  IJfctraÄh tan g  aus.  > 

Schon  Peter  Frank  hat  an  zwey  Stellen  sei» 
nes  Kanitels  über  die  Ruhr  auf  die  Ähnlichkeit  der* 
selben  mit  der  häutigen  Braune  aafinerksam  gemacht) 
indem  dort  wie  hier  eine  zu  Pseudomembranen  ge» 
rinnende  Masse  abgesondert:  wird,  dort  iComtfriktiel 

könnten  mit  Recht  die  Ruhr  den  Croup  des  Dick-, 
darms  itenntta.  ♦  Bey  /dieser  so  gro&cn  Älmiichkeit 
beider  Krankheiten  mufs  aber  auaer  der  Verschieden» 
heit  ihres  Sizes  nöch  eine  andere  Differenz  Plaz 
greifen,  denn , sonst  wäre  es  nicht  abzusehen,  waruoi 
zu  gewissen:  Zeiten  so  viele  Menschen  an  der  Ruhr 
leiden;  *es  müfsten  Ruhr  und  Croup  unter  einander 
vorkommen ^  knd  ztaur  der: Art,  dais  wenh  Reize  auf 
den-, Dickdarm  telnwirkeh,  Ruhr,  wenn  sie  atf  die 
Respiratlöns-Wege  einwirken,  Croup  entstelle.  Die« 
«ö  spezitische  Verschiedenheit  der  genannten  Krank* 
keif  scheint  in  einer  uns  zur  Zelt  noch  unbekannten 
Modification  des  Pyren- Giftes  zu  liegen,  so  wie  4iber^ 
haupt  die  verschiedenen  Pyrenspecies  durch  kleine 
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Modificationen  dieses  Krankheirsgiftes  bedingt  fce'yto 


Ruhr  ist  aber  jedenfalls  ein  Pyrenmiasma,  ein  walir- 
seheilHeh  aus  Oxygen  ,  Carbon  und  Hydrogen  znsam- 
iuen°°csezter  elektro  ne^itiver  KiranklieitsstofT  Die 
Veränderungen;,  die-  dieser  KrankhcitsstofP  fsk  lllute 
hervorbringt,  sind  wohl  im  Ganzen .  dieselben  >  wie 
hm  de»  Pvren  überhamrtw  bestellen  In  einer  VeränH 
derung  des  Faserstoffs  und  Eistofls  1  mit  alhnäligen 
Übergängen  in  Zersezunjr,.    tjje  Vegetationsnerven 
sind  bey  diesem  Krankbeitsprozefe  jedenfalls  thätig; 
das  Wie  ihrer  Tliätigkeit  ist  uns  zur  Zelt  unbekannt. 
Der  Hoerd  des  pytösea  Prozessesr  ist  dfe$chie*nv 
haut  de*  Dickdarms*  »JK*  entsteht  die  pyröse  ßbt- 
zuudung  und  es  entwickelt  sich  ein  Schleimhaut- 
Exanthem  1n  Form  von.  tuberkelartigen  'J 
welche  die  Gröfoe  uni  so  ztemlkb  auch  dtd 
uer  Linse  erreichen^! die  wie  die  Aphthen:  zerfliegen 
und  eine  wunde  aber »schnell  vernarbende  Stelle  auf 
der  Darmschleimhaut  zntäcklasseo ,  oder  4b  ^Ver^ 
schwärung  übergehen.    Die  Existenz  dieses  Exan- 
thems ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln  t"4enii"fcs  würde 
Ton  rertchiedenen  Beobachtern  gesehen :  Bian  e;  bat 
hauptet,  Auswüchse  und  Geschwüre  auf  der  Darm* 
schleimbaut  :  der  ,  gestorbenen  Ruhrkranken  gefunden 
zu  haben;  P.  Frank  sagt,  dals  er  in  der  Lelcherefc 
ner  am  19ten  Tag  «der-  Krankheit  an  der  Ruhr  ver* 
etorbenen  Frau  am  .Mastdarm  us&  am  Colon  Sparen 
von  Entzündung  und  wahre  Exulcerationen  entdeckt 
habe,  während  diese  Schleimhaut  an  andern  Stellen 
mit  einer  Pseudomembran  und  verschiedenen  Excres- 
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cenzen  bedeckt  wat;  Aber ftron Irl e  >g«A«  Mi|  bey 
Rnhrleichcn  auf  der  Schleimhaut  des  Colons  bettr** 
tke  Flecken,  falsche  Membranen  und  Bläschen  bed* 
bacbtet  zu  haben.  Es  scheint  aber,  da  fr  dieses  Exa* 
them  nicht  immer  vollkommen  entwickelt  ist,  und  dnfs 
dennoch  die  Absonderung;  der  Flüssigkeit  statt  lindert 
könne,  von  der  wir  min  sprechen  wollen.  Erf'wird 
nämlich  bey  der  miasmatischen  Rulir  eine  ^fas&e  ab* 
gesondert,  welche  bald  dem  Exsudate  des  Croups j 
bald  jenem  bey  Bronchitis  maligna,  oder  auch  de* 
beim  Schleim  ^Mld  Nervenfieber*  gSAis  ähnlich  istj 
bey  adynamischem  Zustand  aber,  besonders  bey  vor- 
handenein.  Sersezungsfieber  Midi  mehr  ein  dissofdteJ 
Ansehen  bekommt*  Dieses  Exsudat  bat  dieselben 
Beslandtheile  wie  die  Pyrenexsudate  überhaupt,  und 
zerßUt  In  einen  serösen  und  gerinnstoffigen  TtiellJ 

1  A<7     Jft||.     umAfnnn    V  ttm.a.4  a.  I1i'j:i«('auii     HTmIaK  larAlntinti 

oer  ucy  uem  groioen  rvi  voiainsaiioiis-  uieuj  >veiLiiLii 
das  Exsudat  oft  besizt,  schnell  zu  Pseudomembranen 
erstarrt,  und  dann  in  der«  Form  von  gröseretl  ode* 
•Kiciiicicn    cj' iiiiQei  loriii  i^en    i\oinen  ausp^cScnicGLii 
wird,  —  diese  hängen  zuweilen  dem  Kranken  wie" 
«in  Stuck  Darm  am  After  —  dder  mit  d<*  SchfeiiftS 
haut  des  Colons  oder  Rectttfcs  Adhtolönen  <5Fh£e1tr} 
wie  dieses  'P.'  Frank  beobachtet1  htet^-  Und  Woraus* 
sich  die  Angabe*  anderer  Beobachter  erklären,  *re$ 
che  die  Darmhaut  In  eine  dicke  rr&mdartigc  Mass'i) 
verwandelt  fanden.  Der  pyröse  Prozeß)  schlieRir.  steift 
bekanntlich  auf  der  etneh  Seite  an  die  reiiren  PMo* 
gosen  an ,  und  gent  anderseits  in  die  Tillen  ober*i 
je  näher  Mm  ita  individuellen-  Fall  der'  Kraiikhefttfi 
prozefs  den  Phlogogen  steht,  desto  mehr  ähnelt  audi 
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d«s  Exsudat  dem  bey 
schwteten  BUdstoff,  vnlgo  plastische  Lymylbtt«  ..toid 
desto  leichter  geht  es  Adhäsionen  mit  der ->B 
schleimhaut  ein.  Jemehr  sich  aber-  d©rfKrankheit*s- 
j^roZiC/s  ^Icr  ^^^^idir  ^lci*  l^lilö^*osGn  entfernt  und 
sich  den  Typhen  nähert,  desto  gelatinöser,  schleif 
mu^er  wird  das  £xsudat  bis  es  hIIhi 'tli in  ein&'dis* 
SQ»ute  Masse  übergeht,  so  dafa  es  tv4u  dfc*  faser* 
stoffreichen,  schnell  krystallisirenden,  mit  der  Darm* 

Hflilpimhaut   frerne   adhiirirenden    und   soliiti  i 

yiHHyllHinm»  M%uau&s>  mwubu  ■ 

scheinlich  Spuren  von  Organisation  zehrenden 
dat  bis  zu  den  cadaverös  stinkenden  dissoluten  Ans- 

lccriiDo,cn  Ijgv  der  &dviKiiuiscli6ii  nutriden  Ruhr  iin» 

zählige  Übergänge ,  zwischen  beiden  jO>erikeiue  ike 
Grenze  giebt;  in  Mitte  liegen  difc  mehr  gelatinöse* 
und  $iterartigen  Exsudate.  Wenn,  aber  die  iRunc 
mit  einem  sehr  ausgebildeten  entzündlichen  Zustand 
auftritt,  dann  findet  gar  keine  Absonderung  statt,  die 
Schleimhaut  ist  trocken ,  brennend  heils« 

'  Diese  Vorgänge  auf  der  Daraschleimhant  ventei 
Sachen  dem  Kranken  je  nach  dem  Grade  der  Entr 
zünduno"  mehr  oder  weniger  Schmerzen,  ein  anliaU 
tendes  Drängen  zu  .Dannentleerungen ,  wobey  aber 
unter  heftigem  Tenesmus  nur  wenig  abgeht.  Dieser 
Tenesmus  welcher  die  Kranken  besonders  lila^t  kaim 
durch  den  reizenden  Einflute  des  »rankbeitsgiftes 
auf  die  Rücken marksnerven,  er  kann  aber  auch  durch 
einen  entzündlichen  Zustand  des  INeurileins  bedingt 
seyn,  und  in  der  Regel  ist  wohl  lezteres  der  Fall, 
denn  der  Tenesmus  scheint  mit  der  Heftigkeit  der 
Eiit^üuduiijr  in  ireiadeiu  Verhältuils  zu  steheu,  uud 
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ist  oft  bey  der 

heftiges  Krankheitsgift  zugegen, 

.  Hey  der  Ruhr  wird  zwar  in  der  Mehrzahl  der 
Fslie  kein  Exanthem  aof  der  ftosern  Haut  wahrge- 
nommen, doch  scheint  auch  diese  Pyre  unter  günsti- 
gen Umstanden  ihre  Blüthen  auf  der  äusern  Haut  zu 
entfalten,  und  zwar  in  der  Form  des  bev  mehreren 
Pyren  vorkommenden  masernartigen  Exanthems*  fis 
haben  schon  ältere  Ärzte  dieses  Exanthem  als  Be- 
gleiter der  Ruhr  beobachtet,  und  in  der  neueren  Zeit 
Dr.  Montagues  der  Academie  Bericht 
eine  1816  in  den  Orten  Saint- Nie,  Talgrue  und 
Argol  epidemisch  vorgekommene  Rohr,  die  beson- 
ders Greise  und  Kinder  befiel  und  bey  leztera  von 
Masern -Exanthem  begleitet  war.  Die  Krankheit  ver- 
anlagte eine  starke  Mortalität  soll  aber  nach  Mon- 
tagues  den  inflammatorischen  Charakter  gehabt  und 
nicht  contagiös  gewesen  seyn. 

Eine  Rückwirkung  des  der  Rnhr  zu  Grund  lie- 
genden  Krankheitsgiftes  auf  die  Nerven  der  Psycho 
ist  in  der  Regel  nicht  wahrnehmbar;  es  scheint  die- 
ses Zum  Theil  von  der  schwachen  ResorptionsthäHg- 
keit  aut  der  öcnieimnauv  aes  i/icknaims  ncizuninien. 
Fieber  ist  meistens  zugegen,  und  jenachdem  die 
Krankheit  selbst  den  dynamischen,  entzündlichen  oder" 
adynamischen  Charakter  hat,  ist  auch  das  Fieber 

■ 

erethisch,  entzündlich  oder  torpid. 

• ». 

Aetiologje. 

Die  miasmatische  oder  pyrose  Ruhr  entsteht  wohl 
immer  durch  spontane  Genesis  und  zwar  unter  dem 
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f  infltissc  iener  Luftconstitution  Welche 
überhaupt  günstig  ist ,  zur  Erzeugung 
noch  einen  spezifischen  Charakter  annimmt.  Tiefer 
Stand  des  Barometers,  hoher  Grad  von  Luftfeuchtig- 
keit, eine  eigene  Luftelektrizität,  die  Sich  durch  Ne* 
belbildung  ausgleicht,; Sprünge  in  der  Temperatur zwi- 

dafs  die  Luft  am  Tage 
sehr  war»,  gegen  Abend  und  in  der  Nacht  aber 
kühl  wird;  eine  Windströmung  aus  dem  Quadranten: 
zwischen  West  uud  Nord.  Eine  solche  Luftconstitn- 
tion  findet  sich  oft  au  Ende  des  Sommers  und  «i» 
Anfang  des  Herbstes  und  in  diese  Zeit  fallen  denn 
auch  die  meisten  Ruhr-Epldemieen.  Wie  die  meisten 
Py^eu-  Miasmen  mir  dann  bey  kräftigen  Menschen 
Krankheit  erzeugen  können,  wenn  Ihre  .Wirkung 
durch  andere  schädliche  Einflüsse  unterstüzt  wird,  so 
wirft  auch  das  Ruhr -Miasma  an  steh.iin  der  Reget 
nur  sehr  reizbare  Individuen  nieder;  wenn  aber  Rei* 
zungen  des  J)a^n^a]s.-.  durch  scharfe  und  sauere 
Speisen,  durch  den  Genuß*  unreifen  Obste«,  durch 
Ver^ltung,  flurcjbnässung,  kalten  Trunk  bey  erbiz-i 
tem  Körper ,  Gemütsbewegungen ,  namentlich  Zoi% 
durch  welchen  e^ne  scharfe  Galle  In.  den  Darmkanal 
ergossen  wird,  vielleicht  auch  durch  Würmer  — ♦  tols 
vermittelnde  Momente  einwirken,  dann  erzeugt  ein! 
mäfsig  starkes  tyuhr-  Miasma  auch  in  kraftigen  Or- 
ganismen die  Krankheit.  Man  hat  früher  gewisse. 
Obstarten,  deren  Reife  zufällig  in  jene  Zeit  fallt,  in 
welcher  die  Ruhrepidemieen  Iiänfig  vorkommen,  als 
ö*ie  Ursache  derselben  angeklagt,  allein  der  Ungrund 
dieser  Befichuldigung  ist  längst  aachgewiesen.  f  . 
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m  >«o»tIgiftt*  VerlMrelMihfr  W*W*5«e  Ruhr* 
die  man  auch  die  miasmatische  nennt,  zeigt  keine 
Contagiosität,  wohl  aber  die  typhöse  Ruhr* 

Krankheit* *nlage.  Eine  besondere  Prädis- 
poettion  «r  4ie»e  i&ankheit  ist  uns  nicht  bekannt; 
doch  if*  *•>  natürlich» .  dUii .  reizbare  Menschen  leich- 
t^r.ton: «ihr  befallen  werden  als  robuste»,  auch  schei- 
nen scifplniMM  In*?idüen  durch  «W  besonders  g»f 
fahrdet  *u  #eyn«  Ob  Frauen  oder  Männer  häufiger 
von  der  miasmatischen  Ruhr  befallen  werden,  darüber 
fehlen  Zeit  *e  Berechnungen 

Verhalten  gegen  andere  Krankheiten. 

HieColoupyra  mag  gerne  mit  einer  oder  der  an-, 
dern  Pyra  zusammen  leben,  auch  mit  Rheumatismen 
und  selbst  mit  der  Synocha  scheint  sie  sich  zu  ver- 
tragen, mit  den  Erysipelaceen  aber  steht  sie  in  einem 
contradiktorischen  Gegensaz,  so  dafs  diese  Krank« 
heiten  sich  wechselseitig  ausschltesen.  Jani  beo- 
bachtete 1800  bey  der  Ruhr-  und  Scharlach- Epidemie 
in  Gera,  dafs  die  Ruhr  durch  Hinzutritt  des  Schar- 
lachs plözlich  verschwand,  und  dafe  das  Scharlach- 
fieber in  solchen  Fällen,  wo  es  die  Ruhr  verdrängt 

»hnlich  leicht  verlief. 

Vorkommen  und  Geographie. 

Die  miasmatische  Ruhr  mag  wohl  zuweilen  anch 
sporadisch  vorkommen,  in  der  Regel  aber  tritt  sie 
epidemisch  auf.  Die  Äuhrepidemieen  sind  oft  über 
grofse  Land  er- Strecken  verbreitet  und  kündigen  dann 
vp wohnlich  die  Ankunft  eines  neuen  Genius  statio- 

'   '    '  > 
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nimmt  einen  verschiedenen  »Gang;  man  hat  Epidemieen 

beobachtet^  die  gleich  im  Beginn  sehr  mörderisch 
wareii;  aber  ailmälig  von  ihrer  Heftigkeit  verloren, 
lind  endlich  verschwanden,  während  andere  Epide- 
nieeh  mit  einem  milderen  Charakter  begannen,  ihre 
Bö&Artigkeit  erst  dann  zeigten  wenn  sie  ihren  Höhe* 
punkt  erreicht  hatten,  und  dann  gleichfalls  wieder  an 
Intensität  verioren-  Es  ist  aber  kaum  möglich* veti 
den  beschriebenen  Ruhrepidemieen  *ft  Genauigkeit 
zu  bestimmen,  welche  derselben  pyröser  und  welche 
typhöser  Natur  waren. 

tffe  miasmatische  Ruhr  erscheint  gewöhnlich  zu 
Anfang  des  Herbstes  und  ist  ein  Kind  des  Nordens, 
4o«h  nicht  des  hohen  Nordens ;  das  nördliche  Amerika 
und  i*r  *ehr  nördliche  Theil  von.  Europa  *ind  ihr 
Vaterland.  Die  bekannte  ägyptische  Ruhr,  so  wie 
jene,, welche  in  der  Gegend  von  Madrid '<so"fcäafig 
vorkömmt,  gehören  den  Typhen  an,  sind  typhöse 
Formen  der  Ruhr.  /.  v .       •  ':>  •  •    Mii  J 

Bil$  der  Krankheit,  ;  :   .  „, 

Da  die  miasmatische  Ruhr  bald  mit  djnanrisohemy 
bald  mit  entzündlichem,  bald  mltadyttamiBcheta  CkiJ 
rakter  und  Fieber  auftritt,  so  werden  wir,  sie  nach 
diesen  verschiedenen  Charakteren  oder  formen  be- 
trachten. Babey  haben  wit»  noch  za  tttmertten,  dafs 
sich  die  Ruhr  zwar  nicht  in  schaff  begrenzte  Stadien 
scheiden  läfst,  dafs  wir  aber  jeitön  Zerrraum,  in  wel- 
chem noch  Fakalmaterie  tfeti  Ausleerungen  ab- 
geht, als  das  Stadium  ir^ati(>nis/inflammati^W'  'oder 

evolu- 
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Stadium  exsudationis 

i 

A.  Dynamische  Form  der  Colonpyra« 

I.  Stadium  irritationis.  Die  Ruhr  kündig 
sich  usseres  Wissens  nicht  durch  Vorbothen  an,  doch 
entsteht  oft  in  Folge  der  oben  beschriebenen  Luft. 
Constitution  eine  zuweilen  epidemisch  vorkommende 
Diarrhoe,  welche  in  die  Ruhr  fibergehen  kann.  War 
Verkältung  oder  Durchnässung  das  vermittelnde  Mo- 
ment bey  ihrer  Erzeugung,  dann  gehen  oft  leichte 
Rheumatalgien  vorher.  Der  Ausbruch  der  Krankheit 
kündigt  sich  meist  durch  mehr  oder  weniger  deutliche 
Fieberbewegungen  an,  mit  denen  sich  eine  lastige 
Empfindung  in  der  Nabelgegend,  alienirter  Geschmack, 
mitunter  selbst  Eckel  und  Y  omituritionen  einstellen. 
Zugleich  fühlt  der  Kranke  einen  Schmerz,  der  von 
der  Umbilical- Gegend  ausgeht,  und  sich  alimälig  nach 
dem  Verlauf  des  Colons  ausbreitet,  von  dem  Schmerz 
der  Enteritis  serosa  sich  aber  schon  dadurch  unter* 
scheidet,  dafs  er  nicht  permanent  ist,  sondern  mehr 
paroxysmenweis  auftritt.  Es  drängt  den  Krauken 
öfters  auf  den  Stuhl,  und  es  finden  auch  noch  ziem- 
lich reichliche  Ausleerungen  statt ,  die  aus  flüssiger, 
zum  Theil  auch  gioboser  mit  Gallenstoff  gefärbter 
Fäkalmaterie  bestehen,  denen  aber  schon  eiue  weifse 
schleimige  oft  eiterähnliche  Masse  beigemischt  ist 
Scholl  ist  etwas  Tenesmus  zugegen 

Das  Fieber  ist  in  diesem  Zeitraum  und  oft  auch 
noch  später  so  unbedeutend,  dafe  sein  Daseyn  von 
manchen  Beobachtern  ganz  gcläugnet  wurde.  In  der 
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Regel  Ist  aber,  ein  leichtes  dynamisches  Fieber  zu- 
gegen ;  auf  einen  bemerkbaren  Frost  folgt  mäßige 
Hize,  der  Puls  ist  etwas  gereizt,  macht  circa  80 
Schläge  in  der  Minute,  ist  voll  und  auch  etwas  härt- 
lich; die  Zunge  ist  weils  belegt,  der  Durst  etwas 
vermehrt,  die  Haut  warm,  ohne  verschlossen  zu  seyny 
der  Harn  leicht  geröthet;  das  Gemeingeföhl  ist  er- 
griffen, der  Kranke  fühlt  sich  abgeschlagen.  Die 
Dauer  dieses  Zeitraums  1-^-3  Tage. 

IL  Stadium  exsudationis.  Die  Schmerzen 
im  Unterleib  haben  sich  gesteigert,  es  drängt  den 
Kranken  jezt  öfters  auf  den  Nachtstuhl,  er  entleert 
wenig  oder  gar  keine  Fäkalmaterie  mehr,  sondern 
Mos  kleine  Quantitäten  einer  weifaen,  schleimigen, 
spezifisch  riechenden  Masse,  und  zwar  unter  schmerz* 
haftem  Tenesmus.  Diese  weifse  Masse  hat  bey  der 
dynamischen  Form,  besonders  bey  leiser  Hinneigung 
zur  Adynamie,  oft  mehr  den  Charakter  des  Schleims 
als  den  des  gerinnstoffigen  Exsudats,  doch  werden 
auch  bey  dieser  Form  schon  verschieden  gestaltete 
membranöse  Gebilde,  oft  in  kleinen  zusammenge- 
drehten Stücken,  als  Flocken,  ausgeleert,  welche 
unter  dem  Namen  der  Karunkeln  bekannt  sind.  In 
Folge  der  häufigen  Ausleerungen  und  der  dabey  auf- 
gebotenen Anstrenffuneren  stellt  sich  öfters,  beson- 
ders  bey  Kindern ,  ein  Vorfall  des  Mastdarms  ein, 
der  schnell  reponirt  werden  mufs,  weil  sonst  eine 
Einklemmung  des  Darms  und  Brand  desselben  die 
schnelle  Folge  seyn  würde.  Sehr  beachtenswerth  ist 
der  Umstand,  auf  welchen  früher  ein  Schotte  und  neuer* 
lieh  wieder  Bischoff  in  Wien  aufmerksam  gemacht 
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haben ,  dafs  nämlich  bey  der  Ruhr  —  häufiger  übri- 
gens bey  der  entzündlichen  Form,  oft  wahre  Ver- 
stopfung stattfindet,  während  der  Kranke  von  häufi- 
gen Ausleerungen  geplagt  ist;  denn  bey  diesen  Ent- 
leerungen gehen  nur  die  in  Folge  der  Krankheit  ge- 
bildeten Secreta  des  Dickdarms  ab,  die  Absonderung 
und  Entleerungen  der  dünnen  Gedärme  aber  ist  un- 
terdrückt. 

Das  Fieber  ist  noch  dasselbe,  der  Puls  mäfsig 
frequent,  voll,  härtlich,  die  Temperatur  der  Haut 
erhöht,  der  Durst  vermehrt,  der  Harn  leicht  geröthet. 
Nervöse  Erscheinungen  sind  nicht  zugegen,  die  Dauer 
dieses  Zeitraums  4—7  Tage. 

IH.  Stadium  der  Crisen.  Gegen  den  7ten 
oder  Ilten  Tag  stellen  sich  die  Crisen  ein  ;  örtliche 
Crisen  durch  fökulente  und  globose  Ausleerungen, 
unter  Nachlafs  der  Unterleibsschmerzen  und  all  mal  ig: 
verschwindendem  Tenesmus ;  allgemeine  Crisen  durch 
einen  reichlichen,  warmen  und  wohlthätigen  Schweift 
und  durch  ein  rothliches  Sediment  im  Harn. 

B.  Entzündliche  Form  der  Colonpyra. 

Bey  kräftigen ,  vollblütigen  Menschen,  oder  wenn 
überhaupt  der  Charakter  der  Epidemie  sich  dem  ent- 
zündlichen nähert,  verläuft  die  Ruhr  mit  einer  oft 
enormen  entzündlichen  Aufreizung;  die  Krankheits- 
erscheinungen sind  dann  folgende: 

I.  Stadium.  Die  Krankheit  beginnt  so  ziem- 
lich auf  dieselbe  Art  wie  die  dynamische  Form,  nur 
sind  hier  die  Erscheinungen  schon  im  Anfang  inten- 
siver, der  Verlauf  schneller.  Der  Schmerz  im  Colon 
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ist  empfirfdlicher  und  anhaltender,  der  Stuhlzwang 
stellt  sich  schnell  ein,  doch  gehen  auch  bey  dieser 
Form  im  ersten. Zeitraum  noch  Fäkal-Stoffe  mit  den 
Ausleerungen  ab. 

Das  Fieber  hat  alle  Merkmale  des  Entzundnngs- 
fiebers;  es  beginnt  mit  starkem  Frost,  der  bald  von 
einer  intensiven  Hize  verdrängt  wird;  der  Puls  ist 
frequent,  hat  SO  — 90  Schläge  in  der  Minute,  voll 
und  hart,  gespannt;  die  Haut  heifs,  die  Zunge  \v ei fs 
belegt,  der  Durst  sehr  vermehrt;  der  Harn  sparsam 
und  hochroth;  das  Gemeingefubl  sehr  ergriffen,  die 
Kräfte  gedruckt.  Die  Dauer  dieses  Zeitraums  24— 
36  Stunden.  s 

II.  S  t  a  d  i  n  m.  Die  Unterleibsschmerzen  sind  sehr 
intensiv,  brennend,  reissend,  und  wechseln  nur  tu, 
sofern ,  als  sie  sich  bey  den  Ausleerungen  noch  stei- 
gern. Man  hat  in  Folge  dieser  Schmerzen  Lähmun- 
gen eines  Arms  oder  eines  Fufses,  ähnlich  wie  bey. 
der  Bleikolik,  eintreten  sehen.  Das  Ausgeleerte  be- 
steht aus  einer  fibrös  -albuminösen,  oft  puriformen 
Masse,  welcher  zuweilen  etwas  Blut  beigemischt  ist. 
Diese  Stoffe  besizen  eine  grofse  Gerinnbarkeit,  sie 
bilden  feste  polypöse  Massen,  welche  die  Form  des 
Darms  annehmen,  und  dann  als  häutige  Röhren,  oft 
aber  auch  als  einzelne  Fezen  ausgeleert  werden. 
Bisweilen .  ereignet  es  sich,  dafs  eine  solche  von 
Pseudomembranen  gebildete  Röhre  in  bedeutender 
Länge  aus  dem  After  heraushängt,  und  dann  von 
Unerfahrenen  für  die  losgetrennte  Tunica  villosa  des 
Darms  gehalten  wird.  Mit  der  Entzündung  steigt 
auch  die  Gerinnbarkeit  des  Exsudats,  so  dais  dieses 
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zulezt  beinahe  ganz  gerinnt,  ohne  etwas  darum  ab: 
zuscheiden,  und  als  Pseudomembran  an  der  Darm- 
Schleimhaut  anhängt,  wohl  gar  mit  derselben  ver- 
wächst. Man  hat  solche  Fälle  wegen  dem  Mangel 
aller  Ausleerungen  trockene  Ruhr  genannt.  Es  giebt 
aber  noch  eine  andere  Art  trockener  Ruhr,  bey  wel- 
cher die  Entzündung  so  heftig  ist,  dafs  gar  keine 
Absonderung  auf  der  Darmschleimhaut  stattfindet. 
Diese  beiden  Zustande,  nämlich  jener,  wo  das  Ex- 
sudat sogleich  gerinnt  und  sich  an  die  Darmwanduug 
anschlägt,  und  jeuer,  wo  gar  keine  Absonderung  auf 
der  Darm  Schleimhaut  stattfindet,  sind  für  den  Kran- 
ken eben  so  quälend  als  gefährlich;  durch  die  Hef- 
tigkeit der  Entzündung,  so  wie  durch  die  angehefte- 
te Pseudomembran  ,  wird  das  Drängen  zu  Entleerun- 
gen  nur  vermehrt,  und  daraus,  wie  aus  dem  hefti- 
gen Tenesmus,  erwachsen  dem  Kranken  fürchterli- 
che Schmerzen,  so  dafs  es  nicht  auffallen  kann,  wenn 
unter  solchen  Umständen  allgemeine  Copvulsionen 
entstehen. 

Der  Unterleib  ist  hart,  sehr  empfindlich;  die  Ent- 
rundung verursacht  Vomituritionen  oder  wirkliches 
Erbrechen.  Der  Kranke  hat  nicht  nur  am  Mast- 
darm ,  sondern  auch  im  Mittel  fleisch,  zuweilen  selbst 
in  der  Harnröhre,  heftiges  Brennen;  oft  ist  Dysurie, 
selbst  Strangurie  zugegen. 

Die  Entzündung  verbreitet  sich  nicht  selten  von 
dem  dicken  Darm  auf  die  dünnen  Gedärme  und  das 
Bauchfell,  so  dafs  wir  es  nebst  der  Ruhr  auch  noch 
mit  einer  pyrösen  Enteritis  und  Peritonitis  zu  fhun 
haben,  welche  ähnliche  Exsudate  machen,  wie  das 
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Kindbettfieber»,  Auch  auf  die  Lungen  verbreitet  sich 
zuweileu  der  entzündliche  Zustand,  und  nicht  selten 
beobachtet  man  eine  mehr  oder  weniger,  starke  A*- 
gina.  Zuweilen  «teilen  sich  Delirien  ein. 

Das  Fieber  steht  mit  dem  Grade  der  Entzündung; 
in  gleichem  Verhältnis.  Die  Dauer  dieses  Stadiums 
aber  steht  mit  der  Intensität  der  .Krankheit  in  umge- 
kehrtem Verhältnifs,  es  währt  3  —  7  Tage. 

III.  Stadium  der  Crisen.  Unter  dem  Aus- 
bruch eines  allgemeinen  Schweifees  lassen  die  Schmer- 
zen im  Unterleib  nach,  die  Ausleerungen  werden  nun 
erleichtert,  der  Tenesmus  verschwindet,  allinälig,,  die 
ausgeleerten  Stoffe  enthalten  Fäkaltnaterjeyl4er  tiarn 
macht  ein  starkes  Sedimentum  lateiicium,^ 

/ 

,  C.  Adynamische  Form  der  Colonpyra. 

Die  adynamische  Form  der  miasmatischen  Ruhr 
wird  entweder  bey  ganzen  Epidemieen  beobachtet, 
weil  es  der  Charakter  derselben  so  mit  sich  bringt, 
oder  sie  kommt  nur  hey  einzelnen  Individuen  vor, 
bey  welchen  schon  ein  wenig  intensives  Miasma  die 
schwache  Energie  nieder  zu  drucken  vermag.  Der 
adynamische  Charakter  kann  sich  gleich  im  Beginn 
der  Krankheit  bemerklich  machen,  zuweilen  geht 
aber  auch  die  dynamische  Form  in  die  adynamische 
über.  :  r 

L  Stadium.  Krankheitsgefühl  in  der  Magen- 
gegend, alienirter  Geschmack,  Appetitlosigkeit,  Übel- 
keit und  anfangs  mäfclge  Schmerzen  in  der  Umbib- 
cal- Gegend,  welche  auf  das  Colon  ubergehen r  eröff- 
nen auch  hier  die  Scene;  auch  hier  sind  die  Stühle 
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anfangs  mehr  fakulent  und  haben  oft  ein  biliöses 
Aussehen;  dabey  »teilt  sich  aber  eine  schnelle  Nie- 
derlage der  Kräfte  ein,  der  Puls  Ist  frequent,  klein, 
weich,  die  Haut  sehr  beifs,  die  Zunge  rotb,  der 
Durst  intens!*,  das  Geraeingefohl  in  hohem  Grade 
verstimmt.  Dieses  Stadium  währt  circa  3  Tage. 
.  .  .    «t  j  >  i  . 

II.  Stadium.  Die  Ausleerungen  sind  sehr  häu- 
fig, die  ausgeleerten  Massen  sind  bald  weifs  «ud 
schleimig,  bald  mehr  ichorös,  die  polypösen  oder 
membranöseu  Gottcremente  sind  nur  spärlich  beiger 
mischt  oder  fehlen  ganz;  der  Tenesmus  ist  in  man- 
chen Fällen  sehr  schmerzhaft,  in  andern  fehlt  er 
ganz.  Die  Hypochondrien  schmerzen  bey  der  Be- 
rührung, von  den  Präcordien  geht  das  Gefühl  einer 
quälenden  Angst  ans,  der  Kranke  hat  die  Empfin- 
dung innerer  Hize  bey  äusserlichem  Frost  Die 
Schleimhaut  des  Rachens  ist  mehr  oder  weniger -ent- 
zündet, das  Schlingen  ersehwert.  Nebst  diesen 
Sehleimhaut- Symptomen  stellen  sich  verschiedene 
Gruppen  nervöser  Erscheinungen  ein.  Der  Unterleib 
ist  mehr  oder  weniger  tympanitisch  aufgetrieben,  die 
Kräfte  sind  sehr  gesunken,  es  treten  verschiedene 
krampfhafte.  Zufälle  auf,  der  Kranke  hat  stete  Nei* 
gung  zum  Schlaf,  er  liegt  oft  in  stillen  Delirien  <~* 
die  aber  bey  manchen  bösartigen,  Epidemieen  ganz 
fehlen  —  oft  in  einem  comatösen  Zustand;  Sennen- 
hüpfen, Flockenlcsen ,  ein  beinahe  Erstickung  her- 
beiführender Schluchzen  und  Ohnmächten  sind  in  ge- 
fährlichen Fällen  und  bey  drohendem  lethaleu  Aus? 
gang  vorhanden. 


- 

bleiben,  bejr  de*  ebenfalls  etwas  Teuesmtts  zugegen 
ist,  oder  auch  fehlt.   ,  J.    ,»  ij  /  f, 

b)  Wenn  in  Folge  von  Dyskrasieen  oder  durch 
schädliche  Einflüsse  mannigfacher  Art  das  Exanthem 
der  Darmschletmhaut  in  Geschwüre  «hergegangen  ist, 
80  kann  sich  aus  denselben  Darinphthise  entwickeln. 

'  e)  Wenn  sich  von  der  gerin  nsfofngetf,  dera  fcild- 
sfeff  seht  nahe  stehenden,  Masse  zwischen  die  DaW- 
liäote  Ergossen  bät,  M1  erwächst  daraus  tut*  den  Kran 
«m  tttochö  Beschwende,  indem  dadurch  das  ILumeh 
ties1  Darms  verengert  Uni  seine  Bewegum*  verhindert 
►vrirdr  Solche  Verdickungen  werden  überdiefs  leicht 
zum  Focua  ffir*  den  earcimomatdsen  >poze<s.  ^ 

d)  Zuweilen  bleibt  nach  der  Ruhr  für  kürzere 
oder  längere  Zeit  einr  schmerzhafter  Tenesraus  zurück. 

e)  In  seltenen  Fällen  hat  man  H&htoungfen  der 
unfern  Extremitäten  als  Residua  der  Ruhr  beobachtet. 

f)  Auch  Hämorrboidal-  Erscheinungen  haben  sich 
In  Folge  der  Ruhr  entwickelt. 

3)  In  andere  Krankheiten.  Einige  Ärzte 
machten  die  Beobachtung,  dafs  die  Ruhr  zwar  ihren 
Verlauf  nahm ,  dafs  aber  zur  Zeit  ihrer  Entscheidung 
Rheumatismus  eintrat,  und  dafe  dieses  besonders  in 
solchen  Fällen  stattfand,  wo  der  Ruhr  rheumatische 
Schmerzen  vorhergegangen  waren.  Man  kann  hieV 
vielleicht  annehmen,  dafs  der  Rheumatismus  durch 
die  Ruhr  in  seinem  Verlauf  unterbrochen  worden 
war,  und  denselben  nun  wieder  aufnimmt  und  fort- 
sezt ,  nachdem  der  dysenterische  Prozefo  sieh  er- 
schöpft hat;  wenigstens  finden  wir, ein  äiuOiches  S«Mb 
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pendiren  eines  Krankheitsprozesses  durch  einen  an- 
dern sehr  häufig.  . 

Ein  anderer  Übergang  den  die  Ruhr  machen  kamt, 
und  welcher  in  Wahrheit  als  ein  Übergang  in  eine 
andere  Krankheit,  oder  wenigsten*  in  eine  andere 
Kaukheitsform  zu  betrachten  ist,  geschiebt  auf  dem 
Weg  der  Metastase.  So  sah  Herrmann  bey  der 
Ruhr  vprzüglich  mich  vorausgegangener  Veiiublnng 
einen  Umsprang  der  absondernden  Tbätigkeit  von 
der  Darmschleimhaut  auf  die  seröse  Umhüllung  der 
Lungen ;  die  Ausleerungen  hörten  gauz  auf,  die  Ef- 
Beheiptungen  der  Darmentzündung  verschwanden  bei- 
nahe völlig,  dafür  klagten:  die  Kranken  über  eine 
fieberlose  Respirations  -r  Beschwerde ,  welche  mich 
schnell  zur  tödlichen  Orthopnoe  steigerte,  und  bey 
der  Section  die  Lehre  gab,  dafs  statt  der  unterdrück' 
ten  Ruhr  ein  vikarirender  Hydrothorax  acutus  ent- 
standen war1)*  Mit  den  Beobachtungen  Herrmanns 
stehen  freilich  jene  des  Amerikaners  Back  er  in 
scharfem  Contrast.  Back  er,  welcher  die  Ruhr  ffir 
eine  gewöhnliche  Entzündung  der  Villosa  des  Dick- 
darms erklärt,  versichert,  gegen  dieselbe  kalte  Ein- 
sprizungen,  oft  von  Eiswasser  bereitet,  alle  halbe 
Stunde  mit  dem  besten  Erfolg  angewendet  zu.  haben; 
alle  beunruhigenden  Symptome  seyen  nach  der  An- 


1)  Herrmann  erklärt,  dafii  er  durch  solche  Beobachtungen 
belehrt  worden  »ey,  för  die  Zukunft  die  Krankheit  dnroh 
Calomel  mit  Rheum  und  Senna  wieder  in  ihren  ursprüng- 
lichen Sia  «u  bannen ,  um  ao  die  eeröeen  Ergieeangen  In 
di<  Bruithöble  au  verhüten.  , 
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Wendung  solcner  Klystiere  sogleich  verschwunden, 
der  Stuhlzwang  habe  aufgehört,  das  Fieber  steh  ge- 
legt, das  Aussehen  der  Ausleerungen  sich  gebessert. 
Es  erinnert  diese  Methode  an  die  Eiskur  4er  Cholera  ; 

über  Ihren  Werth  wollen  wir  nicht  absprechen.  

4)  In  den  Tod.  Die  dynamische  Form  als  sol- 
che endet  nie  tödtlich,  doch  mag  sie  durch  Folge- 
*b*l  den  Kranken  zu  Grund  richten.  Die  entzünd- 
liche Form  kann  dadurch  einen  lethalen  Ausgang 
nehmen,  Äafe  sich  die  Entzündung  auf  die  dünnen 
Gedärme  und  das  Peritoneum  verbreitet,  wo  sie  mit 
Exsndation  endet.  Ob  der  Brand  bey  dieser  Form  den 
Tod  herbeiführen  könne,  möchten  wir  bezweifeln,  doch 
iwürtleto  ältere  Beobachter  einen  solchen  Ausgang  ge- 
fceheft  nahen;  vielleicht  endet  die  Entzündung  Unter 
gewissen  Umständen  mit  gallertartiger  Erweichung, 
tote  adynÄmlsche  Form  tödtet  durch  Lähmung  des 
Abdominal -Nervensystems  öder  durch  allgemeine 
»Erschöpfung.  Die  Lähmung  kundigt  sich  durch  Me- 
teorlsnius  und  unwillkihÜch  abgehende  aaShaft  rie- 
chende Durchfalle,  durch  kalte  Extremitäten  und 
klebrige  Schweifse  en.  Alle  Formen  der  Ruhr  kön- 
nen auch  durch  die  Folgeübel  auf  eine  oder  die  an- 
dere  Art  töelten. 

Leichenbefund» 

w  —  • 

In  die:  Untcrleibshöhle  findet  man  immer  mehr 
.«der  weniger  Flüssigkeit  ergossen,  welche  die  be- 
kannte Natur  der  Pyren- Exsudate  hat,  und  beson- 
ders, bey  der  entzündlichen  Form  reich  an  Concre- 
nicnten  ist.  Die  Darmhäute  sind  meist  verdickt,  steif 


i 

■ 
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und  lederartig.  Der  Befund  ist  übrigens  nach  der 
Form  der  Ruhr  und  nach  der  stattgefundenen  Tode«* 
art  verschieden.  Auf  der  Darmschleimhaut  trifft  man 
Rothe,  Pseudomembranen,  tuberkulöse  Körperchen, 
Geschwüre,  Auflockerung  und  Erweichung  der 
Schleimhaut. 

Diagnose. 

Die  pyröse  Ruhr  kann  sehr  leicht  mit  der  typhö- 
sen verwechselt  werden,  besonders  wenn  ersterc  den 
adynamischen  Charakter  hat,  und  es  mag  die  Unter- 
scheidung schon  defswegen  sehr  schwierig  seyn,  da 
unter  gewissen  Umständen  die  pyröse  Ruhr  in  die 
typhöse  Ruhr  überzugehen  scheiut.    Der  Charakter 
der  bestehenden  Epidemie  im  Allgemeinen  vermag 
wohl  einigen  Aufschluß*  zu  geben,  dann  dient  auch  der 
Geruch  zur  Diagnose,  denn  anders  ist  der  Geruch, 
bey  Colonpyra  und  anders  bey  Colontyphus,  bey  lez- 
terem  bat  er  Ähnlichkeit  mit  dem  Geruch  des  HospL- 
talbrands,  des  Typhus  eianthematicus  etc.  Bey  der 
typhösen  Ruhr  sind  die  Ausleerungen  meist  blutig, 
und  überhaupt  scheinen  sich  die  Typhen  zum  Scorbut 
zu  verhalten,  wie  die  Pyren  zu  den  Scropheln,  daher 
denn  auch  die  gröfsere  Neigung  zur  Zersezung  bey 
den  Typhen  in  genere  und  bey  der  typhösen  Ruhr  in 
specie.  Wir  hoffen  übrigens,  dafs  die  Chemie  uns 
dereinst  noch  zuverlässigere  diagnostische  Merkmale 
liefern  werde. 

Prognose. 

Im  Ganzen  nicht  ungunstig,  aber  nach  den  ver- 
schiedenen Epidemieen  sehr  verschieden ,  denn  man- 
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die  veranlassen  eine  grofce  Sterblichkeit  —  15— 35 
Procent  —  während  andere  wenig  Gefahr  bringen« 
In  einzelnen  Fallen  ist  die  Vorhersage  abhängig  1) 
von  der  Individualität  des  Kranken,  und  zwar  a)  von 
seinem  Alter,  denn  Rindern  und  Greisen  ist  die  Ruhr 
gefahrlicher  als  Individuen  im  Blüthenalter.  b)  Von 
der  Constitution  des  Kranken:  Individuen,  welche 
durch  Ausschweifungen  oder  durch  übermäfsigen 
Mercurial- Gebrauch  heruntergekommen  sind,  gehen 
häufiger  daran  zu  Grund  als  unverdorbene  Organis- 
men, c)  Von  dem  etwaigen  Zusammentreffen  mit 
gewissen  physiologischen  Vorgängen:  sie  ist  ominö- 
ser für  Mädchen  in  der  Entwicklungsperiode,  für 
Schwangere  und  Wöchnerinnen.  2)  Von  der  Krank« 
beit  selbst  und  zwar  von  der  Form  und  Intensität 
derselben :  die  dynamische  Form  ist  eine  leichte,  und 
bey  zweckmäfsiger  Behandlung  gefahrlose  Krankheit ; 
die  entzündliche  Form  kann  bey  großer  Heftigkeit 
der  Entzündung  sehr  bedenklich  werden,  und  die 
adynamische  Form  ist  ohnediefs  gefahrlich,  wenn 
sich  die  Adynamie  deutlich  ausgebildet  hat.  Alle 
Erscheinungen  demnach,  die  eine  heftige  Entzündung 
—  trockene  Ruhr  —  oder  einen  tiefen  Torpor  — 
Meteorismus,  passive  ^Blutungen  etc.  —  aukünden,  ver- 
künden zugleich  grofse  Gefahr,  oft  den  Tod.  Eine 
warme  duftende  Haut  und  mit  Geräusch  abgehende 
Winde  sind  für  die  Vorhersage  sehr  willkommene 
Erschelnnngen,  sie  verkünden  einen  goten  Auegang. 

Behandlung. 
I.  Behandlung  der  Ursachen.  Von  einer 
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Prophylaxe  kann  in  soferoe  die  Rede  seyn  ,  als  man 
es  in  seiner  Macht  hat,  alle  jene  Einflüsse  zu  ver- 
meiden, welche  den  Ausbruch  der  Krankheft  vermit- 
teln,  befördern,  sohln  Verkältung,  Durchnfissnng, 
scharfe  und  saure  Alimente,  Gemüthsbewegungen  etc. 

II.  Behandlung  der  Krankheit.  Die  The- 
rapie hat  die  Aufgabe  die  durch  den  dysenterischen 
Prozefe  erzeugten  krankhaften  Zustände  zu  beseitigen, 
und  den  dysenterischen  Prtozefs  selbst  zu  bekämpfen. 
Ob  das  von  Odelh  und  Biverand  empfoleae  Le 
dum  palustre  wirklich  das  Anridotum  gegen  den 
Ruhrprozefs  sey,  müssen  weitere  Erfahrungen  lehren. 
Bis  jezt  müssen  wir  uns  an  die  chemisch -dynamische 
Heilmethode  halten,  die  hinsichtlich  ihrer  Verbindung 
mit  dem  symptomatischen  Verfahren  nach  den  ver- 
schiedenen Formen  der  Ruhr  sich  richtet.  ' 

a)  Behandlung  der  dynamischen  Form.  Wenn 
der  Unterleib  sehr  empfindlich  ist,  so  mag  man  eini- 
ge Blutegel  sezen,  in  der  Regel  aber  wird  dieses 
nicht  nöthig  seyn ;  Aderlässe  aber  sind  nicht  nur  ent- 
behrlich, sondern  sogar  nachtlicilig,  weil  sie  das 
Herabsinken  zum  Torpor  veranlassen  können.  Auf 
den  Unterleib  macht  man  Einreibungen  mit  Ammo- 
niak -  Liniment.  Innerlich  reicht  man  die  Alkalien 
mit  oder  ohne  Schwefel.  In  Amerika  hat  man  das 
Kalkwasser  in  der  Ruhr  sehr  heilsam  gefunden,  und 
Trafenveit  gab  die  Auflösung  von  Subcarbonas 
lixiviae  zn  30  —  40  Tropfen  2— 3 mal  des  Tags,  mit 
bestem  Erfolg.  Das  Schwefel -Kalium  und  Schwefel- 
Natrium  dürfte  bey  der  dynamischen  Form  nicht  so 
zu  empfehlen  seyn  wie  bey  der  entzündlichen,  dage- 
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gen  ist  das  kohlensaueriiohe  Amnion  hiür  sehr  keil» 
saai ;  wir  würden  folgender  Formel  den  Vorzug  ge- 
ben:.^ Subcarbon.  amraoniae  gr.  iv ,  Lactucarü  veri 
grj,  pulv.  rad.  Ipecacnanhae  gr.1/,,  Sacch.  alb.  S. 
Alle  2  —  3  Stund  eine  solche  Dosis;  inzwischen  kann 
man  Äfter  10  t-  20  Tropfen  Terpentinöl  auf  Zucker 
nehmen  lassen,  denn  der  Terpentin  ist  eines  der  vor- 
züglichsten Mittel  gegen  die  Ruhr,  und  wir  erinnern 
nur  an  die  ausgezeichneten  Dienste ,  welche  das  aus 
den  Turiones  abietis  bereitete  sogenannte  Sprossenbier 
leistete.  Man  kann  übrigens  alte  diese  wirksamen  Ara- 
neikdrper  in  folgender  Formel  verbinden.  9?«  Ol.  Te- 
rebintb*  SU,  Sem.  Lactuc.  sat.  3Ü,  Infus.  Ipecacuan- 
hae  ex  gr.  iv  radicis  parat.  5 v  fiat  emulsio ,  adde 
Lactucarii  gr.vj,  Ammonii  subacetici  *)  Synip  al- 
theae  |j  M.  D.  S.  Alle  St.  1  Efslöffel.  Diese  Mi- 
schung: wird  auch  die  Crisen  unterstüzen  oder  selbst 
herbeiführen.  Hat  man  diese  Mischung  nicht  in  Ge- 
brauch gezogen,  so  kann  man  zur  Zeit  der  Crisen 
das  gewöhnliche  pulvis  Do  wen  anwenden,  oder  man 
kann  es  folgendermaßen  bereiten  lassen,  fy*  Opii 
puri  gr.^,  pulv.  lpecacuanhae  gr.j,  Subcarbonas  um- 
moniae  gr.iv,  Sacch.  gr.v.  Alle  3  Stund  eine  sol- 
che Dosis.  Jedenfalls  aber  wird  es  gnt  seyn,  zur 
Zeit  der  Crisen  etwas  Terpentinöl  zu  reichen. 

Die  Diät  mufs  bey  dieser  Behandlung  antiphlo- 
gistisch seyn;  zum  Getränk  keine  säuerlichen  Flüs- 
sigkeiten, weil  dieselben  die  Wirkung  der  gereich- 
___  ten 

j)  Eine  Verbindung  von  Weinessig  mit  überschüssigem  liqnor 
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ten  Arzneien  lahmen,  die  Alkalien  neutralislren ,  da- 
her Zuckerwasser  mit  oder  ohne  Eigelb,  Mandel- 
milch, reines  Wasser.  Dabey  hüte  man  den  Kran- 
ken gegen  Verkühlung,  besonders  zur  Zeit  der  CrU 
sen  und  der  Reconvalescenz. 

b)  Behandlung  der  entzündlichen  Ruhr.  Hier  for- 
dert der  entzündliche  Zustand  die  erste  Rücksicht, 
daher  Blutegel  auf  den  Unterleib,  Aderlässe  5  man 
berücksichtige  dabey  aber,  dafs  man  durch  Blutent- 
leerungen allein  die  entzündliche  Ruhr  nicht  bändigt, 
und  lasse  sich  daher  nicht  zur  cxcessiven  Antiphlo- 
gose  verleiten.  Auf  den  Unterleib  sogleich  Einrei- 
bungen des  Liniment  volat.  narcot.  (aus  Hyoscyamus- 
Öl  und  Ammon  bereitet)  und  öftere  lauwarme  Wa- 
schungen des  Körpers  mit  verdünnter  Ammonium- 
Flüssigkeit.  Man  mute  sich  oft  im  Anfang  auf  die 
äusere  Anwendung  der  Arzneimittel  beschränken,  da 
#ir  innerlicher  Gebrauch  durch  die  größte  Reizbarkeit 
der  Gedärme  in  vielen  Fällen  nicht  zulässig  wird. 
£s  ist  daher  sehr  zu  empfehlen,  den  Kranken,  wenn 
es  je  die  Umstände  erlauben,  in  ein  lauwarmes  Bad  zu 
bringen,  dem  Schwefel- Kalium  beigesezt  ist,  Man 
kann  übrigens  den  Versuch  machen,  Schwefel- Ka- 
linnt,  Schwefel -Natrium  oder  Spiefsglanz-Jkhwefel- 
Kalium  ,  Spielsglanz  -  Schwefel  -  Natrium ,  Spie&glanz- 
Schwefel-Barvnm  in  kleinen  Dosen  mit  schleimigem 
Vehikel  nnd  Lactucarium  zu  geben,  die,  wenn  sie 
vertragen  werden,  die  Entzündung  schnell  beschrän- 
ken ').   Werden  diese  Mittel  nicht  vertragen,  dann 

l)  Bischoff  rühmt  in  •einer  Arzneimittellehre  das  Schüre* 
EUeam.PyreB2.Ba.  28 
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ist  es  am  4'  besten,  grc><se  Dosen  von  Mandel-  oder 
von  gutem  Oliven-  oder  Bucheckern -  Öl  mit  Lactnc* 
dum  zu  reichen,  z.  B.  alle  halbe  Stund  2— 3  Löffel 
voll  Öl  mit  einem  Gran  gewöhnlichem  Lactucarioin, 
nnd  dabey  äusserlicb  öftere  Waschungen  mit  Ammo- 
niak oder  warme '  fcäder  mit  Schwefel  -  Kalium  anzu- 
wenden. Sind  durch  den  Gebrauch  dieser 'Mittel  die* 
Entzündungs- Symptome  geiriäislgt;  die  Schmerze« 
etwas  besänftigt,'  so  dafs  sich  der  Znstand  dem 
der  dynamischen  Form  nähert,  dann  geben  wir  auch 
die  bey  jener  Form  empfÄlehe  Emulsion  von'Sauitt 
saanien,  Teipentrnöl,  Ipecäcuanha-Infusum  uhd'J  ba- 
sischem Essig- Ammoniak  Jedenfalls  aber  vernach- 
lässige man  zur  Zeit  derCrteen  die  Anwendun^'dißrf 
Terpentinöls  nicht,  denn  dieses  Mittel  befördert  die 
Darm-Crise,  und  verhütet  den!Übfer£ang  dör  Krauki 
heit  aus  dem  acuten  in  den  chrohischen  Zustand,  de* 
bey  der  Ruhr  wie  bey  de*  porösen  Ophthalmie1 
Beim  Tripper  sehr  hä^g  vorkömmt.  ;     -  '  ^ 

Die  Diät  ist  natürlich  streng  airtip1Uo£istfecD;  im 
Ganzen  das  Verhalten  dasselbe,1  wie  bey  der  flyim> 
mischen  Form.      1        '  »  -      •       •»>''■■      .  ' 

c)*  Behandlung  der  adjnamischen  Form.  Blutent- 
leerungen  sind  hier  selten  angezeigt,  doch  mögen  unter 
gewissen  Umständen  einige  Blutegel  auf  den  Unter*» 
^eib  dienlich  seyn.  Dabey  Einreibungen  des  Unter- 
leibs mit  fluchtigem  Liniment  Innerlich  das  kohlen* 

I  9  9  %  % 

^■■^^f^-  I    »  ■       ■  «  f         i  r  ,  1*1  i  fc  ^ 

fei- Kalium  als  ein  entschiedenes  Mittel  gegen  alle  exsuda- 
tiven Entzündungen,  und  durch  Martins  Versuche  und 
Mittheilungsn  wissen  wir,  wie  sehr  es  den  Faserstoff  i» 
«hn»  Btbttmfrt  ";  *  :-  i 
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säuerliche  Ammott  in  Verbindung  mit  Terpentinöl, 
welches  man  den  einzelnen  Pulvern  Tropfenweis  zu- 
sezen  kann;  oder,  man  läfst  Terpentinöl  mit  Ammo- 
niak £as  sättigen*  sezt  dann  etwas  Anistinktur  hinzu 
und  giebt  diese  Mischung  zu  10  —  20  Tropfen  pro 
Dosi  auf  Zucker.  Sind  nervöse  Erscheinungen  zuge* 
gen,  so  kann  man  auch  Moschus  beigeben,  welcher 
bey  der  adynamischen  Ruhr  ausgezeichnete  Dienste 
leistet.  Wenn  die  Ausleerungen  profus  werden,  so 
kann  man  dem  Ammonium  und  Moschus  auch  ganz 
kleine  Gaben  Strychnin  —  ohngefahr  %,  Gran  pro , 
Dosi  —  beisezen ,  oder  das  kohlensäuerliche  Eisen 
damit  verbinden;  die  zeitige  Anwendung  des  Am« 
motts  wird  es  aber  nicht  zu  nachtheiligen  Diarrhoeen 
kommen  lassen.  Übrigens  wird  auch  das  Opium  bey 
dieser  Form*  der  Ruhr  gut  vertragen.  Bey  grofeer 
Schwäche  des  Kranken  ist  es  gerathen,  die  Lebens- 
kräfte durch  China  zu  unterstüzen ;  in  Substanz  wird 
sie  aber  nicht  wohl  vertragen,  man  reicht  daher  am 
besten  das  auch  an  sich  wirksamere  wesentliche  Chi* 
jtasalz.  Bey  dem  innern  Gebrauch  dieser  Mittel  un» 
terlasse  man  aber  nicht,  den  Kranken  öfter  mit  ver- 
dünntem  caustischem  Ammoniak  zu  waschen.  Bey 
Frieselbildung  und  bey  drohendem  Meteorismus  ist 
'dieses  Waschmittel,  dem  man  auch;  etwas  kölni- 
sches Wasser:  oder  Spiritus  Serpilli  zusezen  kann, 
wirklich  unentbehrlich,  und  selbst  gegen  jene  omi- 
nöse Entzfindib^e»,  iwlofce  sich  bey  dtr  adynami- 
sehen  Ruhr  Zuwehte»  'an  den  Gesehlechtstheilen ,  am 
After  und  am  Kreuzbein  einsteilen,  wird  dieses 
Waschmittel  gute  Dienste  leisten.    Naht  die  Zeit 
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der  Crisen,  so  unterstuzen  vrif  dieselben  durch  ein 
Valeriana  lnfusum  mit  bernsteinsaurem  Ammoniak, 
und  auch  hier  siehe  man  das  Terpentinöl  zu  Hülfe, 
ja  es  dürfte  dasselbe  gerade  bey  der  adynamischen 
Form  am  nöthigsten  seyn,  am  Folgeübeln  vorzu- 
beugen. 

Die  Diät  mufs  bey  dieser  Form  etwas  nahrhaft 
seyn,  denn  wir  müssen  die  Kräfte  des  Kranken  un- 
terstüzen;  wir  geben  daher  Fleischbrüh  mit  Eigelb 
und  selbst  etwas  mürbes  Fleisch,  doch  vermeiden 
wir  die  Gewürze.  Zum  Getränke  Mandelmilch,  Zacker- 
wasser  mit  Eigelb,  gut  vergohrenes  Bier,  besonders 
das  mit  Recht  bey  der  Ruhr  so  sehr  in  Ruf  gekom- 
mene Sprossenbier.  Dabey  gesunde  Zimmerluft,  Ver- 
meidung aller  Verkältung.  Man  lege  daher  einen 
dicken  Teppich  vor  das  ßett  des  Kranken,  damit 
derselbe,  wenn  er  auf  den  Nachtatahl  geht,  die  Fas- 
se nicht  verkühle. 

d)  Behandlung  der  gastrisch  -  biliösen  Complica- 
tion.  Auch  hier  ist  nicht  selten  der  entzündliche  Zu- 
stand vorhanden,  der  die  erste  Rücksicht  fordert, 
namentlich  müssen  wir  oft  erst  Blutegel  an  die 
schmerzende  und  empfindliche  Leber  sezen,  ehe  wir 
ein  Brechmittel  reichen  dürfen.  Sind  die  entzündli- 
chen Erscheinungen  gar  nicht  vorhanden,  oder  sind 
sie  bereits  gemäßigt,  dann  geben  wir  ein  Emeticum 
aus  Brech weinstein  und  Brechwurzel,  und  wenn  die- 
ses seine  Wirkung  gethaa  hat,  so  behandeln  wir  die 
Ruhr  nach  ihrem  Charakter.  Man  bat  früher  von  den 
Brechmitteln  besondere  Dienste  gegen  die  Ruhr  er- 
wartet, allein  sie  sind  nur  bey  der  gastrisch- biliösen 
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Cuinplication  besonders  heilsam,  wirken  übrigens  al- 
lerdings als  Diaphoretica  und  selbst  auch  als  Alte- 
rantia  gegen  den  pyrogen  Prozefs,  können  aber  bey 
unvorsichtigem  Gebrauch  mehr  schaden  als  nüzen. 

III.  Behandlung  der  lfolgeubel.  Sowohl 
gegen  die  chronische  Blennorrhoe  als  gegen  zurück« 
bleibende  Darmgeschwüre  wissen  wir  kein  besseres 
Mittel  als  den  innerlichen  Gebrauch  des  kohlensauer- 
lieben  Ammons  mit  Terpentin,  oder  des  Kalkwassers 
mit  Terpentin  in  Emulsion  von  Pflanzensaamen,  na- 
mentlich der  Lactuca  sativa,  und  Klystiere  von  einer 
Emulsion  mit  Amnion  (oder  Kalkwasser),  Terpentin 
und  Opium.  Vielleicht  steht  auch  vom  Baryt  etwas 
zu  erwarten.  Dabey  eine  entsprechende,  nicht  rei- 
zende Diät,  warmes  Verhalten,  und  Kultur  der  Haut 
durch  Seifenbäder. 

Gegen  Verengerungen  des  Darmkanals  mag  der 
bey  Strikturen  der  Schleimhaut- Kanäle  so  bewährte 
Salmiak  in  Verbindung  mit  der  von  A  m  m  o  n  als  vor- 
zugliches resorbirendes  Mittel  erkannten  Polygala 
Senega  gute  Dienste  leisten.  Die  Formel  wäre  ohn- 
gefähr  folgende.  Rad.  Rhei  $J,  Sal.  Ammon  et 
pulv.  rad.  polyg.  Seneg.  ana  1^,  pulv.  oculor.  can- 
cror.  3"j,  Eleosacch.  foeniculi  %ß.  M.  D.  S.  Des 
Tags  3  mal  einen  Kaffeelöffel  voll.  Man  kann  die 
Wirkung  dieses  Mittels  vielleicht  durch  Mercurial- 
Friktionen  unterstüzen. 

Gegen  deu  chronischen  Tenesmus  Narcotica;  in 
einigen  Fällen  hat  ein  an  den  After  geseztes  Blaseu 
pflaster  gute  Dienste  geleistet. 


Gegen  Paralysen,  wenn  sie  rein  nervös  und  nicht 
durch  ein  im  Stillen  fortschleichendes  Krankheitsgift 
bedingt  sind,  Phosphor  -  Einreibungen ,  das  Bad  von 
Gastein. 

Hämorrhoiden  läfet  man  fliefsen ,  oder  befördert 
selbst  deren  Flufe,  wenn  sie  stocken, 

12)  Enteropyra  roseola,  Enteropyra 
asiatica,  Bauchmasern. 
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lera  morbus.   Carlsruhe  1830* 
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München  1839* 
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nisons-Cholera-Hospital  za  Wien  etc.  (Heidelberger  klini- 
sche Annalen  Bd.  8.  S.84.) 

J.  N.  Gendrin:  Monographie  du  cholera  morbus  epidemique 
de  Parts.    Paris  188*. 

Broussaii:  Le  cholera  morbus  epidemique  etc.  Paris  1881. 
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Double:  Rapport  Sur  le  cholera,  qui  le  lt.  May  fut  lu  a 
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E,  Barchewitz J  Über  die  Cholera  Nach  Beobachtungen  in 
Rußland  und  in  Preußen,  j  .  > 

besonderer  Beziehung  über  die  ContagiotitSt  derselben,  hi- 
atoritcb  und  kritisch  bearbeitet.    Halle  1832. 

Leviseur:  Praktische  Mittheilungen  zur  Diagnose,  Prognose 
und  Kur  der  epidemischen  Cholera.  Bromberg  und  Leip- 
zig 183*.  1  S  "  n  ,«..«f 

'A*  Stelzig:  Geschichtlich- statistische  Darstellung  der  Cholera 
in  Prag  nebst  ihrer  Behandlung.    Prag  1832. 

Hippokrates nannte  die  Brechruhr  cholera- 
morbus  und  gab  ihr  das  Prädicat  vovaov  (morbus), 
Ausnahmsweise  wahrscheinlich  wegen  der  peinlichen 
Lage  und  der  gro&en  Gefahr,  in  welche  sie  die 
Kranken  stürzt  Der  Ausdruck  cbolera  selbst  läfst 
verschiedene  Ableitungen  zu ;  nämlich  von  xoiUrafcc, 
welches  Eingeweide  bezeichnet;  von  %<aXq<;  und  x<a- 
Xwp€t9  welches  auf  Erschlaffung  hindeutet; * von 
lioae,  eine  Rinne  zum  'Abfluß*  des  Regenwassers, 
weil  fcey  der  Cholera  ein;  starker  Ausflufs  das  vor- 
herrschende  Symptom  ist:  von  yoÄfl  die  Galle.  Bor- 
c  bar  dt  endlich  leitet  den  Ausdruck  cbolera  aus  dem 
Hebräischen  und  Chaldäischen  aj>,  und  zwar  soll  naeji 
meiner  Angahe  chole  KranUieit,  und ra  bösartig  be- 
zeichnen ;  eine  Etymolog«,  die,  freilich,  sehr  einfach 
und  naturlich  wäre,  wenn: sie/ anders  sonst  begrün- 
det istf.  Dafs  auch  die  Griechen  den  Ausdruck  cho- 
lera  gebrauchten,  kann  diese  Ableitung  n!cht! unwahr- 
scheinlich mächen,  denn  es  ist  leicht  denkbar,  da& 
die  Griechen  nomen  et  omen  aus  Asien  erhielten. 
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Bey  den  Chinesen  hei&t  die  Cholera  Ho  -Iwaw ;  ilir 
Name  im  Sans rnt,  itf Oberin dostan  ist  Swetanassa- 
d!e  Indlfer  nennen  sie  aüch  Muryhee,  Moutry  (Tod) 
oder  Mordezyin  (  Todaclilag  nach  D  e  11  o  n ) ;  die  Ara- 
ber haben  sie,  im  Glauben,  dafs  sie  von  der  Luft 
herkomme',  El  Houwah  und  auch  die  indische  Pest 
genannt.  Das  von  den  Franzosen  sogenannte  Mal 
de  terre  und  der  M ort  de  chien  *)  scheinen  die  eiü 
demische  Cholera  Indiens  zu  seyn.  In  Europa  nennt 
man  sfe  cholera  epidemica,  eholera  asiatica,  cholera 
alba.  1  Was  wtfn  den  von  uris  gewählten,  wahrschein- 
lich Vielen  sehr  anstößigen,  Namen  Enteropyrä' rb* 
seola ,  Bauchmasern,  betrifft,  so  haben  wir  für  eine 
solche  Benennung  folgende  Grunde.  Wenn  es-  er* 
laubt  ist,  den  Typhus  contagiosus  nach  dem  Exan- 
them,'welches  vom  4ten  bis  7ten  Tag  dieser  KrittÄi 
heit  blüht,  und  nur  ein  schnell  dahin  welkende» 
SchÖfsling  der  auf  iter  Darmschleimhaut  wurzelnden 
Krankheit'1  ist  Typhös»  J>etechialis  zu  beneitaeny  so 
mag  es  auch  bey  dieser  Krankheit  gestatte  seyn] 

f  \  f  m  ff 

einen1  Namen  zu  wählen,  welcher  den  Krankheits- 
prozefs  auf  der  Darmschleimhaut  und  zugleich  difc 
Eflorescenz  auf  der  äusern  Haut  bezeichnet;  und  es 

I  •        ......        I    \    "„    .   t     •  i     *  .    .  !'tüi  Sah 

:•)•:.. .  ~~ „i  -\  \ ...»  * .  .  .   i  ■  .  .  '#  •  U.nU 

i)  Nach  William  Scot  bedienten  sieb  die  Malaien  geg?» 
.  die  Cholera  eines  Mittele,  welches  Mordixim  hiefc.  ^Dit- 
I  ser  Ausdruck  wurde  von  den  Portugiesen  zur  Bezeichnung 
,  der,  Krankheit  selbst  gebraucht,  aber  von  ihnen  Mordecp 
geehrten  und  gesprochen  ,  und  die  Franzosen  machten, 
nach  ihrer  Art  die  Namen  tta  corrumpiren ,  Mort  de  chien 
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bliebe  uns  nur  die  Aufgabe  zu  zeigen,  dafs  das  bey 
der  Brechruhr  vorkommende  Masern  -  Exanthem  in 
einem  wesentlichen  Verhältnisse  zu  dem  Krankheits- 
prozefe  auf  der  Darmschleimhaut  stehe;  eine  Aufga- 
be, die  wir  bey  der  Nosologie  dieser  Krankheit  zu 
lösen  versuchen  werden,  und  zu  deren  vorläufigen 
Erörterung  wir  hier  nur  die  Bemerkung  machen,  dafs 
der  häufig  beobachtete  Ausbruch  des  fraglichen  Exan- 
thems auf  die  Krankheit  denselben  wohlthätigen  Ein- 
flute übt ,  wie  die  Eruption  der  Exantheme  in  allen 
exanthematischen  Krankheiten ,  dafs  er  aber  dieses 
Exanthem  durch  seine  in  anatomischer  Ordnung  er- 
folgende Eruption  sich  zugleich  von  andern  mehr  zu- 
fälligen, rein  kritischen  Exanthemen  unterscheidet. 
Zur  Wahl  eines  solchen  Namens  hat  uns  aber  auch 
noch  ein  anderer  Umstand  bestimmt,  dessen  Würdi- 
gung wir  unsern  Coilegen  überlassen.  Wir  gUuben 
nämlich,  dafs  die  Brechruhr  Europa  nicht  wieder  ganz 
verlassen,  sondern  sich  allmälig  bey  uns  acclimatisi- 
ren,  und  in  cyclischen  Epidemieen  wiederkehren 
werde.  Bestättigt  sich  diese  Vorhersage,  dann  förfte 
es  wohl  gerathen  seyn,  diesem  bösen  Gast  einen  an- 
jfern  Namen  zu  geben,  da  der  Name  Cholera  an 
die  fürchterliche  Verheerung  der  lezten  grofsen  Epi- 
demie erinnernd,  nur  Furcht  und  Schrecken  verbrei- 
tet, und  dadurch  die  Krankheit,  die  an  sieh  durch 
die  Zeit  sicher  milder  wird,  bey  ängstlichen  Personen 
die  alte  Gefahr  behält.  Zu  einem  Namen -Wechsel 
dürfte  auch  der  Umstand  bestimmen,  dais  der  Aus- 
druck  Cholera,  man  mag  ihn  deuten,  wie  man  will, 
nicht  die  Krankheit,  sondern  nur  ein  Stadium  dersel- 
ben 
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ben  bezeichnet.  Will  man  äber  den  spezifischen  Na- 
men Enteropyra  roseola  nicht  passiren  lassen,  weil 
das  fragliche  Exanthem  zur  2eit  nicht  constant  bey 
dieser  Krankheit  vorkomme ,  nun  so  nenne  man  sie 
Enteropyra  asiatica. 

Geschichte. 

< 

Nach  den  Mittheilungen,  die  Professor  Wa  w* 
tuch  der  Versammlung  <der  teutschen  Naturforscher 
in  Wiea  (1832)  machte,  finden  sich  Spuren  der  ept* 
demiseben  Cholera  in  den  Schriften  des  alten  Testa* 
mento*  Bey  den  Chinesen  soll  sie  von  Whang* 
Shooho  und  andern  früheren  Schriftstellern  wenig- 
stens schon  zur  Zeit  des  Hippokrates  der  Art 
beschrieben  worden  seyn»  dafs  das  Vorkommen  die- 
ser 'Krankheit  in  ihrer  furchtbarsten  Gestalt  in  China 
seit  undenklichen  Zeiten  nicht  wohl  bezweifelt  wer- 
den könne*  Der  Aeaculap  der  Indier  Dhan wan* 
tari,  von  dem  ein  medizinisches  Werk  vorhanden  ist, 
beschreibt  zwey  Krankheiten,  die  Sttanga  und  die 
Vidhumar  Vischuschi,  welche  beide,  namentlich  lez* 
tere,  mit  der  Cholera  Ähnlichkeit  haben  sollen.  Nach 
William  S cot  wird  die  leztere  Krankheit  von  den 
indischen  Ärzten  auch  Cholera  genannt,  vom  Volke 
dagegen  mit  einem  Ausdruck  bezeichnet,  der  aus 
zwey  Wörtern  besteht,  und  Erbrechen  und  Purgiren 
bedeutet.  Dabey  ist  es  freilich  nichts  weniger  als 
entschieden,  ob  Dhanwantari  die  epidemische 
Cholera  bey  seiner  Beschreibung  Vor  Augen  gehabt 
habe.  Aus  einem  andern  alten  medizinischen  Sanskrit* 

Eitenm.  Pyre»  %  Bd.  39 
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Werk  —  Nedho-Neidan  — •  hat  Taylor  einen  Aus- 
zug geliefert  *)>  der  ganz  auf  die  Cholera  pafst. 

Man  hat  behauptet,  dafs  bey  den  alten  indischen 
Geschichtschreibern  keine  Nachricht  von  einer  weit 
verbreiteten  Epidemie  der  Brechruhr  zu  finden  sey, 
und  hat  defshalb  das  epidemische  Vorkommen  dieser 
Krankheit  in  den  frühesten  Zeiten  in  Zweifel  gezogen. 
Wir  können  nicht  wissen,  ob  die  alten  Historiker 
der  Indus  solcher  Epidemieen  gedenken  oder  nicht, 
J,  Schmidt  (ein  Nicht -Arzt)  in  Petersburg  aber 
hat  in  der  Petersburger  Zeitung  (1832.  Nro.  127.) 
folgende  historische  Notiz  geliefert,  die  das  hohe 
Alter  der  Cholera -Epidemieen  mehr  als  wahrschein- 
lich macht.  Er  sagt:  „In  den  alten  medizinischen 
Schriften  der  Indier,  Tibeter  und  Mongolen  wird 
eine  von  Zeit  zu  Zeit  plözlich  erscheinende,  und  von 
ihnen  Nja  benannte  furchtbare  Epidemie  erwähnt,  die 
der  Beschreibung  naqh  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit 
der  epidemischen  Cholera  hat".  In  einem  grofeen 
medizinischen  Werke  '),,  welches  ursprünglich  im 
Sanskrit  verfafst,  aus  dieser  Sprache  ins  Tibet'sche 
und  Mongol'sche  übersezt,  und  wovon  eine  mongo- 
lische Übersezung  Schon  seit  länger  als  50  Jahren 
ein  Eigenthum  der  kaiserlichen  Academie  der  Wis- 
senschaften ist,  findet  sich  folgende  Beschreibung: 


i)  Julius  und  Ger 80 n  Magazin  der  ausländischen  medis. 
Literatur.  B.  4.  S.  209. 

7)  Da  Herr  Schmidt  dieses  Werk  nicht  näher  bezeichnet  hat, 
so  ist  er  selbst  schuld,  wenn  gegen  die  Ächtheit 
Auszugs  mancher  Zweifel  rege  werden  sollte. 
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„„Über  die  tödtliche  Krankheit,  Nja  genannt. 
Wenn  die  Kraft  der  Tugend  und  Verdienste  auf  Er- 
den abnimmt,  so  erscheinen  in  einer  solchen  Zeit 
der  Trübsale  unter  den  lebenden  Wesen,  und  zwar 
zuerst  unter  den  Bewohnern  der  grofsen  Flufsufer 
verschiedene,  bisher  noch  unbekannte  Krankheiten; 
solche  Krankheiten,  die  keine  Frist  zu  irgend  einer 
Behandlung  gönnen,  sondern  fast  unmittelbar  nach 
ihrem  Anfall  tödtlich  werden.  Die,  Nja  genannte, 
Krankheit  rafft  in  manchen  Fällen  den  4ten  Theil 
der  Bewohner  des  Dschambudwips  dahin;  sie  zerstört 
die  Lebenskräfte  plözlich,  verwandelt  die  Wärme  in 
Kälte,  jedoch  geht  diese  auch  bisweilen  wieder  in 
Hize  über;  die  verschiedenen  Adern  und  Arterien 
sondern  Wasser  ab,  welches  der  Körper  ausleert; 
es  wird  daher  unmöglich  durch  Befühlen  des  Pulses, 
durch  Untersuchung  der  Theile  des  Körpers  oder 
durch  Fragen  die  Ursache  und  den  Siz  der  Übel  zu 
erforschen.  Obgleich  diese  Krankheit  in  ihren  Wir- 
kungen allen  den  Seuchen  ähnlich  ist,  die  durch  Be- 
rührung und  Ansteckung  sich  fortpflanzen,  so  hat 
man  doch  einige  Mittel  jenen  Übeln  entgegen  zu 
stellen;  die  Nja  genannte  Krankheit  aber  tödtet  im- 
mer unfehlbar,  wenn  nicht  ein  unbekannter  mächti- 
gerer Gegner,  als  das  Übel  ist,  dasselbe  besiegt; 
so  dafs  sogar  die  Arzneien  und  die  Kurmethoden, 
diese  mögen  angefangen  werden,  auf  welche  Art 
man  wolle,  nicht  selten  die  Gehülfen  der  Krankheit 
werden,  um  den  daran  Leidenden  recht  schnell  in 
den  Rachen  des  Herrn  des  Todes  zu  schleudern.  —  —  — 
Die  ersten  Anzeigen  der  einbrechenden  Krankheit 

29* 
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sind :  Schwindel  oder  dumpfes  Gefühl  im  Kopf,  wor- 
auf bald  sehr  häufiger  Durchfall  und  Erbrechen 

folgt.  Wenn  die  Nja  sich  auf  den  Kopf  wirft^ 

so  nimmt  sie  die  Gestalt  eines  hizigen  Fiebers  an, 
und  mufs  dann  ganz  als  solches  behandelt  werden. 
Man  bemerkt  diese  Veränderung  an  dem  Klopfen  in 
den  Gesichtsmuskeln  und  im  Nacken,  an  dem  Auf- 
treiben der  Adern  und  an  der  Trübung  und  Rothung 
der  Augen.  Die  Haut  fühlt  sich  alsdann  heiis  an, 
und  öfters   verspürt  der  Patient  Stiche   in  der 

Brust.""  

Bey  den  Griechen  hat  Hippokrates  den  Aus- 
druck Cholera  morbus  —  X°^€QV  vovdoq'  —  für  die 
epidemische,  wie  für  die  sporadische  Brechruhr  ge- 
braucht; ob  aber  die  von  ihm  sogenannte  Cholera 
morbus  mit  unserer  heutigen  Enteropyra  asiatica 
identisch  war,  läfst  sich  nicht  behaupten,  wohl  aber 
bezweifeln.  Auch  Celsus,  Aretaeus,  Galenus 
handeln -von  der  Cholera,  lassen  aber  den  Beisaz 
morbus  weg,  und  unterscheiden  eben  so  wenig  als 
Hippokrates  zwischen  einer  sporadischen  und  epi- 
demischen Form.  Caelius  Aurelianus  endlich 
beschreibt  im  3ten  Buch  seiner  mörborum  acutorum 
Cap.  19,  20,  21  eine  Cholera,  die  mit  derjenigen, 
welche  uns  gegenwärtig  beschäftigt,  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit bat. 

Dieses  sind  die  uns  bekannten  historischen  Do- 
kumente, welche  für  das  Vorkommen  dieser  Krank- 
heit theils  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  theils 
in  den  ersten  Jahrhunderten  dieser  Aera  sprechen. 
Uber  das  Erscheinen  der  Cholera  im  Mittelalter 
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(750  —  1450)  wissen  wir  sehr  wenig.  Nach  De- 
gurgnes  soll  um  das  Jahr  1030  eine  verheerende 
Krankheit  von  Indien  aus  durch  die  Provinzen  Ghazna, 
Khorajan  und  Dyiordyian  gezogen  seyn,  und  Arme- 
nien, Kleinasien,  Syrien  und  Constantinopel  verwü- 
stet haben.  Oh  diese  Krankheit  aber  die  Cholera 
war,  wer  will  es  wissen?  Auch  1346  verbreitete 
sich  eine  ähnliche  Epidemie  von  Indien  aus  über  das 
ganze  südliche  Africa,  doch  fehlen  uns  auch  über 
diese  die  näheren  Notizen. 

Auch  in  der  neueren  Geschichte  finden  wir  über 
diese  Krankheit  wenig  sichere  Nachrichten.  Nach 
Ery  es  Bericht  —  in  der  Societe  philomatique 
epidemisirte  die  Brechruhr  1580  und  1596  in  China, 
und  ward  von  den  Chinesen  mit  einem  Namen  belegt, 
welcher  eine  mit  der  Schnelligkeit  des  Vogelflugs 
sich  verbreitende  Krankheit  bezeichnet  Desruelles 
Sagt  —  aber  ohne  Angabe  der  Quellen  —  dafs  die 
Cholera  im  Jahre  1600  ganz  Europa  durchzogen  habe, 
damals  Trousse  galant  genannt  worden,  und  so  tödt- 
lich  gewesen  sey,  dafs  beinahe  alle,  die  davon  er- 
griffen wurden ,  vor  Ablauf  des  4ten  Tags  starben. 
Es  ist  dieses  wahrscheinlich  dieselbe  Krankheit,  die 
auch  Z acutus  Lusitanus  beschreibt.  Auch  Web- 
st  er  erzählt  —  gleichfalls  ohne  Anfuhrung  der  Quel- 
len —  dafs  im  Jahr  1600,  nach  dem  Mifsrathen  aller 
Feldfrüchte,  über  ganz  Europa  eine  Kolik  verbreitet 
gewesen  sey,  bey  welcher  schnell  alles  Gefühl  ver- 
loren ging,  die  Haare  ausfielen,  eine  tivlde  Pustel 
auf  der  Nase  erschien,  und  Brand  in  den  Gliedinas- 
sen  eintrat,  so  daß  am  4ten  Tag  der  Krankheit  der 
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To3  erfolgte.  Diese  Krankheit  mag  wohl  Raphanie 
gewesen  seyn,  Brechruhr  war  sie  sicher  nicht. 

In  der  Mitte  des  ITten  Jahrhunderts  beobachtete 
der  bekannte  Franzose  D  e  1 1  o  n  die  Cholera  in  Ostin- 
dien, von  der  er  selbst  befallen  wurde;  aus  seiner 
Beschreibung  x)  läfst  sich  aber  kaum  entnehmen,  dafe 
jene  Cholera  mit  der  des  19ten  Jahrhunderts  iden- 
tisch sey.  Im  Verlaufe  desselben  Jahrhunderts,  1669 
und  1676  beobachtete  Sydenham  zwey  Cholera^ 
fipidemieen  zu  London,  deren  Ähnlichkeit  mit  der 
asiatischen  Brechruhr  hinsichtlich  der  Schnelligkeit 
des  Verlaufe  und  der  Heftigkeit  der  Zufalle,  insbe- 
sondere der  Krämpfe  von  Niemand  geläugnet  wird, 
die  aber  als  galligte  Brechruhr  von  der  asiatischen 
wcifsen  Cholera  wesentlich  verschieden  seyn  solL 
Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  über  den  Unterschied 
zwischen  beiden  Krankheiten  noch  nicht  ganz  im  Rei- 
nen sind.  Allerdings  liegt  der  Unterschied  der  Eu- 
erem ente  vor  Augen,  allein  wir  erinnern  daran,  dafe 
auch  andere  Krankheiten  —  Nervenfieber,  Ruhr, 
Masern  etc.  —  mit  und  ohne  galligte  Affektiou  auf- 
treten ,  und  wollen  daher  nicht  entscheiden,  ob  nicht 
auch  die  Brechruhr  mit  und  ohne  biliöse  Complication 
auftreten  könne,  ohne  ihren  Grund -Charakter  zu  än- 
dern ;  hat  man  ja  die  unbezweifelte  asiatische  Brech- 
ruhr in  Frankreich  mit  deutlichem  Gastricismus  beo- 
bachtet ,  während  in  Rutsland ,  Polen  und  Teutsch- 
land die  gastrisch  oder  biliös  belegte  Zunge  bey  der 
Cholera  selten  gesehen  wurde. 
»■  ■ 

I 

i)  Voyage  aux  Indes  orientalcs.    Amsterdam  1689. 
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Desruelles  spricht  auch  von  einer  sehr  bösar- 
tigen Cholera- Epidemie,  die  1750  zu  Paris  geherrscht 
und  die  Kranken  schon  vor  Ablauf  des  3ten  Tags 
•  getödtet  habe;  hat  diese  Angabe  aber  auch  nicht 
näher  nachgewiesen. 

Die  erste  bekannte  Epidemie  der  Enteropyra 
asiatica  dürfte  wohl  die  seyn,  welche  den  Angaben 
europäischer  Ärzte  zufolge  1756  und  1757  in  einem 
Kriegsheer  ausbrach,  das  sich  bey  Arcot  in  der  jezi- 
gen  Präsidentschaft  Madras  versammelt  hatte,  die 
aber  keine  besondere  Ausbreitung  gewonnen  haben 
mag,  dagegen  1770  neuerdings  zu  Arcot,  1771  zu 
Grandscham ,  1775  auf  Isle  de  France  und  Reunion 
und  1783  im  Amborethal  auftrat.  Überhaupt  scheint 
seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  weifse 
Brechruhr  in  Indien  nie  ganz  verschwunden,  sondern 
bald  in  beschränkteren,  bald  in  ausgebreiteteren  Epi- 
demieen  aufgelodert  zu  seyn.  Diese  Kette  von  Epi- 
deinieen  liefs  aber  bereits  1783  ahnen,  dafe  diese 
Krankheit  einer  welthistorischen  Entwicklung  nud 
Verbreitung  entgegen  reife. 

Unter  dem  Einflute  grofser  Überschwemmungen, 
mannigfacher  Störungen  und  Unordnungen  in  den 
Witterungsverhältnissen  Indiens  zeigten  sich  die  er-' 
sten  Keime  dieser  fürchterlichen  Epidemie,  welche 
in  der  Weltgeschichte  nicht  ihres  Gleichen  hat,  im 
May  1817  in  Nuddea,  im  July  in  Beher,  Patna, 
Souergong,  im  August  in  Silet  und  noch  einigen 
Städten  in  der  Nähe  von  Jessore ;  als  sie  aber  diese 
Stadt  am  15ten  August  1817  erreichte,  stand  siev 
schon  riesenmächtig  da,  und  würgte  in  wenigen  Wo- 


Digitized  by  Google 


456 

chen  6000  Menschen.  Die  Calcutta- Zeitung  enthält 
übrigens  einen  Reisebericht  de  dato  Oberbengalei^ 
den  lOten  May  1831,  der  auch  im  Asiatic-  Journal 
C1831  December)  abgedruckt  Ist,  dem  zufolge  die 
Cholera  epidemica  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrs  1816  im  District  Purneah  unter  einem  Noma- 
den-Volke  NKoo,  ra,  ree,  as  geherrscht  haben  soll; 
der  erste  Official  -  Bericht  über  diese  Epidemie  aber 
wurde  im  August  1817  in  Jessore  aufgenommen.  Im 
August  oder  September  1817  gelangte  die  Seuche 
nach  Calcutta,  im  Januar  1818  nach  Madras,  und  im 
July,  August  und  September  1818  —  sohin  im  Haupt- 
theil  der  Regenzeit  in  Indien  —  wüthete  sie  in  der 
ganzen  Präsidentschaft  Bombay.  In  Indien  hielt  sie 
sich  gleich  bey  ihrem  Entstehen  an  die  Flufeufer, 
verbreitete  sich  längs  des  Meyna,  Ganges,  Burram- 
pootee,  Hoogly,  Jumna,  Nedmdda,  gelangte  durch 
den  persischen  Meerbusen,  den  Tigris  und  den  Eu- 
pltrat  nach  Arabien ,  Persien  und  Syrien ;  durch  die 
Wolga  nach  Rufsland  und  von  da  nach  Polen,  Teutsch- 
land, England,  Frankreich,  Holland,  Portugal  und 
Amerika.   Oft  zog  sie  mit  den  Karawanen  auf  den 
grofsen  Handelsstraßen  einher,  eben  so  oft  suchte 
sie  auch  die  unwegsamen  Gebirge,  und  die  vom 
grofsen  Verkehr  abgeschnittenen  und  kaum  dem  N*. 
men  nach  bekannten  Nomaden  -  Völker  Asiens  heim, 
Sie  machte  ihren  Weg  nicht  Schritt  vor  Schritt,  wie 
der  Wanderer  seine  Reise,  sie  traf  oft  in  vielen, 
zum  Theil  von  einander  sehr  entfernten  Orten  zu 
gleicher  Zeit  ein,  und  übersprang  dagegen  wieder 
grqfse  Länderotrecke»;  sie  bewegte  «ich  hier  mit 
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der  Langsamkeit  der  Schnecke,  und  machte  dort 
ihren  Weg  mit  Windeseile."  Bey  Ihrem  Ausbrach  in 
Indien  legte  sie  in  wenigen  Wochen  500  englische 
Meilen  zurück ,  dagegen  brauchte  sie  IS  Jahre  um 
von  Jessore  an  Europas  östliche  Grenze  zu  gelangen; 
mehr  als  ein  Jahr  brauchte  sie  zu  ihrem  Zuz  durch 
Rufslaud,  in  18  Monaten  aber  eilte  sie  von  Moskau 
durch  ganz  Europa  nach  Amerika.  Dort  liefe  sie  sich 
kleine  Unterbrechungen  gefallen,  namentlich  Im  Win- 
ter, hier  stürmte  sie  über  Eisfelder  wie  über  die 
Blüthen  des  Frühlings  und  die  Früchte  des  Sommers 
rastlos  dahin.  Und  so  hat  sie  denn  erfüllt,  was  einst 
Mirabeau  von  der  französischen  Revolution  irrig 
prophezeyhte,  sie  hat  die  ganze  Erde  durchwandert. 

Man  würde  sich  aber  sehr  tauschen,  wenn  man 
annehmen  wollte,  dafs  die  Brechruhr  in  Europa  und 
Amerika  noch  ganz  dieselbe  Krankheit  sey,  die  sie  in 
Indien  war,  und  vielleicht  noch  Ist.  Die  Enteropyra 
asiatica  steht  in  der  Aera  ihrer  Entwicklung,  und 
wie  sich  gegen  das  Ende  des  Uten  Jahrhunderts 
aus  jener  Epidemicen- Kette  von  pestartigen  Krank- 
heiten, die  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  im  Süden 
von  Europa  hausten,  der  Petechial -Typhus  heraus- 
bildete; wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  löten  Jahr- 
hunderts aus  dem  Schweifsfieber  der  Friesel  sich  ent- 
wickelte, welcher  von  Zeit  zu  Zeit  sehr  deutlieh  an 
«einen  Ursprung  erinnert1),  so  acheint  sich  aus  den 


§)  Durch  die  Epidemicen  in  Guife  1716  o.  1759,  tu  Beau- 
mont  1747,  zu  Etampet  17S3,  zu  Witteoberg  1801,  zu 
Röttingen  bey  Würzburg  1802,   zu  Gingen  an  der  Brenz 
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endemischen  Sumpf  -  Krankheiten  Bengaleus  ein  neues 
exanthematisqUes  Fieber  herauszubilden.  Die  epide- 
mische Cholera  trat  ursprünglich  als  die  acuteste 
Krankheit  auf,  das  Schicksal  des  Ergriffenen  war  in 
wenigen  Stunden  Genesung  oder  Tod;  der  Indier 
stand  entweder  nach  dem  ersten  Anfalle  auf  und  ging 
davon,  oder  er  blieb  liegen  für  immer.  Das  Reak- 
tionsstadium, welches  in  Europa  so  häufig  auf  das 
Stadium  cholericum  folgte,  wurde  beim  ersten  Auf- 
treten dieser  Krankheit  in  Indien  nicht  beobachtet, 
und  erst  später  kam  zuweilen,  aber  immer  noch  sel- 
ten, nach  dem  Aufhören  des  Brechens  und  der  Durch- 
falle jener  Zustand  vor,  den  man  gewöhnlich  einen 
typhösen  nennt,  und  den  man  anfangs  als  zufallige 
Jfachkrankheit  betrachtet.  Als  die  Enteropyra  asia- 
tica  Europa  erreichte,  hatte  sie  auch  bereits  ihre 
zweite  Entwicklungsstufe  angetreten,  das  Reactions- 
Stadium  hatte  «ich  bereits  eingestellt,  seine  Bedeu- 
tung konnte  nur  noch  kurze  Zeit  von  den  Ärzten 
verkannt  werden,  und  schon  in  Danzig  ward  dieses 
Stadium  als  das  erkannt,  was  es  wirklich  ist.  So 
wie  sich  das  Reactions- Stadium  einmal  ausgebildet 
hatte*  so  kam  es  auch  bald  zu  exanthciiiatisclicii 
Eruptionen  und  damit  beschritt  die  Enteropyra  asia- 
tica  ihre  dritte  Entwicklungsstufe.    SovieJ  uns  be-- 


1321,  im  Departement  der  Oiie  1811,  in  einem  Dorfe  bey 
Bamberg  1822,  zu  Oeffingen  bey  Arostadt  1828,  zu  En- 
singen in  Wiirtember^  1829.  Namentlich  war  die  Epi- 
demie zu  Rottingen  und  die  zu  Ensingen  dem  Schweifr- 
fieber  sehr  ähnlich. 

i  ■ 

r  ♦ 
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knnnt,  wurden  diese  Hautblütlien  der  Enteropyra 

asiatica  zuerst  in  Moskau  (Barchewitz,  Dann)  beo- 
bachtet, wurden  aber  immer  häufiger  gesehen,  je 
weiter  die  Kraukheit  gegen  Westen  vorruckte.  Die- 
ses Exanthem  konnte  aber  natürlich  bey  seinem  er- 
sten Auftreten  nicht  gleich  zu  einem  bestimmte» 
Charakter,  nicht  gleich  zu  einem  festen  Typus  ge? 
langen,  sondern  es  zeigte  ein  Schwanken  zwischen 
verschiedenen  exanthematischen  Formen,  wie  wir 
dieses  auch  bey  der  Entwicklung  anderer  Exantheme 
beobachten  *)•  Auf  der  niedersten  Stufe  seiner  Aus- 
bildung als  papulöses  Exanthem  wurde  es  oft  mit 
Urticaria  verglichen ;  etwas  mehr  entwickelt  als  rothe 
Flecken ,  aber  noch  ohne  Wölbung  und  ohne  Bläs- 
chen auftretend,  wurde  es  ein  rötheln-  oder  petechien- 
artiges  Exanthem  genannt;  sehr  häufig  erschien  es 
hochroth,  linsenförmig,  mit  einem  Knötchen  in  der 
Blitte,  ähnlich  den  Masern  des  Nordens  und  dem 
Typhus -Exanthem  des  Südens,  und  wurde  danu  auch 
allenthalben  als  ein  maseruartiges  Exanthem  bezeieb- 
uet;  endlich  war  es  nicht  selten  der  Fall,  dafe  sich  das 
ursprünglich  kleine  Knötchen  dieses  Exanthems  zu 
einem  deutlichen  Bläschen  ausbildete  —  wie  wir  die- 


i)  Als  sich  im  Frühling  1825  die  Varioloiden  in  Wurzburg 
und  dessen  Umgegend  entwickelten,  oder  aus  den  Roth- 
lauflbrmen  herausbildeten,  war  anfangs  ein  ähnliches 
Sülmanken  zwischen  der  papnlösen  und  pustulosa)  Form 
des  Exanthems  bemerkbar,  und  manche  Eruption  ähnelte 
noch  der  Urticaria,  während  sie  schon  derVarioloi»  ange- 
hören mochte. 
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«es  zuweilen  auch  bey  den  Masern  sehen  —  welches 
von  einem  rothen  Hof  umgeben  war,  und  in  dieser 
Form  glaubte  man  nun  eine  Art  von  rothen  Friesel 
zu  sehen,  während  sie  doch  nur  eine  sehr  entwickelte 
Masern-, Form  war.  Ja  diese  Bläschen  gelangten  zu- 
weilen zu  einer  so  enormen  Entfaltung,  dafe  sie  dem 
Pemphigus1)  glichen. 

Die  Masern*  Form  scheint  nun  diejenige  zu  seyn, 
welche  sich  das  'Exanthem  der  Enteropyra  asiatica 
eigen  zu  machen  strebt,  und  zu  dieser  Meinung  fuhrt 
uns  nicht  blos  das  auffeilend  häufige  Vorkommen  die- 
ser Exanthem -Form  bey  der  Enteropyra  asiatica,  son- 
dern auch  der  Umstand ,  dafs  mehrere  andere  Pyren 
vorzüglich  in  dieser  Form  exanthematisiren.  Ist  die- 
se unsere  Ansicht  von  der  exan  thematischen  Ent- 
wicklung der  Enteropyra  asiatica  gegründet, »dann 
durfte  sich  leicht  vorhersagen  lassen,  dafs  in  dem- 
selben Verhältnifs,  wie  der  profuse  und  tödtliche 
Schweifs  beim  Schweifsfieber  abnahm,  als  sich  das 
Friesel -Exanthem  ausbildete,  auch  die  profuse  Darm- 
Secretion  bey  dieser  Enteropyra  allmälig  sich  be- 
schränken, und  dafür  das  Exanthem  mehr  in  den 
Vordergrund  treten  werde. 

■ 

Nosologie. 

Wir  bezeichnen  die  Enteropyra  roseola  als  eine 

1)  Der  Pemphigus  als  solcher  ist  eine  exanthematische  Form, 
die  bey  den  verschiedensten  Exanthemen  vorkommen  kann  ; 
da»  Rothlauf,  der  Scharlach,  der  Friesel  und  die  masern- 
artigen Exantheme  könnende  pemphigoser  Form  auftreten. 
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vom 

Blut  und  vegetativen  Nervensystem  ausgehende,  auf 
der  Dannschleimhaut  als  Eueantheui  wurzelnde,  im 
ersten  Zeitraum  mit  profusen  Darm  -  Secretionen  und 
deren  Folgen  auftretende,  im  zweiten  Zeitraum  aber 
als  masern artiges  Exanthem  auf  der  äusern  Haut  zur 
Bluthe  kommende  Krankheit,  die  alle  Merkmale  des 
pyrösen  Prozesses  zeigt,  und  deren  Fortpflarizungs- 
fahigkeit  noch  im  Streite  liegt.  Wir  gehen  aber  nun 
zur  näheren  Betrachtung  derjenigen  Vorgänge,  wel- 
che dieser  Krankheit  eigen  sind. 

Was  das  Prinzip  der  Krankheit,  den  eigentli- 
chen Krank  Ii  eitsst  oft  betrifft,  so  haben  wir  über  die 
Natur  desselben  noch  keine  direkte  KenntnUs,  doch 
erlauben  Analogie  und  zum  Theil  auch  die  Resultate 
der  bisherigen  Untersuchungen  die  Annahme,  dafs 
das  der  Enteropyra  asiatica  zu  Grund  liegende,  oder 
durch  den  Impuls  äuserer  Einflüsse  im  Organismus 
genuin  erzeugte  Krankbeitsgift  saurer  Natur,  aus 
Oxygen,  Carbon  und  Hydrogen  zusammengesezt,  und 
den  giftigen  Fettsäuren,  dem  Wurstgift,  sehr  nahe 
verwandt  sey.  Wir  treffen  nämlich  bey  der  Brech- 
rühr mehrere  Erscheinungen,  die  auch  bey  der  Ver- 
giftung mit  der  genannten  Fettsäure  vorkommen 
so  die  Trockenheit,  die  Heiserkeit  bis  zur  Aphonie, 

1)  Aach  bey  der  Vergiftung  durch  Schwämme  beobachten 
wir  ähnliche  Zufalle  wie  bey  der  Cholera ,  worauf  bereits 
Eiquirol  aufmerksam  gemacht  hat;  ferner  bringt  auch 
der  Vipernbif»  ähnliche  Erscheinungen  h error,  namentlich 
wird  durch  das  Viperngift  das  Blut  eben  so  schwarz  und 
glutinös  oder  theerartig  wie  bey  der  Cholera. 
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den  unlöschlichen  Durst,  das  Brechen  und  die  Durch- 
falle —  leztere  treten  bey  der  Wurstvergiftung  frei- 
lich im  spätem  Zeitraum  auf  —  die  Kälte  der  äus- 
sern Haut,  den  Schwindel,  die  Angst,  dabey  das 
ungestörte  Bewufstseyn,  das  schnelle  Abmagern,  die 
mit  dicken ,  zähen ,  gelatinösen  Schleim  bedeckte  Mu- 
cosa  des  Larynx,  Pharynx,  Oesophagus,  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme,  das  Losgehen  des  Epidelions 
von  der  Schleimhaut  des  Rachens  und  des  Oesopha- 
gus, das  schmierige  klebrige  Blut  in  den  Lungen, 
'im  Herzen  und  in  den  gröfsern  Gefäßen.  Dann  hat 
man  bey  der  Magenerweichung  der  Kinder,  einer  mit 
der  Cholera  sehr  verwandten  Krankheit,  in  der  zer- 
flossenen Schleimhaut  wirklich  Fettsäure  gefunden, 
und  endlich  will  nicht  blos  Herrmann  in  Moskau 
in  den  Excrementen  der  Cholerakranken  Buttersäure 
und  buttersaure  Salze  gefunden  haben,  sondern  auch 
Wittstock  hat  aus  dem  Blute,  welches  aus  dem 
rechten  Ventrikel  einer  Choleraleiche  genommen  war, 
ein  festes  und  ein  flüssiges  saures  Fett  abge- 
schieden. Hier  müssen  wir  auch  noch  folgender  Beo- 
bachtungen gedenken.  In  den  verschiedenen  Fett- 
arten bilden  sich,  wenn  sie  an  der  Luft  rancid  wer- 
den, zwey  verschiedene  Säuren,  nämlich  eine  schar- 
fe  Säure,  die  sich  nicht  durch  Wasser,  wohl  aber 
durch  Alkohol  ausziehen  läfst,  welche  die  blauen 
Pflauzenfarben  entschieden  röthet,  und  die  das  dele- 
täre  Prinzip  im  Wurstgift  bildet  0,  dann  eine  roil- 


l)  Die  nähere  Kenntnifs  dieser  giftigen  Fettsäure  verdanken 
wir  den  Untersuchungen  Büchner1 8. 
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dere  Säure,  welclie  sich  dem  Wasser  mittheilt,  wenn 
man  es  mit  rancidem  Fett  abreibt  und  damit  destil- 
lirt,  die  das  Lackmuspapicr  nicht  röthet,  aber  allmä- 
lig  bleicht,  mit  dem  Wasserstoffsuperoxyd  manche 
Ähnlichkeit  hat,  und  bey  der  Verbindung;  mit  Alka- 
lien sich  in  Essigsäure  zu  verwandeln  scheint  '). 
Diese  beiden  Arten  von  Fettsäure  scheinen  aber  beim 
Brechdurchfall  sich  zu  bilden  ,  die  scharfe  inftiircre 
scheint  im  Blute  und  in  den  Darmabsonderungen,  be- 
sonders in  dem  an  der  Mucosa  des  Darmkanals  an- 
hängenden glutinösen  Schleim  im  freien  Zustande, 
die  mildere  aber  an  Alkalien  gebunden,  ebenfalls  im 
Blute  und  in  den  Ausleerungen  vorzukommen,  und 
diese  leztere  Säure  magesseyn,  welche  sowohl  H  er  r- 
mann  als  Witt  stock,  als  gebundene  Essigsäure 
im  Blutkuchen  antrafen.  Unter  solchen  Voraussezun- 
gen  sollte  man  aber  wohl  denken,  dafs  sich  in  den 
copiösen  Cholera  -  Excrementen  immer  die  Spuren 

V 

1)  Uber  diese  Säure  finden  sich  interessante  Mittheihingen 
von  Sa  lad  in  im  Journal  de  chimie  medicale  1831.  T.8. 
Saladin  fand,  dafs  sich  diese  Saure  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  festen  und  üüssigen  Fettarten,  sondern  auch 
in  allen  ätherischen  Ölen,  im  Terpentinöl  und  in  den  Bal- 
samen bilde,  dafs  sie  aber  weder  im  Steinöl,  noch  in  der 
Naphtha  vorkomme.  Er  hält  sie  für  ein  Acidum  Oxyace- 
tienm.  Sie  zersezt  sich  schnell,  wenn  sie  mit  Hydrjod- 
Säure  oder  mit  Hydrjodaten  in  Berührung  kommt.'  Mit 
lezteren  erzeugt  sie  Oxyjodate,  Acetate  und  jodhaltige  Hy- 
drjodatc;  mit  Hydrjod  -  Säure  bildet  sie  einen  glänzenden 
glimmerartigen  Niederschlag,  so  dafs  sie  sich  durch  dieses 
Reagens  allenthalben  leicht  ausmitteln  läfst. 
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dieser  Saure  finden  müfeten ,  leider  aber  liegen  über * 
die  vorherrschende  chemische  Qualität  dieser  Excre- 
mente  zur  Zeit  noch  sehr  widersprechende  Fund- 
scheine vor«  Wittstock  *)>  (Vshaughn essy  *), 
Lassaigne5)  und  noch  einige  andere  Chemiker 
fanden  bey  ihren  Untersuchungen  in  den  Darment- 
leerungen durchaus  keine  freie  Säure,  wohl  aber 
vorwaltendes  Natron,  welches  am  gerötheten  Lack- 
muspapier die  blaue  Farbe  wieder  herstellte  *)•  Die- 
sen gegenüber  stehen  die  Befunde  von  Ainslie  in 
Indien,  Brandeis  in  Charkow,  Herrmann,  Lo- 
der, Reufs  und  Dann  in  Moskau,  Dann  in  Dan« 
zig,  Fife  in  Gateshead  und  Martini  in  Wien,  wel- 
che alle  die  Secreta  des  Darmkanals  entschieden 
sauer  fanden.  Unter  diesen  sind  namentlich  die  Beo- 
bachtung Martini' s  von  Gewicht,  da  derselbe  sich 
als  guter  Beobachter  bewährt,  40  Leichenuntersu- 
chungen mit  großer  Genauigkeit  vorgenommen,  und 
während  des  Krankheitsverlaufs  keine  Mittel  gereicht 
hat,  auf  deren  Rechnung  man  etwa  die  saure  Qua- 
lität der  Contenta  des   Darmkanals  sezen  konnte. 
Wir  wollen  hier  aber  auch  nicht  verschweigen,  da& 
Hergt  und  Sommerschuh,  so  wie  noch  andere, 
an  den  Darmentleerungen  weder  eine  kaliniscbe,  noch 

eine 

j 

1)  Chemische  Untersuchungen  etc.  im  3ten  Heft  des  tu  Ber- 
lin erschienenen  Cholera -Archivs. 
*)  In  seiner  oben  angeführten  Schrift. 

3)  Journ.  de  ebim.  med.  T.  8»  1833. 

4)  Die  weggebrochenen  Massen  fand  aber  Wittstock  mei- 
stens  sauer,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

- 
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eine  srfure  Reaktion  wahrnehmen  konnten.  Bey  einem 
solchen  Widerspruch  der  Beobachtungen  könnte  man 
glauben,  dafs  die  sauere  oder  alkalische  Beschaffen- 
heit der  Excremente  oder  ihre  chemische  Indifferenz 
von  zufalligen  Umständen  abhängig  und  für  die  No- 
tar der  Krankheit  bedeutungslos  sey.  Allein  wir 
glauben  auf  folgende  Umstände  aufmerksam  machen 
zu  müssen.  Fürs  erste  ist  es  auffallend,  dafs  gera- 
de die  Chemiker  ex  professo  die  Darmentleerungen 
kalinisch  fanden,  während  die  Arzte  eine  sauere 
Reaction  in  den  Flüssigkeiten  des  Darmkanals  wahr- 
nahmen. Dieses  scheint  uns  zum  Theil  daher  zu 
kommen,  dafs  die  meisten  Ärzte  ihre  Untersuchun- 
gen am  Leichname  vornahmen  und  dabey  die  ge- 
ftrbten  Papiere  mit  dem  an  der  Darmschleimhaut 
festlegenden  klebrigen  Schleim  In  Berührung  brach- 
ten, welcher  sich  entschieden  sauer  verhält.  Wenn 
die  in  Frage  stehende  Saure  die  nur  in  Alkohol  lös- 
liche Fettsäure  ist,  so  theilt  sie  sich  dem  Wasser 
nicht  mit,  und  wird  daher  in  den  Darmentleerungen 
und  in  dem  leichtflüssigen  Inhalt  des  Darms  in  der 
Regel  nicht  angetroffen ;  es  wäre  aber  denkbar,  dafs 
mitunter  durch  Eistoff  oder  Sehleim  etwas  von  die- 
ser Säure  in  der  Darmflüssigkeit  in  Suspension  oder 
durch  alkoholhaltige  Stoffe  selbst  in  Auflösung  erhalten 
wurde,  und  so  zur  Beobachtung  kam.   Und  auf  diese 


■ 

t)  Fife  hat  Obrigent  die  bey  der  Diarrhoe«  cholerica  aus- 
geleerten Stoffe  untersucht,  und  sagt,  dafs  diese  weifsli- 
che  Flüssigheit  nach  frischem  Eiweiß  rieche,  und  das 
Lackmnspapier  Pomeranzen  gelb  färbe.  U 

EiM»m.Pyre»  2- Bd.  $0 
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Art  liefse  es  steh  denn  erkläre^,  warum  diese  Saure, 
die  sicli  in  dem  glutinösen  Dainischleim  der  Choleiar 
leichen  Immer  findet,  in  den  Darmentleerungen  buUl 
angetroffen ,  bald  vermifst  wurde«  Auch  »wire  na  yiel- 
leicbt  möglieh,  dafs  die  in  frage  ste^nfle^r**- 
heitssäure  unter  gewissen  Bedingungen  sich  mit  den* 
Natron  der  Darmsekrete  verbindet,  u*4  dadurch 
awar  nentralisirt,  nicht  aber  fcrer  giftige*  Eige*- 
Schäften  beraubt  wird.  Weun  die  weggebrochenen 
Stoffe  in  der  Regel  gauer  .reagirten,  so,  \äty  sich 
daraus  wohl  keinerley  Folgerung  ziehen,  da  die  Siu- 
re  derselben  eben  so  gut  die  vom  Magen  auch  {ja 
gesunden  Zustand  abgesonderte  Mifchsätfre  Jljf- 
drochior-Sättre  seyn  Uuo<c>  *1»  e^  eigene  &ra*kr 
jheüniftntfe>      ;  i  ;.  K:        *in  t>-,  \-<*ui 

Wir  haben  die  Darmsefcrete  Wer  nur  in  sofop 
in  Betrachtung  ziehen  wollen,  als  sie  iahig  wären, 
für  oder  gegqn  die  Annahme  g&*e&  saueren  l&raok- 
keitaglftes  bey  der  En*emp*ra  ßßtoti&L  2a;*en£ek 
die  Analysen  dieser  Flüssigkeiten  werden  uir  weiter 
unten  am  geeigneten  Orte  liefern.     ■  /  „  .;]»  , 

Noch  müssen  wir  eines  Umstandes  gedenken, 
der  vielleicht  defeinst  zur  Ansmittlueg  der  Natur  4w 
Choleragifts  mit  beitragen  kann.  Dfc  (Cholerakrau- 
ken verbreiten  nämlich  einen  eiärentbümlicheu  Geruch, 
*on  welchem,  Dr*  Graf  sagt;  dafs  er  dem  des  $ner- 
ma  virile  ähnlich  oder  dem  von  faulen  Fischen  ver- 
gleichbar sey.  Die  Zusammenstellung  so  verschiede- 
ner Gerüche,  wie  der  von  Sperma  und  von  faulen 
Fischen  ist  aber  so  vag,  dafs  sie  ohainöglich  bezeich- 
nend seyn  kann.  Den  spermatischen  Geruch  hat  man 


Digitized  by  Google 


407 

überhaupt  oft  da  finden  wollen,  wo  er  sicher  nicht 
anzutreffen  ist,  so  bey  Wöchnerinnen,  bey  denen 
doch  die  Ausdunstung  entschieden  säuerlich  riecht. 
Etwas  sicherer  scheint  Zdeckhauers  und  Geu- 
drin's  Angabe  zu  seyn;  ersterer,  der  Staatsrath  Dr. 
Zdeckhauer1)  vergleicht  diesen  Geruch  mit  den 
eines  halb  in  Fäuloifs  übergegangenen  Sauerteigs, 
und  Gen  drin,  der  denselben  bey  allen  Choierakraq- 
ken  wahrgenommen  hat,  mit  dem  der  umgeschlage- 
nen Milch. 

Nachdem  wir  ans  über  das  zur  Zeit  noch  muth- 
mafeliche  Krankheitsprinzip  verbreitet,  entsteht  nun. 
die  Frage,  ob  die  von  uns  angenommene  giftige 
Säure  schon  als  solche  ins  Blut  gelangt,  oder  erst 
im  Organismus  erzeugt  wird.  Zur  Beantwortung  mei- 
ner solchen  Frage  aber  reichen  unsere  Kräfte  nicht 
hin.  Es  sind  übrigens  drey  Fälle  denkbar:  1)  Es 
kommt  die  fragliche  Saure  schon  vollkommen  ent- 
wickelt und  jn  großer  Quantität  in  GasgestaJt  ins 
Blut,  und  wird  durch  die  krankhafte  Thätigkeit  auf 
den  Schleimhäuten  wieder  abgcsezt;  oder  2)  es  ge- 
langt eine  kleine  Quantität  des  giftigen  Stofls  ins 
Blut,  der  steh  Jm  Organismus  reproducirt;  oder  3) 
es  gelangen  blos  gewisse  Elemente  ins  Blut.  die  un- 
ter jdem  Einflufe  einejr  entsprecjien^en  Lu/ielektriziftt 
den  Organismus  bestimmen,  die  fragliche  Säure  ge- 
nuin zu  erzeugen      Der  ej-ste  Fall  widerspricht  der 

l)  MitthfiU.  iifcer  die  Gfcol.  Ep.  w  jPetemb.  I.B.  1831.  S.  7. 
9)  Wif  si»4  e»  fiprigen«  nicht  allein,  die  aji  «iw  krankhafte 
Säurebildunjj  bey  d«  £hc4era  glauben,  auch  der  bekannte 

,     30  ' 


Digitized  by  Google 


468  ■ 

Idee  vom  Organismus  und  allen  bisherigen  Beobach- 
tungen ;  der  zweite  Fall  scheint  bey  allen  Ansteckun- 
gen durch  Confagien  Plaz  zu  greifen;  der  dritte  Fall 
findet  sich  wahrscheinlich  bey  allen  miasmatischen 
Infektionen ,  es  fehlen  aber  zur  Zeit  die  näheren 
Nachweisungen  für  die  Wirklichkeit  eines  solchen 
Vorgangs,  obgleich  die  Beobachtungen  an  der  Malaria 
schon  einige  Beweiskraft  besizen. 

Gehen  wir  nun  Zur  Betrachtung  der  anatomisch- 
physiologischen Veränderungen,  welche  bey  dem  Cbo- 
leraprozefs  vorkommen.  Das  Krankheitsgi  fit  gelangt 
ohne  Zweifel  durch  die  Respiration  Ins  Blut,  und 
kömmt  durch  dieses  mit  den  Nerven  des  vegetativen 
Lebens  In  Berührung,  welche  sofort  zu  krankhafter 
Thätigkeit  aufgereizt  Werden.  So  wenig  aber  där 
primäre  Antheil  geläugnet  werden  kann,  welchen  die 
ganglio  -  sympathischen  Nerven  am  Choleraprozefs 
haben,  so  wenig  sind  wir  im  Stande  über  die  Natur 
dieser  krankhaften  Thätigkeit  etwas  Näheres  anzu- 
geben, und  wenn  wir  auch  annehmen  dürfen,  dafs 
eine  Modifikation  des  elektro  -  dynamischen  Prozesses 
däbey  stattfinde,  so  ist  damit  eigentlich  keine  Erklä- 
rung, sondern  blos  ein  anderer  Ausdruck  gegeben, 
wir  wollen  daher  unumwunden  gestehen,  dafs  wir 
darüber  gar  nichts  wissen.    Bemerken  müssen  wir 


Prout  in  England  versichert,  die  Beobachtung  gemacht  zu 
haben,  dafs  während  der  Cholera- Epidemie  auch  bey  noch 
gesunden  Menschen  der  Speichel,  die  Hautausdünstung  und 
•elbst  der  Harn  mit  Saure  uberladen  waren.  (Jameson'a 
new  phttosophical  Journal  1*9*.  Octbr.) 
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Aber,  dafs  jene  Veränderungen,  die  tfaeils  an  der 
Nervenmasse,  theils  am  Neuntem  der  Ganglien  und 
anderer  Nerven  beobachtet  werden,  nicht  ein  Aut- 
druck der  kraukhaften  Nerventhätigkeit,  sondern  schon 
Produkt  des  Krankheitsprozesses  selbst  seyen,  an 
welchem  das  Blut  ebensoviel  Antheil  hat,  als  die 
Cefäfsnerven,  und  die  daher  nicht  blos  an  den  Vege- 
tations- Nerven,  sondern  auch  an  den  psychischen 
Nerven  vorkommen. 

Das  Blut  erleidet  bey  der  Cholera  die  auffallend- 
sten  Veränderungen.   Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs 
über  das  elektrische  Verhalten  des  Blutes  keine  Un- 
tersuchungen angestellt  worden  sind  —  wenigstens 
sind  uns  keine  solchen  bekannt  —  wie  sie  früher  Va- 
salli  und  Bellingcri  bey  verschiedenen  andern 
Krankheiten  vorgenommen  haben.  Man  würde  wahr- 
scheinlich durch  eine  Untersuchung  der  Elektrizität 
des  Cholerablutes,  so  wie  durch  Ausmittlung  des 
Leitungsvermögens  der  äusern  Haut  einen  nicht  un- 
interessanten Beitrag  zur  Kenntnifs  dieser  Krankheit 
erhalten  haben,  da  sowohl  der  Krank  hei tsprozefe  au 
sich,  als  die  Krämpfe  während  dem  Leben  und  die 
galvanischen  Zuckungen  und  Bewegungen  nach  dem 
Tode  auf  intensive  elektrische  Vorgänge  hinweisen 
Wie  die  Sachen  gegenwärtig  stehen,  ist  es  daher 
blos  eine  theoretische  Ansicht  von  uns,  dafs  das 
Blut  der  Cholerakranken  elektro-  negativ  reagire  — 
im  gesunden  Zustand  reagirt  das  Blut  bekanntlich 
positiv  —  und  dafs  die  Haut  ihr  Leitungsvermögen 
für  die  dynamische  Elektrizität,  ähnlich  wie  beim 
Rheumatismus  verloren  habe,  so  dafs  das  elektrische 
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Flufdnm  sich  im  Organismus  auf  abnorme  Art  an- 
sammelt,  denselben  gleichsam  überladet.  " —  Die 
Blutkugelchen  selbst  scheinen  keine,  wenigstens  kei- 
ne wahrnehmbare  Veränderung  zu  erleiden,  denn 
unterm  Mikroscop  betrachtet,  zeigen  sie  ihre  wahre 
Gestalt  und  Gröfse.   Anders  verhält  es  sich  aber  mit 
den  übrigen  Bestandteilen  des  Bluts.  Das  aus  der 
Ader  gelassene  Blut  zeigt,  wenn  die  Krankheit  ir- 
gend ausgebildet  ist,  oder  nach  dem  Tode  bey  der 
Section,  eine  Art  Öl,  welche  auf  demselben  schwimmt. 
Schon  Prchal  bemerkt,  dafs  das  aus  der  Vene  ge- 
lassene Blut  bläuliche  Streifen  und  Inseln  bilde,  wel- 
che  aber  verschwanden,  wenn  das  Blut  der  Luft  aus- 
gcsezt  wurde.    Später  fand  Dr.  Rust  in  Harburg 
fcey  der  Section  eines  an  der  Cholera  Verstorbenen 
nicht  nur  ein  schillerndes  Fetthäutchen  auf  dem  Blute 
im  linken  Ventrikel  und  der  Aorta,  sondern  er  ent- 
deckte auch  im  rechten  Ventrikel  zwischen  den  tra- 
beculis  cameis  mehrere  Fettparthieen  von  der  Gröfse 
kleiner  Perlbohnen ,  die  sich  leicht  aus  den  Muskel- 
bündeln entfernen  liesen.   Zimmermann  In  Ham- 
burg sagt:  im  Stadium  paralyticum  flofs  kein  oder 
nur  wenig  Blut  aus  der  geöffneten  Ader;  flofs  es, 
so  gerann  es  nicht  beim  Erkalten,  sonderte  kein  Se- 
rum ab;  und  stets  fand  man  Fettaugen  auf  demselben. 
Dr.  Gale  in  Newyork  fand  ebenfalls  Ol  auf  dem 
Cholerablut,  und  da  ihm  die  früheren  Beobachtungen 
darüber  unbekannt  waren ,  so  drückt  er  sich  folgen- 
dermassen  aus:   „Die  in  dem  Blute  aufgefundene 
ölige  Materie  ist  nicht  die  von  Lecanu  beschrie- 
bene, welche  durch  Auflösung  der  festen  Bestand- 
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theile  des  Blots  In  Alkohol  gewonnen  wird;  die  von 
mir  entdeckte  schwimmt  auf  der  Oberfläche  des  Bluts, 
wenn  es  aus  dem  Körper  gelassen  wird.  Die  Menge 
desselben  variirt  je  nach  dem  Stadium  der  Krankheit, 
wird  größer,  je  weiter  sich  leztere  entwickelt  In 
der  That  findet  sich  kaum  ein  bemerkbares  Quantum 
davon  bey  Kranken,  welche  noch  nicht  In  das  Sta- 
dium des  Collapsns  gelangt  sind.   Nach  dem  Tode 
ist  die  Menge  derselben  größer,  als  sich  sonst  nach 
dem  Stadium  der  Krankheit  erwarten  liefse.  Die 
Menge  des  Öls  betrug  in  8  Fallen  Vi  bis  *  Prozent. 
Obgleich  ich  von  dieser  Erscheinung  nirgends  eiue 
Erwähnung  finde,  und  obgleich  ich  nicht  bey  allen 
Kranken,  denen  Blut  abgelassen  wurde,  dieses  Öl 
bemerkt  habe,  so  fand  ich  es  doch  Immer  —  mit 
Ausnahme  eines  Falles  —  in  der  Leiche  früher  oder 
spater,  wo  es  dann  auf  der  Oberfläche  des  Blutes 
schwamm"1).    Bekanntlich  haben  schon  Tulpius, 
Morgagni,  Pringle,  Hunter  uud  Andere  ein 
milchähnliches  —  Talg  enthaltendes  —  Blut  beobach- 
tet ,  und  in  neueren  Zeiten  haben  zuerst  Gm  ei  In 
und  Tiedemann  —  nicht  Lecanu  wie  Gale 
glaubt  und  nicht  Babington  wie  ein  tentscher  Re- 
censent  *)  wähnt  —  gezeigt,  dafs  sich  auch  aus  dem 


1)  Lettret  on  the  cholera  aiphyxia  as  it  hat  appeartd  in  tlit 
citjr  of  Newyork  by  M.  Paine.    Newyork  1831.  p.  IM. 

1)  Man  sehe  die  Recension  der  Mcdico  -  chirnrgical  Traniao 
tions  by  the  medico  cliirnrgical  tociety  of  London.  Vol. 
XVI.  1830  in  der  Med«.  Ckir.  Zeitung  im.  I.  tl8,  wo 
der  Rcctoicnt,  der  Tiedtnian o/a  und  Gmtlin'a  Ver- 
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gesunden  Blute  Talg  —  freilich  in  kleineren  Quan- 
titäten —  durch  £ther  abscheiden  lasse.  Die  Eng- 
länder aber,  namentlich  Traill,  haben  nebst  dem  Talg, 
der  häufig  bey  der  Synocha  im  Blute  vorzukommen 
pflegt,  bey  gewissen  Entzündungen ,  namentlich  bey 
Hepatitis  und  bey  Säufern,  ein  gelbes  Öl  auf  dem 
Blnte  gefunden.  Ob  nun  die  auf  dem  Cholerablut  so 
häutig  beobachtete,  vielleicht  constant  vorkommende 
ölige  Materie  noch  wahres  Öl,  oder  schon  Fettsäure 
sey,  darüber  läfst  sich  noch  nicht  absprechen,  da  aber, 
wie  schon  oben  bemerkt,  Wittstock  im  Blute  von 
Choleraleichen  ein  festes  und  ein  flüssiges  saures 
Fett  gefunden  hat,  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dafe  sich  im  Cholerablut  überhaupt  Fettsäure  bilde. 
Jedenfalls  aber  scheint  das  Cholerablut  eine  giftige 
Eigenschaft  zu  besizen,  denn  in  Caspers  Cholera- 
Heilanstalt  zu  Berlin  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  die  Blutegel  bey  Cholerakranken  sehr  ungern 
anbissen,  so  dafs,  wenn  12  Stück  saugen  sollten, 
etwa  40  gesunde  Egel  angewendet  werden  muteten, 
und  dafs  man  dann  noch  halbe  Stunden  zu  warten 
hatte,  ehe  sie  sogen.  Hatte  einer  angebissen,  sq 
blieb  er  höchstens  eine  Minute  sizen,  hielt  den  Kopf- 
theil  in  die  Höhe,  und  wälzte  sich  starr  auf  dem 
Rücken,  wo  er  todt  liegen  blieb,  wenn  er  nicht  so- 
gleich in  frisches  Wasser  gesezt  ward,  in  welchem 


fliehe  über  Verdauung  mein  tu  kennen  scheint,  tagt:  Ba 
hington  gebühre  da»  Verdienst,  diaaea  Fett  gehörig  dar- 
gestellt und  dargethan  au  haben,  daft  es  »ich  immer  im 
Elute  findet. 
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er  sich  nach  und  nach  erhohe.  Aus  einem  Blutegel, 
der  so  gesogen  hatte,  und  nachher  abgefallen  war, 
Uesen  sich  höchstens  4  —  6  Tropfen  Blut  ausdrucken. 
Oft  bife  einer  blos  an,  ging  sogleich  wieder  ab, 
blieb  aber  dennoch  starr  liegen  und  starb,  wenn  er 
nicht  sogleich  in  frisches  Wasser  kam.  Dagegen 
müssen  wir  freilich  auch  bemerken,  dafe  Ray  er  und 
Young1)  durch  ihre  Versuche,  die  sie  mit  Cholera- 
blut  bey  Kaninchen  anstellten,  keine  giftige  Eigen« 
Schäften  desselben  entdecken  konnten.   Die  Eiuspri- 
zung  dieses  Blutes  in  die  Jugular  -  Venen  dieser 
Thiere  hatte  zwar  einen  schnellen  Tod,  aber  keine 
Cholera -Symptome  zur  Folge,  und  den  Tod  selbst 
sezen  sie  auf  Rechnung  der  physischen  Eigenschaf- 
ten des  dicken  und  schwer  flüssigen  Bluts.  Eiuspri- 
zungen  von  Cholerablut  ins  Zellengewebe  oder  in  die 
Bauchhöhle  veranlagten  binnen  wenigen  Tagen  gleich- 
falls  den  Tod  des  Thieres,  ohne  dafs  man  Verände- 
rungen in  den  Eingeweiden  fand,  die  man  als  Ur- 
sache des  Todes  ansehen  konnte;  allein  nicht  nur 
das  Blut  von  Choleraleichen,  sondern  auch  das  Blut 
von  andern  Leichen  brachte  diese  Wirkung  hervor. 
Einsprizungen  von  Cholerablut  in  den  Magen  brachte 
eben  so  wenig  Erscheinungen  hervor  ab  derley  Ein- 
sprizungen mit  gewöhnlichem  Blute.  Diese  Versuche 
sind  aber  nach  unserer  Meinung  nicht  entscheidend 
über  die  deletären  Eigenschaften  des  Blutes,  denn  ab- 
gesehen von  den  Folgen  der  Einsprizungen  in  die 


i)  Gazette  medicale,  im  Aufzug  im  Journal  de  chimie  medi- 
cale.  Tone  VIII.  p.  54?. 


Digitized  by  Google 


474 

Jugtilar- Vfine  —  Ae  wir  Weg*»  der  Gefährlichkeit 
solcher  EirispriEungen  an  sich  nicht  als  Beweis  be- 
nüzen  können  —  so  steht  -bey  den  Wirkungen  der 
Blut-Injectionen  ins  Zellgewebe  noch  sehr  im  Zwei- 
fel, ob  d?s  vermeintliche  nicht -cholerische  Blut  wirk- 
lich frey  vom  Chöleragift  war.  Es  ist  bekannt,  dafs 
sur  Zeit  von  gelben  Fieber  -  Epidemieen  auch  das 
Blut  von  relativ  Gesunden  eine  bemerkliche  Verände- 
rung erleidet,  und -auch  bey  der  Cholera- Epidemie 
weifst  alles  darauf  hin,  dafs  ebenfalls  das  Blut  Der- 
jenigen, die  nicht  an  der  Cholera  darniederliegen, 
eine  abnorme  Beschaffenheit  Hbeske  ■*) ;  es  darfite  dem- 
nach leiclrt  der  Fäll  seyn,  tiäfe  der  durch  die  Injec- 
tioii  von  Blnt  ins  Zellgewebe  herbeigeführte  Tod 
mehrerer  Kaninchen  deswegen  erfolgte,  weil  das 
vermeintlich  normale  Blut  eben  so  wie  das  anerkannte 
Cholerablut  eine  deletäre  Beschaffenheit  besafs. 

t)  Hertmann  in  Moskau  hat  wie  bekannt  bey  feiner  znr 
Zeit  der  Cholera -Epidemie  angestellten  Untersuchung  des 
Blut*  xu  faden  geglänzt,  dafs  das  gesunde  Blut  freie  Es- 
sigsäure enthalte,  und  wenn  auch  seine  Untersuchung  des 
Blutkuchens  manchem  Zweifel  Raum  giebt,  so  ist  es  doch 
merkwürdig,'  dafs  er  auch  das  Serum  sauer  reagirend  fand. 
Seine  Analyse  ist  von  vielen  Seiten  angefochten  worden, 
allein  den  Umstand  scheint  man  auser  Acht  gelassen  zu 
haben,  ob  es  nämlich  nicht  denkbar  sey,  dafs  Herr- 
manns vermeintlich  gesundes  Blut  schon  durch  das  Cho- 
leragift modificirt  war,  und  ob  nicht  die  etwa  in  demsel- 
ben enthalten«  Fettsaure  durch  die  chemische  Proccdur  in 
Essigsaure  überging. 
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Diesem  mehr  oder  weniger  gesäuerten  Fett  ge- 
genüber bildet  «ich  im  Cholerablnt  auch  Gallerte, 
welche  demselben  eine  klebrige  und  schmierige  Be- 
schaffenheit mittheilt;  und  da  anderseits  der  Faser- 
stoff in  demselben  auffallend  vermindert  wird,  so  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln ,   dafs  bey  der  Enteropyra 
asiatica  der  Faserstoff  des  Bluts  durch  einen  elektro- 
chemischen Prozefs  in  Fett  —  Fettsäure  —  und  Gal- 
lerte zersezt  werde.     Diese  Veränderung  und  der 
Verlust  des  Wassers  und  der  Salze  in  Folge  der 
profusen  Ausleerungen  sind  die  wesentlichen  Vor- 
gänge und  Metamorphosen  im  Cholerablut.  Hlezu 
kommt  noch ,  dafs  dieses  Blut  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit sich  in  Gas  zersezt,  wie  dieses  auch  bey  an- 
dern Pyren  vorkömmt.   Phöbus  in  Berlin  hat  öfter 
fn  dem  im  Herzen  der  Choleraleichen  enthaltenen 
Blute  Gas  angetroffen,  und  Marc,  Magen  die, 
Recamier,  Gendrin  sahen  selbst  in  dem  aus  der 
Vene  fließenden  Blut  Gasbläschen.    Die  Natur  die- 
ses Gases  ist  noch  nicht  bekannt.     Bemerkt  durfte 
hier  auch  noch  werden,   dafs  Brauberger  das 
frisch  aus  der  Vene  gelassene  Cholerablut  ton  flüch- 
tig salzigem  Geschmack  fand,  und  data  dasselbe  eine 
Sekunde  lang  ein  Gefühl  von  Kuhle  auf  der  Zunge 
zurückliefs,  wie  es  der  Salpeter  zu  erzeugen  pflegt. 
Wir  wollen  nun  die  Resultate  der  chemischen  Un- 
tersuchung  des  Bluts  im  Einzelnen  betrachten. 

Durch  die  profusen  Absonderungen  auf  der  Darm- 
schleimhaut wird  es  eines  grofsen  Theils  seines  Was- 
sers und  seiner  Salze  beraubt,  es  wird  dick,  schwarz, 
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hat  die  Fähigkeit»  sich  an  der  Luft  zu  rötbeo ,  ver- 
loren —  weil  ihm  die  Salze  fehlen,  die,  wie  Ste-< 
Ten s  gezeigt  hat,  zur  Röthung  des  Blutes  nöthig 
sind,  oder  weil  es  vielleicht  noch  überdiefe  eine  Sau« 
re  enthält,  da  bekanntlich  die  Säuren,  wie  die  Al- 
kalien ,  das  Blut  schwarz  färben  —  und  ist,  was  nicht 
übersehen  werden  darf,  klebrig,  glutinös;  der  Fa- 
serstoff scheint  durch  die  Einwirkung  des  Krank- 
heitsgifts  eine  gelatinöse  Metamorphose  erlitten  zu 
haben,  wie  wir  dieses  bey  mehreren  Pyren  und  bey 
der  Vergiftung  durch  Fettsäure  bemerken.     Für  die 
Verwandlung  des  Faserstoffs  spricht  auch  die  kleine 
Quantität  desselben,  die  man  im  Cholerablut  antrifft; 
Thompson  in  Glascow  will  nur  %  von  der  norma- 
len Quantität  desselben  angetroffen  haben  und  Las- 
saign e  gar  nur  724.    Durch  diesen  glutinösen  Fa- 
serstoff werden  die  Blutkügelchen  und  das  noch  ver- 
bliebene Serum  so  miteinander  verbunden,  dafs  ent- 
weder gar  kein  Gerinnen  mehr  statt  findet,  oder  dafs 
wenigstens  der  Blutkuchen  vom  Serum  nicht  so  befreit 
werden  kann,  wie  beim  normalen  Blut.   Das  Serum 
reagirt  entweder  noch  kalinisch,  oder  verhält  sich 
ganz  neutral,  wie  dieses  häufig  beobachtet  worden 
ist.   Man  hat  das  neutrale  Verhalten  des  Blutes  da- 
her erklären  wollen,  dafs  alles  kohlensäuerliche  Na- 
tron durch  den  Krankheitsprozeß  ausgeschieden,  und 
kaum  noch  etwas  Kochsalz  und  Kalkphosphat  zu- 
rückgeblieben sey.    Uns  kann  diese  Erklärung  nicht 
ganz  befriedigen,  weil  man  öfter  das  noch  ziemlich 
flüssige  aus  der  Vene  gelassene  Blut,  welches  sei- 
nen Gehalt  an  Natron  -  Carbonat  ohnmöglich  ganz  ver- 
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loren  Haben  Konnte,  CDenraiis  ganz  neutral  tand  — 

Her  gt,  Sommerschah  und  Andere  —  es  stände 
daher  noch  zu  unterauchen ,  ob  nicht  etwa  das  Na- 
tron den  Blutes  durch  eine  krankhaft  erzeugte  Säure 
theilweis  gebunden  werde.  Die  Temperatur  des  Bluts 
ist  gesunken.  Brauberger  fand  im  Augenblick, 
wo  es  aus  der  Vene  lief  ,  nur  23°  R. 

Die  auffallendste  Erscheinung  beim  Cholerablut 
ist  jedenfalls  das  Mifsverhältuiis  zwischen  Cruor  und 
Serum.  Hundert  Theile  gesunden  Blutes  enthalten 
nach  Berzelius  25  Cruor,  der  noch  etwas  feucht 
ist,  und  75  Serum.  Beim  Cholerablut  aber  wechselt 
dieses  Verhaltnifs  nach  den  Stadien  und  nach  der 
Intensität  der  Krankheit  sehr  auffallend.  Thomp- 
son fand  in  100  Cholerablut  66,8  Cruor  und  33,2  Se- 
rum Wittstock  fand  63,5  Cruor  auf  36,5  Se- 
rum, wobey  er  bemerkt,  dafe  der  Blutkuchen  noch 
sehr  viel  Serum  enthielt,  welches  sich  nicht  von  dem- 
selben trennen  liefs.  Es  findet  sich  überdiefe  nicht 
blofe  eine  krankhafte  Präponderanz  des  Cruors,  son- 
dern im  Serum  selbst  sind  die  festen  Theile  in  rela- 
tiv gröfserer  Menge  vorhanden ,  welches  offenbar  auf 

1)  Nach  Thompson  enthalt  das  gesunde  Blut  45  Kuchen 
und  55  Serum.  Sollte  das  Verhaltnifs  des  Cruors  zum 
Serum  bey  den  Engländern  oder  bey  den  Schotten  so  sehr 
von  jenem  Verhaltnifs  abweichen,  welches  wir  im  Blute 
der  Bewohner  d.-s  ContinenU  antreffen,  oder  war  Thomp- 
sons vermeintlich  gesundes  Blut,  welches  er  zum  Ver- 
gleich nahm,  schon  tob  Choleragift  inficirt  und  mo> 
dtfeirt? 
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einen  Wasserverlust  des  Serams  hinweist.  Das  ge- 
sunde Serum  hat  nach  Berzelius  ein  Eigengewicht 
von  1,027  bis  1,029  und  hinterläßt  beim  Eintrock- 
nen 9,5  Procent  feste  Substanz.  Beim  Serbin)  voiu 
Clwlerablut  fand  Wittstock,  im  Mittel  vpn  3  JJa,- 
tersuchungen,  ein  Eigengewicht  zu  1,0418  und  14,80 
Procent  einer  trockenen,  bernsteingelben,  halb  durch- 
sichtigen Masse.  Daraus  berechnet  sich  ein  Wasser- 
verlust im  Serum  von  30  Procent,  welches  für  die 
gesammte  Blutmasse,  dieselbe  zu  30  Pfund,  und  dar- 
unter 22 %  Pfund  Serum  angenommen,  einen  Verlust 
von  63/4  Pfund  Wasser  giebt.  Allein  der  Wasser- 
verlust bis  zum  Tode  ist  noch  beträchtlicher,  was  aus 
folgender  Berechnung  hervorgeht:  Hundert  Theile 
gesundes  Blut  —  Cruor  und  Serum  zusammen  —  ga-  / 
ben  21,5  Procent  trockenen  Rückstand;  hundert  Thei- 
le theerartiges  Cholerablut  aus  einer  Leiche  genom- 
men ,  gaben  30  Procent  Rückstand ,  daraus  berechnet 
sich  ein  Wasserverlust  von  28  Procent  vom  Gewicht 
des  Blutes,  welches  bey  30  Pfund  Blut  8,4  Pfund 
beträgt.  Im  Leben  ist  dieser  Verlust  nie  so  bedeu- 
tend, und  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  gab  in 
einem  Falle  nur  25,5  Procent  trockenen  Rückstand,  x 
woraus  blos  ein  Wasserverlust  von  19  Procent  des 
Blutgewichts  resultirt,  welches  einen  Gesammtyer- 
lust  von  5,7  Pfund  giebt,  und  welches  Resultat  dem 
obigen,  nach  dem  trockenen  Rückstand  des  Serum 
berechneten,  ziemlich  nahe  kömmt.  Das  Blut  der 
Leichen  hat  ja  überhaupt  einen  Theil  seines  Was- 
sers verloren.  Dagegen  gehen  aber  bey  den  Aus- 
leerungen auch  feste  Stoffe  mit  ab,  die  bey  diesem  Cal- 


Digitized  by  Google 


479 

cul  mit  In  Rechnung  kommen  müssen,  und  wodurch 
Jann  der  absolute  YVusscrverlust  wieder  srrüfscr  er- 
scheint. 

Was  mm  die  Beschaffenheit  des  Blutkuchens  und 
des  Serums  betrifft,  so  ergab  die  Analyse  Folgendes. 

a)  In  Bezug  auf  den  Btntkuchen.  Witt  stock 
fand ,  ddft  100  Prec.  Cruor  vom  Chokrablut  nur  6 
Procent  Faserstoff  enthielten,  während  der  Cruor  des 
gesunden  Blutes  13  Procent  Faserstoff  lieferte,  und 

blats  betragende  Cmor  noch  über  die  Hälfte  Serum 
.enthalten  müsse.   Wir  können  dieser  Folgerung  nicht 
beistimmen,  denn  wenn  es  atodi  nicht  geläughet 
den  kann,  dafs  der  Cruor  des  Cholerabluts  noch  eine 
-merkliche  Quantität  Serum  enthalte,  so  liifst  sich 
doch  diese  Quantität  nicht  nach  der  relativ  vermin- 
derten Menge  des  Faserstoffs  bestimmen ,  da  der 
Faserstoff  selbst  theihveise  zersezt  wird  und  sohin  an 
ittaantHai  abnimmt,  und  es  durfte  vielleicht  der  Fall 
seyn,  dafs  nur  der  in  den  Blutkugelchen  von  der  N 
Haematosine  umschlossene  Faserstoff  als  solcher  sich 
erhalt,  während  der  ausser  den  Kugelchen  Im  Blute 
vertheilte  Faserstoff*  die  glutinöse  Metamorphose  ein- 
geht.! Wfr  baben  bereits  angegeben,  dafs  Thomp- 
son Im  CboieraWul  nur  %  =  ÖSM  der  normalen 
Quantität  des  Faserstoffs  vorfand,  und  Lassaign e 
gar  jmjt  %4  =  0,071,  ein  Verlust,  der  uns  aller- 
ding» .etwa«  zu  grofc  acheint        »a&  aber  Witt- 
■  "  ■  <  .<<*    \  1 

l)  Wenn  Lassaigne  seine  Analyse  bey  einem  Blate  rorge- 
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stockt  Ansiobt  nicht  richtig;  seyn  kann,  geht  schon 
aus  folgender  Berechnung  hervor.  Der  gesunde  Blut- 
kuchen hinterläßt  nach  Behandlung  mit  Alkohol  38 
Procent  trockenen  Rückstand;  vom  Cruor  de«  .  Cho- 
lerablute erhielt  aber  Wittstock  nach  einer  Sb«- 
liehen  Behandlung  31  Procent  trockenen  Rückstand, 
es  besteht  demnach  der  Cholera  -  Blutkuchen  ans  82 
Procent  gewöhnlichem  feuchten  Cruor,  und  18  Pro- 
cent  Serum;  jene  63,5  Procent  Cruor  enthielten  sohia 
52,5  Theile  Cruor  und  11  Theile  Serum,  und  es  ist 
demnach  jedenfalls  eine  Verminderung  von  Faseratoff 
vorhanden.  Der  der  Quantität  nach  verminderte  Far 
serstoff  scheint  auch  der  Qualität  nach  verändert, 
denn  Wittstock  giebt  an,  dafs  die  Fibrina  des 
Cholerabluts  durchs  Waschen  nie  so  weifs  werde, 
wie  die  des  gesunden  Blutes,  dafs  sie  weniger  dicht 
aey,  und  sich  schwieriger  vom  Farbstoff  trenne. 

Wittstock  fand  im  Blutkuchen  weder  Kohlen- 
säure noch  sonst  eine  freie  Säure,  dagegen  reagirte 
der  Blutkuchen  alkalisch,  was  er  dem  anklebenden 
Serum  zuschreibt.  O'shaughnessy  hat  übrigens 
eine  alkalische  Reacrion  am  Cruor  gar  nicht,  und  am 
Serum  entweder  gar  nicht  oder  nur  andeutungswei- 
se wahrnehmen  können.  Aus  Untersuchungen  mit 
dem  Blutkuchen,  der  vorher  mit  Schwefelsäure  de- 
stillirt  war,  ergab  sich,  nach  Wi tut oerk,  mit 
...  '  i  .  I  ziem- 

*  i 

nommen  bat,  weichet  im  Stadium  nervosum  genommen 
■   war,  to  würde  dieses  die  Sache  etwas  andern ,  denn  die- 
se» Stadium  consumirt  bey  allen  Fyren  und  Typhen  deo 
Faserstoff  sehr  schnell.      •*  V  :  '*  » 
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ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  die  Gegenwart  Ton  es- 
sigsauren Salzen  im  Cholerablut  —  was  an  Herr- 
mann's  Analyse  erinnert  —  doch  versichert  Witt- 
stock, dal*  er  dieaelben  Erscheinungen  auch  beim 
Blute  gesunder  Menschen  beobachtet  habe  (etwa  zur 
Zeit  der  Cholera- Epidemie?)*  Durch  die  Behandlung 
des  Blutkuchens  mit  absolutem  Alkohol  wurden  aus- 
geschieden 1)  ein  festes  kristallinisches  Fett,  2)  ein 
gelbes  dünnflüssiges  Fett,  3)  Chlor  -  Natrium ,  4) 
Chlor- Kalium,  5)  milchsaures  Natron  und  Ammoniak, 
6)  Fleisch- Ei tract,  7)  Spuren  phosphorsaurer  Salze. 
Eine  gleiche  Behandlung  des  gesunden  Blutkuchens 
—  zur  Cholerafceit  —  ergab  keine  Verschiedenheit 
in  den  Bestandteilen  hinsichtlich  der  Qualität ;  der 
einzige  Unterschied  war,  dafs  der  Cbolera-Blutkuchen 
31  Procent;  der  gesunde  Blutkuchen  38  Procent 
trockene  Substanz  nach  der  Behandlung  mit  Alkohol 
hinterließ,  auch  war  das  Gesammtgewicht  der  aus 
dem  gesunden  Blutkuchen  durch  Alkohol  ausgezoge- 
nen Bestandteile  etwas  gröfeer  als  jenes  der  aus 
dem  Cholera- Blutkuchen  ausgezogenen. 

b)  In  Bezug  auf  das  Serum.  Da»  Serum  zeigte 
nach  O'shaughnessy  ')  ohugefahr  folgende  Be- 
standteile :  l 

i 

1)  Die  Analysen  von  Wittltoolt  finde»  «ich,  wie  bereitt 

Demente   im    oien  tieii    ac»   Ijiiok  r«  -  Arcmvs ,    aie  von 

■  <  •  * 

O'shaugh  Betty  in 

dessen  an^eföhrten  Schrift,  die  von 
Rayer,   Donne,   Lattaigae  *ind  Thompson  in 
Bouilland't  Traite  pratiqtic  eic. 
Eiienm.  P^rei»  2  ß*.  31 
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Serum 
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Diese  Untersuchungen  des  Bluts,  des  Cruors  und 
desSerums  waren  von  Wittstock  und  Oshaugh- 
nessy  mit  solchem  Blute  vorgenommen,  welches 
bey  Chokrakranken  durch  Venaesection  entleert  wor- 
den war.  Wittstock  hat  aber  auch  das  Blut  unter- 
sucht, welches  aus  dem  rechten  Ventrikel  einer  Cho- 
leraleiche entnommen  war,  und  die  Resultate  dieser 
Untersuchung  scheinen  uns  vorzüglich  interessant 
Dieses  Blut  sezte  ein  wenig  roth  gefärbtes  Serum 
ab ,  welches  auf  das  blaue  Lackmuspapier  sauer  zu 
reagiren  schien ,  doch  steht  noch  im  Zweifel ,  ob  die- 
se Röthung  des  Lackrauspapiers  nicht  durch  Abse- 
zung  des  mit  dem  Serum  vereinigten  Farbstofis  ent- 
standen sey.  Eingetrocknet  gab  dieses  Blut  30  Pro- 
cent Rückstand.  Von  4  Unzen  erhielt  er  30  Gran  in 
absolutem  Alkohol  löslicher  Substanzen ,  welche  sich 
in  ein  festes  und  flüssiges  saures  Fett,  Chlorna- 
trium, Chlorkalium,  milchsaures  Natron  und  Ammo- 
niak, phosphorsaure  Salze  und  eine  mit  Gallustink- 
tur fällbare  Materie  scheiden  Helsen. 

Der  Krankheitsprozefs  selbst  beurkundet  sich 
demnächst  durch  ein  eigenes  Schleim  hau  t-Exanthem1), 


1)  Dieses  Exanthem  oder  Eneanthem  wurde  zuerst  von  Con- 
well,  dann  ziemlich  gleichzeitig  von  Prchal  in  Galizien 
and  Htrgt  in  Schlesien  beobachtet  und  spater  von  allen 
untersuchenden  Ärzten  wahrgenommen.  Uarless  in  sei- 
ner Abhandlung  über  die  Cholera  hat  diese  Knotehen  vor- 
ausgeahnet,  und  eben  so  stellte  v.  Wedekind  die  Idee 
eines  Exanthems  im  Darmkanal  Lcy  der  Cholera  auf,  noch 
ehe  dieselbe  gefunden  war,  und  auch  wir  haben  bereits 

Sl  * 
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welches  in  Form  Von  Knotehen  von  der  Grübe  eines 
Hirsekorns  bis  zu  jener  eines  Hanfkorns  auf  der  M«. 
cosa  des  Ileums,  des  Jejunuros  (auf  dieser  weniger), 
des  Duodenums  und  zuweilen  selbst  des  Magens  er- 
scheint, und  oft,  besonders  im  lieum,  zu  inselförrai- 
gen  Parthieen  von  1  —  2  Zoll  Länge  und  %  ZoH 
Breite  zusammenfliefst ,  und  wie  die  andern  Abdomi- 
nalpyren  eine  consensuelle  Anschwellung  der  Zun- 
genwärzchen veranlagt.  Dieses  Exanthem  hat  alle 
Eigenschaften  der  Pyren-  Ausschläge }  es  ist  /keine 
Pustel  und  kein  Bläschen ,  es  ist  aber  auch  kein  Tu- 
berkel, sondern  steht  zwischen  Bläschen  und  Knöt- 
chen in  Mitte.  Die  einzelnen  Knötchen  sind  weifs, 
haben  auf  ihrer  Höhe  einen  grauen  Punkt,  entleeren 
auf  einen  angebrachten  Druck  eine  Flüssigkeit,  ^rei- 
che derjenigen  ganz  ähnlich  ist,  die  in  so  enormen 
Quantitäten  im  Darmkanal  abgeschieden  wird,  fallen 
aber  dann  nicht  zusammen,  sondern  behalten  ihre 
halbkugliche  Form  und  ihre  etwas  feste  Consistenz. 
Diese  Knötchen  durften  als  die  Wurzel  der  Krank- 
heit betrachtet  werden,  welche  zwar  ihren  ersten 
Keim  im  Blute  hat,  ihre  Wurzeln  aber  in  die  Schleim- 
haut des  Nahrungskanals  senkt,  während  sie  ihre  Blü- 
the  —  im  2ten  Zeitraum  —  gegen  die  ausere  Haut 
treibt    Diese  Knötchen  zei  fliesen  im  Verlauf  der 


im  Sommer  1831,  noch  ehe  etwas  von  diesem  Darm  Schleim- 
haut- Exanthem  irgendwo  verlautete,  in  einem  gedruckten 
Sendschreiben  unsere  theoretische  Meinung  ausgesprochen, 
„dals  durch  den  Choleraprozefs  sich  auf  der  Schleimhaut 
des  Darmkanals  ein  eigener  Ausschlag  bilde." 
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Krankheit  und  hinterlassen,  ahnlich  wie  die  Aph- 
then, entweder  eine  gesunde  Schleimhaut,  oder  ein 
kleines  Geschwür. 

Dieses  Schleimhaut- Exanthem  ist  von  einer  Er- 
scheinung  begleitet,  welche  am  meisten  in  die  Augen 
fallt,  und  ohne  Zweifel  auch  die  gröfete  Gefahr  bringt, 
wir  meinen  die  profuse  Secretion  auf  der  Darm- 
Schleimhaut  Es  ist  zwar  bekannt,  dafs  alle  Pyren- 
Exantheme  von  einem  copiösen  gerin nstoffigen  Ex- 
sudat begleitet  sind,  allein  bey  der  Brechruhr  ist 
diese  Absonderung  sehr  copiös,  dafür  nicht  so  reich 
an  Gerinnst  off,  scheint  noch  vor  der  Entwicklung  des 
Eneanthems  zu  beginnen,  und  zu  lezterem  in  einem 
ähnlichen  Verhältnifs  zn  stehen,  wie  die  profusen 
Schweifee  zu  den  Frieseln,  denen  sie  oft  vorhergehen 
—  wir  erinnern  an  die  von  Schnurrer  in  der  neu- 
nten Zeit  beobachtete  Schweifrfriesel -Epidemie  zu 
Ensingen,  an  die  früher  von  Kreysig  und  Sinn  er 
beobachteten  —  auch  hat  Orton  schon  in  seiner 

• 

1920  erschienenen  interessanten  Schrift  über  die  Cho- 
lera eine  Ähnlichkeit  dieser  Krankheit  mit  dem  eng- 
lischen Schweifsfieber  angedeutet  ,  und  in  der  zwei- 
ten Auflage  dieser  Schrift  erklärt  er  beide  Krank- 
heiten als  Modificationen  einer  und  derselben  Krank- 
heit Merkwürdig  ist  es  auch,  dafs  Schweifsfriesel 
und  die  Cholera  in  manchen  Orten  zugleich  epideini- 
sirten,  wie  dieses  z.  B.  Hey  fei  der  in  mehreren 
Doifschafteu  des  Gise-  Departements  beobachtet  hat. 

Diese  Absonderungen  auf  der  Darmschleimhaut, 
die  ein  Eigengewicht  von  1,0082  bcsizen,  scheiden 
sich  wie  alle  Pyren  -  Exsudate  in  einen  festen  und  in 
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einen  flüssigen  TJieil.  Der  föste ,  gerinnbare  Tbeil 
besteht  nach  Wittstock  aus  einem  weiften  festen 
Fett,  Osmazom,  kohlensaurem  Natron,  Chlor-Natrium 
und  phosphorsauren  Erden ;  nach  andern  aus  den  ge- 
nannten Salzen  und  aus  Faserstoff  und  Ei  st  off;  der 
seröse  enthält  Chlor  -  Natrium , '  Chlor  -  Kalium ,  phos- 
phorsaures Natron,  kohlensaures  Natron,  schwefel- 
saures Natron,  essigsaures  Natron,  phosphorsauren 
Kalk  ,  Ammoniak  -  Salze  mit  organischen  Säuren,  und 
bey  vollkommener  Ischuria  renalis  fand  man  auch 
etwas  Harnsäure,  dabey  wenig  Osmazom,  etwas 
Schleim  und  wenig  oder  keinen  Eistoff1).  Die  durchs 
Erbrechen  ausgeleerten  Stoffe  verhalten  sieh  etwas 
verschiedener,  als  die  durch  den  After  abgehenden, 
indem  ihnen  bald  Uberreste  von  Speisenbrey,  bald 
die  Säuren  des  Magens  in  verschiedener  Quantität, 
bald  Galle  beigemischt  sind.  Die  gelblichen  (ge* 
wohnlichen)  Vomitus  reagirten  meist  sauer,  hatten 
ein  Eigengewicht  von  1,005  und  1,007  und  bestanden 
aus  Speichelstoff,  Chlor -Natrium,  Fleischextract  mit 
milclisaurem  Natron  und  Ammoniak  und  Uberresten 
von  Speisebrey.  Der  bey  der  Section  im  Magen  ge- 
fundene Inhalt  hatte  das  Ansehen  einer  dünnen  Che« 
kolade,  einen  eckelhaft  säuerlichen  Geruch,  reagirte 
sauer  und  zeigte  eine  Dichtigkeit  von  1,014,  wich 
sonst  von  der  erbrochenen  gelben  Flüssigkeit  nicht  ab, 


■ 

1)  Nach  O'shaughnessy  fand  sieh  im  serösen  Thefl  der 
Ausleerungen  nebst  den  Salzen  nur  Wasser  und  Schleim, 
keine  Spur  von  Eistoff,  ebensowenig  Gallenstoffe  oder 
Gasen  ro.  .   >  -  jt 
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Ute  erbrochene  grüne  Flüssigkeit  reagirte  oft  alka- 
lisch, war  ganz  klar,  enthielt  Zuweilen  wei&e  Flocken 
und  wog  1,0065.  Sie  hatte  ähnliche  Bestandteile 
wie  die  gelbe  Flüssigkeit,  nur  schien  sie  noch  Gal- 
lenzucker zu  enthalten.  Über  die  von  einigen  Beo- 
bachtern als  sauer,  von  andern  als  neutral,  und  von 
noch  andern  als  kalinisch  befundene  Beschaffenheit 
der  Cholera-Excremente  haben  wir  uns  bereits  wei- 
ter oben  .ausgesprochen,  und  wir  leben  der  Hoffnung, 
dafs  die  Chemie  über  kurz  oder  lang  den  eigentlichen 
Krankheitsstoff  in  diesen  Ausscheidungen  auffinden 
werde.  Ob  sich  etwa  in  den  Absonderungsstoffen 
der  Cholera,  ähnlich  wie  bey  den  im  gelben  Fieber 
weggebrochenen  schwarzen  Massen,  Infusorien  fin- 
den, darüber  fehlen  zur  Zeit  die  Untersuchungen. 

Während  diese  copiösen  Ausscheidungen  vor  sich 
gehen,  überzieht  sich  die  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals selbst  mit  einer  Lage  eines  dicken,  zähen, 
klebrigen,  firnifsartigen  Schleims,  gerade  so,  wie 
wir  es  bey  den  andern  Abdominal  -  Pyren ,  beim 
Schleimfiebcr,  Nervenfieber,  Kindbettfieber  treffen,  . 
uud  dieser  Schleim  adhärirt  so  sehr  mit  der  Mucosa 
des  Darms,  und  geht  so  allmälig  in  dieselbe  über, 
dafs  es  schwer  hält  zu  bestimmen ,  in  wieweit  diese 
Schleimlage  wirklich  abgesonderter  Schleim,  oder 
die  degenerirte  Schleimhaut  selbst  sey.  Jedenfalls 
macht  diese  Sclileimbildung  den  Ubergang  in  die 
gallertartige  Erweichung  der  Schleimhäute  selbst,  die 
mau  übrigens  bey  der  Brechruhr,  eben  so  wie  bey 
den  andern  Abdominal -Pyren  oft  völlig  ausgebildet 
antrifft  \  namentlich  ist  die  Magenschleimhaut  in  Cho- 
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leraleichen  zuweilen  in  einen  dicken  gelatinösen  Brey 
verwandelt,  der  sich  von  der  unterliegenden,  eben* 
falls  mehr  oder  weniger  afficirten,  Muskelhaut  leicht 
wegstreichen  läfst  Die  Analyse  dieses  glutinösen 
Schleimes  aber,  die  vielleicht  manchen  Aufschluß  hätte 
geben  können,  ist  so  viel  uns  bekannt,  bis  jezt  nicht 
vorgenommen  worden.  Endlich  dürfen  wir  .nicht  über- 
gehen, dafs  in  diesem  glutinösen  Schleim  der  Cho? 
lera,  eben  so  wie  bey  den  andern  Abdominal- Pyren, 
Helminthen -Bildung  vor  sich  geht,  man  trifft  nament- 
lich im  Coecura  die  bekannten  Trichocepbalen,  die 
F  o  y  zuerst  bey  dieser  Krankheit  wahrgenommen  hat. 
In  den  dünnen  Därmen  finden  sieh  sehr  häufig  Spul- 
würmer. 

Die  profusen  wässerigen  Ausleerungen  entziehen 
dem  Blute  den  grö Osten  Theil  seiner  Salze  und  sei- 
nes Wassers,  und  da  noch  überdiefs  der  Faserstoff 
desselben,  vielleicht  auch  der  Eistoff,  eine  gelatinöse 
Metamorphose  erlitten  hat,  so  wird  durch  dieses  Zu- 
sammenwirken beider  Ursachen  das  Blut  dick  und 
klebrig,  verliert  seine  flüssige  Beschaffenheit;  und 
vermag  nun  nicht  mehr  durch  die  feinen  Gefäfse  zu 
dringen;  der  Kreislauf  wird  gestört,  namentlich  der 
Kreislauf  durch  die  Lungeu,  wodurch  Angst  und  Re- 
spirationsnoth  entsteht      Die  Kranken  können  wohl 


i)  Dieffenbach  versichert,  dafs,  wenn  er  Hunden  Gummi- 
schleim in  die  Venen*  spri£te,  dieselbe  Athmungsnoth  und 
dieselbe  Heiserkeit  entstand,  wie  bey  Cholerakranken,  weil 
das  Gummi  durch  die  Haargeföfse  der  Lungen  nicht  durch- 
ging, sondern  sie  verstopfte. 
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tief  ein-  und  au&athmen,  allein  sie  fühlen  die  Wir- 
kung; der  Respiration  nicht,  sie  werden  durch  diese« 
Aihmen  nicht  befriedigt,  weil  die  Luft  fn  der  Lunge 
nur  mit  wenig  Blut  in  Berührung  kömmt,  und  sohin 
wenig  Oxygen  absorbirt,  wenig  Carbonsaure  exha- 
lirt  wird.   Die  ausgeathmete  Luft  bey  Cholerakran- 
ken, welche  kalt,  blau  und  pulslos  waren,  bestand 
nach  Wittstock  dem  Volumen  nach  aus  20,35  Oxy- 
gen ,  76,16  Azot  und  3,39  Carbonsäure,  oder  aus 
19,43  Oxygen,  78,44  Azot  und  2,13  Carhonsaure ,  so 
dafe  ohngefähr  nur  der  4te  Theil  des  Quantums  von 
Kohlensäure  ausgeathmet  wird,  welches  man  bey  Ge- 
sunden antrifft1)*  J.Davy  fand  12  Jahre  vor  Witt- 
stock auf  Ceylon  ganz   dasselbe   Verhältnis  *), 
Lindgren,  Herrmann,  Barruel  und  Guenau 
de  Mussy  wollen  gar  keine  Kohlensaure  in  der  aus- 
gcathmeten  Luft  bey  Cholerakranken  gefunden  haben, 
was  aber  gewifs  niclit  richtig  ist.  Diese  Erscheinung 
hat  aber  nicht  in  einer  ünthätigkeit  der  Respirations- 
Nerven  ,  sondern  nur  in  der  Unfähigkeit  des  Blutes, 
durch  die  Lungen  zu  kreisen,  ihren  Grund,  und  defs- 
halb  wird  auch  diese  Respirationsnoth  in  demselben 
Augenblick  beseitigt,  in  welchem  das  Blut  dünnflüs- 
siger gemacht  wird,  z.  B.  durch  Einsprizungen  in 
die  Venen;  und  defshalb  steht  auch  die  Circulations- 


1)  Allen  und  Pepyt  nehmen  den  Kohlensaure -Gehalt  in 
der  aosgeathmeten  Luft  im  Durchschnitt  zu  *8  bis  8,5  p. 
G.  an. 

3)  Lond.  med.  chir.  Tram.  Vol.  11.  p.  1.  1010.  S.  158. 
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Störung  und, die  Respirationsnoth  mit  der  Quantität 
der  Ausleerungen  in  geradem  Verhältnis  »). 

Diese  durch  den  Verlust  an  Wasser  und  durch 
die  klebrige  Beschaffenheit  des  Bluts  bedingte  Stö- 
rung in  der  Gurculation  hat  noch  eine  andere  Reihe 
von  Erscheinungen  in  ihrem  Gefolge.  Das  Blut  kann 
nur  sehr  langsam,  in  kleiner  Quantität  durch  die  Lun- 
gengefafse,  dadurch  entsteht  einerseits  Blutleere  in 
dem  Unken  Herzen  und  in  den  Arterien  und  es  ist  dem- 
nach nicht  nur  das  allmälige  Verschwinden  des  Pul- 
ses, sondern  auch  Dieffenbach's  Beobachtung,  der 
bey  einem  an  großer  Angst  und  Luftmangel  leiden- 
den, dem  Tode  nahen  Kranken,  einen  elastischen 
Catheter  durch  die  geöffnete  Arteria  brachialis  bis 

W     *  *  I  * 

1)  Merkwürdig  ist  eine  Angabe  O'hsaughnessy's,  nämlich 
dafs  in  solchen  Fallen,  wo  der  Tod  ohne  vorhergegange- 
ne copiöse  Ausleerungen  eintrat,  die  im  Blute  fehlenden 
Stoffe  zum  Theil  schon  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit 
durch  den  Urin  ausgeführt  worden  Seyen.  Er  will  bey 
vielen  Individuen  cur  Zeit  der  Cholera -Epidemie  einen 
temporären  Diabetes  beobachtet,  und  in  seinem  eigenen 
Harn  freies  Natron  angetroffen  haben.  Für  uns  bat  diese 
Erscheinung  viel  Interesse,  da  sie  darauf  hinweist,  daf* 
auch  bey  der  Cholera  die  Natur  die  normalen  Absonde- 
rungs-  Organe  zur  Ausscheidung  des  Krankbcitsstoff*  benü- 
ze,  aber  manchmal  ihren  Zweck  auf  diesem  Wege  nicht 
erreiche.    Dafs  wir  das  von  O' shaughnessy  in  seinem 

.  Harn  gefundene  Natron  nicht  für  den  Krankheitestoff,  son- 
dern eher  für  ein  Bindemittel  des  Krankheiustoff»  hal- 
ten ,  bedarf  keiner  weiteren  Versicherung.  Bemerken  müs- 
sen wir  übrigens,  dafs  die  Beobachtungen  Prouts  in  Be- 
zug auf  die  Qualität  des  Harns  zur  Cholerazcit  mit  denen 
von  O'shaugnessy  nicht  gleichlautend  sind. 

\ 

i 

* 
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zum  Herzen  —  nach  olingefahrer  Berechnung   ein- 
führte, ohne  dafs  Blutung  erfolgte,  so  wie  das  Sin- 
ken  der  Temperatur  an  der  Peripherie  sehr  einleuch- 
tend, denn  das  linke  Herz  empfangt  wenig  oder  gar 
kein  Blut  mehr  aus  den  Lungen,  kann  daher  auch 
keines  an  die  Arterien  abgeben.  Auffallen  aber  muGs 
es,  dafs  bey  einer  solchen  Niederlage  des  arteriellen 
Lebens  noch  soviel  Wärme  entwickelt  werden  kann. 
Die  Kranken  fühlen  sich  zwar  sehr  kalt  an,  klagen 
aber  über  innere  Hize,  und  selbst  die  Temperatur 
der  Peripherie  Ist  nicht  so  niedrig,  als  man  dem  Ge- 
fühle nach  glauben  sollte,  denn  während  die  Zunge 
ganz  kalt  erscheint,  zeigt  das  Thermometer  an  der- 
selben doch  21—22°  Reaumur;  eben  so  hat  der  ganz 
kalte  Athem  noch  19  —  20°  und  Hände  und  Nasen- 
spize  circa  18  Grade.  Bey  diesem  Blutmangel  in  den 
Arterien  schwindet  aller  Lebensturgor  in  der  Haut, 
sie  wird  teigig,  reagirt  beinahe  gar  nicht  gegen 
Bruck,  und  wenn  man  sie  in  Falten  legt,  so  behält 
sie  diese  Falten  längere  Zeit. 

Anderseits  entsteht  durch  die  gehinderte  Strö- 
mung des  Bluts  durch  die  Lungen  eine  Überfullung 
der  Lungenarterien,  des  rechten  Herzens,  der  Vena 
cava  —  die  man  zuweilen  so  ausgedehnt  antrifft,  dafc 
sie  den  Umfang  der  dünnen  Gedärme  erreicht  —  der 
Venenwurzeln  und  Würzelchen ;  und  dadurch  erschei- 
nen dann  jene  peripherischen  Parthieen,  die  reich  an 
Venenwürzelchen  sind,  wie  die  Lippen,  die  Nägel, 
die  Umgehung  der  Augenhöhle  blau  gefärbt  und  es 
steht  demnach  die  blaue  Färbung  der  peripherischen 
Theile  ebenfalls  mit  der  Quantität  der  Ausleerung 
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und  dem  dadurch  bedingten  4Circulations- Hindern! fs 
in  geradem  Verhältnis« 

In  manchen  Fallen  scheint  die  Stockung  des  Blu- 
tes an  der  Peripherie  des  grofsen  Kreislaufs  zu  be- 
ginnen ,  und  dann  sind  natürlich  umgekehrt  die  Ar* 
terienstamme  mit  Blut  überfüllt. 

Die  Vox  cholerica,  die  zuweilen  in  wahre  Apho- 
nie ubergeht,  und  die  wir  auch  bey  der  Wurstver- 
giftung antreffen,  wird  ebenfalls  auf  Rechnung  4er 
gestörten  Circulation  gesezt,  und  die  Thatsache,  dafs 
die  Stimme  schnell  in  demselben  Verhältnis  wieder- 
kehrt, als  die  Circulation,  z.  B.  durch  Einsprizungen 
in  die  Venen,  hergestellt  wird,  lassen  beinahe  kei- 
nen Zweifel  über  den  Zusammenhang  zwischen  die* 
sen  beiden  Erscheinungen.  Dadurch  ist  aber  die 
Aphonia  cholerica,  so  wie  die  Aphonia  toxica  (von 
Wurstgift)  noch  nicht  erklärt ,  und  wir  müssen  noch 
zu  der  Vermuthung  unsere  Zuflucht  nehmen,  dafe  das 
Choleragift  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  zu  dem 
Nervus  accessorius  Willis ii  —  der  nach  Arnold's 
und  Bisch  off  s  Untersuchungen  ohne  Zweifel  die 
Stimme  vermittelt  *)  —  stehe,  wie  z.  B.  das  Wuth- 
gift  zum  glosso-pharyngeus,  und  dafe  die  Aphouie 

1)  L.  W.  Th.  Bischoff:  Nervi  accessorii  Willisii  Anatomia 
et  Physiologie.  Diss.  inaug.  c  Tab.  Vi.  Heidelb.  1837. 
Thiere  —  Hunde,  Ziegen ,  ein  Bock  —  welchen  dieser 
Nerve  auf  beiden  Seiten  durchschnitten  worden,  bekamen, 
wenn  nicht  alle  Wurzeln  getrennt  waren,  eine  rauhe  Stim- 
me ;  verloren  aber  die  Stimme  ganz ,  wenn  sowohl  die 
Nerven  selbst,  als  die  Würxelchen ,  die  von  der  Med a IIa 
oblongata  zu  diesen  Nerven  gehen,  durchschauen*  waren. 
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so  wie  in  Folge  der  alkalinischen  Injectio- 
nen  das  Blut  verdünnt,  sobin  die  Stockungen  im  Ge- 
fafsnez  des  Neurilems  und  des  Zellgewebs  des  ge- 
nannten Nerven  beseitigt,  und  wahrscheinlich  auch 

ändert,  das  Krankheitsgift  geschwächt  wird.  Wäre 
es  nicht  möglich,  daÄ  die  Natroninjection  vorüber- 
gehend den  genannten  Nerven  eben  auf  dieselbe  Art 
erleichtere,  wie  die  Chlorwaschungen  und  Chlorräu- 
chernngen  beym  Typhus  das  Gehirn  erleichtern.  Dafs 
aber  nicht  die  Schwerflüssigkeit  des  Blutes,  und  die 
dadurch  entstehende  Stockung  in  der  Circulation  an 
sich  den  Klang  der  Stimme  aufhebe,  das  scheint  dar 
Umstand  zu  beweisen,  dads  auch  bey  der  Wurstver- 
giftung, wo  weder  eine  solche  Störung  des  Kreis- 
laufs, noch  eine  solche  Athmungsnoth  zugegen  ist, 
nicht  nur  Hindernifs  im  Schlingen,  sondern  auch  eine 
ähnliche  Aphonie  wie  bey  der  Cholera  vorkömmt;  dafe 
endlich  durch  verschiedene  andere  Krankheiten,  z.  B. 
Hämorrhoidal-Congestionen,  Trippermetastasen,  chro- 
nische Catarrhe,  der  Klang  der  Stimme  ebenfalls  ver- 
loren gehen  kann,  wie  uns  mehrere  Beobachtungen 
gelehrt  haben.   Bey  der  Cholera  erscheinen  die  Ner- 
ven, welche  von  der  Medulla  oblongata  entspringen, 
welk  und  atrophisch,  während  ihr  Zellstoff  und  ihr 
Neurilem  von  überfüllten  Venen  durchzogen  ist.  Die- 
se überfüllten  Geföfee  wirken  offenbar  drückend  und 
lähmend  auf  die  Nerven,  abgesehen  von  der  etwai- 
gen narkotischen  Beschaffenheit  des  Blutes.  Krank- 
heitsgifte, oder  Narcorica,  die  In  besonderm  Verhalt- 
nifs  zu  gewissen  Nervenparthien  stehen,  bringen  aber 
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bekanntlich  in  den  Gefäfeen  derselben  eine  Blutuber- 
fullung  hervor»  * 

Überhaupt  reflectirt  sich  der  Choleraprozefe  in 
den  verschiedenem  Parthieen  des  vegetativen  wie  des 
psychischen  Nervensystems.  Die  Ganglien  sind  oft 
angeschwollen,  dunkler  gefärbt,  ihr  Zellstoff  und  ihr 
Neurilem  mit  überfüllten  Venen  -Reisern  durchzogen, 
and  ähnliche  Veränderungen  bilden  sich  auch  im 
Rückenmark  und  Gehirn,  wo  in  Folge  des  Krank-, 
heitsprozesses  häufig  Exsudate  entstehen,  die  im 
Rückenmark  mehr  serös  im  Gehirn,  das  hei&t,  zwi- 
schen dessen  Häuten,  mehr  rahmähnlich  sind.  Dafs 
alle  diese  Erscheinungen  nicht  von  einem  primären 
Antheil  der  genannten  Nervenparthieen  am  Krank- 
heitsprozefs  zeugen,  sondern  Rückwirkungen  des 
Krankheitsprozesses  selbst  sind,  wird  wohl  Niemand 
bezweifeln.  Die  Ganglien  haben  wohl  Antheil  au 
dem  abnormen  Vegetationsprozefs ,  aber  defewegeu 
sind  die  sichtbaren  anatomischen  Veränderungen  an 
ihnen  doch  ebenfalls  nur  Krankheitswirkungen,  nicht 
Krankheiteursachen.  In  Bezug  auf  das  psychische 
Nervensystem  ist  merkwürdig,  daft  die  Krankenden 
vollen  Gebrauch  ihrer  intellektuellen  Kräfte  behaltet!, 
dabey  aber  in  der  Regel  eine  auffallende  Gleichgül- 
tigkeit gegen  ihre  Lage  an  den  Tag' legen,  obwohl 
die  Gefahr  derselben  ihnen  nicht  unbekannt  ist  Frei- 
lich ist  der  Zustand  des  Übelseyns ,  der  das  Erbre- 
chen begleitet,  und  die  Respirationsnoth  oft  so  pei- 
nigend, dafs  manche  wünschen,  durch  den  Tod  vou 
diesem  Leiden  erlöst  zu  werden«  Merkwürdig  tot 
ferner,  dafs  viele  Krauken  eine  Muskelkraft  bis  zum 
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Tod  behalten,  die  man  unter  solchen  Umstanden 
nicht  erwarten  sollte,  wenigstens  haben  A, od  er  in 
Moskau,  R  emer  in  Warschau,  Hirsch  und  v»Trey- 
den  in  Königsberg  und  andere  diese  Thatsache  be- 
stättigt  *)•  Diese  Erscheinung  erinnert  an  das  gelbe 
Fieber,  Ton  welchem  bekannt  ist,  dafs  es  besonders 
bey  manchen  Epidemieen  die  Muskelkräfte  nicht  sehr 
consumirt  *).  Nicht  minder  merkwürdig  sind  die 
Krämpfe,  die  anfangs  in  den  Extremitäten,  bey  in- 
tensiven Fallen,  aber  auch  am  Rumpfe  vorkommen, 
sich  zuweilen  zu  Tetanus  steigern  und  die,  wie  be- 
reits oben  angedeutet  wurde,  für  die  Wirkung  einer 
freien  Elektrizität  angesehen  werden  dürften,  welche 
bey  verminderter  Leitungsfähigkeit  der  äusern  Uaut'> 

1)  Rem  er  versichert,  nicht  selten  gesehen  zu  haben,  dafii 
Kranke  kurz  vor  ihrem  Ende  noch  das  ßett  verliefsen ,  um 
das  Nachtgeschirr  zu  suchen;  und  Hirsch  und  Trey- 
den  sagen,  dafs  die  Kraftlosigkeit  nicht  im  Verh&ltnifs 
mit  dar  Heftigkeit  und  Gefahr  der  Krankheit  stand,  denn 
sie  sahen  Leute  mit  der  entschiedensten  Cholera,  mit  eis- 
kalter Haut,  sehr  kleinem  Puls,  auffallend  entstellten  Ge- 
sichtszügen zu  Fufs  in  das  Hosnilal  kommen,  um  liier  bald 
zu  verscheiden.  Oft  richteten  sie  sich  noch  kurz  vor  dem 
Tode  auf  oder  cincen  mit  ziemlich  sichern)  Schritt  ins  Bad. 

2)  Manche  Gelb -Fieber -Kranke  haben  sich  kurz  vor  dem 
Tode  noch  rasirl 

3)  Die  Äusere  Haut  wird  unter  Umstanden  zum  Isolator  für 
'die  Elektrizität,  namentlich  wenn  sie  sehr  trocken  und  für 
die  Transpiration  verschlossen  ist,  so  im  Rheumatismus 5 
sie  leitet  dagegen  die  Elektrizität  ceteris  paribus  gut,  wenn 
sie  duftend  ist     Wahrscheinlich  hat  auch  die  chemische 
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steh  in  den  Muskeln  und  den  Zellschichten  ansam- 
melt Die  Bewegungen  einzelner  Finger  oder  gan* 
zer  Glieder  nach  dem  Tode  lassen  sich  wohl  aus 
demselben  Gesichtspunkte  betrachten. 

Alle  diese  Erscheinungen  treten  im  ersten  Zeit- 
raum der  Krankheit  auf,   welcher  mit  dem  Frost- 
stadium der  Fieber  einige  Analogie,  hat.  Gelingt 
es  der  Natur,  über  diese  schrankenlosen  Secretio-» 
nen  auf  der  Darmschleimhaut  Herr  zu  werden,  dann 
zeigt  die  Krankheit  eine  Reihe  von  Vorgängen  ganz 
anderer  Art  Auf  eine  noch  nicht  hinreichend  bekannte 
Weise  kehrt  der  leichtflüssige  Zustand  des  Blutes 
zurück;  alle  von  der  gehemmten  Circnlation  abhän- 
gigen Erscheinungen  verschwinden ,  das  Schleimhaut^ 
Exanthem  macht  seinen  Verlauf,  und  es  tritt  ein  Zu- 
stand  von  Orgasmus  oder  selbst  von  Entzündung  auf, 
der  sich  bald  auf  den  Darmkanal  und  die  anexen  Ge- 
bilde  beschränkt,  bald  sich  auf  die  Lunge  und  das 
Gehirn,  namentlich  auf  dessen  Häute  verbreitet  — 
mit  einem  Wort!  es  treten  nun  die  bekannten  Er- 
scheinungen der  Ileopyra  mit  verschiedener  Intensi- 
tät auf;  Senneilhüpfen  und  Meteorismus  werden  da- 
bey  selten  beobachtet,  häufig  aber  Schluchzen,  De- 
lirien und  Sopor.    In  diesem  Zeitraum  geschieht  es 
auch,  dafs  sich  der  Krankheitsprozefe  auf  die  innere 
Wandung  des  Herzens  und  der  Aorta  verbreitet  — 
eben  so  wie  bey  Ileopyra  —  und  die  Vorgänge  die*, 
ses  Stadiums  sind  es,  welche  das  Herz  oft  schlaff 


Mischung  der  Ausdunstung  aof  das  Leitungsrermögen  der 
Haut  EinÜufi. 
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und  wplk  trmdhen.  Die  resammte  krankh.iftp  Tim- 
tigkeit  hat  aber  den  Charakter  eines  Eruptions-  Fie- 
bers, eines  exanthematischen  Fiebers,  und  wirklich 
kömmt  sehr  häufig  «reiren  den  4ten  Tajr  ein  masern- 

i 

artiges  Exanthem  zum  Ausbruch,  und  es  scheint 
selbst  das  Heil  des  Kranken  von  der  Eruption  dieses 
oder  eines  vikarirenden  Exanthems  abzuhängen.  Die- 
ses Exanthem  ward  von  unzähligen  Beobachtern  in 
Aufstand,  Teutschland  und  in  Frankreich  wahrge- 
nommen, und  von  den  meisten  als  masern  ähnlich,  oft 
auch  als  Petechien,  z.  ß.  in  Riga,  oft  als  Urticaria 
Cin  Wien),  oft  als  Friesel  mit  rothem  Hof,  oft  als 

ixuiiiLiii  etc.  Dczcif/iinci*      ocur  hicikw  uroi^  ijsc  riocr 

die  Mittheilung  Schnitzels,  dafs  sich  In  Ober*» 
Schlesien  im  Stadium  nervös  um  der  Cholera  ein  den 
Masern  ähnliches  Exanthem  einstellte,  und  dafs  man 
während  der  Cholera- Epidemie  bey  relativ  gesunden 
Menschen  denselben  Ausschlag  bemerkte.  Diese  Beo- 
bachtung läfat  die  Folgerung  zu,  dafs  die  Enteropyrm 
roseola  unter  Umständen  einen  eben  so  milden  Ver- 
lauf nehmen  könne,  wie  die  Pneumopyra  roseola,  die 
Brustmasern,  ihn  zuweilen  zeigen.  Es  Ist  bekannt, 
dafe  Fordyce,  Metzger,  Vogel  Und  Willan 
Ztir  Zeit  von  Masern  -Epidemieen  bey  relativ  gesun- 
den Menschen  ein  den  Masern  ganz  ähnliches  Exan- 
them sahen,  welches  Willan  Masern  ohne  Catarrh 
nennt,  weil,  sie  Msction  des  Schleimhäute  fehlte, 
andere  aber  falsche  Masern  beissen,  weil  es  nicht 
gegen  die  Masern  schüzt,  sadt  von  diesem  Exan- 
them ist  das  von  ftchnitzer  beobachtete  das  Aua- 
logon  für  die  Bauchmaseru.  Das  Exanthem  erscheint 
EUcnm.  Pyren  2.  Bd.  32 
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als  1iiu*ti(^0ftei  ürid^ltnsenfoVflfe  eM\mn^mttk^t 
von  mehr  pdet  weniger  leftbaft*  ttrt her  Farbe bricht 
zuerst  rm>>Gesicbt  aus -,  und  verteilet  steh  von  da  In 
anatomischer  Ordnung  «her  den  Körper,  und  scheint 
In.  manchen  Fällen  zu  gröseren  Totblauföhnlicben  ro- 
then  Flecken  zusammen  fcu  fliefsen,  >  Nach  3—4  Ta- 
gen erbleicht  und  versch windet  es,  and  iiair  eben  so 
eine  Hautabkleyung  zur  Folge,  wie  die 'Brustmasei  ni 
Diese»' Exanthem  scheint  uns  in  einem » eben-  so  we> 
»entliehen  oder  in  noch  innigerem  Verhältnis  zu  die- 
ser  Krankheit  zu  stehen,  als  das  Typhus -Exanthem 
süm  Petechial« Typhus ^  dehn  dort'1  fängt  -der  wahre 
Spektakel  erst  an ,  wenn  das  Exanthem  bereits  ver- 
schwunden ist,  hier  aber  bcy  der  Enteropyra  roseö* 
la  bricht  sich  die  Krankheit,  wenn  die  Hautblüthcni 
erscheinen.  Man  hat  dieses  Exanthem  blas  ftr  ekie 
kritische  Erscheinung  erklärt,  die  zugegen  seyn,  aber 
auch  fehlen  könne,  und  demselben  keinen  wesentli- 
chen Zusammenhang  mit  dem  Krau kheitSproeefs  selbst 
eingeräumt.  Aber  in  gewisser  Beziehung  sind  ja  alle 
acuten  Exantheme  kritisch  ,  denn  ihr  Ausbruch  be- 
freit das  Blut  vom  Krankheitsstoff  und  erleichtert  die 
Zufalle;  und  in  sofern  ist  denn  auch  das  Cholera- 
Exanthem  kritisch.  Mit  jenen  ephemeren  Exanthe- 
men aber,  die  erst  im  Zeitraum  der  Schlufs-Ci isen 
eintreten,  kann  dieser  Ausschlag  nicht  zusammen 
geworfen  werden,  denn  -er  ist  dafür  zu  constant,  er* 
seheint  zu  frühe  and  schliefst  sich  schon  durch  seine 
in  anatomischer  Ordnung  erfolgende  Eruption  an  die 
wahren  Exantheme  «d.i.  Überdiefe  ist  er  dem  Zu- 
rücksinken  eben  so  unterworfen,  wie  die  gewöhnJf- 
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etten  Masern  ?  und  bririgt  In  solchen"  r*äll£n  stich  fitiri- 
llche  Naehthelle.  Dieses  Exanthem  steht  nach  unse- 
re Überzeugung  Zu  den  Vorgängen  adf  de*  Darm- 

BciMPiniiiaiii  uiin  zu  uieser  ganzen  ivraiiKiitMi  in  <H*ro- 

selben  Verhaltniis,  wie  dfe  gewöhnlichen  Masern  zu, 
den  Vergangen  auf  der  Respiration» •  Schleimhaut  Und 
Kur  Masernkrankhelt  überhaupt.  Wenn  aber  dieses 
Exanthem  bey  der  Enteropyra  asiatira  noch  nicht  als 
-eine  dnrchaas  censtante  Erscheinung  beobachtet  wttf. 
de  ^  so  luTst  sich  vielleicht  auch  mancher.,  im  zweiten 
•Stadium  erfolgter  lethale  Ausgang;  auf  Rechnung;  sei- 
nes Nichterscheinens  sezen;  und  wenn  manche  Krari- 
ke  aus  dem  zweiten  Stadium  genasen,  ohne  dafs  die- 
ses Exanthem  wahrgenommen  wurde,  so  mag;  dieses 
zmrt  f  hell  daher  kommen,  dafs  das  Exanthem  — 
welches  oft  nur  an  der  Innern  Seite  der  Extremität 
te*  erscheint  der  Beobachtung  des  Arztes  ent- 
ging, oder  dafs  es  zu  achtfach  entwickelt  war*  tim 

IUI  Gl"  öinn"  npiiicrMidi  zu  wcrucn .  wie  wir  tiiescs 

auch  bey  andern  Exanthemen*  «.  B*  beim  Scharlach, 
oft  erfahren,  Zudem  ist  diese  Krankheit*  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  gegenwärtig;  in  Ihrer  exahthe- 
matischen  'Entwicklung  begriffen ,  and  wenn  sie  sich 
einmal  mehr  ausgebildet,  und  »ey  uns  accmnatisirt 
hat 9  dann  wird  gewifs  dieses  Exanthem,  dessen  Ent- 
faltung bey  der  lezten  Epidemie  durch  die  gröfsere 
Dichtigkeit  der  Luft  etwas  gehemmt  seyn  mögte* 
auch  mehr  in  den  Vordergrund  treten;  Dafür  aber 
wird  das  tumultuarische  Stadium  tholericnm r  an  In- 
tensität verliehren,  •  So  wie  im  löten  dah*hunde«t 
die  Breclinihr  vom  Indien  ans  sich  über  die  Erde«  *«r- 
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breitete,  so  scheinen  die  Masern  zu  Anfang  der 
chrislichen  Zeitrechnung:  ebenfiMJ»  vqu  Indien  aM«£e- 
gangen  zu  seyn,  und  sich  über  den  ganzen  Westen 
verbreitet  zu  haben.  In  den  südlichen  Ländern  konn- 
ten sie  sich  für  die  Dauer  nicht  erhalten ,  dagegen 
fanden  sie  im  Norden  von  Europa  ein  zweites  Va- 
terland.   Ähnlich  wird  auch  das  Loos  der  Cholera 
seyn;  im  Süden  durch  die  Pest  verdrängt,  wird  sie 
im  nördlichen  Europa  durch  cycliscbe  Kpidemieen  das 
lodigenat  erringen,  bey  ihrer  exanthematischeu  Aua- 
bildung aber  ihre  Schrecken  gröfetentheib  verlieren. 
Dieses  ist  unsere  Ansicht  von  der  Natur  und  Ent- 
wicklung dieser  Krankheit,   mit  welcher  freilich 
jene  Beobachter.. nicht  einverstanden  seyn  werden, 
welche  den  zweiten  Zeitraum  dieser  Krankheit  als 
gar  nicht  zu  derselben  gehörig,  soudern  als  eine  Art 
Typhus  betrachten,  in  welchen  die  Cholera  zuwei- 
len übergehe«    Es  ist  allerdings  wahr,  dafe  viele 
Kranken  aus  dem  Stadium  cholericum  unmittelbar  in 
jenes  der  Reconvalescenz  übergingen ,  allein,  es  ist 
ja  bekannt,  dafs  auch  der  Typhus,  besonders  nach 
sehr  erschütternden  Einwirkungen,  zuweilen  in  Re- 
convalescenz übergeht,  ohne  das  Stadium  nervosunt 
durchzumachen;  und  bey  den  vielen  Mitteln,  die  ge- 
gen die  Cholera  gebraucht,  und  bey  der  Art,  wie 
sie  zuweilen  angewendet  wurden,  rno^ea  manche 
Kranke  i*  die  Alternative  eines  :  lethalea  Ausgangs 
oder  einer  schnellen  Entscheidung  —    frifc  Vogel 
oder  stirb!  —  gesezt  worden  seyn.  Dieses  Reactions- 
Stadium  ist  übrigens  in  Europa  so  häufig  vorgekom- 
men, ja  es  war  in  einzelnen  Orte*  so  instant,  da& 
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der  gröfsere  Thell  der  Arzte  den  Zusammenhang 
desselben  mit  der  Brechruhr  längst  eingesehen  und 
anerkannt  hat 

Was  das  Fieber  betrifft,  so  können  natürlich  Im 
ersten  Zeitraum  der  Krankheit  die  gewöhnlichen  Fie- 
bersymptome nicht  zur  Beobachtung  kommen,  da  die 
Arterien  leer  sind,  doch  sind  im  Beginn  der  Krank- 
heit die  Fieberregungen  unverkennbar.  Im  zweiten 
Zeitraum  ist  immer  Fieber  zugegen,  und  zwar  je 
nach  dem  Charakter  der  Krankheit  ein  dynamisches, 
oder  entzündliches  oder  adynamisches  Fieber. 

Nun  bleibt  uns  noch  über  den  Typus  der  Krank- 
heit einiges  zu  bemerken.  Bey  der  schnell  verlaufen- 
den Brechruhr,  die  schon  in  3 — 12  Stunden  tödtet,, 
giebt  es  natürlich  weder  Intermissionen  noch  Remis- 
sionen, die  Remission  ist  hier  die  Genesung,  wenn 
sie  erzielt  werden  kann.  Bey  minder  schnellem  Ver- 
lauf aber  macht  die  Krankheit  nicht  nur  bemerkbare 
Remissionen,  sondern  zuweilen  auch  deutliche  Inter- 
missionen, so  dafe  jeder  Paroxysmus  mit  Schauder 
beginnt,  oder  mit  einem  warmen  Schweifs  endet, 
wie  dieses  z.  B.  in  Lemberg  öfters  beobachtet  wurde. 
Uberhaupt  nahm  die  Cholera  zuweilen  einen  voll- 
kommen intermittirenden  Typus  an.  Sachs  sah  sie 
zweimal  als  deutliche  Intermittens,  und  Audre- 
jewsky  sagt'),  Dr.  Schwarzenberg  habe  die 
Cholera  bey  einer  Frau  förmliche  Anfalle  in  bestimm- 
ten Zeiträumen  machen  sehen,  von  denen  der  4te 


i)  Briefliche  Mitteilungen  an  Gräfe  —      Grift  und  Wal- 
lbert Journal.  B.  17.  Hft.  4. 
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die  Kranke  getödtet  l^abe.  Qiö  Leiche  hahe  alle 
Symptome  der  Cholera  gezeigt*  Dp,  Bluff  In  Aachen 
erzählt  in  v.  Gräfe  und  v.  Walthers  Journal  E.  Jii. 
§t.3.  den  yon  Dp.  Sartorius  bej  einer  Schwange- 
ren beobachteten  Fall  einer  vollkommen  intermittiren,- 
den  Cholera  mit  Quartan- Typus,  die  ihre  Anfälle  des 
Nachfs  pachte.  -Solche  Fälle  aber,  besonder*  wie 
der  yon  Dr.  SartQrius  nnd  die  von  Dr.  Stephan 
—  eodem  lqco  —  beobachteten,  die  sich  so  leicht 
mit  Chinin  abfertigen  Uesen,  scheinen  wahre  Inr 
termittentes  gewesen  zu  seyn ,  besonders  da  in 
4er  Nachbarschaft  wirklich  bösartige  Wecl^elfieher 
herrschten  ,  ^ 

Aetiologie, 

*  ■ 

1)  Primäre  Genesis..  Dafs  die  Enteropyr* 
asiatica,  in  Indien  genuin  entstanden  sey,  darüber  ist 
|nan  wohl  einig,  es  fragt  sich  aber:  welches  sind  die 
Momente  die  sie  erzeugten?  Orion  berichtet,  dafc 
(las  Mutterkorn  des  Heißes  ganz  ähnliche  Erscbeiuun-r 
gen  erzeuge,  wie  die,  welche  bey  der  Cholera  vorV 
jtomnieq  und  glaubt,  dafe  ein  solcher  schadhafter 
ftejs  zur  pr^eugung  der  Cholera  mitgewirkt  .hajbe? 


O  Auch  das  Upas-  (Antiar)  und  Tschattik  -  Gift  sollen  Symp- 
tome hervorbringen,  die  in  vieler  Hinsicht  denen  der  Cho- 
lera gleiche».  Tytler  hat  den  durch  ausgewachsene« 
f\ei»  erzeugten  ^Krankheiten  eine  eigene  Schrift  gewidmet, 
unter  dem  Titel:  Remarks  on  morbus  oryzens  or  diseases 
QCca.iQnpd  by  the  emplovement  of  notiou*  Rica  a«  food. 
Culcutta  1810.  ^  TMe-  , 
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Es  ist  zwar  nicht  zu  läugnen ,  dafs  der  ausgewach- 
sene Reis  eben  so  wie  das  ausgewachsen*  Korn  i 
zum  TneÜ  auch  der  ausgewachsene  Mais  —  Krank- 
heiteu  erzeugen,  die  den  Pyrea  eebr  nahe  stehen, 
Und  dafs  namentlich  der  Reis -Ergotismus  sehr  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  Cholera  bat;  ea  ist  eben  so  we- 
nig zu  bezweifeln,  data  der  Genufs  des  schadhaften 
Reis  die  Cholera,  wenn  sie  Kreits  epidetnisirt,  noch 
gefährlicher  machen  kann,  als  sie  schon  au  steh  ist, 
allein,  data  weder  alimentäre  Einflüsse  überbauet, 
noch  der  schadhafte  Reis  insbesondere  die  Entere- 
pyra  asiatica  erzeugt  haben,  wird  schon  durch  deren 
Verbreitung  über  die  ganze  Erde  und  durch  alle 
S^twndc  d  11 1  c uoh \t di d       wui*  Icosmiscli  tcllni  i^clic  \  o** 
tenzen  vermögen  solche  pandemische  Krankheiten  zu 
erzeugen.   Bengalen  hat  schon  an  sich  durch  seinen 
Sumpf-,  See-  und  Waldboden  ein  sehr  ungesunden 
Klima,  hiezu  kommt  noch,  dafs  zur  Zeit  der  Cholera- 
Genesis  mehrere  Jahre  ausnehmend  feucht  waren, 
-r  die  bekannten  nassen  Jahre  1816,  1817  —  wozu 
noch  Überschwemmungen  durch  Gebirgswasser  und  ei- 
ne auffallende  Veränderung  in  den  Witterungsverhält- 
niasen  kamen,  indem  es  zu  der  gewöhnlichen  Regen- 
zeit gar  nicht  regnete,  wahrend  in  andern,  gewöhn- 
lich trockenen,  Monaten  der  Regen  anhaltend  und  in 
Strömen  sich  ergofe.   Auf  den  Regen  folgte  eine  oft 
enorme  Hize,  die  den  schlammigen  Boden  in  eine 
wahre  faulige  Gährung  versezte.   Dabey  fanden  ver- 
schiedene elektrische,  Vorgänge  statt,  die  ohne  Zwei- 
fel zur  Erzeugung  des  Cholera- Miasma  beitrugen. 
Orten  bezeichnet  mehrere  Gegenden  ludieus,  die 
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seit  1917  von  Erdbeben  heimgesucht  wurden,  wäh- 
rend diese  Erschütterungen  sonst  in  Indien  selten 
vorkommen.  Wichtig  scheint  uns  auch  Annesley's 
Beobachtung,  dafs  die  Luft  In  jener  Zeit,  als  dje 
Cholera  entstand,  vorherrschend  negativ  -  elektrisch 
gewesen  sey,  womit  auch  Read  übereinstimmt,  »ach 
welchem  die  Sumpfluft  und  die  vegetabilischen  Zer- 
sezungen  überhaupt  eine  negative  Luftelektrfcität  be- 
dingen,  welche  er  denn  auch  als  Ursache  der  Cho- 
lera anerkennt.  Wir  sto&en  demnach  auf  gwey  Mo* 
ntente,  welche  der  allgemeinen  Meinung  nach  in 
Indien  bey  der  Genesis  des  Cholera  -  Miasma  beson- 
dern Einflufs  übten,  nämlich  eine  abnorme  und  enop- 
me  Luftfeuchtigkeit  und  vorherrschend  negative  Luft- 
elektrizität.  Die  Wirkung  der  Feuchtigkeit  nament- 
lich erschien  ganz  auffallend,  denn  während  die 
Krankheit  in  dem  nassen  Jahre  1818  sich  ganz  fürch- 
terlich entwickelte,  verschwand  sie  beinahe  völlig  zu 
Anfang  1819,  wo  die  drey  erste«  Monat«  trocken* 
kühl  und  heiter  waren.  Dafs  aber,  wie  0  tHon  glaubt, 
der  Mond  einen  grofeen  Einflufs  auf  die  Cholera  übte, 
so  dafe  zur  Zeit  der  Syzygien  —  des  Vollmonds  und 
Neumonds  —  die  einen  nieder*  Barometerstand  und 
eine  hohe  Fluth  bringen  Oj  die  Cholera  am  stärk- 


1)  Orton  lagt,  ein  niederer  Barometersund  und  eine  feuchte 
regnigte  Atmosphäre  hätten  schon  defsvregen  Einflufs  auf 
die  Cholera,  weil  jede  Verminderung  der  Dichtigkeit  der 
Atmosphäre  ihre  CapacitÜt  für  die  Elektrizität  vermehre, 
die  freie  Elektrizität  derselben  vermindere,  und  die  steh 
ausdehnende  Luft  den»  Organismen  die  EkktmiOtt  anziehe. 
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8ten  herrsche,  und  dafe  dieses  VerhäJtnl&  besonders 
dann  sehr  bemerkbar  sey,  wenn  die  Erdnähe  des 
Mondes  in  die  Zelt  der  Syzygien  fallt,  dieses  hat 
zwar  viel  für  sich,  well  die  Mondsphaseir  laut  Schüb- 
ler'8  Beobachtungen  sehr  auf  die  Witterung  inffuiren, 
bedarf  aber  noch  näherer  Beobachtungen.   In  Indien 
wollen  übrigens  mehrere  Ärzte  unter  den  angegebe« 
neu  Umständen  eine  deutliche  Zunahme  der  Krankheit 
beobachtet  haben.    Untersuchen  wir  nun,  welches 
die  atmosphärischen  Verhältnisse  in  Europa  waren, 
unter  welchen  sich  die  Cholera  bey  uns  entwickelte 
und  verbreitete.    Schon  Sydenham  bemerkt,  dafs 
sur  Zeit  4er  von  Ihm  beobachteten  Cholera -Epidemie 
auffallend  heftige  Regengüsse  vorkamen,  und  dieses 
war  auch  bey  der  grofsen  Epidemie  unserer  Zeit  an 
mehreren  Orten  der  Fall»  Abgesehen  davon,  dafs  in 
Europa  wie  I»  Asien  4ie  Endemie  sich  besonders* 
nach  dem  Laufe  der  Flüsse  verbreitete,  so  hatte  siö 
auch  häufig  Regen  zu  Vorbothen  um*  zu  Begleite* 
ihres  Ausbruchs.    Am  auffallendsten  war  dieses  in 
Wien  und'  in  Berlin,  wo  Sie4  in  der  Bütte  Septembers 
nach  einem  starken  Regen  plozlich  aufloderte 

■ii  *  ii  i   ■ 

Wir  werden  aber  unten  auf  Thatsachcn  stoßen,  die  eine 
andere  Ansicht  begründen,  indem  zur  Zeit  der  Cholera 
die  Luft  gerade  dichter  zu  seyn  scheint.  Dafür  kann 
aber  die  feuchte  negativ- elektrische  Luft  dem  Organismut 
auch  die  positive'  Elektrizität  entziehen, 
i)  In  Wien  erkrankten  am  I3ten  September  (1830  Nachts 
9  \fl  Uhr  zu  derselben  Zeit  plözlich  eine  Menge  Menschen 
aus  allen  Ständen,  söivohf  in  der  irtnero  Stadt  als  in  den 
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BaUmgirjfcttfiX*  Untersudhungeit  ;in  -Wien  A)  rtiud 
jene  des  Direktor  Augns.t  iu  tterHn  S  teigen,  wie 
sehr  die  LuftfeupWiigkelt  mit  der.Chplera  in  Vefchäfc- 
nifs  stand,  und  namentlich  zeigte  August  an  «sei- 
nem Feychronieter,  wie  die  Epidemie  uiit  dem  ,Wa* 
sergehalt  iu  der  Atmosphäre  stieg  und.  fiel»  wobey 
jedoch  die  .  Richtung  der  Luftströmung  einen  dftutr 
liehen  BinfliMMbte,  indem  Ost-  und  Nordost-Wind 
bey  gleichem  Hygrometer -Stand  die  Krankheit;  stei- 
gerten. Es  war s  aber  nicht  gerade ,  ein  entschiedener 
Regen  zur  Erzeugung  der  Cholera  uötWg,  «onderu 
eine  gewisse  ,  $ehelhiiduug  war  schon  hinreichend. 
So  bemerkt  Niemayer,  da&  au  Tagen,  au  welchen 
die  Luft  feucht  und  lieblich  war,  mehr  und  schwerere 
Kranke  in  das  Hospital  gedacht  wurde»,  und  dafs 
selbst  die  bereits  in  demselben  liegenden- sieh  zu 
verschlimmern  schienen.    P*.  Barchewitz  sagt: 
merkwürdig  war  der  eigentümliche  Jeebel»  welcher 
zur  Zeit  des  Choleraausbruchs,  dio  Gegend  von  Dan- 
zig  überzog,  und  bey  denen,,  wefche  Jfcn  eingeatfamet 
hatten ,  einen  salzigen ,  pkü&phorartigeu  bittern  Ufr 

Vorstädten,  in  den  Kranken-,  Siechen-  und  Irrenhäusern, 
wie  in  den  Gefangnissen. 

1)  Untersuchungen  des  Gehalts  der  atmosphärischen  Luft  an 
Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlensaure  und  Wasser,  so  wie 
der  Luftelektrizität  in  Wien  während  des  epidemischen 
Brechdurchfalls  von  Professor  Andreas  Baumgartner. 
In  den  medizinischen  Jahrbüchern  des  östreichischen  . Kai- 
serstaats. XII.  Bd.  Hft.  1.  S.  83. 

tt)  L«flf^chü€keit  und  Cholera.    Berlin  1837. 
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sehmack  erzeugte,  uud  mit  der  jedesmaligen  Exa- 
cerbation der  Epidemie  iu  wesentlichem  Zusammen- 
bang  stand.  Dr.  Baer  In  Königsberg  berichtet:  eine 
eigenthüniltche  Trübung  der  Atmosphäre,  welche  den 
Glanz  der  £onne  wie  ein  zarter  Nebel  schwächte, 
dabey  aber  keine  Feuchtigkeit  zu  erkenneu  gab,  be- 
gleiteten den  Ausbruch  der  Epidemie  am  22ten  Jury 
(in  Königsberg).  An  Tagen,  wo  der  Himmel  reiner 
erschien,  sah  man  diesen  Nebel  In  den  Flufsthälern 
und  an  den  Waldrändern  besonders  zur  wärmsten 
Tagszeit  In  den  ersten  Tagen  der  Epidemie  nahm 
derselbe  mehr  zu,  verbreitete  sich  mehr  In  die  Höhe, 
so  dafs  der  Himmel  mehr  grau  als  blau  war.  Dieses 
Phänomen  hat  man  auch  an  andern  Orten  beim  Aus- 
hruch  der  Cholera  beobachtet,  und  es  Höhenrauch 
oder  Heerrauch  genannt,  allein  es  hatte  weder  den 

Höhenrauch  bemerkt,  noch  verbreitete  es  sich  so 
weit  in  der  Atmosphäre  als  dieser,  sondern  nahm 
oft  nur  ein  Flufethal  ein.  Dieser  Nebel  verschwand, 
als  am  24ten  August  ein  heftiges  Gewitter  ausbrach, 
und  mit  ihm  verlor  sich  die  Epidemie,  die  nie  wieder 
die  vorige  Heftigkeit  erreichte.  Interessant  ist  auch 
eine  Mitthciluug  iu  der  medizinisch  -  chirurgischen 
Leitung  1832.  IV.  132;  in  Znaim  nämlich,  einem  der 
gesundesten  Orte  von  ganz  Mähren,  brach  die  Seuche 
iu  der  Nacht  vom  8ten  auf  den  9ten  August  ganz 
unerwartet  und  mit  verheerender  Wuth  aus,  so  dafe 
in  den  3  ersten  Tagen  500  Menschen  erkrankten, 
und  200  starben.  Merkwürdig  war  dabey  folgende 
Erscheinung:  „Am  Abend  des,  9ten .August  bemerkte 
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ein  gro&er  Oecoaom,  tietfflt  mehreren  Bauern  im  be- 
nachbarten Dörfchen  Frein,  einen  starken  Nebel,  von 
dem  man  nicht  wufste,  wo'tond  wie  er  entstanJy  tleV 
sich  allm&Hg  zu  einer  Wolke  von  eigentümlicher  Be- 
schaffenheit nnd  FMiiwg  *rfro&,  und  von  Nordost 
gegen  Südwest  gegen  Znaim  zog,  w$hreira  ein  von 
ihr  getrennter  Theil  über  frein  und  did:  Hälfte  eines 
gtttfteii  Hopfengartens  hinging.  Diese  Erscheinung 
war  im  Ganzen  so  auffallend,  dafs  sie  dfe  Aufmerk- 
samkeit besagter  Leute^af  ri^  lenkte:  Es  brach 
onmtttfefbftr  daräüf  die  Cholera  in  Frein  und  Znaim 
aus,  und  befiel  an  lezferem  Orte  zuerst  gerade  die- 
jenigen Menschen,  ttfelcbe  diesen  Abend  spazieren 
gegangen  waren,  oder  sicÜ  fronst  der  Luft  ausgesezt 
hatten.  Überdiefs  crepirten  in  Frein  am  9ten  August 
awey  Schweine  und  einiges  Geflügel.  Am  auffallend- 
sten aber  war  die  an  diesem  Tage  gefundene  Zer- 
Störung  in  jenem  Thelle  des  Hopfengartens,  den  be- 
sagter Nebel  bestrichen  hätte,  indem  die  Hopfen 
aussahen  ,  als  wären  sie  durch  Tausende  von  Insek- 
ten zerfressen,  während  der  andere  Theil  des  Hop- 
fens frisch  und  unversehrt  geblieben  war"  *)•  Da 
wir  von  dem  Redakteur1  der  genannten  Zeitschrift 
die  Überzeugung  haben,  daß  er  solche  Mittheilungen 
nur  dänn  abdrucken  läfsf,  wenn  ste  ihm  aus  sicherer 
Quelle  zukommen,  so  berechtigt  uns  die  so  eben  wie- 

*)  Einer  andern  Nachricht  zufolge  will  eis*  Bleicher  in  der 
Nahe  von  Znaim  am  Morgen  des  lOten  August,  nachdem 
•ich  ein  Nebelflor  verzogen  hatte,  auf  seiner  Leinwand 
eine  röthlich  gelbe  ockerartige  Substanz  bemerkt  haben, 

-   die  durch  Waschen  nicht  herausgebracht  werden  konnte. 
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der  ß-e^ebene  Besch reibu nff  zu  der  Annahme.  dafs 

l  ^3  C£  ^jt^^^^Ä^J   Uä^jIäJ^  ^^^A  ^^^^  ^ft^O^)  |)1      ^^^^  ^^^^  {1^J^}^»JP^ 

dunst  war,  dafo  er  wahrscheinlich  das  ausgebildete 
Cholera- Miasma  enthielt.  Auch  in  Paria  war  das 
Wetter  zur  Zeit  de*  Cholera r  Ausbruchs  regnet  und 
nebligt,  und  in  Amerika  beobachtete  man  eben  fallt 
die  graublaue  Färbung  des  Himmels  während  der 
Cholera- Epidemie.  ' ;« . 

,  MMh*iA*r  Luftfeuchtigkeit  nimmt  die  Elektrizi- 
tät der  Atmmohäre  unsere;  Aufmerksamkeit  fe  rAn> 
spruch  ,  oder:  vielmehr  gebujirt  diesem  Momente 
die  erste  Rücksicht,  da  die  Wasserbüdung 
elektrischen  Verhältniaseifc  abhängig  zu 
Es  sind  mehrere  Beobachter  der  Meinung,  dafe  die 
Luft  zur  Zeit  der  Cholejä-Enidemieen  sehr  arm  an 
Klekti'tzitat  ffe*fe*en  sev.  Und  wirklich  fand  Profes- 
sor  Baumgartner  bey  seinen  Untersuchungen  nur 


wenig  frefc^Ekktrizität  I*  der  Atmosphäre;  und  der 
Apothekern  Ag^eHy  to  t&oinock  an  der  Thei»**gt, 
dafs  er  während  der  Cholera -Epidemie  —  Juy  bis 
Ende  Aoffust  1831  —  seiner  Elektrisirmaschine  kei- 
ne  Funken  habe  entziehen  können.  Hiezu  kömmt 
noch,  dafe  die  Gewitter  vor  dem  Ausbruch  der  Cho- 


Zeit  ihres  Hcrrscheus  selten  waren 


Wisgrill  z.B.  sagt,  dafs  im  Sommer  1S31  in  Wien 
die  ungewöhnliche  Seltenheit  der  Hochgewitter  auf- 
fiel, und  ttaer  bemerkt,  dafe  die  Cholera  in  Königs- 
berg ausbracli ,  nachdem:  die  Gewitter  der  erste* 
Sommerhäifite  aufgehört  hatten  —  und  daß*  die  Epi* 
demic  plöÄÄich  nachliefe,  wem  ein  heftiges  Gewitter 
sich  entlud.  So  machte  die  Krankheit  in  Lüneburg 
keine  weiteren  Fortschritte  mehr«  als  am  l^tcn  ^No- 
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vembet  Nichts  bey  starkem  Stow*  «in  heftfgw  Ge* 

witter  ausnracn,  so  Demerkten  rrcifai  und  antlere 
Ärzte  in  Gslizien  eitiei  autfallemle  Verminderung  des 
Krankenstandes  und  eine  geringere  Sterblichkeit  nach 
Entladung  der  Gewitter;  so  bemerkt  Ba er,  drtfa  in 
Königsberg -die  Gewitter  einen  deutlichen  Einflute 
auf  die  Epidemie  übten ,  indem  sie  einen  *  entschiede* 
nen  Nachlafs  derselben  zur  unmittelbaren' (folge-  hät* 
ten^'j*  daft  dieser  Nachlafs  sogar  unmittelbar  vor 
dein  Ausbruch  des  Gewitters  bemerkUeh  *mie»;  «b 
v  liefs  didKEpidemie  in  Petersburg  auffallend  nach  y  als 
Gewitter  sich  entluden.  Es  erinnere  diese  Bemerk 
kungen  an  Ähecuts  Beobachtungen  in  Amerika ^JMr 
gleichfalls  zur  Zeit,  als  das  gelbe  Fieber  dpidemü 
sirte,  von  seiner  Elektrisirmaschine  keine  FumWd 
ziehe»  konnte,  und  nachwies,  dafs  hi  allen  Jalirefy 
wo  das  gelbe  Fieber  herrschte,  ein  auffallender  Matt* 
gel  an  Gewittern  bemerklich  war.  Allem  wir  sind 
mit  der  Deutung  dieser  Erscheinungen  nicht  gan» 
einverstanden.  Die  Nordscheine  im  Winter  18 nfa 
in  RufsJand  und  im  Winter  183%  in  Teutschland^ 
auf  welche  schon  Hufeland  aufmerksam  gemacht 
hat,  dürfen  wohl  als  Zeugen  grofser  elekrriscber 
Prozesse  in  der  Atmosphäre  betrachtet  werden,  wem* 
gleich  der*i>ekannte  Capitata  Parry  die  BeöbadrtüWg 
gemacht  hat ,  dafii-  in  jenen  Gegenden,  wo  diese 
Nordscheine  vorkommen,  in  der  Atmosphäre  wenig 
freie  Elektrizität  bemerklich  sejf;  und  wenn  die  nhy* 
sikalischen  Untersuchungen  auch  bey  uns  eher 'einen 
Mangel  als  einem  Ifberflufs  an  EMUifefö*  ;in  dehr 
Luft  finden  liefsön,  so  darf  nicht  übersehen  werden^ 
dafs  sie  bev  feuchter  Atmosphäre  vor<renommen  wur* 
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leiter  ist,  sohtn  das  Cowdensiren  der  Elektrizität  an 
den  metalltten  €on^rtereii'  verhindert  Anderseits 
giebt  es  nach  kliere«  Wissen  blos  Mittel,  das,  was 
man  Intensität  der  Elektrizität  nennt,  zu  messen,  zur 
Ausmittlung  der  Quantität  der  Elektrizität  hat  man 
noch  keine  Methode.  Es  ist  aber  bekannt,  dafs  eine 
grofse  Quantität  von  Elektrizität  wenig  Intensität  ha- 
ben kann,  und  so  umgekehrt,  wie  dieses  namentlich 
ans  van  Mar  ums  Beobachtung'  hervorgeht,  welcher 
fancl j  dafs  eine  Voltasäole  von  ganz  kleinen  Platten 
die -greise  Batterie^  welche  zu  der  colossalen  Elek- 
trisirmaschine  des  Teyl er* sehen  Museums  gehört, 
augenblicklich  lud)  Iber  mir  bis  zu  jenem  Grade  von 
Intensität,  den  die  Saale  selbst  besafs,  dafs  dem- 

1I<ICI1   UIC     T  UllHsHUlL-    L-lnfS    £m  Ol  SC   lallet  Ii  lllal  CjIc&I  rlZl'* 

tat,  aber  mit  geringer  Intensität  entwickelte;  sowie 
übtvhsnpt  die  Contast- Elektrizität  sich  von  der  Hei- 
bnngs  -  Elektrizität  dadurch  unterscheidet,  dafs  bey 
ersterer  die  Quantität,  bey  lezterer  die  Intensität 
der  Elektrizität  vorherrscht.  Eine  solche  Verschie- 
denheit, der  elektrischen  Wirksamkeit  findet  auch  in 
der  Atmosphäre  statt;  der  Mangel  an  Gewittern 
spricht  <tordiaus  nicht  für  den  Mangel  an  Luftelek- 
trteit&t,  denn  im  Winter  und  Frühling  sind  die  Ge- 
witter auch  selten y  Und  doeh  ist  in  diesen  Jnbrszei- 
ten  die  Luft  in  hohem  Grade  elektrisch,  die  Elektro 
Zitat  hat  aber  nicht  die  Intensität,  um  sich  durch 
stürmische  Entladungen  auszugleichen,  sie  erschöpft 
sich  mehr  durch  Zersezungen  und  Neuschöpfungen. 
Auch  bev  der  Cholera  scheint  eine  Elektrizität  in  der 
Atmosphäre  thätig  zu  seyn ,  die  eben ,  weil  sie  es 
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nicht  zv  JEjploskMien  hrfvgti  km«lir  anlialteirf;  cb«. 

misch  wirksam  ist  5  wolur  ji9^ipi|  "die?:  häufige.  JVebelf 
bildung  ztir  Zeit  <Jer  Cholera- Epidemie  spricht,  {Ob 
aber  diese  Elektrizität  vorherrschend  negativ  sey, 
und  dem  Organismus  *tnen  grofeen  Theil  seiner  po- 
sitiven Elektrizität  entziehe,  sobin  in  demselben  eine 
starke  eleköro- negative  ^anPuug,  Aervorrjtfe,  dafür 
be'r  siafd  die  geeigneten  Versuche  leider  Hiebt  ange- 
stellt worden»  ;  ; 

Auch  jene  Modifikation  der  Elektrizität,  die  «* 
ter  dem  .Namen  Magnetismus  bekannt  s  Ist , ; ,  -Verdient 
bey  der  Cholera -Genesis  unsere  Beachtung.  Mehre« 
re  Beobachter  (in  Parl»>  woHen  »u?  Zeit  vwi  Cho- 
lera-Epidemie  en  eine  (Verminderung  :  der  Kraft  des 
Magnets  wahrgenommen  haben»  Wirr  Wisse*;  »icht, 
was  an  dieser  Sache  ist,  noch  können  wir  Folge- 
rungen aus  diesen  Beobachtungen  ziehen,  die  übri- 
ge us  allerdings  auf  verminderte  Elektrizität  nhinnei- 
gen  würden ;  dafe  aber  der  Erdmagnetismus  bey  der 
Erzeugung  des  Choleramiasma  von  Einflute  sey,  glau- 
ben wir  in  folgenden  Thatsachen  gefunden  zu  liaben, 
Professor  aue  tele  t,  Direkter  der  Steens  arte  in 
Brüssel ,  hat  im  Jahre  1830  an  verschiedenen .  Orten 
Teutschlands  und  der  hiederlande  Lutcrsttclwagea 
über  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  angestellt, 
und  in  den  unten  bezeichneten  .  Städten  die  beigesez- 
ten  Resultate  gefunden  *):  ; 

Ilorizon- 

i  ■  :  . 

iy  Recherche*  %we  ffnteoeite  magrH'lique  de  Qifftrtpi  lieux  da 
l1AHcmagne  et  des  Pays-pas;  Bruxelleg  1830.  t  Ursprung- 
lieh  für  die  Memoiren  der  köoigjiclien  Academie  zu 
sei  geschrieben. 
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Horizontale 
Intensität. 

der  Nadel. 

Bremen 

0,9785 

Altona 

1,0000 

Brüssel 

1,0236 

68°  56#,5 

Berlin 

1,0265 

68°  4* 

Berlin  ') 

1,0311 

_ 

Göttingen 

1,0310 

68°  39* 

Bonn 

1,0370 

Aachen 

■  i  •  Mm 

1,0381 

Mastriclit 

1 ,03*5 

Cassel 

1,0400 

Getha 

1,0475 

Weimar 

1 .000 1 

Leipzig 

1,0524 

68°  8^ 

Coblenz 

1,0526 

Frankfurt  a.  M. 

1,0610 

67°  52' 

Mannheim 

1,0626 

 — 

.  Darmstadt 

1,0715 

• 

Dresden 

1,0756 

67°  41' 

Heidelberg 

1,0790 

i)  Nach  einer  rweiten  Untersuchung  an  einem  andern  Orte 

dieser  Stadt. 
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Aus  dieser  Tabelle,  die  wir  nach  der  horizonta- 
len Intensität  der  Magnetnadel  geordnet  haben,  er- 
sieht man  auf  den  ersten  Blick,  dafs  die  horizontale 
Intensität  mit  der  Neigung  der  Nadel  —  in  soweit 
diese  angegeben  ist  —  in  umgekehrtem  Verhältnifs 
steht;  man  sieht  ferner,  dafs  die  Cholera  nur  in  jene 
Städte  kam,  in  welchen  die  Magnetadel  eine  schwa- 
che horizontale  Intensität  zeigt,  dafür  etwas  stärker 
inclinirt,  und  Cassel  bildet  mit  seiner  horizontalen 
Intensität  von  1,0400  die  magnetische  Choleragrenze. 
Wir  müssen  freilich  bemerken,  dafs  von  Humboldt 
früher  —  1824,  wenn  wir  nicht  irren  —  in  Paris  die 
horizontale  Intensität  der  Nadel  zu  1,0681  und  die 
Neigung  zu  67° 58'  fand,  so  dafs  Paris  jenseits  der 
magnetischen  Choleragrenze  läge ,  und  sohin  von  die- 
ser Krankheit  hätte  verschont  bleiben  müssen ,  was 
aber  bekanntlich  nicht  der  Fall  war.  Allein  dabey 
darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  Versuche  von  ver- 
schiedenen Beobachtern  und  mit  verschiedenen  In- 
strumenten angestellt,  immer  etwas  abweichende  Re- 
sultate gaben,  und  endlich  steht  zu  berücksichtigen, 
dafs  v.  Humboldt  seine  Untersuchungen  wenigstens 
6  Jahre  vor  Quetelet  und  8  Jahre  vor  Ausbruch 
der  Cholera  in  Paris  anstellte,  dafs  aber  bey  der 
Bewegung  des  magnetischen  Meridians  von  Westen 
nach  Osten  in  6  bis  S  Jahren  derselbe  Ort  ganz  an- 
dere Verhältnisse  hinsichtlich  der  horizontalen  Inten- 
sität und  der  Neigung  der  Nadel  zeigen  müsse.  Im 
Jahre  1824  hatten  alle  die  genannten  Städte  andere 
magnetische  Zahlen,  und  wenn  Paris  damals  eine 
horizontale  Intensität  von  1.0681  halte,  so  mag:  Cob- 
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lenz  zu  jener  Zeit  auf  der  Hohe  von  1,0790  gestan- 
den  seyn,  auf  welcher  sich  im  Jahre  1S30  Heidel- 
berg befand. 

Diese  Erscheinungen  gewinnen  aber  noch  durch 
folgende  Thatsachen  nicht  nur  an  Deutlichkeit,  son- 
dern auch  an  Zuverlässigkeit.   Während  die  Cholera 
beinahe  die  ganze  Erde  Überzog,  blieb  in  Europa 
ein  grofser  Theil  von  Sachsen ,  die  sämmtlichen  süd- 
teutschen  constitutionellen  Staaten,  die  Länder  ant 
Oberrhein,  Tyrot,  die  Schweis,  Italien  und  der  mit 
diesen  Ländern  in  gleicher  Linie  liegende  Theil  von 
Afrika  von  der  Krankheit  ganz  frey;  und  zwar  bil- 
den die  verschonten  Länder  ein,  wahrscheinlich  gleich- 
scbenkliches  sphärisches  Dreieck,  dessen  Basis  in 
Afrika  ruht,  während  die  Spize  in  Europa  bis  in  die 
Gegend  von  Halle  reicht  Diese  Erscheinung  scheint 
nun  ebenfalls  durch  den  Erdmagnetismus  und  durch 
das  Lageuverhältnißs  der  Länder  zum  magnetischen 
Meridian   bedingt,  wie   wir  nun  zeigen  werden, 
v.  Humboldt  hat  bekanntlich  gefunden,  dafs  die 
mittlere  Wärme  der  verschiedenen  Länder  nicht  mit 
ihrer  Entfernung  vom  Äquator  in  genauem  Verhält- 
rrifo  steht,  und  dafs  sohin  Länder,  die  unter  demsel- 
ben Breitegrad  liegen ,  nicht  dieselbe  Wärme  haben. 
Wenn  man  Linien  durch  jene  Gegenden  zieht)  wel- 
che eine  gleiche  Durchschnitts  wärme  haben,  so  er- 
hält man  Curven,  welche  sich  dergestalt  um  die 
nördliche  und  sudliche  Halbkugel  schlängeln ,  und 
die  Breitengrade  der  Art  in  spizen  Winkeln  durch- 
schneiden, dafs  sie  zweimal  gegen  ihren  entspre- 
chenden Pol  und  zweimal  gegen  den  Äquator  nji- 
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welchen.  Diese  Linien  hat  v.  Humbold Isothermal- 
Linien  genannt.  Zieht  man  durch  diese  unter  sich- 
parallel  laufenden  Linien  zwey  ganze  Meridiane,  • 
nämlich  einen  dnreh  jene  Punkte  der  Linien,  welche 
die  Spizen  der  Polarabweichungen  bilden  , 'und  einen 
andern  durch  jene  Punkte,  welche  die  Setzen  der 
Äquatorial  -  Abweichungen  bezeichnen  ,  so  wtirdeii 
sich  beide  Meridiane  an  den  Polen  unter  einem  rechten 
Wlnliel  durchkreuzen.  Der  erstere*  tfird  jene  Erd^ 
striche  durchschneiden,  welche  im  tTerhaltnifs  zit  4h* 
rer  Entfernung  vom  Äquator  die  meiste  Wärme  ha> 
ben,  und  zieht  sich  gegenwärtig  Tom  Nordpol  durch 
Schweden,  durch  das  mittlere  Teutschland,  fyrol; 
Italien,  durch  das  mittlere  Afrika,  durch  die  Sudsee 
und  den  Südpol  in  den  stillen  Ocean  bis  wieder  zum 
Kordpol.  Der  andere  Meridian  läuft  vom  Nordpol 
Tiber  Sibirien  durch  das  ostliche  Asien,  durch  In- 
dien, die  Südsee,  den  Südpol,  in  das  atlantische 
Meer,  und  hier  längs  den  Antillen,  wahrscheinlich 
eine  und  die  andere  Insel  berührend,  zum  Nordpol 
zurück  und  durchschneidet  jene  Erdstriche,  welche 
In  Verhältnifs  zu  ihren  Breitegraden  die  wenigste 
Wärme  haben.  Nnn  scheint  aber  aus  Hansteen  s 
Aufsuchung  des  magnetischen  Meridians  hervorzuge- 
hen, dafs  der  magnetische  Meridian  mit  demjenigen 
zusammenfalle,  welcher  sich  durch  die  niederstem 
Pnnkte  der  Isothermal -Linien  zieht,  und  dafs  dem- 
nach diese  Isothermal -Linien  von  den  die  Pole  der 
Erde  umkreisenden  magnetischen  Polen  und  den  da- 
durch gebildeten  magnetischen  Meridian  abhängig 
seyen ,  so  dafe  inimer  jene  Länder  am  meisten  rela- 
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tive  Wärme  haben,  die  unter  oder  in  der  Nahe  ei- 
nes Meridians  liegen,  welcher  sich  mit  dem  zeitli- 
chen magnetischen   Meridian   an  den  Polen  unter 
rechten  Winkeln  kreuzt,  und  welchen  wir  den  elek- 
trischen Meridian  nennen  wollen,  sey  es  auch  nur, 
um  einen  Ausdruck  für  denselben  zu  haben.  Da  aber 
die  Lander,  welche  unter  dem  zeitlichen  elektrischen 
Meridian  oder  in  dessen  Nähe  liegen,  vom  magneti- 
schen Meridian  die  grö&te  Seitenentfernung  haben, 
so  wird  in  denselben  —  ceteris  paribus,  das  heilst, 
abgesehen  von  örtlichen  magnetischen  Einflüssen  durch 
Gebirgs- Formationen  —  die  Magnetnadel  die  stärk- 
ste horizontale  Intcusitat  und  die  schwächste  Nei- 
gung zeigen;  und  in  eben  jenen  Ländern,  die  unter 
diesem  Meridian  liegen,  und  die  ein  solches  Verhal- 
ten der  Magnetnadel  (in  soweit  die  bisherigen  Beo- 
1  baebtungen  reichen )  wahrnehmen  liefsen  ~  ist  die 
epidemische  Brecbruhr  nicht  erschienen,  obgleich  die 
sporadische  Cholera  uueh  hier,  namentlich  im  südli- 
chen Italien,  nicht  selten,  und  zuweilen  mit  grofser 
Heftigkeit  auftritt.     Dagegen  kann  man  bemerken, 
dafs  mehrere  Städte  Nordteutschlands,  welche  unter 
dem  gegenwärtigen  elektrischen  Meridian  liegen,  von 
der  Cholera  heimgesucht  wurden.     Allein  wenn  die 
Länder  der  bezeichneten  Linie  dadurch  Schuz  gegen 
die  Cholera  haben  sollten,   dafs  sie  vom  magneti- 
schen Meridian  möglichst  entfernt  sind,  so  kann  die- 
ser Schuz  nur  bis  zu  einer  gewissen  Breite  reichen, 
weil  die  den  Polen  näher  gelegenen  Länder,  wenn 
sie  sich  gleich  unter  dem  elektrischen  Meridian  be- 
finden ,  dein  magnetischen  Meridian ,  der  sich  durch 


Digitized  by  Google 


SIS 

die  Pole  zfeht,  ebenfalls  näher  liegen;  der  Untere 
schied  ist  nur  der,  daß  diese  Orte  mit  ihrer  Annä- 
herung gegen  die  Pole  dem  magnetischen  Meridian 
nicht  von  Osten  oder  Westen  ans  sich  nähern ,  son- 
dern vom  Äquator  aus  gegen  den  Pol  zu.  Wenn  et» 
ne  genaue  Untersuchung  möglich  wäre,  so  würde 
man  wahrscheinlich  finden  ,  dafs  die  Winkel  der  Ba- 
sis jenes  grofsen  sphärischen  Dreiecks,  welches  die 
auf  der  nordöstlichen  Halbkugel  von  der  Cholera  ver- 
schonten Länder  einschliefet,  vom  magnetischen  Me- 
ridian gegen  Osten  und  Westen  eben  so  weit  ent- 
fernt sind,  als  es  die  Spize  desselben  Dreiecks  ge- 
gen Norden  zu  ist.  Die  Polargrenze  des  durch  den 
elektrischen  Meridian  gewährten  Scbuzes  gegen  die 
Cholera  scheint  übrigens  noch  durch  eine  natürliche 
Linie  angedeutet  zu  seyn.  Brewster  hat  nämlich 
schon  im  Jahre  1819  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
ziemlich  parallel  mit  v.  Humboldt* s  Isothermal -Li- 
nien —  die  nun  eigentlich  Isopnenmothermal-  Linien 
heisen  müssen,  weil  sie  die  mittlere  Wärme  der  At- 
mosphäre im  Auge  haben  —  noch  andere  IsothermaW 
Llnien  um  die  Erde  laufen,  nämlich  Isogeotbermal- 
Linien,  welche  die  Warme  des  Erdbodens  und  der 
Ouellwasser  berücksichtigen.  Kupfer  bat  diese  Li- 
nien ebenfalls,  verfolgt,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
ohne  mit  Brewster' s  Ideen  bekannt  gewesen  zu 
seyn,  und  hat  eine  eigene  Charte  darüber  entwor- 
fen 0.  Diese  Linien  laufen,  wie  gesagt,  mit  v.  Hum- 


1)  Man  sehe  Edloh,  Jouro.  ot  8ciencet  by  Brewitcr  1830 
April  Wut  von  FroHtp1»  Nötigen  BAU  S.W, 
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boldt'B  Isopnenmothermal-Liriien  ziemlich,  aber  nicht 
gm  pendlet ,  «d  dabey  steht  za  bemerke.,  «Utk 
©ungefähr  jene  Ltnie ,  welche  auf  ihrem  Strich  von 
Westen  nach  Osten  Berlin  berührt,  die  Grenze  be- 
zeichnet, wo  die  mittlere  Wärme  der  Luft  «od  die 
mittlere  Wärine  des  Erdbodens  gleich  sind.  Jenseits 
dieser  Linie,  gegen  die  Pole  so,  wird  all  mal  ig  die 
Luft  wärme  schwächer  als  die  Erdwärme,  und  dies- 
seits  dieser  Linie,  gegen  den  Äquator  zu,  gewinnt 
<lie  Luftwärme  ein  allmälig  wachsendes  Übergewicht 
über  die  Erd wärme. 

Wenn  nun  aus  dem  bisher  Vorgetragenen  eine 
Folgerung  gezogen  werden  darf,  so  würde  sie  ohn- 
gefähr  folgende  seyn.  Bey  der  Cholera  übt  der  Erd- 
magnetismus einen  besondern,  uns  zur  Zeit  aber 
nicht  näher  bekannten  Einflufs,  so  dafs  die  Länder 
dieser  Krankheit  um  so  mehr  ausgesezt  sind,  je 
näher  sie  dem  zeitlichen  magnetischen  Meridian  lie- 
fen* dafs  da^etren  iene  Erdstriche,  welche  unter  dem 
elektrischen  Meridian  liegen,  von  der  Cholera  ver- 
schont bleiben,  aber  nur  bis  zu  jenen  Breite  -  Graden, 
wo  das  Übergewicht  der  Luftwärme  aber  die  Erd- 
wärme verschwindet.  Da  aber  der  magnetische  Me- 
ridian nicht  ständig  ist,  sondern  immerwährend,  wenn 
auch  langsam  von  Westen  nach  Osten  fortrückt,  Mi 
ändert  sich  auch  das  Lagen  -  Verhältnis  der  verschie- 
denen Länder  zu  diesem  Meridian,  es  kann  demnach 
ein  solcher  Schuz,  wie  er  oben  angedeutet  wurde, 
wenn  er  wirklich  in  der  Natur  begründet  gefunden 
wird,  für  einzelne  Orte  nur  einige  Jahre  dauern. 
Da  ferner  durch  örtliche  Verhältnisse  die  ThätigkeU 
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der  Magnetnadel  modificirt  werden  kann  ,  so  ist  es 
denkbar,  dafe  durch  dieselben  örtlichen  Verhältnisse, 
z.  B.  durch  gewisse  Gebirge  auch  kleine  Ausnahmen 
von  dem  oben  deducirten  Gesez  veranlagt  werden 
können.  '  iU 

Nach  den  elektrisch -magnetischen  Verhältnissen 
steht  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  zu  untersuchen, 
Orton  und  andere  glaubten,  dafs  neben  der  Feuch- 
tigkeit eine  geringere  Dichtigkeit  der  Luft  die  Er- 
zeugung der  Cholera  begünstigt  habe.  Es  sey  ferne 
von  uns,  diesen  Angaben  geradezu  zu  widersprechen, 
allein  folgende  Thatsachen  müssen  wir  dagegen  vor- 
bringen.  Man  will  überhaupt  die  Beobachtung  ge- 
macht haben,  dafs  seit  dem  Verschwinden  des  ent- 
zündlichen Krankheitscharakters  sohin  seit  1819  oder 
1822  die  Dichtigkeit  der  Atmosphäre  zugenommen 
habe ;  in  Bezug  auf  die  Cholera  aber  kömmt  zu  be- 
rücksichtigen,  dafs  sie  die  leichte  Luft  der  hohen 
Gebirge  vermied,  in  der  schweren  Luft  der  Thäler 
aber  ihr  bestes  Gedeihen  fand.  Lindgren  bemerkt, 
dafs  im  nördlichen  Theil  des  Gouvernements  Nischui- 
Nowgorod  zur  Zeit  der  Cholera -Epidemie  bey  gro- 
ser Feuchtigkeit  der  Luft  nie  auffallend  hoher  Baro- 
meterstand bemerklich  war;  in  Petersburg  hat  man 
die  Beobachtnng  gemacht,  dafs  cb>  Epidemie  mit 
dem  Steigen  des  Barometers  zunahm  und  mit  dem 
Fallen  desselben  nachliefe;  und  aus  Pront's  Unter- 
suchungen geht  offenbar  hervor,  dafs  die  Luft  zur 
Zeit  der  Cholera  in  England  etwas  dichter  war  als 
zuvor.    Prout  hat  nämlich  der  British  association 
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/olgende  Mittheilung  gemacht  ')•  Er  hat  vom  löten 
December  1831  bis  24ten  März  1832  die  Luft  täglich, 
und  zwar  immer  um  dieselbe  Zeit  (Mittags)  mit 
denselben  Instrumenten  und  mit  der  gröfsten  Auf- 
merksamkeit gewogen.  Die  44  Untersuchungen  vom 
IGten  December  1831  bis  zum  -8ten  Februar  1832 
geben  immer  ähnliche  Resultate,  nämlich  100  Cubik- 
zoll  atmosphärische  Luft  wogen  im  Durchschnitt 
32,7900  Gran  englisch,  und  zwar  bey  einem  Baro- 
meterstand von  30  Zoll  englisch.  Am  9ten  Februar 
sprang  der  Wind  um  und  begann  aus  Nord  und  Ost 
zu  wehen ,  und  um  dieselbe  Zeit  trat  die  Cholera  als 
Epidemie  in  London  auf,  und  an  diesem  9ten  Februar 
zeigten  100  Cubikzoll  atmosphärische  Luft,  gleichfalls 
bey  einem  Barometerstand  von  30  Zoll  englisch ,  ein 
absolutes  Gewicht  von  32,8218  Gran.  Die  vom  lOten 
Februar  bis  24ten  März  fortgesezten  Wägungen, 
42  an  der  Zahl,  gaben  constant  ein  höheres  Gewicht 
als  die  vom  16ten  December  1831  bis  8ten  Februar 
1832  vorgenommenen,  und  zwar  im  Mittel  32,8018, 
so  dafs  also  in  London  während  der  Cholerazeit  100 
Cubikzoll  Luft  im  Durchschnitt  um  0,0118  Gran 
schwerer  waren  als  ausser  der  Cholerazeit.  Diese 

1)  Jameson's  new  philosophical  Journal  1833.  October. 
Kästner1!  Arcbir  VI.    Das  Barometer  zeigt  nicht  die 
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Luftdichtigkeit,  sondern  die  absolute  Schwere  der  auf  das- 
selbe drückenden  Luftsäule.  Es  kann  demnach  bey  dem 
Wogen  in  der  Atmosphäre  eine  weniger  hohe  Säule  einer 
dichteren  Luft  auf  das  Barometer  eben  ao  schwer  oder 
noch  schwerer  drücken  als  eine  höhere  Säule  einer  dün- 
neren Luft. 
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Gewichtsdifferenz,  die  aufs  Pfand  kaum  3  Gran  bei- 
trägt, ist  freilich  nicht  bedeutend,  da  sie  aber  coo- 
stant  war,  so  verdient  sie  gewiß*  unsere  Aufmerk- 
samkeit, und  zwar  schon  deswegen,  da  die  grösere 
Dichtigkeit  der  Luft,  in  soferne  sie  nicht  durch  Druck 
erzeugt  ist  —  was  natürlich  hier  nicht  der  Fall  war 
—  nur  durch  einen  gröseren  Gehalt  an  Carbonsäure 
oder  durch  Beimischung  anderer  schwerer  Gasarten 
oder  durch  eine  innigere  Verbindung  ihrer  Bestand- 
iheiie  bedingt  seyn  kann. 

»  ■  » 

Was  die  Luftströmung  betrifft,  so  bemerkt  Di- 
rektor August  in  Berlin  ausdrücklich,  da(s  Ost-  und 
Nordostwind  die  Cholera  sehr  begünstigten,  und  auch 
in  Königsberg  blies  der  Wind  aus  Osten,  als  die  Epide- 
mie auf  ihrer  Höhe  stand;  in  Petersburg  herrschte 
während  der  ersten  14  Tage  der  Epidemie,  zur  Zeit, 
wo  sie  am  heftigsten  war,  ununterbrochen  Ostwind; 
in  London  und  Paris  begann  die  Epidemie  bey  we- 
hendem Ostwind  etc.  etc.  allein  in  einigen  Orten  kam 
die  Epidemie  auch  bey  andern  Windströmungen  auf. 
Starke  Windströmungen  waren  übrigens  der  Cholera 
nicht  gunstig,  denn  sie  zerstörten  und  zerstiebten 
das  Miasma,  während  die  Krankheit  bey  stagnirender 
Luft  unendlich  an  Heftigkeit  und  an  Ausbreitung  ge- 
wann.  Stürme  haben  oft  die  Epidemie  auf  ihrer 
Höhe  plözlich  unterbrochen,  dagegen  war  die  Krank- 
heit auch  da  am  heftigsten,  wo  wenig  oder  keine 
Lufterneuerung  stattfinden  konnte;  so  in  tiefgelege- 
nen  Orten,  in  engen  Strafeen.  Parterrgeschosse  und 
Kellerwohnungen  wurden  am  häutigsten  von  der  Cho- 
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lera  lief m gesucht,  theils  wegen  ihrer  gröseren  Feuch- 
tigkeit, theils  wegen  der  in  ihnen  stagnirenden  Luft. 

Endlich  wollen  wir  auch  den  Bestandteilen  der 
Atmosphäre  eine  flüchtige  Betrachtung  widmen.  Es 
ist  bekannt ,  dafs  die  Mischungsverhältnisse  der  Be^ 
standtheile  unserer  Atmosphäre  —  etwa  mit  Ausnah- 
me der  Kohlensaure  —  unter  allen  Verhältnissen 
Bich  gleich  bleiben,  und  dafs  daher  abweichende 
Quantitäten  des  Sauerstoffs  und  des  Stickstoffs  wohl 
nie  eine  allgemeine  Krankheitsursache  abgeben  wer- 
den. Prchal  will  zwar  bey  seinen  eudiometrischen 
Untersuchungen  Abweichungen  in  der  Quantität  von 
Oxygen  und  Azot  wahrgenommen,  und  selbst  ein 
gewisses  Verhältnifs  zwischen  diesen  Abweichungen 
und  der  Cholera- Epidemie  selbst  und  der  durch  sie 

vpranlafstcn  Mortalität  hpnharhtrt  haben  •  Profcmnr 

▼       **iih»io*vm     i""1      1  *  w%*  i*    w  »  v  i/Hvii  »v  •    aina#w  ii  ^     am  "  *  \*ö**vi 

Baumgärtner  dagegen  fand  bey  seinen,  längere  Zeit 
täglich  mit  der  gröfeten  Aufmerksamkeit  fortgesezten, 
Untersuchungen  die  Abweichungen  in  der  Quantität 
des  Sauerstoffs  der  Atmosphäre  höchst  unbedeutend 
—  nie  tinter  20  und  nte  über  22  Volum -Procent  — 
und  dabey  lädst  sich  zwischen  diesen  tabellarisch  zu- 
sammengestellten leichten  Schwankungen  der  Sauer* 
Stoffquantität  durchaus  kein  Verhältnis  zur  Inten- 
sität der  Epidemie  auffinden.  Eine  andere  Frag-e 
aber  ist,  ob  nicht  etwa  die  Carbonsaure  in  der  Luft 
vermindert,  und  der  Kohlenstoff  derselben  oder  das 
aus  der  Säure  erzeugte  Koblenoxydgas  sur  Bildung 
des  Miasma  verwendet  worden  sey. 

Fassen  wir  nun  daa  bisher  Gesagte  zusammen,  so 
ergiebt  sich,  dafs  bey  ziemlich  normalen  Mischungs- 
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Verhältnissen  des  in  der  Atmosphäre  enthaltenen 
Oxygens  und  Azots,  aber  bey  gröserer  Dichtigkeit 
der  Luft  unter  elefctro-  magnetischen  Vorgängen,  die 
uns  zur  Zeit  noch  nicht  näher  bekannt  sind,  das 
Cholera -Miasma  erzeugt  wird,  welches  uns  gleich- 
falls noch  nicht  näher  bekannt  ist. 

Da  wir  das  Cholera- Miasma  als  solches  nicht 
näher  kennen,  so  wissen  wir  auch  nicht,  welche 
Substanzen  feindselig  auf  dasselbe  reagiren,  es  zer- 
sezen.  Chlor  scheint  gegen  dasselbe  nichts  zu  ver- 
mögen, und  mit  Jod  und  Brom  sind  noch  keine  Ver- 
suche  angestellt  worden.     Überhaupt  aber  sind  sol- 
che Versuche  sehr  heikel,  da  es  mit  Miasmen  ein 
ander  Ding  ist,  als  mit  Contagien;  denn  die  Mias- 
men sind  so  allseitig  verbreitet,  dafs  ihre  vollkom- 
mene Zerstörung  auch  durch  das  an  sich  sicherste 
Reagens  kaum  erzweckt  werden  kann.     Es  wäre 
aber  interessant,  zu  untersuchen,  ob  und  in  welchem 
Verhältnis  die  Cholera  in  Satinen,  besonders  in  sol- 
chen, die  grofe'e  Gradir- Gebäude  haben,  einkehrte, 
weil  sich  daraus  vielleicht  ermitteln  liefe,  welchen 
Einflufs  die  in  der  Nähe  solcher  Salinen  in  der  Luft 
enthaltenen  Salzbilduer  Chler,  Jod  und  Brom  auf  das 
Choleramiasma  üben.   Wir  erinnern  uns,  gelesen  zu 
haben,  daß»  in  Rufsland,  besonders  in  dessen  südli- 
chem Theil,  die  Cholera  die  Gerbereien  umgangen 
habe,  wie  man  solches  in  Amerika  auch  vom  gelben 
Fieber  beobachtet  hat    Auch  diese  Thatsache  ver- 
dient  eine  aufmerksame  Untersuchung,  indem  sie  viel» 
leicht  zu  der  Erfahrung  führen  kann,  dafs  entweder 
ddt>  Ammoniak,   welches  sich  iu  Gerbereien  eut- 
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der  Gerbstoff  oder  die  Gerbsäure  dasselbe  zersezt. 
Dafs  das  Ammoniak  gegen  dieses  Miasma  reagire, 
^1  *i»a^\ir  scheint  cJcir  leinst  And  zu  sj3F©cli^5is  y  d^ls  in  IP^l* 
ris  die  Grubenarbeiter  von  der  Brechrnhr  auffallend 
verschont  blieben ,  und  eben  so  die  Arbeiter  in  zwey 
grosen  Ammoniak  -  und  Thierkoule  -  Fabriken  bey 
Paris. 

Eine  Beobachtung  aber,  die  uns  sehr 
scheint,  Ist  folgende  im  Journal  d'ödessa 
Jänner  1831  mitgetheilte :  Wahrend  die  Cholera  im 
Juny  lao'lu  der  Pröttitz  Btfkti  wüthete,  fand  sich 
nicht  ein  einziger  Kranker  in  dem  Kloster  der  indi- 
schen Feuer- Anbeter  auf  der  Landzunge  Apheron, 
welche  droh  Ihre,  aus  der  Ende 
Feuer  bekannt  ist.  Dieselbe  Beobachtung  m 
man  in  den  Jahren  1923  und  1828,  als  die  Cholera 
dort  epidemisirte.  Es  scheint  demnach,  dafs  das  auf 
jener  Landzunge  der  Erde  entströmende  Gas,  wel- 
ches aus  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  besteht,  und 
zwar  wahrscheinlich  mit  überwiegenden  Volum  Thei- 
len  des  lezteren,  das  Choleragift  unschädlich  machte; 
und  unwillkürlich  wird  man  daran  erinnert,  dafs  meh* 
rere  Stllerische  Öle,  welche  bekanntlich  aus  Carbon 
und  Hydrogen  bestehen,  als  Heilmittel  gegen  die 
Cholera  in  Ruf  standen.  Man  könnte  vielleicht  auch 
zu  der  Ansicht  veranlafst  werden ,  dafe  die  Cholera 
defswe^en  in  England  verhältnifsmäfsig  so  wenig 
Ausbreitung  gewann ,  weil  Ihr  Miasma  an  den  Stein- 


wir  gelesen,  dafs  in  Paris  jene  Distrikte,  welche 
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worden  seyn  sollen.  Ferner  will  man  bemerkt  haben, 
dafo  die  Kohlenbrenner  von  der  Krankheit  frey  blieben. 
Endlich  glauben  wir  noch  die  von  einten  Ärzten  ge- 
inachte  Beobachtung,  dafs  die  Cholera  frisch  getünchte 
Zimmer  vermieden  habe,  auffuhren  zu  müssen,  weil* 
im  Falle  sich  diese  Beobachtung  im  Ganzen  bestätti- 
gen  sollte,  ein  gegnerisches  Verhältiii fs  zwischen 
dem  Chokra -Miasma  und  den  Kalkdünsten  daraus 
hervorgehen  wurde.  Wir  würden  hier  auf  eine  Erv 
scheinung  sttifsen,  die  man  bereits  auch  beim  gelben 
Fieber  kennen  gelernt  bat,  denn  man  fand  nicht  nur, 
dafe  der  auf  einen  miasmatischen  Boden  geworfene 
Äzkalk  einer  Gelben -Fieber -Epidemie  in  Baltimore 
plözlich  Einhalt  that,  sondern  es  leistet  auch  der  in- 
nere Gebrauch  des  Kalkwassers  —  wie  jener,  der 
Magnesia  und  des  Ammons  —  gegen  die  Krankheit 
selbst  gute  Dienste.  Alles  dieses  sind  jedoch  nur 
Fingerzeige  für  spätere,  in  einer  weniger  tumultua- 
rischen  Epidemie  anzustellende,  Beobachtungen. 

Was  die  Krank heits  Genesis  selbst  betrifft,  so 
sind  wir  überzeugt,  dafe  das  Cholera -Miasma  wie 
die  andern  Pyreo-  und  die  Wechselficber- Miasmen 
durch  die  Respiration  ins  Blut  gelangt,  aber  häufig, 
besonders  von  kräftigen  Organismen  durch  die  noiv 
malen  Secretions  -  Organe  wieder  ausgeschieden  wink 
ohne  dafs  es  Zeit  zum  Keimen  und  Gelegenheit  zur 
Erzeugung  der  Krankheit  finden  kann.  Wir  haben 
oben  auf  eine.  Bemerkung  O' sfca  mg b* es* y's,  auf- 
merksam gemacht,  weiche  auf  ein  solches  Ausstoßen 
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dies-  Cholera- Miasma  durch  die  Nieren  hinweist;  We- 
her gehört  auch  die  Beobachtung,  dafs  in  solchen 
Orten,  wo  die  Brechruhr  epidemisirte ,  sehr  viele 
Menschen,  einheiinische  wie  zugereiste,  in  Folge  de* 
Aufnahme  des  Choleragifts  ins  Blut  ein  eigenes  Un> 
wohlseyn  fühlten,  ohne  von  der  Cholera  selbst  befal- 
len zu  werden.   Loder  sagt:  Solange  die  Cholera 
in  Moskau  herrschie,  war  eine  fast  allgemein©  AnT 
läge  zu  anhaltenden  Durchfallen ,  Koliken,  Mangel 
au°  Appetit,  ÜWkeM,  Ma^ndrucken,  Kellern  Im 
Leih,  Schwindel  und  Schlaflosigkeit  und  unruhiger 
Schlaf  auch  bey  Personen  vorhanden,  die  von  def 
Cholera  nicht  befallen  wurden,  und  übereinstimmend 
daartt  berichtet  Knolz  In  Wien,  dafe  mehrfachen 
Beobachtung*!  zufolge  wahrend  der  Zeit,  als  die 
Br*ete*hr  i»  Wie«  herrschte,  sehr  viele  Bewohner 
ans  gesunden  Gegenden  und  vollkommen  gesund  an- 
Kommende  Fremde,  selbst  Ärzte,  nach  wenigen  Ta* 
«r»n  nn  verminderter  E feinst   VerdauuuffS- Beschwer* 
den,  unruhigem  Schlaf,  Kollern  im  Unterleib,  Auf- 
stoßen, Blähungen,  leichten  oder  wiederholten  Stuhl« 
gangen,  vermindertem  Harnabgänge,  wobey  sich  selbst 
ihre  Physiognomie  etwas  veränderte  ,  insgesammt 
oder  einzelne  litten;  und  Medizinalrath  Andrae  aus 
Magdeburg  satoaibt  a»  Zelt  der  dort  betonenden 
Cholera:   Nocli  niemals  sind  mir  soviele  Fälle  vpn 
Beklemmung,  Herzklopfen  und  stürmischen  Orgasmus 
im  Gefäßsystem  vorgekommen  aisjezt  -  -  — 
derbar  ist,  wie  hier  fast  alle  Menchen  mitunter  an 
Kolik,:  Druck  Im  ünterleibe,  DnrchfoU  u.  s.  f.  leiden, 

und  Niemand  im  Essen  soviel  vertragen  kann ,  wie 
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sonst;  wefehalb  sich  die  eingeschränkte  Dtüt  vow  «elbst 
lernt.  )  ni'*n 

Alle  jene  Individuen,  bey  denen  solche  Erschei- 
nungen wahrnehmbar  sind,  stehen  bereits  auf' der 
Grenze  der  relativen  Gesundheit,  die  Natur  kann  nur 
mit  Anstrengung  das  Cholera- Miasma  aus  dem  Or- 
ganismus schaffen,  ohne  sich  in  einen  Krankhetts- 
prozefs  einzulassen,  und  schädliche  Einflüsse,  welche 
der  Natur  das  Depurations  -  Bemuhen  noch  erschwer 
ren,  z.  B.  Diätfehler,  Verkältungen,  Geraüthsbewe- 
gungen,  wirken  dann  als  vermittelnde  Momente  zu 
Gunsten  der  Krankheit,  befördern  den  Ausbruch  der^ 
selben.  Es  giebt  natürlich  unzähliche  Nuancen  der 
ersten  Einwirkung  des  Choleragifts  auf  den  Organist 
mus,  welche  von  «er  verschiedenen  Intensität  des 
Krankheitsgiftes  einerseits  und  von  der  Empfänglich- 
keit des  Organismus  gegen  dieses  Gift  anderseits 
abhängen.    Bey  vielen  Individuen  vermag  gar 
nicht  auffallende  Erscheinungen  zu  verursachen,  son- 
dern wird  durch  Nieren,  Haut  und  Darmkanfci  ruhig 
wieder  aus  dem  Blute  ausgeschieden;  oey  ander« 
erzeugt  es  den  eben  beschriebenen  Mittel  -  Zustand 
zwischen  Gesundheit  und  Krankheit,  der  durch  an- 
derweitige Einflüsse  zur  Cholera  gesteigert  werden 
kann;  und  bey  noch  andern  veranlagst  es  unmittelbar 
die  Brechrttbr,  und  zwar  in  verschiedenen  Grade« ; 
ja  wenn  es  mit  groser  Intensität  einwirkt,  so  ttan* 
es  die  Befallenen  beinahe  mit  Blizesschnelle  durch 
Ganglienlähmnng  tödten,  so  dafs  Krankheitsanfang 
und  Ende  zusammenfallen ,  und  von  einem  Krank- 
heftsverlauf  nicht  die  Rede  seyn  kann. 

2)  Ent- 
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ft)  Entwicklang  aas  andern  Krankhelten. 
Eine  Krankheit  kann  sich  unter  zweierley  Gesichts- 
punkten  aus  andern  Krankhelten  entwickeln,  nämlich 
je  nachdem  wir  sie  als  Epidemie  oder  als  individuelle 
Krankheit  betrachten.  Wir  wollen  die  Brechruhr  nur 
In  ihrer  Allgemeinheit ,  als  Epidemie  betrachten,  und 
da  finden  wir  denn  folgendes.  Jene  kosmisch  -  tellu- 
rischen Verhältnisse,  welche  als  die  Ursache  der 
Brechruhr  gelten  dürften,  scheinen  die  zur  Erzeu- 
gung dieser  Krankheit  nöthige  Kraft  nicht  plözlich, 
sondern  nur  allmälig  zu  entfalten,  und  je  nachdem 
diese  kosmisch -tellurischen  Krankheitsursachen  sich 
entwickeln,  schielst  auch  ein  Heer  von  Krankheiten 
auf,  die  mit  der  Brechruhr  in  einem  weitern  oder 
engern  Verwandschaftveihältni&  stehen.  So  viel  uns 
bekannt  ist  die  Cholera  nirgends  wie  ein  Dens  ex 
machina  aufgetreten,  immer  hatte  sie  gewisse  Vor- 
läufer, welche  den  aufmerksamen  Beobachtern  einen 
Anhaltspunkt  an  die  Hand  gaben,  um  zu  ermessen,  in 
wie  weit  sich  die  Cholera- Constitution  ausgebildet 
habe.   Die  Catarrhe  in  ihren  verschiedenen  Formen, 
die  im  Jahre  1S31  ganz  Europa  durchzogeo,  bilden 
Wohl  den  ersten  Vortrab  dieses  Krankheitszugs.  Je 
Daher  die  Cholera  rückte ,  desto  hoher  waren  die 
Krankheitsformen  entwickelt,  die  ihr  vorangingen; 
auf  die  Catarrhe  folgten  die  Pulmonalpyren,  nament- 
lich Croup,  Keuchhusten  und  Masern ;  /in  diese  schlös- 
sen sicli  die  Abdominalpyren  —  Schleimfieber,  Ner- 
venfieber, Ruhren,  Kindbettfieber  —  und  die  Wech- 
selfieber an,  endlich  traten  die  vermeintlich  einhei- 
mischen Brechdurchfalle  auf,  die  beinahe  allcuthal- 
Eiienm.  Pyreo  2.  Bd.  34 
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ben,  in  Moskau  wie  in  Berlin,  in  Wien  wie  in  Paris, 
in  Warschau  wie  in  London  4er  asiatischen  Cholera 
vorhergingen ,  selbst  an  solchen  Orten  auffallend 
herrschten,  wo  das  magnetisch- geographische  Lagen« 
Verhältnis  die  volle  Entwicklung  der  Cholera  verhin- 
derte (Leipzig)  und  die  schon  deswegen  den  Glau- 
ben an  ihren  exotischen  Charakter  anregen  mußten, 
da  sie  zu  einer  Zeit  epidemisirten,  v?o  die  einheimi- 
sche Cholera- nie  vorzukommen  pflegt.  Wir  erinnern 
nur  an  Leipzig,  wo  gegen  Ende  des  Jahrs  1831  die 
Brechdurchfälle  sehr  auffallend,  wenn  gleich  gutartig 
epidemisirten  und  mit  den  Masern  und  schleimigen 
Diarrhoeen  die  Masse  der  fieberhaften  Krankheiten 
bildeten.  Diese  verschiedenen  Krankheiten  gingen 
so  allmälig  in  die  epidemische  Cholera  über,  dafs  in 
manchen  Fällen  die  Entscheidung,  ob  man  es  bereit» 
mit  der  Asiatin  zu  thun  habe  oder  nicht,  nicht  mehr 
möglich  war.  Kurz  vor  dem  Ausbruch  der  Entero- 
pyra  asiaüca  in  Frankfurt  an  der  Oder  herrschten 
die  Masern  daselbst  (September  1831),  und  es  ge- 
sellten sich  hier  im  Gursch'schen  Gestifte  Cholera- 
Zufälle  zu  denselben ,  und  zwar  mit  solcher  Heftig- 
keit, dafs  am  19ten  jenes  Monats  bereits  15  Kinder 
und  zwey  Wärter  gestorben  waren.  In  Paris  glaubte 
man,  es  noch  mit  der  sogenannten  Cholerine  zu  thun 
zu  haben,  während  die  asiatische  Brechruhr  bereits 
ihren  Einzug  in  diese  Hauptstadt  der  Politik  gemacht 
hatte.  Und  so  kann  man  denn  sagen,  dafs  sich  die 
Enteropyra  asiatica  aus  andern  Pyren  und  aus  den 
Wechselfiebern  herausgebildet  habe.  An  einzelnen 
Orten,  wie  z.  B.  in  Znaim,  trat  sie  aber  auch  ploz- 
lich  auf. 
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3)  Contagiüse  Genesis.  Dieses  Kapitel  fuhrt 
uns  auf  die  Streitfrage,  welche  min  seit  mehreren 
Jahren  und  nieht  immer  sine  ira  et  studio  zwischen 
den  Ärzten  discutirt  wird.  Ein  sehr  geachteter  Arzt 
hat  die  etwas  befremdende  Behauptung  aufgestellt, 
dafs  bey  einer  solchen  Frage  nicht  die  Stimmen- 
Mehrheit  gezählt  werden  dürfe,  sondern  das  gereif- 
tere«Urtheil  älterer  nnd  erfahrner  Arzte  berücksich- 
tigt werden  müsse.  Wir  wollen  einer  solchen  Be- 
hauptung nichts  weiter  entgegensezen,  als  dafs  eben 
da,  wo  von  Erfahrung  die  Rede  ist,  Thatsacben  und 
nicht  Autoritäten  entscheiden.  Wir  sind  nicht  geson- 
nen diese  Frage  in  ihrer  ganzen  Breite  abzuhandeln, 
denn  eine  solche  Untersuchung  füllt  ein  eigenes  Werl?, 
wie  denn  auch  bereits  Dr.  Bueck  iu  Hamburg  ein 
solches  geliefert  hat,  welches,  soviel  uns  bekannt, 
eine  sehr  beifallige  Aufnahme  fand,  und  auf  welches 
wir  unsere  Leser  verweisen.  Im  Plane  unserer 
Schrift  liegt  blos  die  auf  Thatsacben  gegründete  aber 
gedrängte  Untersuchung,  ob  die  Cholera  sich  auf 
miasmatischen  Weg  verbreite,  und  wenn  dieses  zu- 
gegeben werden  raufe,  ob  sie  auch  durch  Saamen- 
bildung,  durch  Contagion  sich  fortpflanze.  Aus  der  von 
uns  aufgestellten  Aetiologie  dieser  Krankheit  geht  un- 
sere Ansicht  von  der  miasmatischen  Genesis  derselben 
zur  Genüge  hervor,  da  wir  aber  Niemand  zumuthen  kön- 
nen, uns  diese  Art  von  Genesis  so  aufs  Wort  zu  glauben, 
so  unterstüzen  wir  unsere  Meinung  mit  folgenden  That 
sachen.  1)  Die  Cholera  verbreitete  sich  gleich  bey 
ihrer  Entwicklung  in  Indien  von  Jessore  und  Calcutta 
aus  mit  einer  Schnelligkeit,  wie  dieses  bey  rein  con- 
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taglosen  Krankheiten  nicht  beobachtet  wird,  sie  legte 
In  Zeit  von  4  Wochen  mehr  als  400  englische  Mei- 
len zurück.  2)  Die  Cholera  brach  in  Städten  aus, 
wo  eine  Einschleppung  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  so  in  Moskau  und  noch  mehr  in  Paris;  in  fes- 
terer Stadt  erschien  sie  zwischen  dem  20ten  und 
26tcn  März  1832,  während  zwischen  Paris  und  Lon- 
don und  anderseits  zwischen  Paris  und  Halle  fceine 
Spur  dieser  Krankheit  zu  finden  war.  3)  Die  Cho- 
lera durchbrach  die  so  bewährten  östreichischen 
Sanitäts-Cordone,  sie  durchbrach  den  um  Petersburg 
gezogenen  Cordon,  sie  drang  in  die  streng  abge- 
sperrten Erziehungs- Institute  in  Petersburg,  sie  be- 
fiel Leute,  die  sich  selbst  auf  das  strengste  abge- 
sperrt hatten.  4)  Die  Cholera  zeigte  in  Bezug  auf 
ihre  Verbreitung  durchaus  keinen  Unterschied,  gleich- 
viel ob  Sperre  in  den  angesteckten  Orten  selbst  statt- 
fand oder  nicht  >  wie  dieses  in  Danzig,  Berlin  und 
Pesth  sehr  ersichtlich  war/  5)  Die  Cholera  befiel 
oft  so  viele  Menschen  zu  gleicher  Zeit,  zu  derselben 
Stunde,  und  zwar  solche,  die  sich  Bürchaus  keiner 
Ansteckung  ausgesezt  hatten,  dafe  in  diesen  Fällen 
eine  contagiose  Mittheilung  zu  den  Unmöglichkeiten 
gehört.  So  befiel  sie  in  Wien  in  der  Nacht  vom 
15ten  anf  den  16ten  September  zwischen  9  und  10 
Uhr  mit  einem  Schlag  eine  unzählige  Menge  von 
Menschen,  in  den  verschiedensten  Stadtquartieren 
und  aus  den  verschiedensten  Ständen.  In  Znaim  er- 
krankten plözlich  in  der  Nacht  vom  Sten  auf  den 
9ten  August  zu  gleicher  Zeit  einige  Hundert  Indivi- 
duen, ohne  dafe  zuvor  ein  Kranker  in  der  Stadt  war. 
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Wie  ist  solches  durch  cohtagiose  Verbreitung  mög- 
lich. 6)  Bey  der  Ansteckung;  durch  Contagien 
ist  die  Ansteckung  zur  Erzeugung  der  Krankheit  hin- 
länglich, und  es  bedarf  keiner  vermittelnden  Momente 
zum  Ausbruch  der  Krankheit,  auch  läfst  sich  nach 
geschehener  Ansteckung  das  Krankheitsgift  zwar  öf- 
ter doch  nicht  so  leicht  abortiv  austreiben,  Bey  der 
Cholera  ist  von  alle  dem  das  Gcgentheil  der  Fall. 
Die  Cholera -Infection  brachte  nicht  sofort  In  einem 
Zuge  die  Krankheit  hervor,  wie  dieses  Contagien  thun, 
die  Cholera  -Diathesis  ging  tausendmal  tausend  in 
Genesung  über,  wenn  keine  anderweitige  Schädlich- 
keiten hinzukamen,  und  die  Diarrhoea  cholerica  liefs 
sich  in  der  Regel  äuserst  leicht  hellen.  7)  Endlich 
steht  zu  berücksichtigen,  daJs  jene  Kraft,  welche 
beim  Menschen  die  Cholera  erzeugte,  auch  auf  Thiers 
und  Pflanzen  einen  entschiedenen  Einflufs  ühte.  Wir 
wollen  in  dieser  Beziehung  einige  Details  anfuhren. 

Professor  Der  res  von  Wien  hat  bey  der  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  zu  Wien  (1832)  die 
Beobachtung  mitget  heilt,  dafs  während  des  Ausbruchs 
der  Cholera  in  Gallizien  die  Vögel  aus  manchen  Ge- 
genden wegzogen,  bey  Abnahme  der  Epidemie  aber 
wiederkehrten.  In  Wien  verschwanden  die  Dohlen 
-  und  Sperlinge  zur  Cholerazeit,  und  in  Berlin  wurden 
sie  auf  dem  Plaze  vor  dem  Theater  vermifst,  wo 
man  sonst  hunderte  sah.  Aus  Glaz  wird  gleichfalls 
das  Auswandern  der  Vögel  aus  ähnlicher  Ursache 
gemeldet,  und  eine  ähnliche  interessante  Beobach- 
tung wurde  zu  Westport  gemacht,  und  im  Dublin- 
Register  als  von  einem  zuverlässigen  Correspondenten 
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kommend  mitgetheilt.  Io  den  Besizungen  des  Maf- 
quis  von  Siigo,  in  der  Nähe  von  Westport- House 
ist  ein  grofses  Rabeu  -  Geniste.  Am  ersten  oder 
zweiten  Tag  nach  Enscheinen  der  Cholera,  waren 
die  Raben  verschwunden,  und  bey  Erris,  zehn  eng- 
lische Meilen  entfernt,  fanden  die  Küsten -Zoll Wäch- 
ter sehr  viele  dieser  Vögel  todt  am  Ufer  liegen. 
Naqh  3  Wochen,  als  die  Krankheit  abnahm,  erschie- 
nen mehrere  der  alten  Vogel  wieder,  aber,  einige 
von  ihnen  schienen  aus  Erschöpfung  nicht  im  Stande, 
ihre  Nester  zu  erreichen.  Nach  einem  Brief  des 
Dr.  Brauberger  waren  in  der  Zeit,  wo  die  Cho- 
lera in  Ungarn  am  stärksten  wüthete,  auf  der  Fasa- 
nerie des  Grafen  von  Zichy  über  100  Fasanen  schnell 
gestorben,  und  die  Sterblichkeit  soll  nachgelassen 
haben,  als  man  gepulverte  Iuecacuanha  unter  das 
Futter  mischte. 

Diese  allgemein  verbreitete  $chadKchkeit  wirkte 
aber  nicht  Mos  auf  die  Bewohner  der  Luft,  auch 
viele  Hausthiere,  Hunde,  Kazen,  Kühe,  Schweine 
und  das  zahme  Federvieh  erkrankten  in  groser  Menge 
und.  gingen  zu  Grunde.  Selbst  die  Feldthiere  sollen 
viel  gelitten  haben,  namentlich  sollen  viele  Haasen 
und  Hirsche  eingegangen  seyn.  Nach  S ad ler  in 
Ofen  sollen  nach  Ausbruch  der  Cholera  im  Arader 
Comitate  alle  Ratzen  und  Mäuse  gestorben  seyn. 
Aus  Szolnock  an  der  Theis  wird  gemeldet :  Kröten 
und  Blutegel  waren  zur  Zeit  der  Cholera  verschwun- 
den ,  und  die  Baumraupen  vermoderten  in  einem 
schimmüchen  Schaum. 


■ 
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Dafs  die  Fische  im  Wasser  nicht  sicher  waren, 
ist  bekannt  In  der  Ostsee  standen  viele  Fische  ab. 
In  einem  Karpfenteich  zu  Eimsbüttel  zeigte  sich  eine 
ungewöhnliche  Bewegung  unter  den  Fischen,  indem 
sie  mit  grofser  Schnelle  umherschwauimen,  und  oft 
£llen  hoch  aus  dem  Wasser  hervorsprangen ,  dann 
stunden  sie  ah.   Die  El  Mischer  klagten,  dafs  sie  ent- 
weder nur  todte  Fische  fingen,  oder  daß»  die  leben- 
dig gefangenen  sogleich  stürben.    Die  Uanib.- Alto- 
naischeii  Rachrichten  über  die  Cholera  S.44.  sagen: 
am  25ten  October  bemerkte  man  eine  a 
sebeimmg  aa  der  Eibe  ( Billwärder  Deich),  indem 
diese  ganz  mit  kleinen  weifsgrauen  Würmchen  auge- 
füllt war,  so  dats  das  Wasser  nicht  nur  lebendig  zu 
seyn  schien,  sondern  auch  förmlich  davon  verdickt 
war.   In  mehreren  Seen  des  Regierungsbezirks  Ma- 
rienwerder starben  fast  alle  Fische  ab ;  aus  dem  Zera- 
Lelburger  See  wurden  bis  Ende  August  40  Tonne 
todter  Fische  aufgefangen,  und  von  Pokzey  wegen 
vergraben.    Wir  wissen  wohl,  dafe  Professor  Eh- 
renberg  den  Tod  der  Fische  auf  Rechnung  der 
Oscillatorien  sezt,  und  wenn  wir  dieses  auch  zuge- 
hen müssen ,  so  bleibt  uns  immer  noch  die  Frage, 
ob  die  copiöse  Erzeugung  dieser  räthselhaften  Orga- 
nismen nicht  mit  der  Constitutto  epidemica  zusam- 
menhänge, da  diese  Erscheinung  nicht  für  sich  da- 
steht, nnd  da  bekanntlich  die  miasmatische  Atmo- 
sphäre sich  gerade  an  der  Schöpfung  niederer  Orga- 
nismen erkennen  lädst;  und  da  wahrscheinlich  einer 
jeden  Art  von  Miasma  auch  eigene  Speeles  von  Pil- 
zen, Flechten  und  Algen  entsprechen. 
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Selbst  die  Vegetation  scheint  durch  die  Cho- 
lera -  Atmosphäre  gelitten  zu  haben.  Wir  erin- 
nern an  die  oben  angeführte  Verwüstung  im  Ho- 
pfengarteu  zn  Freyn  bey  Znaym;  und  aus  Szolnock 
wird  gemeldet:  Zur  Zeit  der  Cholera  konnten  die  in 
Blüthe  getretenen  Georginen  ihre  folgenden  Blüthen- 
knospen  nicht  mehr  eröffnen,  sie  wurden  durch  eine 
zähe  Feuchtigkeit  mit  Schimmel  überzogen ;  Kohl  und 
Karriol  waren  inwendig  ganz  schimmlich,  und  die 
Personen ,  welche  ihn  afsen,  bekamen  bösartige 
Durchfälle;  Gurken  und  Aprikosen  waren  ohne  Ge- 
schmack und  schädlich ,  wenn  man  sie  nicht  reinigte ; 
denn  da  der  Luftkreis  während  der  Epidemie  —  und 
im  Julius  dem  Höhenrauch  gleichend  —  immerwäh- 
rend mit  stinkendem  Nebel  schwanger  war,  so  sezte 
sich  dieser  Nebel  in  einem  subtilen,  alkalisch  reagi- 
renden  Niederschlag  an  die  Pflanzen!  und  alles,  wo 
er  blieb,  schimmelte. 

Endlich  haben  wir  noch  der  Behauptung  zu  be- 
gegnen ,  dafs  die  Cholera  sich  blofe  mit  der  Schiff- 
farth  und  auf  den  Handelsstrassen  verbreitet  habe, 
sohin  nur  dem  Menschenverkehr  gefolgt  sey,  und  vom 
Menschen  verschleppt  worden  sey.  Diese  Behaup- 
tung ist  aber  ganz  unbegründet,  denn  wenn  die  Cho- 
lera durch  die  Menschen  verbrettet  wocden  wäre,  so 
hätte  .sie  keine  13  Jahre  gebraucht,  um  von  Indien 
nach  Europa  zu  kommen,  wo  ihr  keine  Sperre  ent- 
gegen stand,  da  sie  in  2  Jahren,  troz,  der  ihr  ent- 
gegen gestellten  Sperre ,  ihren  Weg  durch  ganz  Eu- 
ropa nach  Amerika  machen  konnte.  Dafs  aber  die 
Behauptung  auch  faktisch  unbegründet  sey* geht  schon 
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daraus  hervor,  weil  man  in  dem  unciviltsirten  Asien 
nur  die  Handelsstrassen  kennt,  von  dem  Leben  und 
Treiben  und  den  Krankheiten  jener  Völker  aber,  die  von 
der  Handelsstrasse  entfernt  liegen,  nichts  erfahrt. 
Übrigens  liegen  ausdrückliche  Nachrichten  ans  Jas- 
ay  vor ,  dafs  sich  die  Cholera  dort  nicht  an  die  Han- 
delsstrasse hielt,  sondern  sich  in  die  Gebirge  zog; 
und  Hamilton  Bell  versichert,  die  Cholera  habe 
sich  in  Indien  bey  einem  lebhaften  Verkehr  nicht 
schneller  verbreitet,  als  bey  mangelndem  Verkehr; 
im  October  und  November,  wo  die  herrschenden 
Winde  jede  SchiffTarth  verhindern,   sey  ihr  Fort- 
schreiten dasselbe  gewesen,  wie  znr  Zeit  der  leb- 
haftesten Küstenfarth;  und  da,  wo  sie  sich  ins  In- 
nere des  Landes  verbreitete,  sey  sie  eben  so  schnell 
vorwärts  gedrungen,  wie  längs  den  Flufsufern- 

Dafs  die  Cholera  sich  oft  gegen  den  Wind  ver- 
breitete, kann  uns  nicht  eingeworfen  werden,  denn 
wir  haben  nicht  ercsatrt,  dafs  una  das  Miasma  aus 
Indien  zugeweht  worden  sey ,  wir  nehmen  im  Gegen- 
theil  an,  dafs  es  sich  überall  genuin  erzeugt,  dafa 
sich  aber  jene  Kräfte ,  welche  dieses  Miasma  schaf- 
fen, um  die  Erde  bewegen,  oder  über  die  Erde  ver- 
breiten. 

Diese  Tliatsachen  haben  in  uns  die  Uberzeugung 

obgleich  wir  im  Jahre  1831  an  eine  contagiöse  Ver- 
breitung dieser  Krankheit  von  Indien  aus  glaubten; 
ob  sie. Andern  geniigen,  müssen  wir  dahin  gestellt 
seyn  lassen;  denn  wir  können  nicht  daran  denken, 
Proselyten  zu   macheu ,  nachdem  bereits  andere 
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Schriftsteller  diesen  Gegenstand  viel  umfassender 
viel  geistreicher  behandelt  haben,  ohne  die  Gegner 
zu  bekehren.  »•  1  L»  .» 

Eine  weitere  Frage  abern  tet  es,  ob  die  firech- 
ruhr  neben  ihrer  miasmatischen  Genesis  sich  nicht 
auch  durch  Saarn enbildung,  durchs  Contagien  fort- 
jtflanzen  und  verbreiten  könne,  wie  wir' dieses  z.  B. 
bey  der  Pest,  beim  Scharlach,  bey  den  Masern  etc. 
beobachten«  Der  Annahme  einer  contagtösen, Ver- 
breitung stehen  sehr  viele  Thatsacben  entgegen; 


1)  Loder  und  viele  andere  Ärzte  versichern, 
^afs  «ehr  häufig  Menschen,  die  Kleider  von  Solchen, 
die  an  der  Cholera  zu  Grund  gegangen  waren,  be- 
-nüzten,  oder  bey  Cholerakranken  im  Bette  lagen, 
ohne  dadurch  angesteckt  worden  zu  seyn.   Die  Ver- 
zollter der  Contagiosum  bemerken  dagegen,  dafs 
nicht  alle  Menschen  gegen  das  Choleragift  empfäng- 
lich seyen,  dafs  sohin  einzelne  Fälle  dieser  Alt  nichts 
•beweisen.  Wir  müssen  diesen  Einwurf  anerkennen, 
•und  lassen  daher  dieses  Beweismittel  gegen  die  Con- 
tagiosltät  der  Cholera  fatten. 

2)  Viele  Ärzte  versuchten  auf  «verschiedene  Art 
sich  die  Cholera  einzuimpfen,  aber  immer  ohne  Er- 
folg. Dr.  Mayer  in  Warschau  zog  den  Athem  der 
an  der  Cholera  Sterbenden  minutenlang  ein;  Dr.  Pcy 

-Impfte  sich  im  Juny  1851  zu  Warschau  mit  dem  fri- 
schen Blut  eines  Cholerakranken  am  Arm;  Dr.  Pi- 
-ii ei  impfte  sich  nicht  nur  das  Blut  eines  Cholera- 
, kranken,  sondern  auch  den  aus  der  Leiche  genom- 
menen Darmschleim  wiederholt  ein,  alles  ohne  «r- 
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folg,  ja  er  brachte  sogar  solchen  Darnuchleim  un- 
mittelbar in  eine  Vene  des  Vorderarms,  und  die  Fol- 
ge davon  war,  dafs  er  nach  zwey  Stunden  Schwin- 
del und  Übelkeit  empfand,  die  sich  aber  nach  einer 
reichlichen  Hautausdünstung  wieder  verloren ;  auch 
fühlte  er,  wenn  er  langer  als  eine  Viertelstunde  in 
dem  Cholerakrankensaal  blieb,  dumpfe  Schmerzen 
gegen  die  Wirbelsäule ,  Übelkeit  und  Athmungsbe* 
seh  werde,  die  aber  verschwanden,  sobald  er  wieder 
die  freie  Luft  athmete.  Herrmann  in  Moskau  be- 
strich sich  die  innere  fläche  der  Arme  mit  Cholera- 
Excrementen ,  ohne  Nachtheil ;  er  band  trockenes  Fil- 
trirpapicr  auf  den  bloseu  Leib  der  gefahrlichsten 
Cholerakranken,  und  liefs  es  bis  zu  ihrem  Tode  lie- 
gen ;  wenn  er  nun  dieses  Papier  mit  destillirtem 
Wasser  aufweichte,  so  fand  er  es  mit  einer  schlei- 
migen Substanz  überzogen,  die  es  sehr  schlüpfrig 
machte,  und  welche,  durch  destillirtes  Wasser  ans- 
jrezop-en «  sich  vollkommen  neutral  verhielt  Mit 
dieser  in  Wasser  gelösten  Substanz  verfuhr  er  ahn- 
lich wie  mit  den  Cholera -Excremcnten ,  er  bestrich 
die  innere  Flache  der  Arme  damit,  und  zwar  ohne 
alle  Folgen.  Herrmann  machte  auch  noch  folgen- 
de interessante  Versuche:  Bekanntlich  hat  Moscati 
die  Ausdünstung  von  Morästen,  wo  Reis  gebaut 
wird,  und  die  Spitalluft  in  Glasretorten  condensirt, 
die  mit  Eis  umgeben  waren;  er  erhielt  dadurch  einen 


t)  Merkwürdig  igt  die  Beobachtung  Herrmann' t,  dafs  we- 
der rothes  noch  blaoes  Lackmuspapier,  auf  den  Leib  der 
Cholerakranken  gebunden,  seine  Farbe  änderte. 

V 
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Reif,  der,  In  Flaschen  aufgethaut,  anfangs  hell  und 
klar  war,  bald  aber  eine  Menge  kleiner  Flocken 
zeigte,  die  sich  bey  der  Zerlegung  wie  thierische 
Materie  verhielten  ')*  Brugmans  cöndensirte  das 
Hospitalbrandgift  dadurch,  dafe  er  Flaschen  zur  Halt 
le  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt,  aufstellte,  und 
dieses  Wasser  öfter  schüttelte;  in  diesem  Wasser 
sezte  sich  nun  eine  flockige  thieriscbe  Materie  ab, 
die  sich  durch  ImpfVersuche  wirklich  als  das  liospi- 
talbrandgift  beurkundete ;  ähnlich  so  verfuhr  nun 
Herrmann:  er  cöndensirte  die  Dünste  in  Kranken- 
sälen, die  mit  sehr  schwer  darnieder  liegenden  Cho- 
lerakranken angefüllt  waren,  durch  Eis  enthaltende 
.  Glaskugeln.  Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  war  voll- 
kommen neutral,  sie  wurde  durch  Bieizucker-  vnd 
Gerbstofflösung  gefällt,  bey  längerem  Stehen  sezte 
sie  durch  Einwirkung  der  Luft  einen  schleimigen, 
verbrennlichen  Stoff  ab,  und  auf  einer  Glasplatte 
verdunstet,  binterliels  sie  eine  geringe  Menge  einer 
Substanz,  in  welcher  durch  gute  Mikroscope  keine 
Spur  crystallinischer  Form  erkannt  werden  konnte, 
und  die  aus  umgeformten  Anhäufungen  eines  schlei- 
migen Stoffes  bestanden.  Wenn  es  je  ein  palpables 
Choleracontagium  giebt,  so  mü&te  es  in  dieser  Sab- 
stanz  enthalten  seyn.  Der  Einwurf,  den  man  schon 
gegen  Moscatfs  Experimente  machte,  dafs  man 
durch  das  Condeosiren  mittels  der  Kälte  höchstens 
die  Leiche  des  Contagiums  erhalte,  wird  hoffentlich 
hier  nicht  verlauten,  da  bekanntlich  das  problemati- 

— ,    r     „  |        _  i 

i)  GUberl't  Anoalen  B.4*.  S.U. 
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sehe  CholerMontAglnn  In  Rufsland  bey  einer  Külte 

VOIl   I  *•  —  ZU     I\.  IIILIII  tiirorcii    isi,   ouiuu  yvuiit  um  Ii 

5 — 6°  Kälte  vertragen  kann.  Diese  Flüssigkeit,  wel- 
che die  genannte  Substanz  enthielt,  liefe  Herr- 
mann  in  seinem  Schlafzimmer  verdunsten  ,  er  wusch 
sich  damit,  er  liefs  sie  Hunden  zu  mehreren  Unzen 
pro  Dosi  verschlucken;  Jahn  igen  spruzte  sie  Hon« 
den  In  die  Bauchhöhle,  —  nie  und  nirgends  traten 
Symptome  auf,  die  mit  der  Cholera  Ähnlichkeit  hat- 
ten. Gegen  alle  diese  Impfversuche  mag  man  etwa 
einwenden,  dafs  die  Geimpften  keine  Receptivität 
hatten,  oder  dafe  es  sich  bey  der  Cholera  ähnlich 
verhalte,  wie  bey  der  Kräze,  die  nur  durch  die  le- 
bendige Transpiration«  nicht  aber  durch  Impfung  fort- 
gepflanzt werden  könne.  Wir  wollen  auch  diesen 
Einwurf  als  ganz  begründet  und  als  ganz  genügend 
anerkennen* 

3)  Ein  Kriterion,  ob  eine  Krankheit  contagiös 
sey  oder  nicht,  wird  besonders  durch  die  Thatsache 
gegeben ,  ob  Angesteckte  diese  Krankheit  in  gesun- 
de Orte  verbreiten  oder  nicht,  ob  die  Krankheit 
nachlafst ,  wenn  die  Menschen  den  inficirten  Ort  ver- 
lassen.  Man  hat  beim  gelben  Fieber  ein  grofses 
Gewicht  auf  die  Beobachtung  gelegt,  dafe  am  gel- 
ben Fieber  Erkrankte ,  wenn  sie  aufs  Land  gebracht 
wurden,  die  Krankheit  nie  in  ihrem  neuen  Aufent- 
haltsort verbreiteten,  und  daraus  die  Nichtcontagio- 
sität  des  gelben  Fiebers  gefolgert.  Bey  der  Cholera 
hat  man  dasselbe  beobachtet.  Hamilton  Bell 
sagt,  er  habe  mit  einem  Detaschement  einen  Marsch 
von  560  engl  Meilen  gemacht,  der  sie  4  mal  durch 
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einen  Distrikt  geführt  habe,  in  welchem  die  Cholera 
herrschte,  und  jedesmal  sey  hier  ein  oder  der  andere 
Soldat  erkrankt,  während  durchaus  kein  Cholerafall 
mehr  beim  Detaschement  vorkam,  sobald  sie  einen 
solchen  Distrikt  verlassen  hatten ;  so  wie  überhaupt 
eine  Verlegung  des  Lagerplazes  von  weinigen  Mei- 
len die  in  der  englischen  Armee  bereits  eingebro- 
chene Krankheit  vollkommen  abgeschnitten  habe. 
Dieser  Angabe  steht  die  in  Rufsland  gemachte  Beo- 
*  bachtung  zur  Seite,  welche  uns  Barchewitz  mit- 
getheilt  hat,  dafe  nämliche  Gholerakranke ,  wenn  sie 
in  einen  ganz  gesunden  Ort  gebracht  wurden,  die 
.  .  Krankheit  nicht  verbreiteten,  und  dafs  eine  begon- 
nene Epidemie  durch  Auswanderungen  in  einen  ge- 
sunden Ort  beschränkt  werde.  Als  die  Cholera  in 
Moskau  ausbrach,  wanderten  50,000  Menschen  aua; 
es  sind  40  Dörfer  bekannt,  in  welche  Cholerakranke 
kamen  und  daselbst  starben,  und  nur  in  9  von  diesen 
Dörfern  verbreitete  sich  die  Krankheit. 

4)  Wenn  es  je  ein  Merkmal  für  die  Contagiosa- 
tat  einer  weit  verbreiteten  Epidemie  giebt,  so  ist  es 
das  Verhältnils  von  Erkrankungen  und  Sterbefällen 
unter  den  Ärzten,  Chirurgen  und  Krankenwärtern, 
und  wenn  von  diesem  Personale  nicht  aulfallend  mehr 

*  ■ 

(per  Mille)  erkranken  und  zu  Grunde  gehen,  ab 
von  der  übrigen  Bevölkerung,  dann  wird  der  Glaube 
an  eine  Contagiosität  der  Krankheit  noch  mehr  als 
eine  Chimäre.  Suchen  wir  nun  dieses  Verhältnifs 
bey  der  Cholera ! 

Nach  Belfs.  Zusammenstellung  starb  in  Indien 
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im  Durchschritt  von  77  Ärzten  im  Jahr  einer  an  der 
Cholera,  dagegen  unter  den  Soldaten  von  7%  einer, 

J.  Mouat  sagt1)»  dafa  von  den  Wärtern  des 
Hospitals  in  Berhampore  keiner  erkrankte,  und  dafs 
von  150  andern  Kranken,  die  im  Hospital  lagen,  nur 
einer  von  der  Cholera  befallen  wurde. 

Im  Arhetakischen  Hospital  zu  Moskau  erkrankte 
nach  Loders  und  anderer  Arzte  Zeugnisse  keiner 
der  darin  wohnenden  jungen  Arzte,  und  von  den 
daselbst  angestellten  Wärtern  beiderley  Geschlechts, 
welche  die  Kranken  stundenlang  reiben,  in  die  Bäder 
und  aüs  denselben  tragen,  ihre  unreine  Wäsche  und 
Betttücher  wechseln  und  waschen  und  die  Todten 
entfernen  muteten,  sind  nur  einige  wenige  erkrankt, 
und  diese  alle  geheilt  worden.  Auch  in  andern  Spi- 
tälern  zu  Moskau  hat  man  ähnliche  Beobachtungen 
gemacht. 

Im.  Alexanders  Hospital  zu  Warschau  waren  zwej 
Säle  ffir  die  Cholerakranken  eingerichtet,  und  es 
ward  daselbst,  nach  dem  Zeugnifs  des  Dr.  Schäfer 
zu  Warschau  (eines  Contagionisteu),  keiner  der  Ärzte, 
Wundärzte,  Wärter  von  dieser  Krankheit  ergriffen, 
obgleich  die  Krankenzahl  6  Wochen  lang  bedeu- 
tend war. 

Staabsarzt  Goldberg,  der  im  Spital  zu  Powun- 
zek  bey  Warschau  und  in  Kaiisch  1000  Cholerakranke 
behandelte,  versichert,  dafs  weder  er,  noch  einer 


1)  Über  die  Cholera  im  Janner  1878  zn  Berhampore.  In  den 
tranwet.  of  the  med.  and  phyt.  soc.  of  Calcntta  Vol.  IV. 
1819. 
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seiner  Assistenz -Ätzte  angesteckt  wurde,  obgleich 
sie  secirten,  die  Kleider  nie  räucherten,  die  Hände 
nur  mit  Seifenwasser  wuschen. 

Von  den  sämmtlichen  Ärzten  Riga's,  30  an  der 
Zahl,  starben  gleich  zu  Anfang  der  Epidemie  zwey, 
und  diese  hatten  nicht  in  Cholerahospitälern  funk- 
tionirt.  Auser  diesen  starb  keiner,  obgleich  viele 
derselben  in  den  Choleraspitalern  der  Ansteckung 
sehr  preisgegeben,  und  zum  Theil  der  allgemein 
verbreiteten  Cholera- Diath es is  unterworfen  waren. 

In  Petersburg  hat  man  folgende  Beobachtung  ge- 
macht: Von  zwey  Arbeits -Kompaguieen,  die  Ihrer 
Zusammensezung  und  allen  Verhältnissen  nach  sich 
völlig  gleich  waren,  wurde  die  eine  ganz  zu  Auf- 
wärtern in  Choleraspitälern  verwendet,  und  hat  kei- 
nen Mann  an  dieser  Krankheit  verloren,  während  die 
andere  Kompagnie ,  welche  in  der  Kaserne-  zurück- 
blieb, 30  Kranke  und  einige  Todte  hatte. 

Im  Dünaburgischen  erkrankte,  nach  den  Mitthei- 
lungen des  Dr.  Eichler,  von  den  sogenannten  Rei- 
bern ,  welche  die  Kranken  frottirten ,  und  vom  ärzt-  . 
liehen  Personale  nicht  Ein  Individuum. 

In  Königsberg  hat  nach  Baer's  und  Anderer 
Zeugnifs  kein  Arzt  und  kein  Glied  aus  der  Familie 
eines  Arztes  an  der  ausgebildeten  Cholera  gelitten, 
eben  so  wenig  die  Geistlichen,  welche  den  Kranken 
und  den  Sterbenden  die  Sakramente  reichten;  auch 
alle  Apotheker  sammt  ihren  Gehülfen  und  Familien 
blieben  verschont. 

In  Stettin  ist  weder  ein  Arzt  noch  ein  Chirurg 
an  der  Brechruhr  erkrankt. 

In 
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In  der  CMera-Anstalt  Nro.S.  zu  Berlin,  wei- 
ther der  Staabsarzt  Dr.  Bahn  vorstand,  und  in  der 
eine  grofee  Sterblichkeit  herrschte,  erkrankte  nur  ein 
Krankenwärter,  und  dieser  aus  Eckel,  weil  er  von 
einem  Cholerakranken  bespieen  worden  war,  wurde 
aber  geheilt. 

In  Snnderland  und  Newcastel  erkrankte  während 
der  zweymonatlichen  Dauer  der  Epidemie  kein  Arzt, 
und  nur  ein  Krankenwärter. 

Sehr  gewichtig  aber  ist  folgende  Zusammenstel- 
lung, welche  das  für  die  Contagiosität  der  Brechruhr 
Parthey  nehmende  Cholera- Archiv  zu  Berlin  gelie- 
fert hat  In  der  Stadt  Berlin  und  in  den  Regierungs- 
bezirken Bromberg ,  Magdeburg  ,  Posen  ,  Oppeln, 
Stettin,  Gumblnen,  Marien werder,  Königsberg,  Dan- 
rfg,  Potsdam  und  Cöslln  waren  bis  Ende  des  Jahrs 
1831  erkrankt  81  Ärzte ')  uud  39  Chirurgen,  und  ge- 
storben 0  Ärzte  und  17  Chirurgen.  Nun  kamen  aber 
in  Berlin  und  in  den  genannten  Regierungsbezirken 
49,711  Cholerafälle  (ohne  die  wegen  der  Sperre  ver- 
heimlichten) und  29,286  Sterbfälle  vor9);  und  wir 
stellen  nun  die  Frage,  ob  der  Tod  von  9  Ärzten  und 
17  Unirursren  (In  Summa  26)  mit  29,286  Sterbefiillen 
im  Allgemeinen,  in  einem  civilisirten  Lande,  weichet* 


i)  Wenn  man  in  dieser  Zusammenstellung  findet,  dafs  in  Ber- 
lin 8  Ärzte  erkrankt  und  einer  gcitorbeh  sey,  «o  über- 
zeuet  man  ■ieh,  dafs  In  Bezug  anf  das  arztliche  Personale 
alle  Krankheitsfalle  aufgenommen  wurden,  die  der  Cholera 
sehr  ähnlich  waren. 

9)  Cholera- Arebw  B.  1.  Hft.  1. 
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lieh  eines  gut  eingerichteten  Medizinalwesens  rah- 
men kann  und  sehr  viele  Arzte  selbst  auf  dem  Lande 
hat,  in  einem  solchen  Verhältnis  siehe,  wie  dieses 
bey  contagiösen  Epidemieen  gewöhnlich  beobachtet 
wirjl.  Berücksichtigt  man  noch,  dafi»  bey  den  tan- 
send  und  tausend  Leichenöffnungen,  die  in  Indien, 
Rufeland,  Polen,  Ungarn,  Teutschland,  England, 
Frankreich  und  Amerika  gemacht  wurden,  auch  nicht 
ein  Fall  von  Ansteckung  bekannt  ist,  obgleich  sich 
die  Secanten  sehr  häufig  verwundeten,  während  nach 
Rang's,  Granbaum's  und  anderer  Behauptung  ge- 
rade die  Leichen  sehr  ansteckend  seyn  sollen;  so 
mufs  der  Glaube  an  die  Contagiosität  der  Cholera 
gewiß*  sehr  erschüttert  werden. 

Diesen  Thatsachen  stehen  freilich  auch  andere 
gegenüber,  welche  allerdings  eine  Contagiosität  der 
Cholera  wahrscheinlich  machen1)}  und  es  sey 
i        ii  ■ 

1)  Man  will  aber  nicht  blos  eine  contagiose  Verbreitung  der 
Cholera  unter  den  Menschen,  sondern  auch  eine  solche 
Übertragung  auf  Thiere  gesehen  haben,  Otto  in  Breslau 
erzähl^  dafs  zwey  Schweine,  welche  die  in  den  Hof  gegos- 
senen  Ausleerungen  eines  Cholerakranken  gefressen  hatten, 
an  choleraähnlichen  Zufallen  zu  Grund  gingen ;  daft  ferner 
ein  Pintscher -Hund,  der  seinem  Herrn ,  einem  OfBcier, 
ins  Lazereth  gefolgt  war,  und  bey  dem  Sterbenden  in 
Bett  gelegen,  auch  die  Excreta  desselben  aus  dem  Nacht- 
geschirr gesoffen  hatte,  unter  Cholera  -  Symptomen  zu 
Grund  ging,  und  dafs  bey  der  Section  desselben  gleiche 
Resultate  sich  ergaben,  wie  bey  menschlichen  Cholera- 
leichen. Dagegen  sind  aber  auch  viele  Falle  bekannt,  wo 
Thiere  die  Excremente  von  Cholerakranken  ohne  Nachtheil 
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ferne  von  uns  geradezu  behaupten  zu  wollen ,  dafe 
die  Cholera  sich  nicht  durch  Contagien-  Bildung  fort- 
pflanzen könne,  denn  wir  wissen  zu  gut,  dafe  eine 
Krankheit  in  hundert  Fällen  nur  taube  Bluthen,  unter 
gunstigen  Umständen  aber  auch  Saamen  tragen  kann. 
Wenn  wir  aber  annehmen ,  dafe  die  Enteropyra  asia- 
tlca  ein  Contagium  erzeugen  könne,  und  wenn  wir 
uns  selbst  dem  Glauben  hingeben,  dafe  sich  die  Con- 
tagiositat  derselben  immer  mehr  entfalten  werde,  so 
lassen  wir  dagegen  auch  die  Bedingungen  nicht  aus- 
ser Augen,  unter  denen  nach  bisher  feststehenden 
pathologischen  Gesezen  der  Krankheitssaamen  reifen 
kann ;  die  Krankheiten  stehen  in  Bezug  auf  ihre  Fort- 
pflanzung unter  ähnlichen  organischen  Gesezen,  wie  die 
Pflanzen  undThiere;  nur  nach  ihrer  individuellen  Ent- 
wicklung, nur  wenn  sie  ihren  Bluthestand  erreicht  oder 
überschritten  haben,  sind  sie  zeugungsfähig.  Es  ist 
durchaus  keine  Krankheit  bekannt,  welche  schon  in 
ihrem  ersten  Stadium  ein  Contagium  zur  Reife 
brächte  *) ;  nur  wenn  sie  ihr  Akme  erreicht  haben, 


fraßen,  und  in  Prag  blieben  Hunde,  denen  man  diese 
Excrcmente  in  den  Magen  gesprizt  hatte,  ganz  gesund. 

Epilepsie,  welche,  eben  so  wie  das  Gähnen,  durch  den 
Anblick,  durch  psychischen  Einfluß  auch  bey  andern  Men- 
schen erregt,  in  solchen  Fällen  aber  auch  durch  psychi- 
sche Einflüsse,  s.  B.  durch  Furcht  ror's  Glübeisen,  welches 
der  Arzt  anzuwenden  droht  (Boerha?e),  unterdrückt  werden 
können,  dürfen  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  denn  bey 
ihnen  findet  keine  Ansteckung  statt,  als  welche  nur  bey 

35  * 
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beginnt  die  Gefahr  der  Ansteckung.  Bey  der  Entern- 
pyra  asiatica  ist  das  ganze  Stadium  cholerlcum  nach 
seinem  bisherigen  Auftreten  ein  ungestümer  Evolu- 
tionsakt, welcher  wohl  den  Kranken  tödten,  aber 
keinen  Saamen  bilden  kann,  so  wie  mich  bey  andern 
exanthematischen  Krankheiten  der  Tod  oft  hn  Erup- 
tionszeitraum erfolgt,  ohne  dafs  aber  die  Krankheit 
schon  ansteckend  wäre.  Nur  im  zweiten  Zeitraum, 
im  Stadio  reactionis,  wo  das  Darmschleimhaut-  Exan- 
them ausgebildet  ist  und  die  Krankheit  selbst  auf 
der  äusern  Haut  ihre  Blütlien  treibt,  vermag  die  En- 
teropyra  asiatica  wahrscheinlich  sich  durch  Conta- 
gium  fortzupflanzen. 

4)  Hereditäre  Genesis.  Wenn  schwangere 
Frauen  von  der  Cholera  ergriffen  werden,  so  ver- 
breitet sich  die  Krankheit  beinahe  immer  auf  den 
Fötus.  Die  z.!tr  Beobachtung  gekommenen  Fälle  sind 
von  dreierley  Art.  a)  Wenn  die  Schwangere  an 
einem  leichteren  Choleraanfall  litt,  und  die  Zeit  ihrer 
Schwangerschaft  dem  Ende  nahe  war,  dann  folgte 
oft  die  Entbindung  während  der  Genesung,  das  Kind 
starb  aber  in  der  Regel  bald  nach  der  Geburt  an  der 
Cholera,    b)  Wenn  die  Mutter  an  einem  heftigen 


vegetativen  Krankheiten  *-  wO  das  Blut  und  die  Vegeta- 
tionsnerven in  abnormer  Produktion  begriffen  sind,  und 
palpablen  Krankheitssaatnen  bilden  —  vorkommen  kann. 
Jene  Mittheilungen  nervöser  Zufälle  sind  ein  Akt  psychischer 
Sympathie,  und  können  bey  Nervenschwachen  selbst  durch 
lebhafte  Erzählungen  und  Darstelluhgeh  solcher  Leiden 
erzweckt  werden. 
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Choleraanfall  litt,  so  erfolgte  in  der  Regel  schnelle 
Geburt,  es  uiogte  der  Fötus  reif  seyn  oder  nicht, 
und  das  Kind  wurde  entweder  schon  todt  geboren, 
oder  starb  unmittelbar  nach  der  Geburt,  c)  Wenn 
eine  Schwangere  an  der  Cholera  starb,  ohne  zuvor 
entbunden  worden  zu  seyn,  so  gelang  es  nie,  das 
Kind  durch  deu  Kaiserschnitt  zu  retten,  obgleich  iu 
mehreren  Fallen  die  Operation  in  demselben  Augen- 
blick vorgenommen  wurde,  in  welchem  die  Mutter 
vom  Leben  schied. 

5)  Krankheitsanlage.  Die  Cholera  befallt 
nicht  blos  die  Menschen ,  sondern  auch  die  Tbiere. 
In  Ostindien  bat  mau  sie  bey  Kameelen,  Elephan- 
ten,  Alfen  und  Pferden  beobachtet.  Nach  Barr  and 
verlor  in  Indien  ein  J)ragoner  -  Regiment  eben  so- 
viele  Pferde  als  Menschen  an  der  Cholera.  Bey 
uns  ergriff  sie  Hunde,  Kazen,  Kühe,  Schweine,  na- 
mentlich aber  wurde  das  zahme  Geflügel  stark  von 
ihr  heimgesucht.  Man  machte  selbst  an  vielen  Or- 
ten die  Beobachtring,  dafs  eine  Epizootie  unter  dem 
Federvieh  der  Krankheit  unter  den  Menschen  kurz 
vorherging.  Dafs  auch  die  Vögel  in  der  Luft,  die 
Thiere  des  Feldes  und  des  Waldes  und  die  Fische 
im  Wasser  gegen  dieses  Krankheitsgift  nicht  ge- 
schnzt  waren,  haben  wir  bereits  oben  gezeigt. 

Unter  den  Mensehen  ist  die  Prädisposition  zur 
Cholera  sehr  verbreitet,  doch  läfst  sich  zur  Zeit  kein 
Verhältnis  der  für  dieselben  überhaupt  empfänglichen 
Individuen  angeben.  In  Indien  wurde  ohngefahr  der 
lOte  Einwohner  von  der  Cholera  befallen,  in  China 
soll  wegen  der  bekannten  Übervölkerung  das  Ver- 
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hältnifs  noch  ungünstiger  gewesen  seyn.  Von  Asien 
ist  das  ErkrankungsverhältnUs  nicht  bekannt,  es  mufs 
aber  bey  der  fürchterlichen  Sterblichkeit  in  mehreren 
Städten  enorm  gewesen  seyn.  In  Arabien  soll  die 
Cholera  in  dem  Umkreis  der  Stadt  Maskate  einen 
Dritttheil  der  Bevölkerung  getödtet  haben,  in  den 
trockenen  und  gesunden  Städten  Persiens,  Bender- 
Abuschir,  Schiras  nnd  Terd  ein  Sechstheil;  in  den 
au*  Tigris  und  Euphrat  liegenden  feuchten  Städten 
Mesopotamiens,  Bassora  nnd  Bagdad  ein  Dritttheil; 
zu  Erivan  und  Tauris  ein  Fünftheil;  in  mehreren 
Städten  Syriens  ein  Sechstheil.  Dabey  Jst  naturlich 
zu  berücksichtigen,  dafe  die  Mortalitätsangaben  bey 
Epidemieen  im  Orient  immer  sehr  übertrieben  sind. 
In  Europa  ist  folgendes  Erkrankungs  -  und  Mortale 
tätsverhältnife  bekannt. 


Laad 

Stadt 

Einwohner 

Zahl 
der 
Kranken 

i. 

Erl^rai 
a..l 

ikla 

Rußland 

Moskau 

350,000 

8,856 

4« 

Petersburg 

360,000 

9,l47 

37 

Riga 

40,000 

4,917 

8,1 

Mitau 

11,000 

655 

16,4 

Gallizien 

Lemberg 

50,000 

5,013 

9,9 n.  *J 

Brody 

24,000 

4,639 



5,1 

Ungarn 

Debreczyn 

18,000 

- 

5,898 

Prefsburg 

31,000 

1,057 

30, 

Zonabor 

16,000 

1,300 

11, 

Digitized  by  Google 


551 

Land 

Stadt 

Einwohner 

/.an  1 

der 
Kranken 

i^rKranmc 

■ 

einer 
auf 

Posen 

i  uitn 

o  ii  Ann 

bOj 

0  A 

1  linrn 
i  nur  II 

H  AAA 

10«. 
ovo 

Infi  Ll'pQ  •#  |A|1/ 

•»  AHA 

AJI7 

'»,0 

l  Hall 

4  1  AAA 

l  Oft 
OVO 

iv 

1  .  ■•■  ini  lijirn 
MI  Ulli  IM  1  IT 

tt  Ann 

0,UUÜ 

14  / 

44,1 

l'reufcfcen 

I-Vj»  r*i  i  rft 
IUI 

A  ',A    ,  1  ,  ,,  , 

0  0  '.fi 

107 

r»uiiij"sijcrp 

71  AAA 

2.  IVO 

37,7 

n-n-i,, 

l/illl7  1  ** 

tn  .AA 

1  ',10 

41,3 

1  «1 1 '  1  1117 

*>A  AftA 

tot 
O  v  Z 

Ol 

f  i-ltin 

t-J  II.  1  II  II 

43  (IAO 

IAO 
OOv 

oy,4 

I  lalle 

9A  AÜA 

260 

78,1 

AA  AAA 

Ana 

AA 
»  r) 

fJestreicn 

Wi-n 
TT  icn 

IAA  AAA 

/.  AUA 

/U 

IM.'dircn 

i>rtmn 

0  0  AAA 

1,040 

«TA 

17,0 

J »i »: hui  n 

D 

4  0A  AAA 

O  AB  H 

x,Uoo 

CT« 

97,0 

Hamborn 
o 

Hamburg 

•  44 

131 

Kngland 

Sunderland 

13,000 

101 

43,1 

Newcastel 

18,000 

647 

il,l 

Frankreich 

Paris 

770,000 

30,000? 

15. 

1   .  ■  • 

Aas  dieser  Tabelle  ersieht  man,  wie  das  Erkran- 
kungpverhaltnife  von  %  der  Bevölkerung  (Debreczyn) 
bis  zu  Visi  der  Einwohner  wechselte.  In  allen  die- 
sen Städten  erkrankte  aber  hu  Durchschnitt  der  42t  e 
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Einwohner.  Pie  Empfänglichkeit  für  die  Cholera  ist 
aber  viel  mehr  Verbreitet,  da  bey  wiederkehrenden 
Epidemieen  Leute  ergriffen  werden,  die,  früher  ver- 
schont blieben,  und  da  in  unserer  Tabelle  viele  Ort- 
Schäften  nicht  aufgenommen  sind,  wo  die  Zahl  der 
Erkrankten  den  5ten  bis  lOten  Theil  der  Bevölkerung 
betrug.  Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dafis  je 
der  lOte  Mensch  für  das  Gift  der  Enteropyra  asiatica 
empfänglich  sey. 

*  Was  das  Geschlecht  betrifft,  so  sind  die  Män- 
ner offenbar  mehr  von  der  Cholera  bedroht  als  die 
Frauen,  doch  war  die  Differenz  in  Europa  nicht  so 
bedeutend,  wie  man  sie  in  Asien  beobachtet  haben 
will.  Es  mag  übrigens  der  Fall  seyn,  dafe  die  bür-  1 
gerlichen  und  Familien  -  Verhältnisse ,  unter  denen 
die  Frauen  in  Asien  großen  Theils  leben,  sie  mehr 
gegen  diese  Krankheit  schützen.  Im  Hotel  Dieu  zu 
Paris  betrug  die  Anzahl  der  cholerakranken  Männer 
zwoy  Dritttbeil,  jene  der7 Frauen  ein  Dritttheil.  In 
Moskau  war  das  Verhältnits  der  an  der  Brechruhr 
erkrankten  Männer  zu  den  Frauen  wie  8  :  5. 

Auch  das  Alter  kommt  bey  der  Receptivitat  für 
die  Cholera  in  Rücksicht,  denn  die  Blütlienjahre  prä- 
disponires  am  meisten  zu  dieser  Krankheit,  Kinder 
und  Greise  werden  seltener  befallen.  Braun  sagt, 
die  Receptivitat  der  Kinder  und  des  weiblichen  Ge- 
schlechts habe  sich  in  Indien  zu  jener  der  erwach- 
senen Männer  verhalten  wie  1  :  25  oder  zu  30,  und 
allerdings  hat  man  auch  In  Paris  die  Beobachtung 
gemacht ,  dafs  Kinder  unter  5  Jahren  nur  den  Stuten 
Theil  der  Krankenzahl  ausmachten;  allein  dieser  Cal~ 
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cul  ist  nicht  richtig,  da  Kinder  unter  5  Jahren  anch 
nur  den  5ten  oder  6ten  Thell  der  Bevölkerung  bil- 
den, sohin  auch  nicht  soviel  Kranke  liefern  können. 
Der  Calcul  bekömmt  nur  dann  Interesse,  wenn  be- 
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rechnet  wird,  wieviel  unter  100  Kindern  dieses  Al- 
ters von  der  Krankheit  ergriffen  wurden.  Neuge- 
borne  werden  selten  ursprünglich  von  der  Cholera 
befallen  —  jene  Fälle  ausgenommen ,  wo  die  Mutter 
unmittelbar  vor  oder  während  der  Entbindung  an  der 
Cholera  litt  —  doch  gehen  andere  Krankheiten,  na- 
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ro  entlieh  die  Aphthen,  der  Icterus  neonatorum  oft  in 
die  Cholera  über,  indem  sich  ein  Durchfall  einstellt, 
dem  allmälig  die  übrigen  Symptome  folgen. 

Was  die  Lebensweise  betrifft,  so  will  Prchal 
die  Beobachtung  gemacht  haben,  dafs  Menschen,  die 
von  vegetabilischer  Kost,  und  überhaupt  schlecht  le- 
ben ,  mehr  von  der  Cholera  ergriffen  werden ,  als 
solche,  die  sich  von  Fleisch  nähren.   Sollte  vielleicht 
deswegen  die  Cholera  in  Frankreich  ungleich  hefti- 
ger gewüthet  haben  als  in  Ergla  id,  weil  die  Fran- 
zosen mehr  Vegetabilien  geniessen,   während  die 
Engländer  sich  vorzüglich  an  thierische  Substanzen  — 
und  sollte  es  auch  nur  Käs  seyn  —  halten?  Einen 
gro&en  Einflufs  auf  die  Erzeugung  der  Krankheit 
übt  der  Aufenthalt  in  feuchter  kuhler  Luft,  nament- 
lich in  der  Nachtluft;  Dr.  Buer  hat  die  Beobach- 
tung mitgetheüt,  dafs  in  Königsberg  vorzüglich  die 
Nachtwächter  von  der  Brechruhr  befallen  wurden: 
denn  während  in  den  tiefsten  und1  ungesundesten 
Stadttheilen  von  tausend  Menschen  80  erkrankten, 
kamen  auf  1000  Nachtwächter  läfi  Cholerafälle,  wel 
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ches  sich  blofs  durch  die  Dienstverhältnisse  dersel- 
ben, namentlich  durch  den  Einflufs  der  Nachtluft  er- 
klären läfct.  Dagegen  fiel  es  in  Berlin  und  Ham- 
burg auf,  date  kein  Bierbrauer  an  der  Cholera  er- 
krankte. Auch  die  Kohlenbrenner  sollen  von  ihr  ver- 
schont geblieben  seyn. 

Das  merkwürdigste  Phänomen  aber  ist  die  Häu- 
figkeit und  die  grofee  Tödüichkeit  der  Cholera  bey 
Geisteskranken.  Soviel  wir  uns  erinnern,  starben  in 
Pesth  alle  Geisteskranke  im  Rochus -Spital  an  der 
Cholera,  und  in  Teutschland,  sowie  in  Frankreich, 
fand  zwar  eine  solche  Niederlage  unter  den  Irren 
nicht  statt;  doch  wurden  sie  auch  hier,  und  nament- 
lich die  Töbsiiobtfgen,  vorzugsweise  befallen,  wie 
dieses  z.  B.  in  Paris  im  Bicätre,  in  der  Salpetriere 
und  im  Hopital  du  midi  beobachtet  wurde.  Dabey  ist 
noch  auffallend,  daJs  in  Wien  unter  den  Irren  gera- 
de die  Weiber  verbiÜtni&mäfäig  häufiger  an  der  Cho- 
lera litten  als  die  Männer.  »; 

Ob  der  einmalige  Verlauf  der  Cholera  den  Or- 
ganismus gegen  einen  zweiten  Anfall  schüze,  wis- 
sen wir  nicht;  Martini  in  Wien  hat  di* Beobach- 
tung gemacht,  daXs  jene  Reconvalescenten,  bey  de- 
die  ausgebildete  Cholera  ohne  Reactions  -  Sta- 
unmittelbar in  Genesung  überging ,  bey  denen 
sohin  kein  Darm -Exanthem  vorhanden  gewesen  und 
der  Krankheitsprozefe  unterbrochen  und  unvollendet 
zu  seyn  schien ,  nicht  gegen  Recidive  gesichert  wa- 
ren .  während  bey  einem  vollkommenen  Verlauf  der 


Krankheit  kein  Rückfall  vorkam.    Diese  Beobachtung 
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ist  sehr  wichtig,  denn  sie  zeigt,  dafs  nicht  dio  tuinultua- 
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nschcn  Ausleerungen  eins  Wesen  der 
machen,  sondern  date  diese  nur  sekundäre  Erschei- 
nungen des  Krankheitsprozesses  sind,  der  seiner  Na- 
tur nach  ein  exanthematischer  ist  Es  stellt  zudem 
diese  Erscheinung  nicht  isolirt,  denn  auch  bey  der 
Krankheitsfainilie  der  Variolen  haben  wir  die  Beo* 
haclitung  gemacht,  dafs  fn  solchen  Fallen  >  wo  sielt 
das  Variolen-  oder  Varioloiden-Eruptions- Fieber  so* 
fort  durch  Nieren -und  Haut-Crisen  entschied,  ohne 
dafe  es  zur  Exanthem -Bildung  kam,  gleichfalls  kein 
£  huz  gegen  eine  zweite  Ansteckung  gegeben  war, 
Venn  man  daher  in  Orenburg,  Moskau,  Peters- 
burg etc.  öfter  wiederholte  Anfalle  der  Cholera  bey 
demselben  Individuum  gesehen  hat,  so  fragt  sich,  oh 
die  erstep  Anfälle  sich  durch  das  Reactions -Stadium 
entschieden  hatten. 

Wenn  wir  uns  nach  jenen  Momenten  umsehen, 
welche  den  Organismus  gegen  diese  Krankheit  un- 
empfänglich machen ,  so  treten  wir  auf  ein  sehr  un* 
fruchtbares  Feld  der  Beobachtung.  Furchtlosigkeit 
und  unbefangener  Heitersinn  vermindern  allerdiiinr* 
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die  ReceptivKat  gegen  alle  epidemische  Krankheiten, 
so  auch  gegen  die  Cholera.  Auserdem  giebt  es  noch 
gewisse  körperliche  Zustände,  welche  einen  momen- 
tanen oder  dauernden  Schuz  gegen  die  Krankheit 
gewähren  durften.  Die  Cholera  geht  zwar  keiner 
andern  Krankheit  aus  dem  Wege ,  wie  wir  weiter 
unten  seilen  werden;  allein  Baer  will  beobachtet 
haben,  dafe  in  Königsberg  die  Unterleibskranken  von 
der  Cholera  auffallend  verschont  blieben.  In  Wien 
hat  man  übrigens,  soviel  uns  bekannt,  diese  Beo- 
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bachtung  nicht  bestattigt  gefunden.  Die  vöhderAcade- 
mie  der  Medizin  zu  Paris  zur  Beobachtung  der  Cholera 
nach  Polen  gesandten  Ärzte,  haben  die  Beobachtung 
gemacht,  dafo  in  der  Regel  die  Verwundeten*  be- 
sonders jene,  deren  Wunden  in  voller  Eiterung  stau- 
den ,  gegen  die  »Cholera  sicher  waren;  nach  Re- 
in ers  in  Warschau  gemachten  Beobachtungen  aber 
schfizten  die  gröftten  eiternden  Wunden  nicht  gegen 
die  Cholera«  Dafs  dann  auch  die  Vesicatore  und 
Fontanelle  nicht  schüzen  können ,  die  Manche  als 
Präservativ  empfohlen  haben,  ist  wohl  klar,  Auf 
Java  will  man  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dafe 
alle  Individuen,  die  gerade  die  Kuhpocken  hatten, 
von  der  Cholera  verschont  blieben.  . , 

VerMltnifs  der  Cholera  zu  andern  Krank- 

heften»  . , 

Es  giebt  nur  noch  eine  Krankheit,  welche  so 
rücksichtslos  gegen  Andere  Krankheiten  auftritt,  wie 
die  Cholera,  und  diese  ist  die  Ophthal mopyra  epidemica, 
die  wir  an  die  Splze  einer  Krankheitsfamiii»  gesezt 
haben,  deren  Schlufs  die  Cholera  bildet,  und  deren 
nahe  Verwandtschaft  mit  festerer  bereite  ^Von  Pro- 
fessor Jfig er  in  Wien  bey  Gelegenheit  der  im  Jalü 
re  1832  dort  versammelten  Naturforscher  anerkannt 
Wurde.  Die  Cholera  gesellt  sich  en  Entzündungen, 
Scharlach,  Blattern,  Krfize,  Lustseuche,  Lungen- 
Bucht,  Wassersucht,  Cachexieen  und  Geisteskrank- 
heiten aller  Art,  zu  den  andern  Pyren,  namentlich 
zu  Aphthen ,  zu  Wcchselficbern  etc.  Wenn  sie  zu 
Entzündungen  trat ,  so  geschah  dieses  gewöhnlich  zu 
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titier  Zeit,  wo  die  Phlogos©  bereits  in  der  Abnah- 
me begriffen  war5  und  auch  zu  den  Variolen,  sowie 
zum  Scharlach  scheint  sie  sich  nur  im  lezten  Zeit- 
räume dieser  Krankheiten  zu  gesellen.  Man  sollte 
glauben,  dafs  die  Cholera,  die  mit  so  profusen  Aus- 
leerungen und  durch  die  starke  Resorption  mit  einer 
so  bedeutenden  Abmagerung  verbunden  ist,  die  Wir- 
kungen einer  Entziehungskur  hervorbringen,  und 
auf  viele  chronische  Krankheiten  heilend  einwirken 
müsse,  allein  die  Erfahrung  hat  dieses  im  Ganzen 
nicht  wahrnehmen  hissen.  Auf  Wassersuchten  übte 
sie  in  soferne  einen  Einflufs,  als  während  ihrer 
Dauer  das  Wasser  allerdings  verschwand ,  aber 
in  der  Genesung  wieder  zurückkehrte.  Doch  kam 
im  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Wien  auch  einmal 
der  Fall  einer  wirklichen  Heilung  der  Wassersucht 
durch  die  Cholera  vor.  Ähnlich  wie  bey  der  Was- 
sersucht, war  ihre  Einwirkung  auch  auf  Kräze,  Sy- 
philts  etc.,  diese  Übel  wurden  zwar  durch  die  Cho- 
lera in  ihrem  Verlaufe  gehemmt ,  nach  der  Entschei- 
dung der  Brechruhr  aber  machten  sie  wieder  ihre 
gewöhnlichen  Fortschritte.  Geisteskranke  vermochte 
sie  ohnediefs  nicht  zu  heilen;  Tobsüchtige  wurden 
zwar  wahrend  ihrer  Dauer  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  ruhiger  und  folgsamer,  wenn  sie  aber  ge- 
nasen, was  freilich  selten  der  Fall  war,  so  kehrte 
mit  ihrer  physischen  Erholung  auch  der  alte  Seelen- 
zustand  wieder. 

Wie  die  Krankheit  im  Individuum  gegen  andere 
Krankheiten,  so  verhielt  sich  auch  die  Cholera- Epi- 
demie gegen  andere  Epidemieen  —  sie  ging  keiner 
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aus  dem  Wege.  In  Hamburg'  herfgchte  sie  gleich- 
seitig mit  Scharlach  und.  mit  Blattern,  an  anders 
Orten  epidemisirte  sie  in  Gesellschaft  der  ihr  etwas 
verwandten  Schweifsfriesel  und  der  ihr  noch  näher 
stehenden  Masern.  In  Bombay,  Madras  und  Tauris 
(1829)  soll  sie  gleichzeitig  mit  der  Pest  geherrscht 
haben;  doch  konnte  hier  eine  Verwechslung  stattge- 
funden haben ,  da  die  Cholera  auch  Bubonen  erzeugt 

Vorkommen  und  Geographie  der  Cholera« 

* 

Es  läfet  sich  dermalen  nicht  darüber  absprechen, 
oh  die  Enteropyra  roseola  nicht  auch  sporadisch  vor- 
kommen könne,  in  sofern  nämlich  ein  schwach  ent- 
wickeltes Miasma  nur  bey  einzelnen  Individuen,  die 
bey  einer  besondern  Receptivität  sich  noch  ander- 
weitigen  schädlichen  Einflüssen  aussezen,  die  Krank- 
heit erzeugt.  Wenigstens  kommen  zuweilen  spora- 
dische Fälle  von  Brechruhr  vor,  die  sich  in  der  Er- 
scheinung von  der  Enteropyra  asiatica  nicht  unter- 
scheiden lassen.  Ein  solcher,  und  zwar  mit  tödtli- 
chem  Ausgang,  fand  im  Sommer  1S31  in  Schwei  11- 
furt  bey  Wurzburg  statt,  und  Wawruch  erzählt, 
dafe  schon  lange  vor  dem  Ausbruch  der  Cholera- 
Epidemie  in  Wien  ( 1921 )  stürmische  Fälle  von  ein- 
heimischer Cholera  vorkamen,  und  daß  einer  dersel- 
ben unter  den  Erscheinungen  des  Trismus  und  Te- 
tanus einen  lethalen  Aussransr  nahm.  Man  kann  frei- 
lieh  sagen ,  daß  diese  Fälle  der  europäischen  Chole- 
ra angehörten,  und  nicht  der  asiatischen,  allein  da- 
mit können  wir  uns  nicht  begnügen;  wir  mdgten 
auch  wissen,  wodurch  diese  heftigen  Fälle  der  ein- 
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heimischen  Cholera  sich  von  der  asiatischen  unter- 
scheiden, und  wer  kann  uns  diese  Unterscheidungs- 
merkmale angeben?  Dafis  bey  der  einheimischen 
Cholera  die  Ausleerungen,  besonders  die  erbroche- 
nen Massen,  grün  gefärbt  sind,  reicht  nicht  aus, 
denn  erstens  ist  dieses  nicht  immer  der  Fall,  und 
zweitens  trifft  man  diese  Färbung  auch  öfter  bey  der 
asiatischen  Brechruhr;  die  Krämpfe,  die  Verwand* 
lung  des  Bluts  in  eine  theerartige  Masse,  die  Hem- 
mung der  Circulation,  die  Kalte  der  Peripherie  mit 
innerer  üize  wurden  auch  bey  der  europäischen  Cho- 
lera beobachtet.  Ein  Umstand  aber  scheint  aller- 
dings auf  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
der  epidemischen  und  sporadischen  Cholera  hinzu* 
weisen,  nämlich  der,  dafs  leztere  zum  Theil  in  ih- 
rer bösartigsten  Entwicklung  in  solchen  Gegenden 
auftrat,  z.  B.  in  Italien,  welche  der  epidemischen 
Cholera  unzugangig  blieben. 

Über  das  etwaige  endemische  Vorkommen  der 
Enteropyra  roseola  sind  wir  eben  so  wenig  im  Rei- 
nen.  Nach  John  Malcolm  ist  die  Cholera  in  der 

und  in  einem  Marschstriche  bey  Chittagong  —  Prä- 
sidentschaft Calcutta  —  endemisch,  allein  ist  diese 
endemische  Brechruhr  auch  identisch  mit  der  epide- 
mischen?  Wer  will  das  wissen? 

4 

Das  epidemische  Auftreten  der  Cholera  endlich 
ist  es,  welches  die  Welt  in  Sehrecken  gesezt  hat. 
Es  mag  Epidemieen  gegeben  haben,  die  verhältnifs- 
mäfsig  eine  weit  grosere  Mortalität  verursacht  haben 
als  die  Cholera,  z.  B.  der  schwarze  Tod  1347,  eine 
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solche  Ausbreitung  aber,  wie  die  Enteropyra  asiatica, 
von  Ostindien  aber  Europa  nach  Amerika,  gewann 
noch  keine.  Die  Brechruhr  liefs  beinahe  überall,  wo 
sie  epidemisch  auftrat,  einen  Vortrab  und  einen 
Nachtrab,  bestehend  aus  Pyren,  Intermittentes  und 
einigen  Catarrhformen ,  wahrnehmen.  Schon  Waw- 
ruch  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Cholera, 
ehe  sie  die  russisch -europäischen  Länder  erreichte, 
die  Influenza  nach  Moskau  vorauseilte.  Die  Influenza 
war  es  auch,  welche  der  Brechruhr  in  Warschau, 
Riga,  Königsberg  vorherging,  sie  in  Galizien  und 
Ungarn  ankündigte,  im  Sommer  1S31  sich  überhaupt 
über  ganz  .  Europa  und  selbst  über  solche  tiegenden 
verbreitete,  die  später  von  der  Cholera  verschont 
blieben,  und  sich  sogar  auf  die  Haustniere  erstreckte. 
Im  Jahre  1833  endlich  wiederholte  die  Influenza  ih- 
ren  grofsen  Zug  von  Osten  nach  Westen,  gewann 
eine  unendliche  Ausbreitung  unter  den  Völkern,  zeigte 
sich  im  Ganzen  heftiger,  als  1831,  und  scheint  für 
einige  Zeit  den  Cyclus  von  Catarrh-  und  Pyren-Epi- 
demieen  geschlossen  zu  haben.  Es  ist  bemerkend 
werth,  dafs  auch  im  Jahre  1783,  wo  die  Brechruhr 
sich  ebenfalls  zur  Epidemie  erhob,  die  Influenza  auch 
ihre  Tour  um  die  Erde  machte,  daß  aber  damals 
die  Brechruhr  dieser  fliegenden  Krankheit  noch  nicht 
zu  folgen  verraogte.  Wenn  aber  die  Influenza  zu 
den  Cholera -Epidemieen  im  nächsten  Verhältnifs  zu 
stehen  scheint ,  so  bilden  auch  andere  Catarrhformen, 
Pyren  und  Wechselfieber  gröTsere  oder  kleinere  Grup- 
pen um  diesen  Heros  im  Reich  der  Krankheiten. 
Croup  und  Keuchhusten  wurden  an  mehreren  Orten 

vor 
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vor  dem  Ausbruch  der  Cholera  beobachtet,  und  in 
Wien  hatten  im  April  1S31  die  Wechselneber  bedeu- 
tend zugenommen,  und,  wie  Wawruch  bemerkt, 
auffallender  Weise  auch  tief  unter  den  Pubertätsjah- 
reu  stehende  Kinder  ergriffen,  wahrend  sie  sonst 
nur  im  zeugungsfähigen  Alter  vorzukommen  pflegen. 

Wir' haben  bereite  oben  gesagt,  dafo  die  Brech- 
rühr  keine  andere  Krankheit  scheut,  keiner  andern 
Epidemie  ausweicht,  hier  wollen  wir  nur  noch  be- 
merken, da(s  die  Luftconstitution,  welche  die  Brech- 
ruhr erzeugt,  allen  andern  Krankheiten  die  Cholera- 
Physiognomie  aufdrückt,  oder  dieselben  ganz  ver- 
drangt Man  hat  beobachtet,  dafs  an  Orten,  wo  die 
Cholera  herrschte,  Kranke,  die  an  ganz  andern  Übeln 
zu  Grund  gingen,  einige  Stunden  vor  ihrem  Tod 
nicht  nur  wäfsrige  Ausleerungen,  sondern  auch  ein 
den  Cholerakranken  ähnliches  Aussehen  bekamen. 
Anderseits  hat  man  nicht  nur  beobachtet,  dafs  währ 

* 

rend  der  Cholera- Epidemie  wenig  andere  Krankhei- 
ten vorkamen,  sondern  Lindgren  sagt  sogar,  dafs 
an  Orten,  in  deren  Nähe  die  Cholera  epideinisirte, 
die  sohin  dem  Cholera  -  Miasma  ausgesezt  waren, 
aber  von  der  Brechruhr  selbst  verschont  blieben, 
weil  die  Summe  und  der  Grad  aller  dazu  nöthigen 
Einflüsse  nicht  vollzählig  seyn  mogte,  sehr  wenig 
andere  Krankheiten  vorkamen,  und  eine  äuserst  ge- 
ringe Mortalität  stattfand» 

Die  Luftconstitution ,  welche  zur  Zeit  von  Brech- 
ruhr-Epidcuiieen  herrscht,  scheint  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  auch  noch  eigene  Einflüsse  zu 
üben,  über  die  wir  aber  noch  nicht  hinreichende 
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Thatsachen  beslzen.  Kufeland  bemerkt,  dafs  wäh- 
rend im  April,  May  und  Jnny  1831  In  Berlin  2415 
Geburten  stattfanden,  in  denselben  Monaten  des  Jahres 
1832  nur  2025,  sohin  um  390  weniger  vorkamen,  dafs 
demnach  in  den  Monaten  July,  August,  September 
1831  ein  bedeutendes  Deficit  an  Conceptionen  sich 
ergab  Er  will  nicht  entscheiden,  ob  diese  Er- 
scheinung blos  die  Folge  der  durch  die  Cholerafurcht 
herabgestimmten  Neigung  zum  Beischlaf  oder  des 
physischen  Einflusses  der  epidemischen  Luftconstitu- 
tion  gewesen  sey.  Auch  wir  wollen  darüber  um  so 
weniger  ein  Urtheil  verlauten  lassen,  da  dieser  Ve- 
teran der  Heilkunde  das  seine  noch  zurückhalten  zu 
müssen  glaubt,  doch  glauben  wir  auf  die  Versiche- 
rung Brauns,  dafs  zur  Zeit  einer  Cholera -Epidemie 
der  Geschlechtstrieb  ungewöhnlich  gesteigert  sey, 
aufmerksam  machen  zu  dürfen,  besonders  da  eine 
solche  Erscheinung  ein  bekanntes  Analogon  hat;  zur 
Zeit  von  Pestepidemieen  nämlich  ist  dieser  Trieb 
bekanntlich  ebenfalls  sehr  aufgeregt,  und  das  Volk  — 
selbst  Frauen  aus  höheren  Stauden  —  fuhrt  dann 
oft  ein  sehr  zügelloses  Leben.  Dagegen  dürfte  die 
schon  von  Hufeland  in  Erinnerung  gebrachte  That- 
sache  ebenfalls  ein  Analogon  enthalten,  dafs  näm- 
lich in  Calabrien  im  Jahre  1783,  zur  Zeit  als  furcht- 
bare Erdbeben  dieses  Land  heimsuchten,  in  einem 
Zeitraum  von  8  Wochen  gar  keine  Conceptton  statt 
fand,  wie  dieses  die  nachfolgenden  Geburtslisten  er- 


Dagegen  steht  aber  m  bemerken,  dafs  die  Cholera  am 
QOten  August  in  Berlin  zum  erstenmal  beobachtet  wurde. 
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geben.  Ans  solchen  Thatsachcn  durfte  man  viel- 
leicht schließen,  dafe  unter  gewissen  atmosphäri- 
schen Einflüssen  seihst  bey  regem  oder  gar  erhöh- 
tem Geschlechtstrieb  die  Zeugnngsföhigkeit  beschrankt 
oder  momentan  ganz  aufgehoben  seyn  könne. 

Der  Verlauf  der  Brechruhr- Epidemieen  selbst  ist 
sehr  von   atmosphärischen  Verhältnissen  abhängig, 
Feuchtigkeit,  Nebel,  Windstille  begünstigen  ihn  sehr; 
Stürme,  Gewitter,  trockene  Witterung  hemmen  und 
unterbrechen  ihn.    Bey  alle  dem  ist  die  Cholera-Epi- 
demie an  keine  Jahrszeit  und  an  keine  Temperatur 
gebunden,  sie  kommt  im  Winter  wie  im  Sommer, 
im  Frühjahr  wie  im  Herbst  vor;  sie  verträgt  das  hei- 
se  Klima  Indiens,  und  haufste  in  Moskau  bey  8  — 
14  Grad  und  in  einem  Dorfe  im  Gouvernement  Oren- 
burg  selbst  bey  27  Grad  Kälte.   Die  Intensität  der, 
Epidemie  ist  nach  den  verschiedenen  Stadien  dersel- 
ben verschieden;   im  Anfang  der  Epidemie  nimmt 
die  Krankheit  In  der  Regel  einen  sehr  rapideu  Ver- 
lauf, und  die  Kranken  gehen  gröfstentheils  zu  Grund, 
wie  dieses  auch  bey  der  Pest  der  Fall  ist  Später 
wird  der  Krankheitsverlauf  ruhiger,  es  bleibt  dem 
Arzte  mehr  Zeit  zum  Handeln  und  die  Krankheit 
verliert  überhaupt  an  ihrer  Bösartigkeit;  defswegen 
sollte  man  sich  bey  dem  Anpreisen  einzelner  Arznei- 
mittel immer  erkundigen,  in  welchem  Stadium  der 
Epidemie  sie  die  gerühmten  Dienste  geleistet  haben. 
Die  Dauer  der  Epidemie  an  einem  Orte  Ist  schon 
nach  der  Gröfce  des  Orts  sehr  verschieden,  In  Dör- 
fern kann  sie  sich  natürlich  nur  wenige  Wochen  hal- 
ten, in  gröseren  Städten  häufst  sie  3  —  4  Monate, 

36  * 


Digitized  by  Google 


504 

und  kehrt  nicht  selten  nach  einer  kurzen  Unterbre- 
chung  wieder.  Uber  die  Dauer  der  Epidemieen  in 
Ländern  und  Städten  hat  Moreau  de  Jon n es  fol- 
gende Tabellen  zusammengestellt. 


T  And 
I .  MIHI 

Ausbruch 

• 

InvAsionsort 

Dauer 

Jahr 

o 

3 

& 

H 

- 

Monatej 

Europ.  Kufstand 

IS.IüjJmrv 

15 

Derbent 

6 

Polen 

1s»|jMärz 

Ciorodla 

~\ 

10 
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■  1  i 

:$ 

Tarnopol 

1 

s 

Preufsen 

May 

l7|Pfllau 

1 

Europ.  Türkey 
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Kiistschuck 

1 

6 

Groshrittaunien 



Orthr. 

13'Sunderland 

1 

3 

Frankreich 

März 

15 

Calais  P 

10 

Belgien 

April 

•21 

Courtrai 

9 

Holland 

Juny 

25 

Scheveningcii 

H 

G 

Daraus  folgert  er  nun.  dafs  die  Dauer  der  Cho- 
lera  um  so  kürzer  war,  je  weiter  sie  steh  von  ih- 
rem Ursprungsort  entfernte.   Auch  in  Asien  soll  die 
Dauer  dieser  Krankheit  mit  ihrer  Entfernung  vom 
Stammortc  abgenommen  haben.    Wenn  man  aber  die 
Dauer  der  Epidemie  in  den.  einzelnen  Städten  ver- 
gleicht, so  scheint  die  Dauer  derselben  mit  ihrer 
Entfernung  vom  Stammort  gerade  zu  verlängern,  so 
dafs  die  kürzere  Dauer  in  den  Ländern  nur  die  Fol- 
ge einer  schnelleren  Verbreitung  seyn  dürfte.  Denn 
während  die  Brechruhr- Epidemie  in  den  bevölkerten 
Städten  Asiens  40  —  GO  Tage  betrug  und  ihre  läng- 
ste ununterbrochene  Dauer  in  Calcutta  im  Jahr  ISIS 
sich  auf  104  Tage  belief,  in  vielen  andern  Orten 
aber,  z.  B.  in  Agra,  Schiras,  Bassorah,  nur  18  — 
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30  Tage  herrschte,  ohne  dafs  aber  ein  gerades  oder 
umgekehrtes  Vcrhältnifs  zwischen  der  Heftigkeit  und 
der  Dauer  der  Epidemie  sich  geltend  machte,  war 
ihre  Dauer  in  den  europäischen  Städten  folgende : 

Dauer  I  Dai 


i  i- 


— 


[Dauer  I 
Tage| 


Städte 


Tage 


I 


Tage 


Ediaburg 


Dublio 


London 


3a3  JWjcQ  II.  Aua- 

bruch 


110 
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150 
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l-»0 


Könipsherij 
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Haag 


80 


Kolterdani 


71 


Amsterdam 


Warschau 


— — 


Wilna 


Hüll 


Berlin 


130 


117 


Dan 


■ 

i'rac  I.Ausbr. 


71! 


Stellii 


05 


Archangel 


100 


f  164 


Hamburg 


o 

•  ■ 


fr  ' 


150 


Wien  I.  Aui 

bruch 


140 


ßrfHbel 


Shelicld 


Aus  dieser  Tabelle  ersieht  mau,  dafs  sich  zur 
Zeit  für  die  Dauer  der  Cholera  in  den  einzelnen 
Stächen  kein  Gcsez  aufstellen  läfst,  ferner  dafs  die 
M  ittcldaucr  jeder  Invasion  in  den  größeren  Städten 
Europa's  gegen  100  Tage  betrug,  sohin  viel  gröfoer 
war,  als  in  den  Städten  Asiens. 

Das  Vaterland,  respective  der  Ausgangspunkt 
der  Cholera  ist  Indien,  von  hier  aus  hat  sie  sich  über 
deti  iranzen  Westen  verbreitet  —  mit  Ausnahme  des 
von  uns  bezeichneten  grosen  Delta  —  und  sohin  da» 
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schon  von  Pltnius  aufgestellte  Gesez  bestattigt, 
dafs  alle  Epidemieen  — -  die  welthistorischen  näm- 
lich —  von  Osten  nach  Westen  ziehen.  Es  ist  aber 
nicht  der  Krankheitsstoff  von  Indien  aus  zu  uns  ge- 
kommen, sondern  jene  kosmisch- tellurischen  Ver- 
hältnisse, weiche  das  Choleramiasma  erzeugen',  ha- 
ben sich  gegen  die  Rotation  der  Erde  über  die  Er- 
de verbreitet,  und  so  ist  jeder  Ort,  wo  die  Cholera 
erscheint,  auch  das  Vaterland  derselben. 

Uber  die  Verbreitung  der  Cholera  hat  Boubee 
in  einem  der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris 
übergebenen  Manuscript  die  Ansicht  aufgestellt,  dafe 
die  Cholera  vorzüglich  und  mit  besonderer  Heftigkeit 
jene  Gegenden  heimsuche,  wo  die  tertiären  und  auf- 
geschwemmten Gebirgsarten  eine  grofoe  Ausbrei- 
tung haben ,  dagegen  die  Länderstriche  mit  älteren 
und  namentlich  mit  Urgebirgsarten  entweder  ganz 
verschone,  oder  hier  doch  weniger  Heftigkeit  zeige. 
Da  aber  die  Erfahrung  einer  solchen  Annahme  ge- 
radezu widerspricht,  so  sucht  Boubee  die  vorkom- 
menden Ausnahmen  durch  folgende  Hypothese  zu  er- 
klären.   Nach  ihm  saugen  die  tertiären  und  aufge- 
schwemmten Gebirgsarten  —  Sand,  poröser  Kalk  ete. 
—  das  Regen wasser  ein ,  und  geben  es  nur  in  Fol- 
ge  einer  anhaltenden  Verdunstung  wieder  von  sich ; 
dadurch  wird  eine  die  Cholera  begünstigende  Luft- 
feuchtigkeit erzeugt.    Die  älteren  Gebirgsarten  da- 
gegen ,  die  aus  festen  und  undurchdringlichen  Felsen 
bestehen,  halten  keine  Feuchtigkeit  an  sich,  nnd  ge- 
beu  keiner  anhaltenden  Verdunstung  Raum.  Da  aber 
die  Ur-  und  vulkanischen  Gebirgsarten  mituuter  ver- 
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witterte,  zersezte  Felsen  haben,  und  diese  der  Ab- 
sorption eben  so  fabig  seyen,  wie  die  neueren  For- 
mationen ,  so  könne  ausnahmsweise  die  Cholera  auch 
au  solchen  Urgebirgen  vorkommen.  Diese  Hypothe- 
se bedarf  wohl  keiner  näheren  Beleuchtung,  der  Le- 
ser wird  auf  den  ersten  Blick  wissen,  was  er  von 
derselben  zu  halten  hat. 

Über  den  Einflute,  den  der  magnetische  Meri- 
dian auf  die  Verbreitung  der  Brechruhr  haben  dürf- 
te ,  haben  wir  uns  bereits  oben  weitläufig  ausgespro- 
chen, und  eben  so  haben  wir  die  Vermuthung  geäus- 
sert, daß*  die  Brechruhr  in  den  kälteren  Zonen  sta- 
tionär werden  dürfte,  während  sie  im  Süden  andern 
Krankheiten  weichen  wird. 

Bild  der  Krankheit 

Bey  der  Zeichnung  der  Brechruhr  glauben  wir 
folgende  Zustände  unterscheiden  zu  müssen:  1)  die 
Cholera  Oiathesis,  welche  jene  Erscheinungen  in 
sich  fafst,  die  zugleich  als  die  Vorbothen  der  wirk- 
lichen Krankheit  betrachtet  werden  können;  2)  die 
Diarrhoea  cholerica  und  3)  die  ausgebildete  Cholera. 

A.  Cholera-Diathesis. 

Wir  haben  bereits  oben,  wo  vou  der  Einwirkung 
des  Choleramiasma  die  Rede  war,  gesagt,  dafs  das- 
selbe bey  vielen  Menschen ,  auch  bey  solchen ,  bey 
denen  die  Krankheit  sich  nicht  ausbildet,  einen  Mit- 
telzustand zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  er- 
zeuge, der  sich  durch  verminderte  Efslust,  Ver- 
dauungsbeschwerden, Blähungen  und  Aufstofsen,  Kol- 
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lern  im  Unterleib,  leichten  Stuhlgang,  gestörten 
Schlaf  bemerklich  mache;  und  diesen  Zustand  nen- 
nen wir  Cholera -Diathesis.  In  London  nahm  man 
an,  dafs  nicht  nur  bey  der  ausgebildeten  Cholera, 
Sendern  schon  bey  der  Cholera -Diathesis  eine  krank- 
hafte Saurebildung  stattfinde,  die  selbst  im  Speichel 
wahrgenommen  werden  könne,  wenn  man  einen  Streif 
Lakmuspapier  unter  die  Zunge  bringe,  welches  bey 
drohender  Cholera  roth  gefärbt  werde.  Dafs  aber 
ein  solches  Reagens  überhaupt  nicht  zuverlässig  seyn 
könne,  geht  aus  Mit  sc  herlich' s  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  hervor;  denn  er  fand  bey  einem 
Rabbiner,  der  an  einer  Speichelfistel  litt,  wo  er  so- 
hin  den  Speichel  frey  vom  Schleim  des  Mundes  — 
wenn  gleich  nicht  frey  vom  Schleim  des  Speichel- 
gangs —  erhalten  konnte,  dafs  mit  wenig  Ausnahme 
der  Speichel  zur  Essenszeit  kalinisch,  auser  dieser 
Zeit  aber  sauer  rengirte  Prout  will  nebst  dem 
Speichel  auch  den  Schweifs  zur  Cholerazeit  auserge- 
wöhnlicli  sauer  gefunden  haben.  Beim  gelben  Fieber 
kam  eine  ähnliche  Erscheinung  zur  Beobachtung; 

1)  Rust's  Magazin  B.  38.  H.  3.  Es  erinnert  diese  Beobach- 
tung Mitscherlich's  an  eine  andere,  früher  von  Gm  e- 
lin  und  Tie  de  mann  gemachte.  Diese  beiden  Naturfor- 
scher fanden  nämlich  bey  den  zum  Behuf  ihrer  Schrift 
über  die  Verdauung  angestellten  Untersuchungen,  dafs  der 
Pankreassaflt  beim  Hunde,  Schaafe  und  Pferde  das  schwa- 
che Vorwalten  einer  freien  Saure  zeigte,  sie  nahmen  aber 
wahr,  dafs  die  zulczt  abfliefsende  Portion  des  pankreati- 
schen  Safts  beim  Hunde  und  Schaafe  schwach  alkalisch 
reagirc. 
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Lyons  nämlich  versichert,  zur  Zeit  der  gelben  Fie- 
ber- Epldemlcen  auf  Dominica  bey  Gelegenheit  der 
Untersuchungen  von  Rekruten  die  Beobachtung  ge- 
macht zu  haben,  da  fe  durch  die  unmerkliche  Ausdunstung 
eine  grofsc  Menge  Saure  durch  die  Haut  ausgeschie- 
den ward,  die  er  für  Hydrochlor- Säure  hielt1). 

Dieser  Zustand  der  Cholera  -Diathesis  kann  län- 
gere Zeit  andauern ,  und  geht  entweder  In  volle  Ge- 
nosung,  oder  in  die  Diarrhoea  cholcrica  oder  unmit- 
telbar in  die  ausgebildete  Cholera  Ober.  Der  Über- 
gang in  Genesung  wird  oft  durch  einen  starken 
Schweifs  oder  selbst  durch  Hautausschlage  ermittelt. 

B.  Diarrhoea  cholcrica. 

Die  Diarrhoea  cholerica  stellt  zwischen  der  Cho- 
lera-Diathesis  und  der  ausgebildeten  Brechruhr  in 
Mitte,  der  Organismus  Ist  von  dem  Choleragift  so 
ergriffen,  dafe  er  dasselbe  nicht  ohne  Störung  der 
Gesundheit  wieder  ausscheiden  kann.  Die  Erschei- 
nungen dieses  Zustandes  sind  aber  folgende:  Vor 
allem  auffallend  sind  die  Durch  Hille,  welche  aber 
nicht  sehr  copios  sind.  Die  ausgeleerten  Stoffe  ent- 
halten anfangs  noch  Faccal-  Materie,  später  aber  be- 
stehen sie  aus  einer  dünnflüssigen,  dem  Seifenwas- 
ser oder  der  Milch  ähnlichen  Flüssigkeit,  aus  der 
sich  aber  noch  keine  flockigen  Gebilde  abscheiden, 


1)  Derselbe  Lyons  fand  auch,  dafs  die  beim  gelben  Fieber 
weggebrochenen  schwarzen  Massen  eine  starke  Säure  ent- 
hielten. Siehe  London  medical  and  physical  Journal  by 
Macleod  1828  febr. 
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wie  dieses  bey  den  Darmentleerungen  der  ausgebil- 
deten  Cholera  der  Fall  ist.  In  manchen  Fällen  siud 
diese  Ausleerungen  auch  mit  Blut  gemischt,  ohne 
dafe  dieses  für  den  Kranken  eine  ominöse  Bedeutung 
hätte,  solange  der  Puls  dabey  groß  und  voll  bleibt; 
in  andern  Fällen  sind  sie  putrid,  wenigstens  verbrei- 
ten sie  einen  fauligen  Geruch.  Dabey  ist  ein  eigenes 
Kollern  im  Unterleib  ohne  Abgang  von  Blähungen 
charakteristisch.  Der  Kranke  empfindet  je  nach  dem 
Charakter  der  Krankheit  mehr  oder  weniger  fixe 
Schmerzen  im  Unterleib,  besondere  in  der  Nabel- 
gegend, der  Unterleib  ist  aber  nicht  eingezogen, 
wie  bey  der  ausgebildeten  Cholera,  sondern  eher 
etwas  gespannt:  Endlich  ist  Drücken  in  der  Herz- 
grube und  immer  etwas  Neigung  zum  Brechen  vor- 
handen,  auch  bekömmt  das  allmälig  blasser  werdende 
Gesicht  einen  besondern  Ausdruck  von  Angst.  In 
den  Gliedmassen,  namentlich  in  den  untern  stellt  sich 
das  Gefühl  von  Kälte  ein,  oft  sind  leichte  Krämpfe 
zugegen,  und  bey  längerer  Dauer  dieser  Durchfälle 
werden  die  Kräfte  der  Kranken  sehr  consumirt. 

Diese  Diarrhoea  cholerica  kann  mit  dem  dynami- 
schen, entzündlichen  und  adynamischen  Charakter 
auftreten  und  ist  immer  von  Fieber  begleitet.  Beim 
dynamischen  Charakter  sind  die  Koliken  im  Unter- 
leib unbedeutend ,  die  Schmerzen  mehr  flüchtig  als 
fix,  alle  Symptome  weniger  stark  entwickelt,  die 
JMuskelsch wache  nicht  so  bedeutend;  der  Puls  fre- 
quent,  härtlich,  die  Zunge  kaum  belegt,  der  Durst 
mäfsig. 

Bey  der  entzündlichen  Form  sind  die  Schmerzen 
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im  Unterleib  besonders  in  der  Nabelgegend  bedeu- 
tender und  fix,  die  Excremente  enthalten  oft  Blut 
beigemischt,  nicht  selten  ist  auch  Tenesmus  zugegen, 
so  dafs  die  Krankheit  mit  Ruhr  verwechselt  werden 
könnte.  Der  Pub  ist  mäkig  frequent,  grofc,  voll 
und  entschieden  hart,  die  Zange  weife  belegt,  der 
Durst  heftig« 

Die  adynamische  Form  bekundet  sich  durch  eine 
gröfsere  Niederlage  der  Kräfte,  die  Ausleerungen 
haben  zuweilen  ein  dissolutes  Aussehen,  riechen 
faulig  und  enthalten  in  den  schlimmsten  Fällen  eben- 
falls Blut.  Der  Puls  ist  dabey  sehr  frequent  und  klein. 

Die  Diarrhoen  cholerica  kann  7 — 21  Tage  dauern 
und  nimmt  folgende  Ausgänge.  1)  Sie  gebt  in  volle 
Genesung  über,  und  dieses  geschieht  durch  ortliche 
und  allgemeine  Crisen;  die  Darmentleerungen  werr 
den  allmälig  normal,  es  tritt  ein  wohlthätiger  Schweift 
ein,  der  Puls  wird  weich«  Die  Beschaffenheit  des 
Pulses  ist  hier  vorzüglich  zu  berücksichtigen,  denn 
solange  derselbe  hart  bleibt,  droht  2)  der  Übergang 
in  Cholera.  Dieser  Übergang  wird  besonders  häufig 
durch  Vernachlässigung  der  eben  bezeichneten  Diar- 
rhoe, durch  Diätfehler  und  Verkältung  vermittelt; 
nach  einigen  Beobachtern  sollen  auch  unvorsichtig 
gereichte  Brechmittel  denselben  veranlagt  haben.  - 
Die  Diarrhoe  nimmt  dann  zu,  die  Excremente  schei- 
den sich  in  flockige  Concremente  und  in  einen  serö- 
sen Theil;  der  Kranke  bekömmt  einen  üblen  Geruch 
aus  dem  Mund,  die  Entstellung  der  Physiognomie 
wird  auffallender,  die  Fiebersymptome  steigern  sich, 
der  Puls  wird  frequenter,  der  Durst  intensiver,  und 
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In  der  Regel  bezeichnet  ein  starker  Schwindel  den 
Übergang  von  diesem  krankhaften  Zustand  in  die 
wahre  Cholera« 

S)  Unmittelbar  in  den  Tod  geht  die  Diarrhoea 
cholerica  selten  über,  doch  ist  auch  dieser  Ausgang 
ftey  Individuen,  die  schon  früher  herabgekommen, 
oder  mit  chronischen  Unterleibsleiden  behaftet  waren, 
beobachtet  werden.  Namentlich  fuhrt  die  adynami- 
sche  Form,  wenn  fauligte  oder  blutige  Diarrhoeen 
eintreten,  und  der  Puls  sehr  frequent  und  klein  wird, 
unter  Colliquationen  ohne  andere  Erscheinungen  der 
Cholera  zum  Tode. 

C.  Cholera. 

Es  ist  nicht  die  leichteste  Aufgabe,  ein  Bild  zn 
entwerfen,  in  welchem  die  Brechruhr  in  ihren  ver- 
schiedenen Nuancen  genau  charakterisirt  ist.  Wir 
werden  zwar  den  Verlauf  der  Krankheit  in  zwey 
Stadien  —  in  einem  Stadium  cholericum  und  einem 
Stadium  febrile  —  betrachten,  es  bleibt  uns  aber 
für  jedes  Stadium  der  Charakter  der  Krankheit  zu 
unterscheiden,  da  die  Enteropyra  asiatica  im  ersten 
wie  im  zweiten  Zeitraum  den  dynamischen,  entzünd- 
lichen oder  adynamischen  Charakter  annehmen  kann, 
und  überdiefe  müssen  wir  im  ersten  Zeitraum  noch 
die  sogenannte  orgastische  Cholera  von  der  asphyk- 
tischen  unterscheiden.    Es  haben  nämlich  mehrere 
Beobachter  eine  erethische  und  paralytische,  oder} ei- 
ne orgastische  und  aspliyktischc  Cholera  angenommen, 
je  nachdem  die  Circulation  noch  zum  Theil  besteht,  oder 
gar  nichtmebr  wahrzunehmen  ist.  Obgleich  leztere  nur 
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ein  höherer  Grad  der  enteren  (st,  so  werden  wir 
diese  Unterscheidung,  bey  der  es  übrigens  keine 
genaue  Grenze  giebt,  doch  beibehalten,  dem  niedem 
Grad  aber  keinen  besondern  Namen  geben,  für  den 
höheren  dagegen  den  Beinamen  asphyetica  adoptfren, 
weil  derselbe  bezeichnend  ist. 

h  Stadium  cholericum.  Die  Brechruhr  kann 
unter  dreierley  Umständen  eintreten,  nämlich  ent- 
weder geht  ihr  die  oben  bezeichnete  Cholera -Diathe- 
sis  als  Stadium  prodromorum  vorher,  oder  sie  ent- 
wickelt sich  aus  der  Diarrhoea  cholerica,  oder  sie 
tritt  plözlich  ohne  Vorbothen  auf;  immer  aber  be- 
ginnt der  Anfall  mit  einem  eigenen  Krankheitsgefühl 
in  der  Herzgrube,  welches  sich  gegen  den  Kehlkopf 
zieht,  zu  dem  sich  Angst,  Schwindel  —  mitunter 
bis  zur  Ohnmacht  —  und  meist  auch  Kopfschmerzen 
gesellen.  Die  Angst  und  die  Bangigkeit,  welche 
sich  im  Verlauf  der  Krankheit  steigern,  und  mit 
Brustbeklemmung  und  Respirationsnoth  verbunden 
sind,  haben  oft  ein  Gefühl  zur  Begleitung,  welches 
die  Kranken  nicht  anders  zu  beschreiben  wissen,  als 
durch  den  Vergleich  mit  dem  unruhigen  Bewufetseyn, 
eine  Todsunde  begangen  zu  haben  Der  Kranke 
bekömmt  ferner  Eckel  gegen  alle  Speisen,  der  Durst 

i)  Merkwürdig  ist,  dafs  Dr.  Werne  ck  auf  die  Anwendung 
des  weiften  Zink -Oxyd*  in  größeren  Gaben  im  gesunden 
Organismus  nicht  nnr  die  Symptome  der  Cholera  über- 
haupt, sondern  auch  namentlich  dieses  Gefühl  eines  be- 
gangenen Unrechts  folgen  sab,  und  «war  bey  Versuchs«, 
die  er  an  sich  selbst  und  an  andern  angestellt  hat.  (Med. 
Chir.  Zeit.  1831.  III.  316.) 
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steigert  sich,  während  ein  Gefühl  von  Kälte  bemerk- 
bar wird,  und  die  Extremitäten  die  sogenannte  Gän- 
sehaut zeigen.  Im  Unterleib  wird  ein  starkes  Kol- 
lern hörbar,  die  Darmentleerungen  enthalten  anfangs 
Faecal- Materie  und  Gallenstoff,  wenn  nicht  schon 
die  Diarrhoea  cholerica  zugegen  war.  Das  Krank- 
heitsgefühl in  der  Magengegend  steigert  sich  oft  zu 
Magenkrampf,  dieser  geht  in  Vomituritionen  und 
wirkliches  Erbrechen  über,  oft  stellt  sich  aber  das 
Erbrechen  ohne  vorhergegangenen  Magenkrampf  ein. 
Das  Erbrochene  besteht  aus  einem  bald  braunen, 
bald  gelblichen,  bald  grauweifsen  geruchlosen  Was- 
ser, welches  bald  weifse,  talgähnliche  Körnchen, 
bald  flockige  Concremente  enthält,  zuweilen  ge- 
schmacklos ist,  häufig  aber  säuerlich  schmeckt,  und 
mitunter  so  sauer  ist,  dafs  es  die  Zähne  angreih; 
zuweilen  besteht  es  aus  einer  gelatinösen  ebenfalls 
Sauren  Masse.  Später  haben  die  Entleerungen  des 
Magens  nicht  selten  einen  bittern  Geschmack,  er- 
scheinen dann  grün  gefärbt,  enthalten  Gallenstoffe. 
Das  Erbrechen  ist  mit  Übelkeit  verbunden,  geschieht 
übrigens  ohne  alle  Anstrengung  wie  bey  der  See- 
krankheit, und  vermehrt  sich,  wie  bey  der  eben  ge- 
nannten Krankheit,  wenn  sich  der  Kranke  aufrichtet, 
während  es  bey  horizontaler  Lage  den  Kranken  etwas 
weniger  beunruhigt  Auf  diese  Ähnlichkeit  des  Er- 
brechens bey  der  Cholera  und  bey  der  Seekrankheit 
hat  übrigens  William  Lefevre  bereits  aufmerk- 
sam gemacht.  Die  erbrochenen  Massen  betragen  in 
24  Stunden  oft  über  10  Pfund.  Die  Darmentleerun- 
gen, die  von  mehr  oder  weniger  kolikartigen  Schmer- 
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zen  und  nicht  selten  von  Stuhlzwang  begleitet  sind, 
und  die  eben  so  wie  das  Erbrechen  sich  sehr  häufig 
wiederholen,  liefern  eine  dem  Reiswasser  ähnliche 
mit  vielen  Flocken  gemischte  Flüssigkeit,  die  in  24 
Stunden  20  —  30  Pfund  betragen  katin.  Sowohl  durch 
die  Diarrhoecn  wie  durch  das  Brechen  werden  oft 
Spulwurmer  ausgeleert.  Dabey  sind  die  Bauchmus- 
keln in  höherem  oder  niederem  Grad  an-  oder  ein- 
gezogen, die  Nierenabsonderung  hört  allmälig  auf, 
die  Kranken  empfinden  aber  häufig  Druck  oder  Schmerz 
in ,  der  Nieren  -  und  Lendengegend.  In  Folge  der 
profusen  Ausleerungen  verliert  nun  das  Blut  einen 
grofsen  Theil  seines  Wassers,  so  dafs  die  Circulation 
stockt;  das  Angstgefühl  und'  die  Unruhe  des  Kranken 
steigert  sich,  es  stellen  sich  Brustkrämpfe  ein,  das 
Athmen  wird  beschleunigt,  der  Athem  selbst  etwas 
kühl,  die  Stimme  heiser  und  schwach,  die  Zunge 
weifslich,  selten  schmuzig  oder  gelb  belegt,  immer 
aber  kalt,  feucht  und  breit.  Die  äusere  Haut  ver- 
liert ihren  Turgor,  wird  welk  und  teigig,  am  Unter- 
leib emphysematös  knisternd,  sie  läfet  sich  am  Hals 
und  Unterleib  in  Falten  legen,  welche  bey  der  ver- 
schwundenen Elasticität  der  Haut  lange  Zeit  beruhen, 
bis  sie  sich  wieder  ausgleichen  ')>  und  bey  dem 


1)  C asper  stellt  diesen  pastösen  Zustand  der  ausern  Haut 
als  eip  pathognomonisches  Kennxeichen  der  Cholera  auf; 
er  sagt:  wenn  in  einen  cholerafreien  Orte  ein  Mensch  an 
übrigens  gewöhnlichen  Krankheitsrufallen ,  als  Kollern  im 
Leib,  Durchfall,  Erbrechen  etc.  erkrankt,  and  die  Haut, 
so  wie  die  gemachte  Falte  die  angegebene  Beschaffenheit 
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schnellen  Abmagern,  welches  die  Cholera  veranlafst 
—  so  dafs  die  Baut  für  den  Körper  zu  weit  wird  — 
bilden  sich  besonders  an  den  "Fingern  und  Zehen  in 
der  Haut  Längefalten.  Die  Temperatur  der  Haut  er- 
scheint der  zufühlenden  Hand  viel  tiefer,  als  sie  das 
Thermometer  zeigt  Obgleich  die  Transpiration  un- 
terdrückt ist,  verbreiten  die  Kranken  dennoch  einen 
spezifischen  Geruch,  wie  wir  bereits  oben  bey  der 
Nosologie  bemerkt  haben.  Die  Farbe  der  Haut  zieht 
Bich  ins  Livide,  ja  Nägel,  Lippen  und  Wangen  wer- 
den mehr  oder  weniger  blau  gefärbt,  und  um  die 
Augen  zieht  sich  ein  breiter,  blaugrüner  oder  blau* 
brauner  Ring.    Das  Gesicht  selbst  ist  eingefallen, 
das  Auge  in  die  Höhle  zurückgezogen  —  oft  unter 
schmerzhaften  Empfindungen  —  mattglänzend,  manch* 
mal  stier;  das  Gesicht  ist  überhaupt  blafs,  blaulich, 
sehr  entstellt,  es  zeigt  den  Ausdruck  des  tiefsten 
Leidens.  Unter  diesen  Umständen  stellen  sich  toni- 
sche Krämpfe  ein,  die  zuweilen  schon  im  Stadium 
der  Vorbotlien  zugegen  sind,  dem  Ausbruch  der 
Krankheit  auch  wochenlang  vorhergehen  können.  Im 
\  Ver- 

zeigt,  so  darf  man  sicher  annehmen,  daß  der  spezifische 
KrankheitsstofF  der  asiatischen  Cholera  auf  ihn  eingewirkt 
habe,  und  die  Cholera  im  Orte  sey.  Heyfelder  und 
Bluff  wollen  aber,  wenn  gleich  in  wenigen,  doch  selbst 
in  tödtlich  endenden  Füllen  der  asiatischen  Brechruhr  diese 
Hautfalten  vermifst  haben.  Es  ist  aber  auch  zwischen  dein 
von  Casper  bezeichneten  teigigen  Znstand  der  Haut,  und 
zwischen  den  spontan  sich  bildenden  Längefalten  an  den 
Fingern  zu  unterscheiden« 
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Verlaufe  der  Krankheit  selbst  stehen  sie  mit  den 
Ausleerungen  in  geradem  Verhältnis,  steigern  sich 
mit  diesen,  und  lassen  mit  ihnen  nach,  fehlen  aber 
auch  nicht  bey  der  Cholera  sicca.  Sie  beginnen  in 
den  Extremitäten ,  und  verbreiten  sich  auf  die  Füfse, 
Waden,  Oberschenkel  und  auf  die  Arme,  nicht  sel- 
ten auch  auf  den  Rumpf,  und  steigern  sich  zuweilen 
zu  Trismua  und  Tetanus,  oder  suchen  das  Diaphragma 
auf,  und  frohen  dem  Kranken  Erstickung.  Durch 
Bewegung  werden  sie  in  der  Regel  vermehrt,  so 
dafs  die  Kranken  zu  einem  rahigen  Verhalten  ge- 
zwungen sind.  In  den  Fingern  und  Zehen  haben  die 
Kranken  oft  das  Gefühl  von  Prikeln  oder  von  Nadel- 
stichen, ähnlich  dem,  welches  durch  Galvanisraus  und 
Elektrizität  erzeugt  wird.  Während  der  Kranke  an 
der  Peripherie  eine  scheinbar  sehr  tiefe  Temperatur 
wahrnehmen  läfst,  klagt  er  über  unerträgliche  innere 
Hize,  und  wird  von  einem  unlöschlichen  Durst  ge- 
peinigt ;  besonders  aber  ist  die  Sehnsucht  nach  kalten 
Getränken  äuserst  grofo.  Bey  alle  dem  ist  der  Kopf 
ziemlich  frey,  der  Kranke  bey  vollem  Bewufstseyn, 
und.  nur  in  jenen  Fällen,  wo  starke  Cungestionea 
gegen  den  Kopf  zugegen  sind,  verfallen  die  Krankeu, 
sich  selbst  überlassen,  gerne  in  einen  comatösen  Zu« 
stand,  bey  dem  die  Augenlieder  sich  nur  halb  schlie- 
ßen, und  die  Augäpfel  sich  meist  nach  oben  drehen, 
wie  bey  Hydrocephalus  acutus.  Das  Gemüth  des 
Kranken  ist  in  der  Regel  wenig  ergriffen ,  denn,  ab- 
gesehen von  dem  körperlichen  Angstgefühl,  ist  der 
Kranke  in  Bezug  auf  seine  Lage  ruhig,  obgleich  ihm 
die  Gefahr  derselben  nicht  unbekannt  seyn  kann; 
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auweffen  ist  aber  auch  die  Gemütbsstimmung '  die 
einer  grofsen  Niedergeschlagenheit  In  manchen  Fäl- 
len,  besonders  wenn  der  Ubergangzura  asphyktischen 
Zustand  droht,  ist  das  Gemeingefühl  so  gestört,  dafs 
sich  die  Kranken  durchaus  nicht  schwach ,  und  hey 
dem  Portbestehen  aller  Krankheitssymptome  sogar 
erleichtert  fahlen.  Der  Puls  verhält  steh  verschiede* 
nach  dem  Charakter  und  der  Intensität  der  Krank- 
heit, immer  aber  wird  er  im  Verlauf  der  Krankheit 
sehr  schwach ,  kaum  fühlbar; 

Dieses  ist  das  allgemeine  Bild  des  Stadram 
choleYicum,  in  sofeme  die  Krankheit!  nicht  jenen 
Grad  erreicht  hat,  den  man  Cholera  asphyctica  nennt 
Die  Symptome  treten  aber  natürlich  in  verschiedener 
Intensität  auf,  und  der  Charakter  der  Krankheit  ver- 
anlaßt mehr  oder  weniger  stark  marklrte  Nuancen» 
in  diesem  Krankheitsbilde.  Hat  die  Krankheit  den 
dynamischen  Charakter,  dann  ist  der  ganze  Anfall 
sehr  mäßig,  die  Schmerzen  im  Unterleib,  welche 
nie  ganz  fehlen ,  werden  hier  erst  auf  angebrachtem 
Druck  bemerklich,  der  Puls  ist  frequent,  anfangs  et- 
was härtlich,  die  Krankheit  nimmt  einen  milden  Ver- 
lauf, und  daher  wurde  diese  Form  von  den  Wiener 
Ärzten  Cholerine  genannt.  Beim  entzündlichen  Cha- 
rakter treteii  die  Schmerzen  im  Unterleib  besonders 
in  der  Nabelgegend  spontan  auf ,  sind  fix  und  anhal- 
tend, die  Krankheit  beginnt  mit  heftigerem  Kopf- 
schmerz, mit  Frost  und  darauf  folgender  Hize;  es 
sind  Blutcongestionen  gegen  den  Kopf  und  gegen  die 
Brust  zugegen,  und  nicht  selten  treten  Erscheinun- 
gen von  Unterleibs«,  Lungen-,  Hirn-  oder  Rücken-- 
raarks  -  Entzündung  in  den  Vordergrund,  sich  ans- 
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sprechend  alsmelir  oder  weniger  empfindliche  Schmer- 
zen  Im  Unterleib,  als  Schwere  auf  der  Brust,  als' 
heftiger  Kopfschmerz  und  comatftser  Zustand,  als  ein 
von  der  Herzgrube  gegen  das  Ruckgrath  oder  zwi- 
schen die  Schulterblätter  ziehender  Schmerz  mit  Em- 
pfindlichkeit der  Dornforts iue  gegen  Druck  oder  hels- 
ses  Wasser.  Der  Puls  ist  inäfslg  freqoent  und 
wenigsten*  Im  Anfang  der  Krankheit  hart.  Bey 
der  adynamischen  Form  sind  die  Krämpfe  vorstechend,' 
der  Puls  schon  im  Anfang  der  Krankheit  frequent  und 
Hein ,  die  Niederlage  der  Kräfte  bedeutend.  Diese 
Form  geht  häufigr  In'  den  asphyktlschen  Znstand 
über.  Bey  allen  diesen  Formen  wird  der  Puls  Im 
Verlauf  der  Krankheit  allmältg  schwächer,  unregeK 
mäßig  und  selbst  aussezend,  und  aus  der  an-» 
gestochenen  Vene  (liefst  nur  Im  Beginn  der  Krank- 
heit Blut.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  ist  hoch- 
schwarz» scheidet  wenig,  später  gar  kein  Serum  ab, 
wohl  aber  Gallerte  und  Faserstoff,  und  enthält  oft 
Luftblasen;  auch  sieht  man  besonders,  wenn  der 
Kranke  sich  im  Zustande  des  Collapsus  befindet,  eine 
Art  Öl  auf  demselben  schwimmen;  seine  Tempera- 
tur beträgt  23—24°  Reaum.  Je  weiter  die  Krank- 
heft vorgerückt  ist,  desto  mehr  verschwinden  die 
dürfen  die  drey  bezeichneten  Charaktere  bedingten  Nuan- 
cen, desto  gleichförmiger  wird  das  Krank  Ii  eftsbild. 

In  diesem  Stadium  und  bey  diesem  Grad  der 
Cholera  finden  oft  sehr  deutliche  Exacerbationen  und 
Remissionen  statt  und  zwar  exaeerbirt  die  Krankheit 
Mittags  und  Abends,  bey  beginnender  Involution 
macht  sie  aber  nur  eine  Exacerbation,  so  dafs  die* 
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■es  Zusammenfallen  der  VerschKmmerungen  als  ein 
günstiges  Prognosticon  betrachtet  werden  kann.  Die 
Exacerbation  veranlagt  eine  gröfsere  Störung  im 
Kreislauf  mit  allen  ihren  Folgen  und  mitunter  selbst 
Ohnmächten;  der  Puls  und  die  thierische  Wärme 
Linken,  die  Respiration  wird  beklemmen,  der  Kran- 
ke soporös,  die  Haut  lädst  kühle  Transpiration 'Wahr- 
nehmen —  aber  in  der  Zeit  der  Remission  verschwin- 
den  alle  diese  beängstigenden  Zeichen. 

Jener  Grad  der  Brechruhr,  den  man  cholera  as- 

m  1 

phyctica  nennt,  ist  eigentlich  t  nur  der  Ubergang  de« 
Stadium  cholericum  in  de*  Tod,  denn  nur  selten 
kommt  es  noch  zum  Reactions  -  Stadium  oder  zur 
Genesung,  wenn  einmal  der  asphyktische  Zustand 
eingetreten  ist  Doch  sind  mehrere  Fälle  bekannt, 
wo  die  Kranken  aus  dieser  hoffnungslosesten  Lage 
noch  gerettet  wurden.  Die  Erscheinungen  dieses 
Zustandes  sind  folgende.  Öie  Circulation  ist  beinahe 
oder  wirklich  ganz  aufgehoben,  der  Herzschlag  Jat 
weder  zu  fühlen,  noch  mit,  dem  Stethoscop  wabnm^ 
nehmen ,  der  Puls  am  Handgelenke  ganz  verschwun- 
den, selbst  in  der  Achselgrube  nicht  fühlbar,  in  meh- 
reren Fällen  fand  man  in  der  geöffneten  Arteria  bra- 
ebialis  gar  kein  Blut,  oder  ein  dünnes,  polypenarti- 
ges Gerinnsel,  so  dafe  sich  also  die  sogenannten  Ster- 
bepolypen hier  schon  während  des  Lebens  gebildet 
hatten.  Die  Arterien  und  Venen  sind  ganz  dünn, 
haben  kaum  die  Hälfte  ihres,  normalen  Durchmessers« 
Die  Respiration  ist  sehr  schwach,  kaum  bemerkbar, 
der  Atbem  kalt,  die  ausgeathmete  Luft  «enthält  sehr 
wenig  Kohlensäure,  das  Athmen  befriedigt  daher  auch 


Digitized  by 


5S1 

die  Kranken  nicht,  sie  leiden  an  einer  Ähnlichen  Er- 
stlckungsnoth  wie  Herzkranke,  die  Stimme  ist  sehr 
heiser,  kanm  flüsternd,  es  ist  wahre  Aphonie  zuge- 
gen; die  Zunge  ist  weifelich,  feucht  und  ganz  kalt 
Das  Gesicht,  welches  den  Ausdruck  des  höchsten 

Leidens  zeigt,  ist  hräunlichroth  und  in  den  bösesten 

  »  < 

Fällen  blaugrau  gefärbt;  die  Augen  sind  eingesunken, 
schwer  beweglich,  haben  einen  eigentümlichen  Glanz, 
welchen  Casper  mit  dem  Silber-  oder  Spiegelglanz 
vergleicht:  die  Sclerotica  ist  blauweifs,  hat  am  un- 
tern Rand  der  Cornea  oft  graue  Flecken,  die  Au- 
genhöhlen sind  von  einem  breiten  blaugrauen  Ring 
umgeben,  die  obem  Augenlieder  bedecken  die  Aug- 
äpfel nur  zur  Hälfte,  es  bildet  sich  die  facies  Hippo- 

- 

kratica.  Die  Haut  des  ganzen  Körpers  ist  livid, 
spielt  mehr  oder  weniger  ins  Blaue,  namentlich  sind 
die  Zehen  und  Finger  blau  und  haben  Längefalten; 
eben  so  ist  die  übrige  Haut  teigig,  emphysematös, 
die  gemachten  Hautfalten  bleiben  stehen,  und  selbst 
die  Nasen-  und  Ohrenknorpel  haben  ihre  Elastizität 
verloren ,  sind  weich ,  pastös.  Dabey  ist  die  Haut 
eisig  kalt,  trocken  ')  oder  von  klebrigen  Schweiisen 

1)  Unter  diesen  Umständen  fand  Dieffenbach  die  Haut  to 
zähe,  dafs  das  chirurgische  Messer  schwer  eindrang;  die 
Wondränder  klafften  kaum,  die  Wunde  blutete  nicht.  Dm 
Coriurn  war  blutleer  und  menniggelb  von  Farbe  oder  blau- 
lich braun.  Das  Fett  sieht  matter  aus,  ist  zähe  und  weni- 
ger gelb.  Das  Zellgewebe,  welches  Haut  und  Muskel  ver- 
bindet, ungemein  starr,  steif,  trocken,  klar  wie  Glashaut, 
oder  wie  ein  Blüttcben  Maricnglas,  und  hat  dieselbe  Klar- 

- 

heil  und  Durchsichtigkeit  wie  bey  den  kaltblütigen  Thicren. 
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bedeckt;  zuweilen  erscheint  auch  eiu  starker  etwas 
warmer  Schweife,  der  aber  bey  der  Abwesenheit  de» 
Pulses  nur  ein  Yorbothe  des  Todes  ist    Die  Harn- 
absonderung ist  ganz  unterdrückt,  das  Brechen  und 
die  Durchfälle  bestehen  noch  fort,  oder  sie  haben 
aufgehört  und  es  ist  dann  die  sogenannte  Cholera 
sicca  zugegen.    In  seltenen  Fällen  findet  während 
des  ganzen  Krankheitsverlaufs  weder  Brechen  noch 
Abfuhren  statt,  die  secernirten  Massen  werden  krank- 
haft zurückgehalten,  und  man  findet  nach  dem  Tod 
die  Gedärme  zum  Bersten  davon  ausgedehnt  Die 
Ausleerungen  waren  in  einigen  Fällen  der  asphykti- 
schen  Cholera  anch  dünnbreyigt  und  zinnoberroth, 
gelten  aber  dann,   nach  Roraberg's  und  Cas- 
per's  Erfahrungen,  als  untrügliche  Anzeigen  des  To- 
des.   In  andern  Fällen  sind  die  Ausleerungen  der 
Art  mit  Blut  gemischt,  dafs  sie  gekochten  Kirschen 
gleichen ,  auch  Dintenschwarz  hat  man  sie  gesehen. 
Die  Krämpfe  sind  bey  der  asphyktischen  Form  höchst 
peinigend,  die  Glieder  werden  ganz  steif,  die  Be- 
wegung der  obern  Extremitäten  geschieht  nur  müh- 
sam, die  untern  können  gar  nicht  mehr  bewegt 
werden.    Das  Bewufetseyn  in  der  Regel  ungetrübt, 
oft  ist  aber  Schlafsucht  zugegen;  die  Angst  und  die 
Unruhe  des  Kranken  sehr  grofe;  viele  wünschen  sich 
den  Tod;  endlich  tritt  Sopor  ein. 

II.  Stadium  febrile.    Wenn  der  Kranke  das 
Stadium  cholericum  überlebt,  was  bey  der  cholera 

•  ■ 

Die  Muskel  dunkler,  brauner,  ihre  Sensibilität  gegen  me- 
chanische Rebe  vermindert*  die  Empfindlichkeit  der  Haut- 
nerven  norma/. 
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os)>hyctica  nicht  oft  der  Fall  ist,  dauu  tritt,  mit  we- 
nigen Ausuabmen  von  unmittelbarer  Genesung,  das 
Stadium  febrile  ein.  Die  Ausleerungen  lassen  allmä- 
lig  nach,  die  thierische  Wärme  kehrt  zurück,  ihre 
Rückkehr  wird  durch  einen  woblthätigen  warmen 
Schweifs  vermittelt,  der  Puls  erhebt  sich,  das  Ath- 

■4m 

men  wird  etwas  beschleunigt,  aber  frey,  die  blaue 
Farbe  verschwindet,  Lippen  und  Wangen  färben  sich 
roth,  die  Stimme  wird  klar,  die  Zunge  verliert  ihre 
Schlaffheit,  wird  aber  trocken  und  meist  purpurrot, 
glänzend.  Die  Harnabsonderung  stellt  sich  wieder 
ein,  aber  es  treten  nun  die  Erscheinungen  der  ge- 
wöhnlichen Ileopyra  auf.  Die  Zeitverhältnisse  dieses 
Übergangs  sind  verschieden,  denn  wenn  auch  das 
Stadium  cholericum  nicht  über  48  Stunden  dauert, 
und  das  Stadium  febrile  sich  in  der  Regel  unmittel- 
bar  an  dasselbe  anschliefst,  so  giebt  es  doch  auch 
Fälle,  wo  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stadium 
eine  24  —  48atündige  Remission  aller  Symptome  beo- 
bachtet wird.  Das  Stadium  febrile  zeigt  übrigens 
eben  so  wie  das  Stadium  cholericum  in  seinen  Er- 
scheinungen eine  verschiedene  Intensität  und  einen 
verschiedenen  Charakter,  es  läfst  sich  auch  hier  der 
dynamische,  entzündliche  oder  adynamische  Charak- 
ter wieder  finden.  Die  Intensität  des  febrilen  Sta- 
diums steht  in  der  Hegel  mit  der  Intensität  des  Sta- 
dium  cholericum  in  geradem  Verhältnife,  doch  hat 
man  auch  beobachtet,  dafs  auf  leichte  Cholera -Zu- 
fälle ein  heftiges  llcaktions- Stadium,  und  auf  ein 
beängstigendes  Stadium  cholericum  ein  minder  hefti- 
ges Fieber -Stadium  folgte;  findet  man  ja  auch  bey 
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andern  exan  thematischen  Krankheiten,  dafs  zuweilen 
der  dynamische  Zustand  im  Verlauf  der  Krankheit 
in  den  entzündlichen  oder  in  den  adynamischen  über- 
geht, oder  dafs  auf  ein  sehr  stürmisches  Eruptions- 
Stadium  ein  milder  Verlauf  des  Exanthems  folgt. 
Dieses  Stadium  febrile  bildet  eigentlich  die  wahre  - 
Krankheit,  in  ihm  macht  das  Schleimhaut -Exanthem 
seinen  Verlauf,  in  ihm  erscheint  das  Exanthem  auf 
t  der  äusern  Haut,  das  Stadium  cholericum  ist  nur  ein 
Analogon  des  Stadium  emptionis  bey  exanthemati- 
schen  Krankheiten,  und  die  profusen  Darmentleerun- 
gen  dieses  Zeitraums  sind  nur  die  Folge  der  enor- 
men Congestion  gegen  den  Darmkanal,  veranlagt 
durch  die  beabsichtigte  exanthematische  Eruption  auf 
der  Darmsch leimhaut. 

Hat  die  Krankheit  in  diesem  Zeitraum  den  dyna- 
mischen Charakter,  dann  treten  die  Erscheinungen 
zuweilen  so  leise  auf,  dafs  dieses  Stadjum  nicht  he- 

- 

achtet  oder  ganz  übersehen  wird,  und  man  wähnt 
dann,  die  Krankheit  sey  vom  Stadium  cholericum  un- 
mittelbar in  Genesung  oder  in  den  Zustand  der  Re- 
convalescenz  übergegangen.  Im  Ganzen  sind  die  Er- 
scheinungen der  dynamischen  Form  in  diesem  Zeit- 
raum folgende.  Das  primäre  Leiden  bat  auch  hier 
seinen  Siz  im  Unterleib,  und  offenbart  sich  bey  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  durch  Schmerzgefühl,  be- 
sonders in  der  Nabelgegend.  Der  Appetit  ist  noch 
gestört ,  der  Durst  gesteigert ;  die  Darmentleerungen 
sind  bald  normal,  bald  unterdrückt,  bald  mit  mäfsi- 
gen  Diarrhoeen  wechselnd ;  das  Erbrechen  zieht  sieh 
zuweilen  noch  in  diesen  Zeitraum!  verschwindet  aber 
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bald ,  der  Harn  sparsam  und  etwas  gerdthet  Dieser 
örtliche  Krnnkheifsprozefs  auf  der  Darmschleimhaut 
erweckt  aber  mehrere  Sympathieen,   denn  häufig 
wird  die  Respirations-  Schleimhaut  von  einem  ähnli- 
chen subinflammatorischeu  Zustand  befallen,  in  wel- 
chem Falle  der  Kranke  ein  Gefühl  von  Schwere  auf 
der  Brust  und  Hustenreiz  empfindet;  noch  häufiger 
wird  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  gezogen,  und 
wenn  sich  aucli  keine  wirkliche  Entzündung  der  Hau- 
te ausbildet,  so  ist  doch  ähnlich,  wie  nach  dem  Ge- 
nufs  der  Cerebral -Narcotica  eine  starke  Congestion 
gegen  den  Kopf  zugegen,  das  Gesicht  ist  roth,  das 
Auge  etwas  injicirt,  der  Kopf  eingenommen,  leichte 
Delirien  umnebeln  die  Seele  des  Kranken,  oft  ist 
auch  Schläfrigkeit  zugegen.   Der  Puls  ist  mäfsig  fre- 
quent,  voll,  oft  etwas  härtlich,  die  trockene  Zunge 
zeigt  häufig  einen  weiften  Anflug,  die  Haut  ist  heifs, 
aber  nicht  ganz  verschlossen  ,  zuweilen  duftend ,  das 
Gemeingefthl  nicht  stark  ergriffen ,  die  Muskelkräfte 
theilweise  erhalten.     Um  den  3ten,  4ten  Tag  er- 
scheint nnn  das  masernartige  Exanthem,  und  zwar 
zuerst  Im  Gesicht,  sich  von  hier  in  anatomischer  Ord- 
injng  über  den  Körper  verbreitend.     Diesos  Exan- 
them steht  fm  Ganzen  gegen  4  Tage,  erbleicht  dann, 
und  die  Haut  schuppt  sich  kleyenförmig  ab,  wie  bey 
den  gewöhnlichen  Masern.     Dieses  Exanthem  mag 
mitunter  so  schwach  auftreten,  dafc  es  ganz  überse- 
hen wird. 

Die  entzündliche  Form  charakterisirt  sich  durch 
folgende  Symptome:  Der  Schmerz  im  Unterleib  ist 
hier  heftiger;  er  ist  die  Folge  eines  entzündlichen 
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Züstandes  der  Schleim-  oder  selbst  auch  der  Mus- 
kel- und  Peritoneal -Haut  des  Darms;  die  Ausleeruni 
gen  sind  hier  unterdrückt,  und  die  Sympathieen,  wel- 
che aufgerufen  werden,  zeigen  ebenfalb  den  ent- 
zündlichen Charakter.  Häufig  ist  Pneumopyra  zuge- 
gen, erkennbar  an  dem  Gefühl  von  Schwere  und 
Druck  auf  der  Brust,  verbunden  mit  Hustenreiz  beim 
tiefen  Einatbmen,  und  durch  Seitenstechen,  wenn 
die  Pleura  mit  afficirt  ist.  Häufiger  noch  als  die  Brust 
leidet  der  Kopf,  und  es  ist  schwer  zu  unterscheiden, 
ob  man  blose  Congestion  oder  Arachnitis  oder  Ence- 
phalitis vor  sich  habe;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
.dürfte  der  pyrös- entzündliche  Zustand  in  den  Hirn- 
häuten zugegen  seyn.  Das  Gesicht  ist  sehr  geröthet, 
die  Bindehaut  des  Auges  etwas  aufgelaufen  und"  ge- 
»röthet,  und  selbst  die  Hornhaut  zeigt  zuweilen  rotbe 
Punkte;  der  Kopf  schmerzt  heftig  und  anhaltend,  oft 
sind  stille,  oft  furibunde  Delirien  zugegen,  häufig 
stellt  sich  Sopor  ein,  und  wenn  das  Gehirn  selbst 
ergriffen,  oder  überhaupt  der  Druck  auf  dasselbe 
.durch  die  überfüllten  Gefäfee  bedeutend  ist,  wird  der 
Puls  ausergewöhnlich  langsam ,  zählt  nur  40  —  50 
Schläge  in  der  Minute.  Auserdem  ist  der  Puls  bey 
dieser  Form  mäfsig  frequent,  voll  und  halt;  das  aus 
der  Ader  gelassene  Blut  gleicht  dem  gewöhnlichen 
Entzündungsbiute,  und  bildet  oft  eine  Speckhaut. 
Die  Zunge  ist  weifg  belegt,  der  Durst  heftig,  die 
Haut  trocken  und  heifc,  der  Harn  hochgerötbet,  das 
.Gemeingefühl  sehr  ergriffen.  Auch  bey  dieser  Form 
erscheint  das  linsenförmige  rotbe  Exanthem,  und 
;zwar  mit  sehr  lebhafter  Rothe;  der  Ausbruch  beginnt 
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über  den  Körper,  besonders  auf  die  Extremitäten 
Die  Dauer  dieses  Zeitraums  7 — 9  Tage. 

Die  adynamische  Form  lafet  ebenfalls  das  primä- 
re Leiden  im  Unterleib  wahrnehmen ,  denn  Druck 
verursacht  dem  Krauken  Schmerzen ;  die  Schleimhaut- 
svinntome  gestalten  sich  liier  aber  in  sofern  etwas 

U  ^5  Im^J  j  D  O  Ii      I     1*1)  ^)         3^^^^^  ^^^31       iiiü    j   2  U  ID^Ul^ 

chen  Fallen  selbst  das  Erbrechen  anhält,  und  in  an- 
dern endlich  wahre  Recidive  des  Stadium  cholericum 
vorkommen.  Die  Brust  und  das  Gehirn  w erden  ebeu- 
falls  in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  zwar  bildet 
sich  jener  eigentümliche  Zustand,  der  mehr  ist  als 
Congestion ,  den  man  aber  auch  .  nicht  Entzündung 
nennen  kann.   Die  Schleimhaut  des  Rachens  wird  so 

eben  so 

jene  des  Mundes,  der  Nase;  die  Augen  sind  auch 
liier  geröthet,  und  der  Krankheitsprozefs  auf  der 
Arachnoidea  verbunden  mit  dem  NarcotismuSj  den 
der  Krankheitsstoff  erzeugt,  verursachen  Schwerhö- 
rigkeit,  Ohrensausen,  Stumpfsinnigkeit,  Betäubung, 
Delirien  und  Sopor.  Der  Sopor  ist  oft  so  tief  ^  dafo 
die  Kranken  kaum  daraus  erweckt  werden  können; 
zuweilen  wechselt  er  mit  Delirien.  Die  Kranken  ha- 
ben oft  das  Vorgefühl  ihres  Todes ,  ohne  davor  zu 
erschrecken.  Flockenlesen,  Zuckungen,  besonders 
Schluchzen,  werden  ebenfalls  beobachtet.  In  Folge 
der  NervcnafTcktion  durch  das  Krankheitsgift  gehen 
die  Darmentleerungen  und  der  Harn  meist  unwill- 
kürlich ab,  oft  ist  aber  auch  Harnverhaltung  in  der 
Blase  zugegen,  welche  lezte  dann  gespannt  uud  ku- 
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gelfoYmig  ober  der  Sehaa*bdnverblndung  zu  fühlen 
ist.  Der  Puls  ist  hier  sehr  freuuent  und  klein,  zu- 
weilen auch  wenig  beschleunigt.  Die  Zunge  purpur- 
'  roth,  oder  braun  und  hölzern  ;  die  Haut  unangenehm 
helfe ,  ganz  verschlossen  und  pergamentartig.  In 
manchen  Fällen,  und  zwar  in  den  schlimmsten,  kehrt 
die  thierische  Wärme  nach  dem  Stadium  cholericura 
nicht  ganz  zurück,  die  Haut  fühlt  sich  im  Stadium 
febrile,  besonders  an  den  Extremitäten,  mehr  oder 
weniger  kalt,  oft  marmorkalt  und  noch  etwas  teigig 
an,  und  in  solchen  Fällen  ist  zum  Theil  auch  die 
niedere  Temperatur  der  Zunge ,  so  wie  die  Cholera- 
Physiognomie  und  die  Vox  cholerica  geblieben;  der 
Harn  ist  blats,  oft  jumentos.  Bey  dieser  Form 
kömmt  es  selten  zu  dem  masernähnlichen  Exanthem, 
es  scheint  rder  Natur  an  Kraft  dazu  zu  fehlen,  dage- 
gen beobachtet  man  Furunkeln,  Abscesse,  wohl  auch 
pustulose  Exantheme.  Die  Dauer  dieses  Zeitraums 
7—21  Tage. 

Die  Cholera  bey  Kipdern. 

Wir  haben  bereits  oben  gesagt,  dafo  kleinere 
Kinder  namentlich  Säuglinge  im  Ganzen  ron  der  Cho- 
lera seltener  befallen  werden,  dafs  aber  Aphthen 
und  andere  Kinderkrankheiten  gerne  in  die  Cholera 
übergehen.  Dem  Anfall  der  Cholera  selbst  geht  ge- 
wöhnlich grofse  Ängstlichkeit  und  Unruhe  vorher, 
die  Kinder  verweigern  die  Brust  und  beginnen  zu 
brechen.  Gleichzeitig  stellen  sich  wässerige  Darm- 
entleerungen  ein ,  welche  so  wenig  feste  Stoffe  ent- 
halten, dafs  Matter  und  Ammen  das  Entleerte  für 
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Urin  halten.  Unter  diesen  Vorgängen  verliert  die  Haut 
ihren  Turgor,  wird  kühl,  teigig,  faltig,  behält  den  Fin- 
gereindruck, färbt  sieb  mehr  oder  weniger  blau  —  die- 
ses alles  aber  nicht  in  so  hohem  Grad  ala  bey  Erwach- 
senen —  die  Augen  werden  matt  and  starr,  die  Fon- 
tanellen sinken  ein,  und  das  Kino1  wird  von  Krämpfen 
ß-Cduält.  Erlebt  das  Kiud  das  zweite  Stadium,  dann 
veräudern  sich  die  Erscheinungen  ähnlich  wie  bey 
Erwachsenen,  es  treten  aber  hier  in  Folge  der  Ver- 
breitung des  Krankheitsprozesses  auf  die  Hirnhäute 
die  Symptome  des  acuten  Hydrocephalus  auf;  oft  er- 
scheinen auch  zahlreiche  Aphthen,  wenn  sie  nicht 
schon  früher  zugegen  waren. 

Ausgange  der  Enteropyra  roscola. 

,  l)  In  volle  Genesung.  Diese  kann  wie  bekannt 
schon  nach  Ablauf  des  ersten  Zeitraums  eintreten. 
Die  Darmentleeruugen  werden  am  ersten,  zweiten 
oder  dritten  Tag  der  ausgebildeten  Krankheit  wieder 
faculent,  enthalten  Gallenstoflfe ,  eben  so  die  wegge- 
brochenen Massen ,  die  Ausleerungen  selbst  boren 
allmälig  auf,  auf  der  Haut  bricht  ein  wanner.  und 
woblthätiger  Schweifs  aus,  die  Circulation  sowie  die 
thierische  Wärme  erreichen  ihre  normale  Beschaffen, 
heit  wieder,  und  4er  Kranke  erholt  sich  in  einer  kur- 
zen Reconvalescenz.  In  solchen  Fällen  scheint  es 
nicht  zum  Exanthem  auf  der  Darmschleimhaut  ge- 
kommen zu  seyn.  . .  %  *  «i« 
Das  Stadium  febrile  entscheidet  sich  durch  ort- 
liche nnd  allgemeine  Crisen  und  geht  so  in  die  Re- 
convalescenz über.   Ais  örtliche  Crisen  beobachten 
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wir  consfstentere  Därmen  tlctörÄftgeu  ,  und  wenn  die 
Respirations-Schleimhaut  afficirt  war,  gekochte  Sputa. 
Als  aHgeraetfe  Crfseh  erscheinen,  ein  atlgemfehi^ 
Schweife,  bey  der  dynamischen^  und  entzündlichen 
Form  ein  rothes,  hey  der  ad^nämischen  Förm  ein 
weifees  schleimiges  Harniiediin^t  AlsSapplementAr.1 
Crlsen  fcey  der  entzündlichen  Farm?  Blutungen,  hty 
allen  aber  kommen,  wenn  das*  Mosern  -  Exanthem 
nicht  erschien*  t>ft  kritische  Exantheme  vor.  Als  Pseu* 
doerisen  hät  man  nicht  nur  Fnriinkcln  und  Abscesse, 
sondern  atich  Parotlden  undBubonen  beobachtet;  Er« 
tfeh^nüngeii,  die  bekanntlich  auch  be*  <ten  ander* 
Enteropyren  vorkommen. 

Bemerkenswerth  ist,  dafe  im  Zeitraum  der  Cri- 
sen  der  Puls  oft  ausergewohnlich  langsam  erscheint, 
nur  45  —  55  Schläge  machte  eine  firsfcnehrang,  auf 
welche  Ii  0*1  de  zuerst  aufmerksam  gemacht  lmt,  and 
welche  an  eine  ähnlich^,  Key  den  Masern  betibaclh 
tete>  erinnert,  wo  äüch  im  Zeitraum  der  De fiorescenä 
und  Crfseh1  der 1  Puls,  narirönrifch  bey  Erwachsenen,1 
auffallerid  langsam  wird.   '  r  «'",  ■ '  *' 

2)  In  Folgeübel!  a5  Wie  ney  allen  Pyren,*  s«r 
kann  auch  Wer  der  acute  Kränkheiteprozefc auf  <terf 
Schleimhäuten  in  einen  chronischen  {Übergehen ,  und 
chronische  Dysenterieen  oder  Datm-  und  Iraiigeni 
Phthisen  erzeugen; 'namentlich  hat  man  in  Folge  des 
chronischen  Leidens  und  des  nicht  selten  stattfinden«* 

i 

den  Erweichungsprozesses  der  Darmschlefmliaut  d\6 
sbgeriaonte  tehris  nervosa  lenta  beobachtet  hj  Oft 
bleiben  blos  Störungen  der  Verdauung;  ddfcr  selbst 

Visconieen  des  Unterleibs4  zurück,   c)  öäfcm  d*t 
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Füfee  und  selbst  Hydrops  aacetcs  waren  öfter  die 
Folge  der  Cholera,  d)  Hey  alten  Leuten  veranlagte 
s\o  zuvvfiilen  Marasmus,  der  bald  einen  letliaten  Aua« 
gang  nahm,  e)  Einige  Beobachter  sahen  Pemphigus 
folgen ,  der  aber  wohl  nur  als  ein  kritisches  Exan- 

selbst  lähmungsaitiger  Zustand  der  Harnwege  trat 
öfter  nach  dem  Reactions- Stadium  ein.  g)  Neural- 
gieen  und  Lähmungen  sind  ebenfalls  als  Folgekrank* 
heiten  der  Cholera  beobachtet  worden,  h)  In  Lem- 
berg gingen  5  Fälle  von  Cholera  in  Wahnsinn  über. 
Auch  in  Rufeland  sah  man  öfter  Wahnsinn  auf  die* 
Cholera  folgen  (Blum  en  thal).  i)  Öfter  v  c  r  w  a  n  - 
delte  sich  die  Brechruhr  in  eine  wahre  Intermittens. 

* 

3)  In  den  Tod.  Er  kann  unmittelbar  nach  dem 
ersten  Anfall  der  Cholera  durch  Ganglien -  Lähmung 
erfolgen.  Oft  tritt  er  zu  Ende  des  Stadium  choleri- 
cum  ein,  namentlich  wenn  dieses  den  asphyktischen 
Zustand  erreicht  hat  Die  Kranken  werden  dann  von 
grofser  Unruhe  und  Respirationsnoth  befallen,  sie 
springen  zuweilen  selbst  aus  dem  Bett  um  Luft  zu 
bekommen,  bald  aber,  tritt  Sopor  ein;  die  Haut  wird! 
zuweilen  kurz  vor  dem  Tode  noch  warm,  es  erfolgt 
eine  spezifisch  riechende  Ausdünstung  und  das  Leben 
endet  durch  Herz-  und  Lungenlähmung.  ^ 

a 

Im  Verlauf  des  zweiten  Zeitraums  können  Gehirn- 
oder Lungen- Apoplexie  ferner  Exsudate  im  Gehirn  — r 
Hydrocephalus  acutus  —  ferner  Ganglien  -  Lähmung 
und  endlieh  Colliquation  und  allgemeine  Erschöpfung 
den  lcthaleu  Ausgang  herbeiführen. 
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;  Sections  -Befund. 

*  ■ 

Bey  der  Cholera  kommt  der  Scheintodt  verhält- 
nifsmäfsig  oft  vor,  und  manche  Kranke,  die  in  einem 
asphyktischen  Zustand  verfallen  und  für  todt  gehalten 
waren,,  wurden  wieder  zum  Leben  gebracht.  In 
Wien  blieben  daher  die  Leichen  3  Stunden  im  Bett 
liegen,  wurden  dann  an  den  Fufosohlen  mit  Glüheisen 
gebrannt,  und  24  Stunden  später  begraben;  ein  Ver- 
fahren, das  gewiß*  allenthalben  Nachahmung  ver- 
dient, wo  man  keine  Leichenhäuser  hat. 

Bey  den  Choleraleichen  stellen  sich  bald  nach 
dem  Tode  z wey  merkwürdige  Erscheinungen  ein ; 
nämlich  wenn  der  Kranke  im  Stadium  cholericum 
starb,  so  erhebt  sich  die  Temperatur  des  Körpers 
nach  dem  Tode  um  mehrere  Grade ferner  beo- 
bachtet man  sehr  häufig  an  den  Leichen  Muskel- 
zuckungen, ähnlich  denen,  die  der  Galvanismus  her- 
vorbringt Durch  diese  Muskel  -  Contractionen  ent- 
standen nicht  nur  Bewegungen  der  Finger  und  Zehen, 
sondern  auch  ganzer  Extremitäten  —  eine  Leiche 
bewegte  ihre  Arme  dergestalt,  dafe  die  Hand  mit 
dem  Schlüsselbein  in  Berührung  kam,  eine  andere 
legte  den  einen  Fufe  über  den  andern  —  und  selbst 
des  Kopfs,  die  Leichen  öffneten  und  schlössen  den 
Mund,  bewegten  den  Kopf  hin  und  her.  Dr.  Schrö-' 
ter  will  in  Lemberg  diese  Bewegungen  der  Leichen 
In  der  Todtenkammer  besonders  zur  Zeit  eines  Ge- 
witters beobachtet  haben.    Diese  elektrischen  Be- 

wegun- 

i)  tbescs  Warm*  und  leibst  Heifwerden  dar  Cboleraletcben 
bat  P  höhnt  in  Berka  nicht  wahrnehmen  können. 
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wegnngen  daueren  oft  mehrere  Standen  tn,  und 
veranlaCsten  Läufig  Wiederbelebungsversuche  >  die 
aber  immer  ohne  Erfolg  blieben.  Merkwürdig  ist 
dabey  die  von  Qr.  Boehr  in  der  Choleraanstalt  Jirq.Ä. 
in  Berlin  gemachte  Beobachtung;  wahrend  man  näm- 
lich hey  an  andern  Krankheiten  Verstorbenen  noch 
bin  ^  Standen  nach  dem  Tode  durch  Anwendung  den 
Galvanismus  Muskel  -  Coniractionen  bewirken  kann, 
konnte  dieses  bey  Cholerakraukeu  schon  in  der  leg- 
ten Zeit  ihren  Lebens  nicht  mehr  erzweckt  werden, 
eine  Erscheinung,  die  wir. durch  das  verlorene  Lei- 
tnngsvermögeu  der  Haut  erklären  mögten.  Oder  ist 
der  Organismus  in  einem  so  hohen  Grade  ideo-  elek- 
trisch geworden,  dafs  er  sich  nun  überhaupt  wie  ciu 
Isolator  verhak  ? 

,4 ,  JPip  Leiern  sind  in  der  Regel  sehr  abgemagert, 
und  lassen  schon  durch  ihren  Anblick  die  Krankheit 
erkennen  ,  die  den  Tod  verursacht  hat.  Das  Gesicht 
ist?  #ingeialb?n,  entstellt,  drückt  Schmerz  und  Angst 
aas,  $e  Augen  eiagesuuken ,  halb  o^er  ganz  geoff- 
Cornea  aber  behalt  ihre  Durchsichtigkeit 
«und  ihre,  Wölbung,  fite,  Augenlieder  staa*  Uvid,  um 
die  Augffnhöhle<<  zieht,  sich  der  oft  genannte  blau- 
grane  Ring,  die  Uautvenen  des  Gesichts  erscheinen 
wie  injicirt,  die  Haut  an  den  Extremitäten  ist  blaup 
trocken,. an  den  abgemagerten  Fingern  und  Zehen 
Aef  Lange  nach  .gerunzelt,  p>  folliculi  sebacei  der 
Haut, stehen  stark  hervor;  der  Unterleib  ist  straff, 
oft  etwas  eingezogen;  die  Finger  sind  gekrümmt, 
die,  obern,  Extremitäten  gebogen,  die  untern  steif. 
Der  Sphinkter,  de/s  (Anus  contrabirt,  bey  Männern 

EUcmn.  Pyrcn  2.  Bd.  38 

•  « 
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die  Hoden  gegen  den  Bauchring  gezogen ,  der  Pente 
etwas  erigirt,  die  Kinnladen  fest  geschlossen.  Da- 
bey  besizen  die  Choleraleichen  einen  hohen  Grad  von 
Steifheit  oder  Erstarrung,  die  erst  mit  beginnender 
Fäulnife  schwindet.  DJe  FaulnMs  tritt  aber  spät  ein, 
denn  nach  48  und  ?2  Stunden  (im  Herbst)  war  oft 
noch  keine  Spur  eines  Leichengeruchs  bemerklich. 
Der  Geruch  der  Leichen  war  anfangs  süfslich,  dann 
säuerlich  ammoniakalisch ,  und  endlich  faulig. 

Bey  der  Öffnung  der  Leiche  findet  man  das  Un- 
terhautzellgewebe trocken,  glasartig,  die  Muskeln 
dunkler  gefärbt  und  fest,  oder  im  Znstand  der  Er- 
weichung, so  dafs  sie  dem  Finger  nicht  widerstehen, 
und  ihn  mit  rother  Schmiere  färben.  Oft  haben  sie 
auch  das  Aussehen  eines  frischen  Schinken.  Die 
Knochen  und  Knorpel  sind  in  manchen  Fällen  durch 
ein  injicirtes  Geföfsnez  geröthet. 

Bey  der  Öffnung  des  Unterleibs  verbreitete  sich 
oft  ein  durchdringend  saurer  mitunter  harnähnlicher 
Geruch.  Das  Bauchfell  und  die  Gedärme  sind  meist 
mit  einem  klebrigen  Schleim  uberzogen.  Wenn  die 
Krankheit  unter  profusen  Ausleerungen  schnell  zum 
Tode  geführt  hatte,  traf  man  das  Bauchfell  und  die 
andern  serösen  Membranen  ganz  trocken  und  glanz- 
los. Die  Gedärme  von  ausen  geröthet,  die  messerai- 
schen  Drüsen  angeschwollen,  Magen  und  Darmkanal 
enthalten  mehr  oder  weniger  Choleraflüssigkeit ;  war 
der  Kranke  ohne  vorhergegangene  starke  Ausleerun- 
gen gestorben,  so  traf  man  den  Magen  und  die  Ge- 
därme bis  zum  Bersten  mit  der  bekannten  Flüssigkeit 
gefüllt.  Diese  Flüssigkeit  glich  in  der  Regel  dem 
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Reiswasser  und  enthielt  viele  Flocken,  oder  auch  ein 
mehlartiges  Pulver;  zuweilen  aber  war  sie  dunkel- 
roth,  so  dafs  sie  gekochten  Kirschen  oder  Blaubee- 
ren glich.  Die  Darmwandungen  selbst  sind  mit  einer 
kleisterartigen  gelatinösen,  an  der  Schleimhaut  adhä- 
rtrenden,  allraälig  in  dieselbe  ubergehenden  Masse 
überzogen,  die,  wie  schon  früher  bemerkt,  den  Uber- 
gang  in  Erweichung  der  Darraschleimhaut  bildet  In 
den  dünnen  Gedärmen  trifft  man  oft  Spulwürmer,  im 
Blinddarm  in  der  Regel  Trichocephalen.  Die  Magen- 
schleimhaut ist  immer  mehr  oder  weniger  geröthet, 
wie  injicirt,  am  Grunde  zuweilen  in  eine  gallertartige 
oder  sulzige  Masse  verwandelt;  die  Schleimhaut  der 
Gedärme  von  überfüllten  Venenreisern  durchzogen, 
und  in  allen  Nuancen  von  Roth  gefärbt  Das  Schleim- 
haut -Exanthem,  welches  in  Form  weifslicher  Knöt- 
chen von  der  Größe  eines  Hirsekorns  bis  zu  jener 
eines  Hanfkorns  auftritt,  ist  über  den  ganzen  Darm- 
kanal verbreitet;  es  findet  sich  oft  schon  im  Magen, 
in  der  Nähe  des  Pförtners,  vorzüglich  aber  im  Duo- 
denum und  Ileum  und  selbst  im  Colon ;  im  Jejunum 
ist  es  am  spärlichsten.  Diese  Knötchen  wurzeln  in 
der  Schleimhaut,  sind  weifcer  als  diese,  und  haben 
einen  grauen  Punkt,  welcher  als  Mündung  derselben 
betrachtet  wird.  Sie  enthalten  eine  ähnliche  Flüssig- 
keit wie  der  Darmkanal,  nnd  fallen  nach  deren  Ent- 
leerung nicht  zusammen.  Zwischen  den  Knötchen 
bemerkt  man  braunrothe  Punkte  mit  einem  rothen 
Umfang,  und  auf  diesen  Flecken  Grübchen,  die  von 
Substanzverlust  herkommen,  nnd  wahrscheinlich  durch 
das  Zerfließen  und  Verschwüren  solcher  Knötchen 

38* 
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entstanden  sind.  In  mehreren  .  Tlieilcn  des  Darn* 
kanals,  namentlich  Im  lleum  fliefsen  oft  mehrere  solr 
eher  Knötchen  zusammen,  oder  stehen  so  nahe  bei7 
ßammen,  dafs  sie  inselartige  Erhebungen  von  *  — | 
Zoll  Länge  und  %  —  7a  Zoll  Breite  bildeu,  und  zwar 
so,  dafs  der  Längen -Durchmesser  derselben  immer 
mit  der  Länge  des  Darms  parallel  läuft.  In  diesen 
Inseln  kann  man  die  Knötchen  auf  verschiedenen 
Stufen  ihrer  Entwicklung  antreffen,  oft  ist  ein  Theil 
derselben,  manchmal  die  ganze  Part  hie  in  Verschwä- 
rung  übergegangen ,  so  dafs  schankerartige  Ge- 
schwüre mit  speckigem  Grund  und  wulstigen  zacki- 
gen Rändern  vorliege^  welche  besouders  bemerkbar 
werden,  wenn  der  Kranke  im  Stadium  febrile  starb, 
sowie  überhaupt  in  diesem  Stadium  das  Schleiinhaut- 
Exanthem  viel  schärfer  hervortritt.  Bemerkens werth 
ist  es,  dafs  in  der  Umgebung , dieser  Inselchen  die 
auerfaUen  der  Darmschleimhaut  verstricbeii  sind! 
Diese  Iqselchen  finden  .jpic^  $>rjgen*.  niety  Mo*  im 
Ueum,  sondern  auch  ini  Coec^  ty:™^  ^°«T 
ders  gegen  das  S  romanum  und  etwa»  seltener  im 
Jejunum,.,  u  M.    \..\\-jux,m  f!,K  M9  & 

,  Oesophago >,  yom/#S^nd  ^Mtf^V» 

Übergang  in  den  plagen  zf  j#  )ü \ 
Veränderungen ;  di e  Schleimhaut  hat .  e^u  weibliches 
Ansehen,  welches  von.  ^ 

EpMelions  kommt;  dieses  ersebejuk  wie^ebrjjbt^  ist 
sehr  dick,  läfst  sich  leicht  von  der  Mucosa  des  Oeso- 
pfaagu»  ablösen,  ™l«*rtt;«i. ^£d^^# 
des  Oesophagus  :und  seines  Epideljons,  .tflfygja,  de* 
Leichen  solcher  PeiwBei^  die;  wenige  ^nden-na^ 
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ibrcm  Erkranken  gestorben  waren.  Bey  vorgeschrit- 
tener  Krankheit  fand  er  es  theilweis  abgelö&t ,  und 
auf  demselben  Grubeben,  die  den  Aphthen  -  Geschwü- 
ren glichen.  An  den  Übergangsstellen  in  den  Ma- 
gen traf  er  dieses  Häufchen  jedesmal  nach  den  Län- 
gefalten ausgefranzt,  fasrigt,  stellenweis  nur  noch 
locker  anhängend,  die  Schleimhaut  blos  und  roth  da- 
zwischen liegend.  In  zwey  Fällen,  wo  die  Kranken 
im  zweiten  Stadium  zu  Grund  gegangen  wareu,  hatte 
«Ich  das  Epidelion  der  ganzen  Speiseröhre  abgelöfst, 
und  hing  —  oben  an  der  Rachenhöhle  noch  befestigt 
—  frey  und  strangförmig  In  den  ganz  wunden  Oeso- 
phagus, eine  zusammenhängende  Röhre  bildend,  bis 
in  den  Eingang  des  Magens. 

Auch  die  Mundhöhle,  besonders  die  Schlund- 
parthie  und  der  weiche  Gaumen  sind  dunkel  geröthet, 
von  varicosen  Venen  durchzogen,  die  Mandeln  oft 
vergröfsert,  aufgelockert,  sarkomatös  oder  verschwärt ; 
die  Papillen  auf  dem  Rucken  der  Zunge  angeschwol- 
len bis  zur  Gröfse  einer  Linse. 

Was  den  zum  Darmkanal  gehörigen  Drusen -Ap- 
parat betrifft,  so  fand  man  die  messeraischen  Drüsen 
angeschwollen,  die  Leber  ziemlich  normal,  oft  etwas 
welk,  ihre  Substanz  dunkler  gefärbt,  mit  dickem 
schwarzen  theerartigen  Blut  gefüllt;  die  Gallcublase 
voll  dunkelgrüner  Galle,  die  Galle  selbst  bald  nor- 
mal* bald  dick  und  zähe1)»  bald  serös  und  dissolut; 


1)  Herrinann  fand  die  Galle  in  Choleraleichcn  von  1,043 
•pe*.  Schwere,  und  in  Quantitäten  von  14  — 16  Drachmen, 
während  nach  John  die  Quantität  der  Galle  im  gewöhn- 
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zuweilen  waren  steinige  Concremente  vorhanden. 
Die  Milz  nicht  vergrößert,  aber  welk,  leicht  zer- 
reifobar.  Das  Pankreas  oft  normal,  oft  fest  und  kör- 
nig, dabey  aber  nicht  geröthet.  Die  Nieren  klein, 
derb,  blutleer;  in  den  Nierenkelchen  und  Nieren- 
becken  oft  eine  milchähnliche  sauer  reagirende  Flüs- 
sigkeit Die  Harnblase  —  wenn  der  Tod  im  ersten 
Zeitraum  erfolgte  —  leer,  zusammengezogen,  derb, 
wie  ein  jungfräulicher  Uterus ,  zuweilen  eine  kleine 
Quantität  —  %  Unze  —  milchähnlicher  Flüssigkeit 
enthaltend* 

In  der  Brusthöhle  findet  man  die  Langen  zusam- 
mengefallen, auf  ihrer  Substanz  lebhaft  geröthet,  un- 
ten und  hinten  etwas  dunkler;  mit  dickflüssigem, 
dunkelrothem  Blute  gefüllt,  das  Parenchym  gesund, 
beim  Durchschneiden  knisternd ;  die  Bronchien-Schleim- 
haut  geröthet 

In  der  Kopfhöhle  findet  man  folgendes:  Wenn 
im  Stadium  cholericum  die  Krankheit  den  entzünd- 
lichen Charakter  hatte,  oder  wenn  der  Kranke  im 
Stadium  febrile  starb,  so  trifft  man  zwischen  den 
Hirnhäuten  ein  eiweifsähnliches  oder  gallertartiges, 

liehen  Zustand  eine  Unze  beträgt,  and  1,016  Eigengewicht 
bat  Tie  dem  an  n  und  Gmelin  fanden,  dafs  neutrales 
essigsaures  Bley  den  weingeistigen  Extract  der  mensch- 
lichen Galle  niebt  trübe,  dafs  aber  das  basisch  essigsaure 
Bley  einen  starken  Niederschlag  bewirke.  Herrmann 
fand  bey  der  Galle  der  Choleraleicben  das  Gegentheil,  sie 
wurde  stark  durch  Bley  •  Acetat  gefallt,  während  sie  durch 
Bley  Subacetat  kaum  getrübt  wurde.  Er  schliefst  daraus, 
dafs  sie  eine  gröficre  Menge  Gallenbarx  enthalte. 
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mit  käsigen  Flocken  gemischtes  Exsudat,  in  den 
Seiten -Ventrikeln  und  an  der  Basis  cranii  aber  wäß- 
rige Ausschwizungren :  die  Arachnoidea  undurchsichtig 
verdickt;  überhaupt  aber  zwischen  den  Häuten  Luft- 
blasen —  doch  nicht  immer  —  die  Gefäfee  des  Ple- 
xus chorioideus  und  die  Sinus e  des  Gehirns  mit  dickem 
schwarzen  oder  geronnenen  Blnt  gefüllt  Oft  adhäri* 
ren  nach  Martini'»  Beobachtung  die  beiden  Hae- 
misphaeren  der  Länge  nach  ober  dem  Hirnbalken 
V«  Zoll  breit;  die  Spinnen  webenhaut  der  einen,  war 
mit  der  der  andern  Halbkugel  wie  die  Lappen  einer 
Schnittwunde  nach  der  frischen  Vereinigung  aggluti- 
nirt,  ähnlich  dem  Zustande  nach  zurückgetretenem 
Scharlach.  Die  graue  Substanz  ist  etwas  dunkler 
gefärbt,  und  selbst  die  Medullär -Substanz  zeigt  nicht 
die  normale  Weise,  wohl  aber  Blutpunkte  auf  der 
Schnittfläche.  Das  gro&e  Gehirn  selbst  ist  etwas 
fester,  namentlich  die  Varob- Brücke  und  besonders 
das  verlängerte  Mark;  die  Lamellen  des  Marks  sind 
weniger  untereinander  zusammenhängend,  als  im  nor- 
malen Zustand,  lassen  sich  leicht  von  einander  tren- 
nen; das  kleine  Gehirn  etwas  weicher  als  das  grotse. 

In  der  Rückenmarksböhle  sind  die  Erscheinungen 
nicht  constant;  während  man  z.  B.  in  Rufsland  und 
in  Nordteutschland  häufig  Erweichung  des  Rücken- 
marks antraff,  ward  dieselbe  in  Wien  gar  nicht  ge- 
funden. Oft  zeigen  schon  die  Rückenwirbel  eine 
Veränderung,  sie  sind  gcrötbet  In  der  Regel  sind 
die  Rückenmarkshäute,  besonders  die  pia  mater, 
wenn  nicht  entzündet,  doch  im  Zustand  starker  Con- 
gestiou,  indem  sie  von  einem  feinen  hellrothen  Ge- 
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fSfimez  umsponnen,  und  überdiefs  noch  von  stärkeren 
rothen  und  veilchenblauen  Gefäfsen  durchzögen  sind. 
Auch  der  Pferdsschweif  ist  auf  das  feinste  hell«  und 
dunkelroth  injicirt.  Auf  der  Arachnoidea  trifft  man  häufig 
knochen-  oder  glimmerartige  Blättchen,  die  sich  aber 
auch  bey  andern  Krankheiten  finden ,  z.  B.  bey  der 
Epilepsia  spinalis.  Zwischen  der  meist  unveränderten 
aberschlaffen  harten  Haut  und  der  Arachnoidea,  oder 
unter  dieser,  fand  man  öfter  ein  wafsriges  oder  ein  bluti- 
ges Exsudat  von  einigen  Unzen  und  nicht  seitön  Luft- 
blasen (Otto).  Das  Ruckenmark  selbst  war  theils 
fest,  theils  mehr  oder  weniger  erweicht.  Man  fand 
es  bis  zum  Brey  erweicht,  und  selbst  bey  Individuen, 
die  nur  12  —  24  Stunden  krank  gewesen  waren.  Die 
Erweichung  kam  nach  Kleeberg  in  den  meisten 
Fällen  in  der  obern  Brustgegend,  nie  für  sich  Allein 
an  der  hintern  Lendenanschwellung  vor.  Von  der 
fast  constanten  graulich  rothen  Färbung  der  innern 
grauen  Substanz  ließen  sich  die  Übergänge  bis  zur 
rahmähnlichen  Verflüssigung,  und  von  der  partiellen 
bis  zu  der  totalen  Erweichung  nachweisen.  Alle, 
bey  denen  man  die  Erweichung  fand,  hatten  während 
des  Stadium  cholericum  an  Krämpfen  der  untern  und 
obern  Gliedmassen  gelitten,  und  immer  war  Wasser- 
Exsudat  unter  der  dura  raater  damit  verbunden.  Un- 
ter 45  untersuchten  Fällen  kam  die  gänzliche  Er- 
weichung 6  mal,  die  geringeren  Grade  und  die  theil- 
weise  25  mal,  die  natürliche  Consistens  des  Marks 
14  mal  vor. 

Den  sympathischen  Nerven  trifft  man  wenig  ver*. 
äudert,  dagegen  fand  man  oft  —  wenn  gleich  ukht 
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Immer  —  das  Ganglion  solare,  die  Semflunar  -  Gang- 
lien, den  Plexus  solaris,  die  plexus  pulmonales  und 
cavdiaci,  selbst  die  plexus  renales  geröthet,  ange- 
schwollen, die  Substanz  derb,  hart;  die  durch  die 
Brust  und  zum  Kehlkopf  gehenden  Nerven,  nament- 
lich den  .  pneumegastrischen  und  Zwergfell  -  Nerven, 
Injicirt,  dabey  oft  im  Zustand  des  Marasmus,  so  dafe 
sie  sich  wie  leere  Schläuche  anfühlten,  zuweilen  aber 
auch  normal.  Dieser  Wechsel  der  Erscheinungen  an 
den  Ganglien  kommt  bekanntlich  auch  bey  der  Ueo- 
pyra  vor. 

Das  Gcfafssvstem  zeigt  Folgendes:  IIa«  linke 
Herz  enthält  etwas  theerartlges  Blut,  oder  was  hau-  • 
figer  der  Fall  ist $  Sterbepolypen,  die  aber  wegen 
Blutmangel  in  dieser  Herzhälfte  nicht  beträchtttch 
aeyn  können.   Alle  Arterien,  mit  Ausnahme  der  Ar- 
teria pulraonalis  sind  blutleer        Das  rechte  Herz* 
ist  mit  theerartigem  Blut  überfüllt,  und  in  diesem 
Blute  trifft  man  Luftblasen ,  auch  fand  man  im  rech- 
teil  Ventrikel  zwischen  den  trab  ecu  Iis  carneis  fettar- 
tige Concremente.     Die  Venenstämme,  namentlich 
die  Hohlvene,  sind  von  Blut  ausgedehnt,  die  Vena 
cava  ascendens  hat  zuweilen  den  Umfang  der  dün- 
nen  Gedärme  ,  oder  überschreitet  denselben  sogar  * 
diese  Stockung  geht  bis  auf  die  feinsten  Venen- Wür- 
zelchen zurück.    Das  Herz  selbst  ist  dunkler  gefärbt, 
und  wenn  der  Tod  im  ersten  Zeitraum  erfolgt,  derb, 
»eine  Kranzgefäfce  strozen  von  Blut,  zuweilen  varl- 

: — 

i)  Otto  in  Breslau  fand  aber  ancn  die  Aorta  und  die  Arte- 
rien-Stämme  mit  Blut  überfüllt 
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kos  erweitert;  bey  einem  spatem  Eintritt  des  Todes 
ist  seine  Substanz  oft  welk,  seine  innere  Wandung 
geröthet;  eben  so  ist  die  innere  Wandung  der  Aor- 
ta und  der  Klappenapparat  geröthet,  wenn  der  Kran- 
ke im  Stadium  febrile  zu  Grunde  ging.  Der  Hera-4 
beutel  ist  sehr  arm  an  Serum,  der  Humor  pericardii 
fehlt  oft  ganz,  wenn  der  Tod  im  ersten  Zeitraum 
eintrat,  und  bey  sehr  profusen  Ausleerungen  hat  er 
das  Ansehen^  als  wäre  er  an  der  Luft  getrocknet. 

Diagnose« 

Die  Enteropyra  asiatica  kann  leicht  mit  den  in- 
tensiveren Graden  der  sporadischen  Cholera  verwech- 
seit  werden,  und  wir  müssen  gestehen,  dafs    •  ab- 
gesehen  von  der  Beschaffenheit  der  Entleerungen, 
welche  bey  der  einheimischen  Brechruhr  immer  Gal- 
lenstoff enthalten  sollen ,  während  sie  bey  der  epide- 
mischen nur  unter  gewissen  Umständen  grün  gefärbt 
sind           uns  kein   zuverlässiges  Unterscheidungs- 
Symptom  bekannt  ist;  denn  die  von  Casper  als  pa- 
thognomonische  Zeichen  angenommene  Längefalten 
an  Fingern  und  Zehen  sind  bey  der  asiatischen  Brech- 
ruhr  zwar  in  der  Regel,  doch  nicht  immer  zugegen, 
und  dann  wollen  wir  nicht  behaupten,  dafs  diese 
Falten,  so  wie  die  teigige  Beschaffenheit  der  Haut, 
nicht  auch  bey  hohen  Graden  der  sporadischen  Brecü- 
rubr  vorkommen  könne.  Bouilland  theilte  der  kö- 
niglichen Academie  der  Wissenschaften  in  der  Sfc 
zung  vom  16ten  August  1831  folgende  von  Leinas- 
so«  im  Spital  St  Louis  gemachte  Beobachtung  mit 
Ein  Gärtner  des  Spitals,  49  Jahre  alt,  hatte  von  ei- 
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Der  Melone  gegessen,  nnd  bekam  in  der  darauf  fol- 
genden Nacht  nlözlich  anhaltendes  Erbrechen,  mit 
Kolik  verbundene  Diarrhoeen,  Krämpfe  in  den  Ar- 
men und  Beinen.  Das  Gesicht  war  entstellt,  die  Haut 
kalt,  mit  klebrigen  Schweiisen  bedeckt:  der  Puls 
klein,  unregelmäßig  schnell;  der  Durst  unlöschbar; 
die  Zunge  breit,  feucht  und  weifs.  Die  Ausleerun- 
gen bestanden  aus  Nahrungsmittel,  Wasser  und 
Schleim.  Wodurch  unterscheidet  sich  nun  dieser 
Fall  von  den  leichteren  Fällen  der  asiatischen  Brech- 
rohr. Oder  lesen  wir  des  östreichischen  Regiments- 
arztes Dr.  Wer  neck  Bericht  über  die  sporadische 
Brechruhr  in  Kalabrieu  und  Salerno       an  welcher 

Militairs  erkrankten,  und  zwey  zu  Grund  gingen.  Die 
Krankheit  äuserte  sich  nach  Kolonnen  -  Märschen 
längs  der  Küste  von  Salerno  bis  Reggio;  sie  befiel 
plözlich;  meist  gegen  Abend  erschien  heftiger  Kopf- 
schmerz, dem  bald  kolikartiger  Schmerz  im  Epiga- 
strium  mit  Aufstofsen  von  Luft  folgte.  Schnell  trat 
Übelkeit  mit  Bleichheit  des  Gesichts  ein;  der  Kran- 
ke erbrach  zuerst  eine  wäüsrige,  mit  wenig  Nah- 
rungsmittel gemischte,  dann  eine  klare,  zuweilen 
auch  molkige,  gelbliche  Materie,  und  unter  Brennen 
und  Leibschneiden  erfolgten  gleichzeitig  ermattende, 
wäfsrige  Stuhlausleerungen;  später  wurden  die  er-,  - 
brochenen  Massen  lauchgrün,  schleimig,  hatten  we- 
nig Geruch  und,  reagirten  meist  alkalisch.  Wurde 
nicht  schnell  Hülfe  geschafft,  so  verfielen  die  Kran. 

I)  Med.  CWr.  Zeitung  1831.  Ol.  8.  »05. 
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ken  In  grofse  Angst,  es  stellten  sich  Muskelkrämpfe 
ein,  die  vom  Zwergfell  und  den  Bauchmuskeln  aus-; 
gingen,  und  sieh  sowohl  über  die  obern  als  untern* 
Extremitäten  verbreiteten.  Bey  den  zwey  Jägern, 
welche  an  der  Krankheit  zn  Grand  gingen  ,,;ze1gtel 

Bich  tetanische  Steifheit  der  Glieder.    Die  Schwäche 

\  ... 

war  äuserst  grofe,  das  Gesicht  eingefallen,  die  Au- 
gen lagen  tief  in  ihren  Höhlen ,  die  Zunge  war  kalt, 
bläulich,  weifs  belegt,  der  Durst  sehr  heftig,  der 
Puls  äuserst  klein ,  wurde  8  Stunden  vor  dem  Tode 
nur  noch  sehr  schwach  an  den  Carotiden ,  an  dein1 
Gliedern  gar  nicht  gefühlt*    Das  Athmen  war  kurz1 
lind  stöhnend ,  der  ganze  Körper  mit  kaltem  klebri- 
gen Schweifs  bedeckt,  kühl,  nur  die  Herzgrube  war 
Warm.     Bey  dem  einen  wechselten  Ohnmächten  mit 
lebhaften  Muskelkrämpfen,  beide  aber  waren  gegen 
ihre  Lage  sehr  gleichgültig.     Sezen  wir  nun  hoch* 
hinzu,  dafs  bey  der  Section  die  Villösa  des  Magens 
und  der  Gedärme  graulich,  wie  halb  macerirt,  sehr 
schlüpfrig,  wie  mit  faulem  Kleister  überzogen ;  in' 
der  linken  Herzhälfte  nur  wenig  schwarzes  Blut,  die 
reehte  Herzhälfte  aber,  so  wie  die  Vena  cava  ascen- 
dens  und  descendens  mit  schwarzem  Blut  überfüllt 
gefunden  wurden  —  das  Schleimhaut -Exanthem  hat 
Dr.  Wem  e  ck  damals  vielleicht  übersehen  —  so 
darf  man  gewifs  fragen ,  wodurch  unterscheidet  sich 
diese  Brechruhr  von  der  indischen?  Wir  kennen 
den  wesentlichen  und  den  sicheren  diagnostischen 
Unterschied  •  nicht,  obgleich  wir  an  eine  Differenz 
beider  Krankheiten  glauben  müssen,  da,  abgesehen 
von  andern  Momenten,  die  sporadische  Brechruhr 
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nur  in  den  hefsesten  Jahr&zeiten  vorkommt,  wahrend 
die  epidemische  auch  in  der  Kälte  gedeiht;  auch  ist 
unsere*  Wissens  bey  der  einheimischen  Cholera;  nie 
das  aweite  Stadium  beobachtet  worden ,  die  Krank« 
heit  ging  immer  von  den  cholerischen  Zufallen  uo- 
mittelbar  in  Genesung  oder  Tod  über.  Bey  dem  t ge- 
genwärtigen Stand  der  Dinge  inufe  sich  die  Diagnose 
an  die  Totalität  der  Erscheinungen,  an  die  eraphyse- 
matose  und  teigige  Beschaffenheit  der  Haut  und  an 
die  Constitutio  epidemica  halten. 

Kerner  giebt  es  Wechselfieber,  namentlich  fit 
Italien ,  die  Bchon  früher  unter  dem  Namen  In  terra  la- 
tentes eholericae  bekannt  waren,  welche  von  den  Er- 
scheinungen der  Cholera  begleitet  sind,  und  deren 
Unterscheidung  von  der  asiatischen  Brechmhr  eben« 
falls  nicht  so  leicht  ist,  als  man  denken  sollte,  da 
nuclr  die  leztere  zuweilen  den  intermittirende»  Typua 
annimmt  Auch  hier  mufs  der  GenfuS  epfdemicus 
und  die  Tötalitat  der  Symptome  entscheiden. 

•i  ■    ■     ■  '    :  : 

Endlich  gesellen  sich  cholerische  Zufälle  zu, meh- 
reren andern  Krankheiten;  so  sehen  wirkte  gewöhn* 
liehen  Masern  zuweilen  von  sehr  beängstigenden: 
Brechdurchfällen  begleitet.  Zu  einer  %e\t>  wo  die 
asiatische  Brechruhr  nicht  epidemisirt,  Aweifs  mau 
Wehl,  in  welchem  Verhältnifs  solche,  wenn  auch  oft 
bedenkliche  sekundäre  Erscheinungen,  zum  primären 
Leiden  stehen:  wenn  aber  die  Cholera  herrscht,  dann 
ist  es  schwer  zu  bestimmen,  ob  nicht  die  Brechruhr 
zu  der  ursprünglichen  Krankheit  hinzugekommen  sey^ 
da  si£  bekanntlich  keiner  andern  Krankheit  auswciclit. 
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Cm  die  Vorhersage  einer  Krankheit  im  Allgemeinen, 
das  helfet,  die  Gefährlichkeit  derselben  zu  bestimmen, 
giebt  es  zweierley  Calcul ;  nämlich  entweder  berücksich- 
tigt man  das  Mortalitäts-Verhältnifs  unter  jenen  Kran- 
ken, welche  ohne  alle  ärztliche  Hülfe  geblieben,  oder 
man  berechnet  die  Anzahl  der  Genesenen  und  Ge- 
storbenen  aus  der  Reihe  jener  Kranken,  welchen 
festliche  Hülfe  Zu  Theil  geworden  war.  Die  erste 
Zusammenstellung  hat  jedenfalls  den  Werth,  dafs 
sie  uns  die  absolute  Gefahr  der  Krankheit  kennen 
lehrt,  die  leztere  aber  giebt  immer  ein  relatives,  von 
der  eingeschlagenen  Behandlung  abhängiges  Resul- 
tat, und  kann  uns  höchstens  überzeugen,  dafs  un- 
ser Heilverfahren  ein  unheilvolles  Verfahren  sey, 
dafs  es  einer  bessern  Methode  Plaz  machen  müsse: 
denn  alle  acute  Krankheiten  sind  heilbar,  und  nur 
in  einzelnen  wenigen  Fällen,  und  unter  gewissen 
Umständen  —  z.  B.  bey  stattgefunden**  Versäum- 
nis —  kann  diese  oder  jene  Krankheit  auch  der 
sonst  zweckmäßigen  Kunsthülfe  trozen.  Es  giebt  da- 
lier nichts  Unzuverlässigeres  als  die  ärztliche  Progno- 
se,  denn  sie  hat  nicht  nur  den  jedesmaligen  Stand- 
punkt der  Heilkunst  überhaupt,  sondern  selbst  den 
Standpunkt  des  einzelnen  Heilkünstlers  zur  Basis; 
eine  Krankheit,  welche  in  diesem  Jahre  wenig  Holt» 
nung  zur  Heilung  läfst,  kann  vielleicht  im  nächsten 
so  sicher  bekämpft  werden,  dafs  man  sie  nicht  mehr 
furchtet;  eine  Krankheit  /die  durch  die  Reizmittel 
des  Dr.  N.  nicht  bezwungen  werden  kann ,  weicht 
der  einfachen  alternirenden  Methode  des  Dr.  &  So 
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war  die  Pustula  maligna  früher  eine  der  ominöse* 
sten  Erscheinungen,  von  10  Angesteckten  starben 
sicher  achte,  und  für  manche  Ärzte  hat  dieses  Übel 
seine  Schrecken  durchaus  noch  nicht  verloren;  ande- 
re Ärzte  dagegen,  besonders  in  solchen  Gegenden, 
wo  diese  Krankheit  häufig  vorkömmt,  haben  im  Chlor 
ein  zuverlässiges  Heilmittel  gefunden,  und  ein  tüch- 
tiger Praktiker  in  einer  solchen  Gegend,  dem  es  so- 
hin  nicht  an  Erfahrung  fehlt,  hat  geradezu  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dafs  der  tödtliche  Ausgang  bey 
Pustula  maligna  entweder  der  Versaumnift  des  Kran- 
ken oder  der  unpassenden  arztlichen  Behandlung,  nicht 
aber  der  absoluten  Gefahr  des  Übels  zugeschrieben 
werden  müsse.  So  sterben  jezt  noch  im  Durchschnitt 
an  den  Variolen  —  leichte  und  schwere  Epldemieen 
zusammen  gerechnet  —  gegen  20  Procent  der  Er- 
krankten; würde  man  aber  die  von  uns  vorgeschla-, 
genen  und  bereits  erprobten  Chlorwaschungen  gegen 
die  Blattern  allgemein  anwenden  >  so  würde  die  Mor- 
talität mit  Einschlufii  der  bösartigsten  Epldemieen 
keine  8  Procent  mehr  betragen. 

Betrachten  wir  von  diesem  Gesichtspunkt  die 
absolute  und  relative  Gefährlichkeit  der  asiatischen 
Brechruhr,  so  ergiebt  sich,  dafs  von  Cholerakranken, 
die  sich  selbst  überlassen  bleiben,  circa  50  Procent 
sterben;  wenigstens  sagt  Cham  ber et,  Mitglied  der 
von  Paris  nach  Warschau  gesendeten  medizinischen 
Commission,  dafe  der  Oberarzt  der  polnischen  Ar- 
mee ,  ein  sehr  zuverlässiger  und  wahrheitsliebender 
Mann,  eine  solche  Mortalität  unter  den  auser  Be- 
handlung gebliebenen  Cholerakranken  beobachtet  ha- 
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>ey,tt»4  auch  In  Indien  «ollen  von  nicht  behandelten 
Cholerakraflken  im  Oorphs^hnitt  an  50  ^-  60  Pro- 
zent gestorben  seyn.   Anderseits  aber  erfahren  wir, 
.dafc  durch  die  Kuns^lfe.  oftHkeine;i  60.  Procent  ge- 
rettet  wurden  fJ,  dafe.deipnach  ,  die  von;  Schmidt 
.inf|3Mersburg]  roitgetheilte  Stelle  aus  dem  alten  indi- 
schen :  me^is^en  Werk , .  wejche  sagt  ,  die  ^ 
neien  un<L  formenden  gegen  ;4ie  .  Cholera  wurden 
,off  die  Gejiülfen  der  Krankheit,  ihre  Bestätigung 
gefunden  bat    Solche  Ergebnisse  dürfen  uns  aljer 
nicht  befremden,  hat  jn^n  ja  früher  auch  die  ganz 
unzweideutige  Erfahrung  gemacht,  dafs  jene  Typhus- 
Kranken,  welche  blos  an  die  Naturhülfe  verwiesen 
waren,  weniger  To  fite  zählten,  als  jene,  welche  den 
Männern  des  Reizungs-  und  Stärkungs- Systems  in 

41?  Bände  fielen. ,  %i.       r    %  "I^j.:  <  wimmux 
In  den  einzelnen  Fallen  wird  dip  Vorhersaffe  von 
,der  ><Üvidua^  der,  Krank- 

heit besUmmt.    ,  :tyi,>  \<\ 

.-.irr ifti i.^BeW  ^Mlf  WNflwflJj"*  fet o>  After 
von  bedeutendem  Ein^  $m  ^yoin,  bis^uuf 

3ftten^el^osjal)r>  ujui  selbst^  Jm  tyindesalter  kommen 

ist  z^aiydie  Kranket, jplije.ner*  dafür  aber  die  Ge- 
fahr sein]  jgrois,  .4  W ^s  gß  iji  hat  die  Resultate  seiner 
.Behandlung  in  der  Chofle^aaustalt  Nro.  5.  in  Wien, 
in  Bezug  auf  das  Alteren  eine  Tabelle  zusammen; 

..  .         Int!/  "    .  -.    •. lJ©BteItt> 

.  %  _|)  fco  jKpnigrpjck  IVfpfWo  itarbcfc  in.  Durohsclwut  von 
:  :  ;XöoUmlir«iken        ;         ;i  r 
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gestellt,  die  für  uusere  Leser  nicht  uninteressant 
scyn  dürfte. 


*  Lebensalter 

Zahl 
der 
Kranken 

Gene- 
sen 

Ge- 
stor- 
ben 

f  ' 

Verhiltnif» 

Von  1  —  10  Jahren 

40 

31 

IS 

68  :  31 

-    18— tO  — 

% 

39 

14 

16 

60  ;  40 

•    10—30  — 

41 

16 

16 

60  :  40 

-    30-40  - 

56 

18 

18 

60  :  50 

i 

-    40  —  50  — 

47 

11 

15 

47  :  53 

.    50  —  60  — 

41 

14 

17 

34  :  66 

-    00  —  70  — 

11 

6 

16 

17  :  73 

-    70  —  80  — 

19 

4 

15 

11  :  70 

-    00-00  — 

1 

1 

0 :  100 

Und  in  Berlin  gab  die  Behandlung;  nach  dem 
verschiedenen  Alter  der  Kranken  unter  1866  Fallen 
folgende  Resultate: 


■t  r 

Alter 

Er- 
krankt 

Gene- 
sen 

Gestorben 

Verbaltnifs 

Von  1  —  15  Jahren 

4it 

159 

151 

39  :  61 

-    15  —  30  — 

328 

164 

164 

50  :  50 

■   

•    30-50  - 

661 

151 

410 

36  :  61 

-    60—70  — 

383 

86 

197 

18  :  77 

■ 

-    70  —  90  — 

83 

11 

I  71 

13  :  87 

Eitenm.  Pyren  J.  Bd.  39 


Digitized  by  Google 


610 

Auch  das  Geschlecht  durfte  bey  der  Vorhersage 
berücksichtigt  werden,  denn  man  fand  an  mehreren 
Orten,  dafs  die  Krankheit  den  Frauen  gefährlicher 
war  als  den  Männern,  wenn  gleich  leztere  häufiger 
von  derselben  befallen  wurden.  Für  Schwangere  war 
die  Cholera  sehr  ominös,  doch  genasen  sie  leicht, 
wenn  sie  abortirten,  Kiudbetterinnen  brachte  sie  mei- 
stens den  Tod. 

Was  die  Korperconstttution  anbelangt,  so  giebt 
eine  robuste  Constitution  eben  keine  Burgschaft  für 
einen  glucklichen  Ausgang,  denn  man  sah  öfter  starke 
Männer  an  der  Krankheit  zu  Grunde  gehen,  und 
zart  gebaute  Individuen  genesen.  Sind  aber  die  von 
der  Cholera  Befallenen  zuvor  schon  durch  Ausschwei- 
fungen, Trunksucht;  Mercurial  -  Gebrauch ,  Strapazen 
und  Elend  geschwächt,  so  wird  die  Prognose  sebr 
trüb;  eben  so,  wenn  gewisse  chronische  Krankheiten 
zugegen  sind,  denn  Phthisiker,  Wassersuchtige,  Epi- 
leptische und  Geisteskrauke  gingen  beinahe  immer 
zu  Grund.  Auch  grofse  eiternde  Wunden  machen  die 
Krankheit  höchst  gefahrlich.  Individuen,  die  an  chro- 
nischem Husten,  wenn  auch  nicht  an  Phthisis  leiden, 
sind  gleichfalls  sehr  gefährdet,  da  sich  in  Folge  der 
Cholera  das  Brustleiden  schnell  zur  Phthise  aus- 
bildet. 

b)  In  Bezug  auf  die  Krankheit  selbst  verdient 
das  Stadium  der  Epidemie  und  der  Charakter  der 
individuellen  Krankheit  die  erste  Rücksicht.  In  den 
ersten  Tagen  der.  Brechruhr -Epidemie  verläuft  die 
Krankheit  in  der  Regel  so  schnell  und  bösartig,  dafs 
die  meisten  Erkrankten  zu  Gruude  gehen,  und  die 
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Kunst  kaum  das  Znsehen  hat.  Spater  wenn  die  Epi- 
demie einmal  im  Gang  Ist,  wird  der  Verlauf  etwas 
langsamer,  und  läfst  der  Kunsthülfe  Zeit  zum  Ein- 
schreiten. Die  Vorhersage  hat  es  bey  der  individuel- 
len Krankheit  mit  zwey  Stadien  zu  thun,  mit  dem 
Stadium  cholericum  und  dem  Stadium  febrile.  Im 
Stadium  cholericum  ist  die  Vorhersage  um  so  trüber, 
je  mehr  sich  der  Zustand  des  Kranken  dem  oben  be- 
schriebenen asphyktischen  nähert.  Auserdem  hat  mau 
noch  folgende  Erfahrungen  gemacht.  Ein  starker 
Schweifs  gleich  beim  Ausbruch  der  Krankheit  —  wie 
man  ihn  in  Danzlg  oft  sah  —  war  fast  immer  ein 
Yorbothe  des  Todes.  Wenn  häufige  Stuhlentleerun- 
gen bey  wenig  Erbrechen  vorhanden  sind,  so  ist  die 
Prognose  ungunstiger,  als  wenn  das  Erbrechen  die 
Durchfalle  überwiegt,  denn  in  diesen  Fällen  sanken 
die  Kräfte  nicht  so  schnell.  Hatte  das  Erbrechen  ein 
chokoladefarbiges  Aussehen,  oder  waren  die  Darm- 
auslee im  ngen  blutig,  so  war  der  Zustand  sehr  be- 
denklich. Dünnbreyigte  und  zinnoberrothe  Stühle 
sind  nach  Casper's  und  Romberg' s  Erfahrungen 
untrügliche  Zeichen  des  nahenden  Todes.  Schmers 
im  Unterleib  mit  blutigen,  aashaft  riechenden  Darm- 
ausleerungen verkünden  ebenfalls  den  nahen  Tod. 
Wenn  der  Magen  nicht  gegen  Brechmittel  reagirt, 
wenn  die  Emetica  wenig  Brechen  bewirken,  die  ent- 
leerte Flüssigkeit  grünspanähnlich  aussieht,  wenn 
dabey  Würmer  nach  oben  abgehen,  und  die  Beängsti- 
gung grofs  ist,  ist  auch  die  Gefahr  grofs  —  drin- 
gend aber,  wo  gar  kein  Erbrechen  erfolgt.  Grofse 
Unruhe  des  Kranken,  angstvolles  Hin  -  und  Herwerfen 
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beurkunden  einen  ominösen  Zustand.  Sebr  intensive 
Krämpfe  fuhren  meist  zu  tiefstem  Sopor  und  zum 
Tod.  Delirien  waren  in  der  Regel  Vorlaufer  des 
Todes.  Besonders  aber  ist  zu  bemerken,  dafs  ein- 
zelne sonst  gunstige  Erscheinungen  ,  wenn  sie  nicht 
in  Harmonie  mit  den  andern  Symptomen  standen, 
mehr  Gefahr,  als  Besserung  verkündeten.  Wenn 
neben  der  Besserung  der  andern  Symptome  die  Zunge 
kalt  blieb,  so  war  noch  wenig  zu  hoffen.  Ein  heiser 
Schweifs  am  Rucken  und  andern  Theilen  des  Rumpfe 
ohne  gleichzeitige  Wiederkehr  und  Erhebung  des  Pulses 
war  ein  sehr  schlimmes  Zeichen.  Plözliches  Aufhöven 
des  Erbrechens  und  der  Darmentleerungeii  ohne  gleich- 
zeitige Besserung  der  übrigen  Symptome  verkündete 
Schlimmes.  Unvermuthete  Harnentleerungen  bey  ei- 
nem sonst  schlimmen  Zustand  und  ohne  bemerkliche 
allgemeine  Besserung  zeigte  auf  ein  nahes  Ende. 

Im  Stadium  febrile  stand  es  sehr  schlimm,  wenn 
die  Wärme  nicht  vollkommen  zurückkehrte,  das  Ge- 
sicht dunkel  gerötbet,  der  Körper  blaulich  erschien. 
Grofse  Apathie  des  Kranken  ist  hier  eben  so  ominös 
als  die  Angst  und  Unruhe  im  ersten  Zeitraum.  Pro- 
fuse Diarrhoeen  in  diesem  Zeitraum  bringen  den 
Tod,  wenn  sie  nicht  schnell  gestillt  werden.  Im 
übrigen  richtet  sich  die  Vorhersage  in  diesem  Sta- 
dium nach  der  Intensität  der  Erscheinungen,  nament- 
lich des  Sopors  und  nach  den  Symptomen  der  Ady- 
namie  und  Erschöpfung. 

Behandlung 

I.  Behandlung  der  Ursachen.  Man  könnte, 
wie  bey  allen  Volkskrankheiten,  auch  bey  der  Brech- 
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robr  an  den  Arzt  die  Anforderung  stellen:  1)  Dl« 
Bildung  des  Krankheitsgifts  —  Miasma  oder  Conta- 
gium  —  zu  verhüten;  2)  das  gebildete  Krankheits- 
gift zu  zerstören;  3)  seine  Pflegbefohlenen  gegen  die 
Einwirkung  des  Krankheitsgifts  zu  schuzen;  4)  das 
in  den  Organismus  eingeführte  Krankheitsgift  schnell 
wieder  zu  entfernen. 

Ad  1)  Da  das  Choleramiasma  durch  Potenzen 
erzeugt  wird,  welche  bis  jezt  den  Kräften  der  Men- 
schen unzugänglich  sind,  so  kann  von  der  Aufgabe: 
die  Bildung  des  Krankheitsgiftes  zn  verhüten,  bey 
der  Cholera  nicht  die  Rede  seyn. 

Ad  2)  Da  wir  die  Natur  des  Choleramiasma 
nicht  kennen,  und  auch  der  Zufall  bisher  noch  nicht 
das  geeignete  Mittel  zu  seiner  Zerstörung  auffinden 
liefe,  so  besizen  wir  auch  keine  zuverlässigen  Waf- 
fen gegen  dasselbe.  Man  hat  sich  uberzeugt,  dafs 
das  sonst  für  allmächtig  gehaltene  Chlor  gegen  die- 
sen Krankheitsstoff  nichts  vermag1),  ob  aber  auch 
Jod  und  Brom  gegen  denselben  unwirksam  seyen, 
darüber  besizen  wir  keine  Erfahrungen;  wir  sollten 
aber  meinen,  dafs  die  Anwendung  dieser  lezteren 
Mittel  eines  Versuchs  werth  sey,  wobey  man  freilich 
nicht  auser  Acht  lassen  darf,  dafs  man  die  ganze 
Atmosphäre  nicht  mit  Jod  und  Brom  schwängern 

1)  In  Moskau  erkrankten  in  den  Spitalern  die  meisten  de« 
dienenden  Personals  gerade  za  jener  Zeit,  alt  die  Spitäler 
in  dichte  Chlor -Wolken  gehüllt  waren.  Ferner  sind  in 
Moskau  in  den  Bleichereien  Arbeiter,  die  mit  der  Berti, 
tung  des  Chlorkalk»  beschäftigt  waren,   ein  Opfer  der 

* 
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kann,  daß»  sohfn  auch  bey  wirklich  bestehender 
Wirksamkeit  dieser  Mittel  im  Falle  ihrer  Anwendung 
immer  noch  Erkrankungen  vorkommen  werden.  Die 
Wirksamkeit  solcher  Mittel  könnte  aber  dadurch  er- 
probt  werden,  wenn  bey  ihrer  Anwendung  die  Ver- 
breitung der  Krankheit  in  gröfseren  Anstalten  unter 
jenen  Individuen  verhindert  wird,  welche  die  Anstalt 
nicht  verlassen  Wir  haben  oben  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  die  verdunstende  Naphta  auf  der 
Landzunge  Apheron  in  der  russischen  Provinz  Baku 
die  indischen  Feueranbether  gegen  die  Cholera  zu 
schüzen  schien,  wir  haben  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dafs  die  Steinkohlendämpfe  in  England  die 
Cholera  dort  etwas  im  Zaum  gehalten  haben  dürften, 
wir  müssen  aber  gestehen,  dafs  wir  allen  diesen 
Notizen  noch  keine  praktische  Anwendung  zur  Zer- 
störung des  Choleramiasma  abgewinnen  können,  wenn 
nicht  etwa  Theerräncherungen  die  gewünschten  Dien- 
ste leisten.  Ob  die  salpetrige  und  die  schwefliche 
Säure  etwas  gegen  dieses  Miasma  vermögen,  darüber 
stehen  uns  keine  Erfahrungen  zu  Genoth.  Vielleicht 
vermag  das  Anzünden  von  grofsen  Feuern  durch  die 
bewirkte  Verdünnung  der  Luft  und  die  darauf  folgende 
Luftströmung  etwas  gegen  dieses  Miasma.  Wir  wis- 
sen aber  auch,  dafs  grofee  Feuer  ofc  zur  raschen 
Verbreitung  von  Epidemieen  beigetragen  haben. 

1)  Wir  können  übrigens  auch  zu  der  antimiasmatischen  Kraft 
des  Jods  und  Broms  bey  der  Cholera  kein  große*  Zutrauen 
hegen,  da  die  Cholera  sich  den  Salinen  nähert;  und  da 
die  mit  der  Cholera  verwandten  Wechselfieber  eben  in  den 
Salinen  an  don  Küsten  des  adriatischen  Meeres  zu  Hause  sind. 
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Ad  3)  Um  sich  gegen  die  Einwirkung  des  Cho- 
leramiasma zu  schüzen,  wurden  verschiedene  Mittel 
vorgeschlagen.  Braun  versichert,  dats  nachstehen- 
des Mittel  in  Indien  sich  durch  tausendfaltige  Erfah- 
rungen als  Präservativ  bestattigt,  und  dafo  er  sich,  seine 
Collegen,  die  Krankenwärter  etc.  dadurch  gegen  die 
Brechruhr  geschiizt  habe.  fy.  Extract.  gentian.  rubr. 
£xtr.  trifolil  fibrini,  gummi  galbani  ana  30  Vitriol! 
alhi  gr.  14,  Extr.  atoes  aquos.,  rad.  Ipecac.  ana  gr.  18, 
Alastiches  5*.  Formentur  pilulae  240.  Jüngere,  sen- 
siblere Personen  nehmen  von  diesen  Pillen  eine 
Stunde  nach  dem  Frühstück  und  nach  dem  Nacht- 
essen S — 4  Stuck,  und  trinken  gleich  darauf  eine 
Tasse  warmen  Thce  aus  Tausendgüldenkraut  und 
Bitterklee.  Dabey  lief«  er  in  einem  seidenen,  an  einer 
seidenen  Schnur  auf  der  Herzgrube  hängenden  Säck- 
chen eine  Drachme  gröblich  zerstossenen  schwarzen 
Pfeffer,  5  —  10  Gran  Moschus  und  Kampher,  Oliba- 
num  -  und  Lavendelblumen  von  jeden  eine  halbe 
Drachme  als  Amulette  tragen.  Diese  Spezies  wur- 
den alle  Morgen  mit  etwas  aromatischem  Essig  be- 
feuchtet, und  alle  14  Tage  frisch  gefüllt.  Wir  be 
gnügen  uns  dieses  Mittel  angeführt  zu  haben.  In 
Europa  hat  es,  soviel  uns  bekannt,  wenig  oder  keine 
Anwendung  gefunden. 

Ferner  wurde  das  Tragen  eines  Kupferplättchen  , 
auf  der  Magengegend  als  Präservativ  empfohlen; 
man  will  aber  -r-  abgesehen  von  seiner  Unwirksam- 
keit als  Schuzmittel  —  beobachtet  haben,  dafs  dieses 
Kupferplättchen  durch  den  Sehweite  Grünspan  bildete, 
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der  von  der  Haut  aufgesogen  Erbrechen  erregte  und 
ao  die  Entwicklung  der  Cholera  beförderte. 

Was  der  Kampher  und  andere  ähnliche  Mittel 
als  Präservati?  nüzen,  ist  bekannt;  die  Leibgurte! 
aber  schuzen  wenigstens  gegen  Verkältung  und  mö- 
gen dadurch  manchen  Choleraanfall  verhütet  haben. 

Sehr  berücksichtigungswerth  aber  sind  die  Ver- 
suche und  Beobachtungen  Gräfe' s  über  die  geophy- 
laktische  Kraft  des  schwefelsauren  Chinins  gegen  die 
Cholera  ').  Gräfe  ließ»  nämlich  zur  Zeit  als  die 
Cholera  in  Berlin  herrschte  von  Seite  des  Clinicums 
an  eine  grofse  Anzahl  von  Armen,  namentlich  an 
Solche,  welche  durch  kümmerliche  Verhältnisse  und 
schlechte,  feuchte,  niedrige  Wohnungen  der  Einwir- 
kung des  Krankheitsstotfs  am  meisten  preifsgegeben 
erschienen,  schwefelsaures  Chinin  unentgeldlich  ver- 
theilen, und  mehrere  praktische  Ärzte  in  Berlin  ver- 
ordneten auch  Wohlhabenden  dasselbe  Mittel.  Die 
Dosis  war  verschieden;  Erwachsene,  die  nicht  durch 
früheren  Gebrauch  dieser  Arzney  an  dieselbe  ge- 
wöhnt waren,  nahmen  täglich  zweimal  2—  4  Gran  in 
der  untenstehenden  Formel  *),  Die  Meisten  trugen 
.  zugleich,  solange  sie  —  was  zu  Anfang  der  Epide- 
mie allgemein  der  Fall  war  —  über  eine  besondere 
Empfindlichkeit  der  Magengegend  und  über  Kollern 

t)  v.  Grafe's  and  r.  Walther's  Journal.  B.  XVII.  H.  1. 

B.  XVIII.  H.  1.  S.  37  et  seq.  Auch  die  Petersburger  Arxu 

und  Radius  in  Leipzig  haben  das  Chinin  als  Präservarir- 

Mittcl  empfohlen. 
1)      Chinin  sulphur.  Jl,  OL  cajeput.  9l,  Extr.  liquir.  BÜ* 

M.  fiant  pU.  flfro.  60. 
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im  Unterleib  klagten,  entweder  Chinin*  oder  China- 
Pflaster  *),  oder  bey  reizbarer  Haut  dünne  mit  China- 
pulver  und  etwas  Calmus  gefüllte  Kissen  auf  der 
Magengegend.  Dabey  genossen  sie,  soweit  es  ihre 
Verhältnisse  erlaubten ,  eine  leicht  verdauliche ,  kräf- 
tig nährende  Kost,  und  beobachteten  die  übrigen 
diätetischen  Verhaltungsregeln.  Und  von  Tausen- 
den, welche  dieses  Präservativ  brauchten,  erkrankte, 
nach  Gräfe* s  Versicherung,  nicht  ein  Einziger. 
Das  Chinin  brachte  überdiefo  nie,  selbst  wenn  sein 
Gebrauch  4  Monate  lang  ununterbrochen  fortgesezt 
wurde,  die  mindeste  unangenehme  Nebenwirkung, 
vielmehr  wurde  durch  dasselbe  die  Verdauung  mehr 
geregelt,  der  Appetit  um  vieles  vermehrt. 

Wenn  man  von  einem  Manue,  wie  Gräfe,  an- 
nehmen darf,  dafs  er  sich  keiner  Täuschung  hingab, 
so  spricht  der  angegebene  Erfolg  gewifs  auf  eine 
sehr  unzweideutige  Weise  für  die  Schuzkraft  des 
Chinins,  da  es  gerade  bey  der  armen  Volksklasse, 
wo  die  Brechruhr  am  häufigsten  vorkömmt,  dieselbe 
abhielt  Wir  erklären  uns  aber  die  prophylaktische 
Wirkung  des  Chinins  nicht  durch  ein  etwaiges,  zwi- 
schen dem  Chinin  und  dem  Choleragift  bestehendes 
spezi6sches  Verhältnis,  sondern  nach  unserer  An- 
sicht wirkt  das  Chinin  belebend  auf  das  Ganglien- 

i)  Chinin -Pflaater.  Empl.  litharg.  tpl.  5«VA  retinae  al- 
bae 3Ü/?,  cerae  albae  3*1,  Chinin  sulpb.  31 5  Camphorae  , 
tritac  B'l ,  Ol.  cajeput.  Bß*  M.  f.  leg.  art.  Empl.  — 
Cbina-Pflasier.  EmpL  lith.  tpl.  3^5  retinae  albae  3*lßj 
cerae  albae  3r  *  pulv.  eort.  chin.  futc.  3U  9  Camphoraa 
tritae  3«3  OL  cajeput.  Bß.   M.  f.  1.  a.  Empla*r. 
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System,  und  sezt  dasselbe  in  den  Stand,  das  durch 
die  Respiration  ins  Blut  gelangte  Choleragift  sofort 
durch  die  natürlichen  Secretions- Organe  wieder  aus- 
zustossen,.  ohne  dabey  zu  einer  krankhaften  Reaktion 
veranlagt  zu  werden. 

Dr.  Burdach  in  Triebel  und  Dr.  Reinhard 
sen.  in  Dresden  glauben ,  daß»  kleine  Gaben  Schwe- 
fel sich  als  Schuzmittel  gegen  die  Cholera  bewäh- 
ren dürften.  Da  nach  Tortual  der  Schwefel  auch 
ein  Präservativ  gegen  die  Masern,  und  überhaupt  in 
der  Pyren  -  Therapie  von  Bedeutung  ist,  so  wäre  das 
Mittel  des  Versuchs  werth.  Freilich  aber  wurden 
auch  mehrere  Kräzige  von  der  Cholera  befallen,  die 
doch  in  der  Regel  Schwefel  bekommen. 

Bey  der  Cholera- Prophylaxe  verdient  die  Diät 
und  das  ganze  Verhalten  ein  besonderes  Augenmerk, 
denn  ohne  zweckmäfsig  geregelte  Lebensweise  kann 
kein  Präservativmittel  den  gewünschten  Scbuz  ge- 
währen. Man  vermeide  daher  soviel  als  möglich 
feuchte  Wohnungen,  besonders  in  Parterre- Geschos 
Ben,  oder  suche  dieselben  trocken  zu  machen;  eben 
so  vermeide  man  Verkältung  und  Durchnässung  des 
Körpers,  namentlich  der  Füfse  und  des  Unterleibs. 
In  alimentärer  Beziehung  hüte  man  sich  vor  dem 
Mißbrauch  geistiger  Getränke,  doch  geniefse  man 
mäfsig  einen  guten,  nicht  sauren  Wein,  oder,  was 
noch  convenabler  seyn  dürfte,  ein  gut  vergohrnes 
Bier.  Unter  den  festen  Nahrungsmitteln  vermeide 
man  die  wasseistoffr eichen  Früchte,  die  Melonen 
und  Gurken,  das  nicht  ganz  reife  Obst,  die  Blattge- 
müfse  und  Salat     Erbsen  und  Linsen  sind  bekannt- 
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lieh  reich  an  Stickstoff,  und  deshalb  sehr  nahrhaft, 
man  entferne  aber  die  Hülsen,  die  ohnediefe  nicht 
verdaut  werden,  und  nur  die  Digestions- Organe  be- 
lästigen. Wurzelgemüfse,  besonders  gute  Kartoffeln, 
gut  ausgebackenes  Brod  und  mürbes  Fleisch  sind  die 
zweckmäfsigsten  Nahrungsmittel. 

Gut  dürfte  es  seyn,  den  Körper  zuweilen  mit 
einer  Mischung  von  Weingeist  und  causti schein  Am- 
nion zu  waschen,  um  die  Transpiration  zu  unterstü- 
zen  und  zu  beleben. 

Ad  4)  Hat  sich  bereits  die  Cholera  Diathesift 
eingestellt,  sind  die  Zeichen  vorhanden,  dals  das 
Choleragift  schon  im  Körper  spucke,  dann  sorge  man 
baldmöglichst  für  dessen  Entfernung.  Die  Erfah- 
rung hat  aber  noch  nicht  darüber  entschieden,  ob 
Brechmittel  diese  Aufgabe  ohne  Gefahr  erfüllen,  denn 
einige  Ärzte  wollen  beobachtet  haben,  dafs  durch 
die  Emetica  der  Ausbruch  der  Cholera  befördert  wor- 
den sey.  In  Rücksicht  dessen,  und  da  miasmatische 
Keime  zu  ihrer  prämaturen  Ausführung  aus  dem  Or- 
ganismus keiner  solchen  Erschütterungen  bedürfen, 
wie  Contngien ,  so  dürfte  es  gerathen  seyn  ,  zur  Er- 
füllung der  oben  bezeichneten  Aufgabe  leicht  auf  die 
Haut  und  den  Darm  zu  wirken;  die  Tinctura  rliei 
aquosa  mit  Essig,  Ammoniak  und  Pfeffcrraünzwasser 
dürfte  hier  ausreichen.  In  vielen  Fällen  soll  der 
schwarze  Kaffee  die  besten  Dienste  geleistet  haben. 

II.  Behandlung  der  Krankheit  Es  giebt 
noch  sehr  viele  Ärzte,  die  in  den  verschiedenen 
Krankheitsprozessen  nur  eine  Aufregung  oder  Unter- 
drückung der  Lebenskräfte  suchen  und  finden,  und 
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Vegetationsprozesses  hey  den  verschiedenen  Krank- 
heiten entweder  nichts  wissen  oder  nichts  wissen 
wollen.  Stärken,  Schwächen,  Ausleeren  sind  die  3 
therapeutischen  Kapitel  dieser  Schule;  und  ist  den 
Jüngern  derselben  auch  noch  das  Schlagwort  „Indi- 
vidualistren"  gelaufig  geworden,  dann  sehen  sie  ver- 
ächtlich auf  jeden  Arzt  herab,  der  da  behauptet,  es 
müsse  gegen  jede  Krankheit,  sohin  auch  gegen  die 
Cholera,  ein  Specificum  geben        Wir  können  uns 
aber  durch  den  Klingklang  von^  Indicationen ,  durch 
welche  die  Kunst  oft  ihre  BiÖsen  zu  bedecken  sucht, 
nicht  irr*  machen  lassen,  wir  bleiben  bey  unserer, 
Ansicht,  dafs  es  bey  jeder  Krankheit  nur  zwey  In- 
dicationen gebe,  nämlich  eine  idiopathische  —  indi- 
catio  morbi  —  und  diese  heifst  Bekämpfung  des 
Krankheitsprozesses  selbst,    und  eine  symptomati- 
sche —  indicatio  symptomatum  —  und  diese  hei  (st 
Entfernung  des  durch  das  Krankheitsgift  veranlag- 
ten Zustande»,  in  sofern  dieser  durch  Realisirung 
der  ersten  Indication  nicht  von  selbst  verschwindet 
Die  erste  Indication  fordert  für  jeden  Krankheitspro- 
zefe  ein  Specificum,  welches  natürlich  ein  generel- 
les Mittel  für  alle  Fälle  derselben  Krankheit  ist,  wie 
das  Chinin  gegen  die  Wechselfieber;  die  zweite  In- 
dication dagegen  realisirt  sich  durch  Generalia,  näm- 

1)  Ein  alter,  sonst  sehr  ehrwürdiger  Arzt,  hat  in  Bezug  auf 
die  Blattern  den  Grundsaz  aufgestellt:  Wir  bebandeln  das 
Fieber  eben  so,  als  wenn  die  Blattern  nicht  zugegen  wä- 
ren, und  dieser  unheilvolle  Schlendrian  hat  mehr  Men- 
schen das  Leben  gekostet,  als  die  blutigste  Völkerschlacht. 
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Uch  durch  Mittel,  welche  gegen  Ähnliche  Zufälle 
bey  den  verschiedensten  Krankheiten  dieselben  Dien- 
ste leisten.     Der  entzündliche  Zustand  z.  B.  erfor- 
dert bey  allen  Krankheiten  eine  entsprechende  Anti- 
phlogose,  der  gastrisch  -  biliöse  ein  Eraeticnm  etc. 
Bey  dieser  zweiten  Indication,   bey  der  Indicatio 
symptomatum  oder  Status  morbi  miift  der  Arzt  na- 
turlich individualisiren,  denn  wenn  auch  das  Mittel 
gegen  den  Krankheitsprozefs  dasselbe  bleibt,  so  wird 
doch  die  anderweitige  Behandlung  eine  andere  beim 
entzündlichen,  eine  andere  beim  adynamischen  Cha- 
rakter der  Krankheit  seyn,  auch  wird  die  relative 
Intensität  der  Krankheit  auf  sein  Heilverfahren  von 
Einflute  seyn.   Und  so  mufe  eine  rationeile  Heilkunst 
es  auch  mit  der  Cholera  halten.    Das  Krankheitsgift 
der  Cholera  ist  in  allen  Fällen  qualitativ  dasselbe 
und  fordert  sohin  auch  in  allen  Fällen  dasselbe  Spe- 
cificum  zu  seiner  Bekämpfung;  die  Krankheitszostän- 
de  aber,  die  Symptome,  sind  verschieden  nach  der 
Individualität  des  Kranken,  nach  der  Intensität  des 
einwirkenden  Giftes,   nach  den  es  unterstüzenden 
vermittelnden  Einflüssen  und  nach  den  sich  mit  ihm 
verbindenden  Complicationen.     Leider  aber  ist  das 
Mittel,  welches  die  Basis  der  Cholera- Therapie  bil- 
den sollte,  zur  Zeit  noch  nicht  gefunden.  Wollte 
man  aber  deswegen  das  Daseyn  eines  solchen  Spe- 
cificums  läugnen,  und  das  alte  Lied  vom  Individua- 
lismen, Lebenskräfte  heben,  Circulation  herstellen, 
thierische  Wärme  erwecken ,  Ausleerungen  beschrän- 
ken, und  wie  diese  hohlen  Phrasen  alle  lauten,  als 
therapeutische  Harmonie  wiederholt  vorsingen,  so 
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^vollen  wir  unsere  Gegner  auf  den  Reigen  aufmerk- 
sam machen,  den  der  Tod  bey  dieser  Harmonie  auf* 
führte ,  und  fragen :  Welcher  Arzt  kann  einer  Be- 
handlungsweise  das  Wort  sprechen,  bey  welcher  im 
Durchschnitt  60  Procent  der  Kranken,   das  heilst, 
eben  so  viel  und  zum  Theil  noch  mehr  starben ,  als 
wenn  gar  keine  Behandlung  stattgefunden  hätte. 
Man  erzählt  sich  die  Anekdote  eines  Regimentsarz- 
tes, der  bey  einer  ausgebrochenen  Epidemie  sich 
geäusert  haben  soll,  hinter  diese  Krankheit  müsse 
er  noch  kommen',  und  sollte  das  ganze  Regiment 
darauf  gehen.  Dieser  Regimentsarzt  war  aber  wahr- 
lich nicht  so  übel,  denn  er  glaubte,  höchstens  auf 
Kosten  eines  Regiments  die  Krankheit  ergründen  zu 
können  und  beherrschen  zu  lernen;  wie  viele  Regi- 
menter sind  aber  bey  dem  Experimentiren  gegen  die 
Cholera  darauf  gegangen,  und  dennoch  kennen  wir 
weder  diese  Krankheit,  noch  können  wir  sie  heilen* 
Wenn  in  den  verschiedenen  Cholera- Spitalern  jeder 
Arzt  ein  anderes  Mittel  bey  einer  gewissen  Reihe 
von  Kranken  unbedingt  angewendet  hätte,  der  eine 
z.  B.  Jod ,  der  andere  Brom ,  der  dritte  Ammoniak, 
der  vierte  Atropln  etc.  etc.,  wir  würden  sicher  keine 
grofsere  Mortalität  zu  beklagen,  bey  einer  unbefan- 
genen Veröffentlichung  dieser  Versuche  aber  gewife 
manchen  interessanten  Aufschlufs  über  die  Natur 
dieser  Krankheit  erhalten  haben.    Ein  kluges  Expe- 
rimentiren bey  einer  neuen,  unbekannten  und 
mörderischen  Krankheit  kostet  weniger  Men- 
schen als  das  Verharren  bey  einem  ohnmächtigen 
symptomatischen  Verfahren. 
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Wir  wollen  unsere  Klagen  über  die  dermaligen 
Grenzen  unserer  Kunst  unterbrechen,  und  die  be- 
kanntesten  gegen  die  Cholera  in  Anwendung  gezo- 
genen Heilmittel  und  Heilmethoden  überschauen. 

1)  Die  Blutentleerungcu  sind  für  den  Arzt  das 
bequemste  Mittel  und  den  Beifall  der  Bader  haben 
sie  ohnedieß;  sie  wurden  natürlich  auch  gegen  die 
Cholera  zu  Hülfe  gerufen.    Gegen  die  Cholera  als 
solche  haben  sie  nach  unserer  Uberzeugung  nichts 
genüzt,  oft  geschadet;  in  jenen  Fällen  aber,  wo  der 
entzündliche  Charakter  die  Brechruhr  begleitete,  wah- 
ren sie  allerdings  von  Vortheil,  besonders  wenn  sie 
seitlich  angewendet  wurden.    Burrell  in  Ostindien 
liefe  unter  100  Krauken  bey  88  die  Ader  öffnen,  und 
will  von  diesen  nur  zwey  verloren  haben;  Gruu- 
4  bäum  in  Orenburg  versichert,  daß  ein  zeitlich  vor- 
genommener Aderlaß  sich  äuserst  hülfreich  bewie- 
sen habe;  er  sagt:  wurde  die  Aderlässe  bey  anfaor 
gen  dem  Bauch  kollern  mit  wäßrigem  Durchfall  vor 
dem  Kaltwerden  der  Extremitäten  und  dem  Eintritt 
der  Zuckungen  gemacht,  so  genasen  die  Kranken 
wie  durch  ein  Wunder.  Dr.  v.  Rein  behauptet,  daß 
die  Cholera  in  Warschau  sehr  entzündlicher  Natur 
und  besonders  durch  Blutentziehungen  heilbar  ge- 
wesen sey ;  und  in  Riga  sollen  viele  Cholerakranke 
durch  eine  zeitige  Aderlässe  und  sofortigen  inneren 
Gebrauch  der  gebrannten  Magnesia  schnell  geheilt 
worden  seyn;   auch  Dr.  v.  Bene  in  Pesth  spricht 
sich  sehr  günstig  für  den  Aderlaß  aus.    Wenn  man 
dieses  so  liest,  so  sollte  man  beinahe  glauben,  daß 
das  Heil  gegen  die  Cholera  wirklich  in  der  Lanzette 


Digitized  by  Google 


024 

liege;  allein  abgesehen  von  den  Mortalitätstabellen 
aus  jenen  Orten,  wo  man  die  Lanzette  fleißig  führ- 
te, die  einen  sonderbaren  Commentar  zu  dem  Lob 
des  Aderlasses  liefern,  so  wollen  wir  auch  noch  ei- 
nige andere  Stimmen  vernehmen.  Loder  versichert, 
dafs  nach  seiner  und  vieler  Moskauer  Ärzte  Erfah- 
rung das  Aderlassen  höchst  nachtheilig,  ja  tödtlich 
bey  der  Cholera  sey;  die  Wiener  Ärzte  erkannten 
den  mehr  nervösen  Charakter  ihrer  Epidemie  und 
Helsen  selten  Blut  entziehen;  J.  Mouat,  der  früher 
den  AderlaJs  gegen  die  Cholera  in  Indien  nüzlich 
gefunden  hatte,  erklärte  denselben  bey  der  Cholera 
eu  Berhampore  —  1828  Jänner  —  für  schädlich ,  denn 
hier  war  die  Brechruhr  mehr  nervös,  und  das  Sin- 
ken der  Lebenskräfte  wurde  durch  Blutentziehungen 
nur  befördert.  In  einzelnen  Fällen  aber,  wo  der 
Puls  hait,  das  Gesicht  roth,  die  Schmerzen  heftig 
waren,  liefs  er  auch  in  dieser  Epidemie  mit  Vortheil 
die  Ader  öffnen.  Wir  begnügen  uns  mit  diesen  Au- 
toritäten, denn  sie  lehren  zur  Genüge,  dafe  Blutent- 
leerungen kein  Heilmittel  der  Cholera,  wohl  aber 
ein  symptomatisches  Mittel  gegen  den  cholerisch- ent- 
zündlichen Zustand  sind* 

2)  Das  Calomel  ist  bekanntlich  ein  Univer&lmit- 
tel  und  mufete  demnach  auch  gegen  die  Cholera  ver- 
sucht werden;  in  Indien  ward  es  nach  Corbyn's 
Empfehlung  in  großen  Dosen  angewendet,  und  zwar 
meist  in  Verbindung  mit  Opium.  Auch  in  Europa 
hat  man  diese  Methode  versucht,  sie  aber  sehr  bald 
aufgegeben.  Später  gab  man  es  in  kleineren  Dosen, 
oft  in  Verbindung  mit  Kampher,  und  wenn  es  sich 

auch 
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auch  hie  und  da  nuzlich  erwies,  so  hat  man  »ich 
doch  bald  überzeugt,  data  es  Im  Ganzen  gegen  die- 
se Krankheit  nichts  zu  leisten  vermag« 

5)  Eine  Reihe  von  Mitteln,  weiche  sich  als  Spe* 
cifica  gegen  die  Brechruhr  einen  gewissen  Ruf  er* 
worben  hatten,  bilden  der  Kohlenstoff  und  seine 
Verbindungen  mit  Wasserstoff  und  einige  Hydrocar- 
bon- Oxyde.  Die  reine  Kohle,  und  zwar  die  vege- 
tabilische Kohle  ward  in  Paria  von  Biett  angewen* 
det,  er  gab  sie  ab  Pulver  zu  24  —  36  Gran  pro  Do* 
ei  mit  Wasser  angerührt,  und  versichert  von  19  an 
ausgebildeter  Cholera  leidenden  Kranken  13  geheilt 
eu  haben/  Dieses  Mittel  scheint  aber  im  Ganzen  den 
Erwartungen  doch  nicht  entsprochen  zu  haben,  denn 
wir  konnten  weder  über  seine  fernere  Anwendung, 
noch  über  seine  Heilkraft  etwas  weiter  erfahren.  Als 
Biett's  Verfahren  bey  der  Academie  zur  Sprache 
kam,  machte  man  auch  darauf  aufmerksam,  dafc  ut 
zwey  grofsen  Thierkohle-  und  Ammoniak -Fabriken 
tu  der  Nähe  von  Paris  die  Arbeiter  von  der  Cholera 
ganz  verschont  blieben,  oder  nur  leicht  ergriffen  wur- 
den ,  während  drey  von  ihren  auser  der  Anstalt 
wohnenden  Weibern  an  dieser  'Krankheit  zu  Grund 
gingen. 

Die  Carbon  -Hydrure,  das  Cajeputöl,  das  Pfeffer- 
mflnzöl,  das  Chainillenöl  und  das  bey  vielen  Pyrert 
bo  heilsame  Terpentinöl  0  wurden  thcils  för  sich, 

r 

i)  Wach  v.  Gumpert  hat  das  Terpentinöl  itmeileo  »elbrt 
in  der  rapidesten  and  desperatesten  Form  der  Cholera  bey 
einem  Verbrauch  von  1 1/2  Unten  ( alle  i/U  Stunde  einen 
TheclöfFel  voll)  noch  Rettung  gebracht* 

Eisen«.  Pyren  2.Bd.   N  40 


Digitized  by  Google 


G'26 

* 

theils  In  Verbindung  unter  einander,  oder  mit  Opium, 
Kampher  und  Naphten  häutig  angewendet,  und  es 
tot  nicht  zu  läugneu,  dals  viele  Kranke  bey  ihrem 
Gebrauch  genasen ;  namentlich  hat  sich  eine  Mischung 
von  Pfeffermünz-  Essenz  und  Opium  in  Indien  einen 
grofsei  Ruf  erworben.  Allein  es  ist  auch  nur  zu 
gewifs,  dafe  diese  flüchtigen  Öle  in  Europa  oft  wir- 
kungslos blieben.  Wenn  man  sich  an  die  oft  erwähn- 
ten Erscbeluungen  erinnert,  dafc  die  an  Asphalt- 
leuern  reiche  Landzunge  Apberon>  von  der  Cholera 
verschont  blieb,  so  wird  man  leicht  zu  dem  Glauben 
geführt,  dafe  gewisse  Carbon  -  Hydrure  gegen  das 
Choleragift  direkt  reagiren  >  dasselbe  vielleicht  zer- 
legen« Dieser  Glaube  wird  bestärkt  durch  den  Ruf, 
den  die  genannten  flüchtigen  Öle,  die  ausschließend 
«us  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehen,  errungen 
hatten.  Nun  erfahren  wir  aber,  dafs  auch  diese 
Mittel  in  vielen  fallen  gegen  diese  heillose  Krank- 
freit  nichts  vermogten,  und  es  durfte  wohl  der  Mühe 
Werth  seyn,  zu  untersuchen,  ob  sich  nicht  etwa  ein 
Grund  für  diese  Widersprüche  auffinden  lasse,  und 
wir  glauben  deshalb  auf  folgenden  Umstand  aufmerk- 
sam machen  zu  müssen,  der,  wenn  er  auch  die  Sa- 
che nicht  erklären  sollte,  doch  Berücksichtigung  ver- 
dient. Saladin  hat  nämlich,  wie  wir  schon  oben 
bey  der  Nosologie  dieser  Krankheit  angegeben  ha- 
ben, die  Beobachtung  gemacht,  dafs  eine  eigene  Art 
von  Fettsäure  sich  nicht  nur  im  ranclden  fett,  son- 
dern auch  in  allen  flüchtigen  Ölen,  mit  Einschluis  des 
Terpentinöls,  und  in  den  Balsamen  bildet.   Es  fragt 

sich  nun,  ob  diese  Fettsäure  nleht  die  Heilkraft  die- 
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ser  Öle  gegen  die  Cholera  aufhebt,  und  ob  nicht  in 
jenen  Fällen,  in  welchen  nie  sich  wirkungslos  zeig- 
ten ,  gerade  ein  so  zerseztes  oder  neutralisirtes  Öl 
angewendet  worden  aey.  Es  wäre  demnach  bey  et- 
waiger Wiederholung  der  Versuche  mit  ätherischen 
Ölen  oder  mit  Terpentinöl  darauf  zu  sehen,  dafs 
diese  Substanzen  ganz  frisch  seyen ,  oder  man  müfs- 
.*te  sie  vor  der  Anwendung  prüfen  —  durch  Hydro- 
jod- Säure,  welche  mit  dieser  Fettsäure  einen  ghm- 
merartigen  Niederschlag  bildet  —  und  reinigen;  noch 
besser  aber  würde  es  seyn,  den  Versuch  mit  reiner 
echter  Bergnaphta  zu  machen,  dä,  nach  Saladin's 
Beobachtungen ,  diese  Fettsäure  sieli  weder  im  Stein- 
st noch  in  der  Naphta  bildet.  Auch  das  von  Fa- 
raday  durch  Compression  des  Ölgases  gewonnene 
Naphtalinoid  —  Bicarburet  des  Hydrogens  —  durfte 
ähnliche  Dienste  leisten. 

An  die  fluchtigen  Öle  und  an  die  Naphta  schliefet 
sich  der  Kampher  an.  Der  Kampher  kam  vorzug 
Jich  durch  Levisseur's  Empfehlung  in  Ruf,  und 
Levisseur  hat  bey  seiner  Anwendung  circa  die 
Hälfte  seiner  Kranken  gerettet.  Pupke  und  andere 
Ärzte  In  Oletzko,  Draut  in  Wien,  v.  Gumpert 
in  Posen,  Saiuel  in  Koniz  zählen  ihn  zu  den  vor- 
zuglichsten Mitteln  gegen  die  Cholera;  Th Timmel 
in  Berlin  konnte  aber  in  <ler  Choleraanstalt  Nio.5. 
unter  29  damit  behandelten  Kranken  nur  6  retten. 
Als  Adjuvans  mag  er  übrigens,  besonders  bey  der 
adynamischen  Form ,  gute  Dienste  leisten.  Hier 
wallen  wir  auch  des  Mittels  des  Dr.  Feldmann  in  v 
Orenburg  gedenken ,  mit  dem  er  500  Cholerakran^e 
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geheilt  haben  will.  Camphorae  gr.iv,  pulv.  rad. 
Salep  $ß9  pulv.  rad.  lpecac.  gr.  iij,  Opti  puri  gr.ij, 
Magnesiae  albae  gr.  viii ,  Ol.  Cajeput  et  Menthae 
crisp.  ana  gr.vii.  M.  fiat  pulv.  div.  in  15  partes  ae- 
quales.  S.  Stündlich  ein  Pulver.  Wird  es  ausgebro- 
chen, so  giebt  man  sogleich  ein  zweites  und  sofort, 
bis  ein  Pulver  bleibt,  und  fahrt  dann  stündlich  da« 
mit  fort  Kinder  von  1  —  3  Jahren  erhalten  V3,  von 
3  — 8  Jahren  %  Pulver.  Dabey  zum  Getränk  ein 
Thee  aus  Herba  Jaceae,  Menth,  pip.,  flor.  Tiltae, 
Chamom.  Sambuc.  ana,  und  zum  Einreiben  Spir.  Sal. 
Ammon.  Camphor.  unc.3,  Spirit  Serpylli,  formicarura, 
Sem.  Sinap.  nigr.  et  Ol.  Tereb.  ana  unc.  1%  M. 
Auch  der  Kampher  war  als  besonders  zuverlässiges  Heil- 
mittel gegen  die  Cholera  begrüfst  worden,  allein 
man  glaubt  nicht  mehr  an  ihn.  Als  Adjuvans  scheint 
er  unter  gegebenen  Umständen  oft  gute  Dienste  ge- 
leistet zu  haben;  auch  mag  die  Dosis  entscheidend 
seyn,  in  der  er  gereicht  wird,  denn  es  läfst  sich 
nicht  läugnen,  dafs  der  Kampher' in  grofsen  Dosen 
ganz  anders  als  in  kleinen  wirkt,  denn  in  gröTseren 
Gaben  wirkt  er  mehr  antiphlogistisch  als  reizend. 

Hier  wollen  wir  auch  dreier  Substanzen  geden- 
ken, deren  Kenntnifs  wir  der  neueren  Chemie  ver- 
danken, und  die  unter  die  wirksamsten  Arzneikörper 
gehören  dürften,  wir  meinen  den  Chlor-,  Jod-  und 
Brom -Kohlenstoff,  welche  als  kampherartige  gewürz- 
haft und  aromatisch  riechende  Verbindungen  die  Heil- 
kräfte der  Salzbilder  mit  denen  des  Kohlenstoffs  zu 
vereinen  scheinen.  Es  sind  leider  mit  diesen  Sub- 
stanzen noch  wenig  therapeutische  Versuche  ange- 
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stellt  worden,  wir  wurden  aber  in  torkommenden 
Cbolerafallen  kein  Bedenken  tragen,  einen  vorsichti- 
gem Gebrauch  von  denselben  zu  machen. 

4)  Oft,  und  bald  mit  mehr,  bald  mit  weniger 
Erfolg  wurden  die  Alkalien  und  alkalischen  £rden 
gegen  die  Brechruhr  angewendet.   Unter  diesen  steht 
wohl  unbezweifelt  das  Amnion  oben  an,  und  viele 
Kranke  verdanken  demselben  ihre  Heilung.  Das 
caus tische  Ammon  wurde  schon  In  Indien  bald  für 
sich,  bald  in  Verbindung  mit  aromatischen  Mitteln 
angewendet,  und  es  scheint  allerdings  gegen  das 
Krankheitsgift  selbst  zu  reagiren.   Da  auch  wir  eine 
besondere  Vorliebe   für  dieses,  bey  den  meisten 
Pyren  so  heilsame  Mittel  haben,  und  dasselbe  schon 
im  September  1831  in  einem  öffentlichen  Sendschrei- 
ben aus  theoretischen  Gründen  empfahlen,  ehe  wir 
die  Erfahrungen  kannten,  die  bereits  andere  Arzte 
ciaruber  gemacht  hatten,  so  wollen  wir  einige  Mit- 
theilungen über  seine  Anwendung  hier  anfuhren.  Dr. 
Hemer  sagt,  dafs  das  caustische  Ammon  in  War- 
schau zu  5  —  10  Tropfen  alle  halbe  bis  ganze  Stunde 
mit  mehr  oder  minder  gutem  Erfolg  gereicht  worden 
sey;  Dr.  Jacobson  in  Königsberg  erklärt,  dafs  er 
das  Ammon  bey  höchster  Schwäche  und  bey  völlig 
ausgebildeter  Krankheit  wirksam  gefunden  habe;  Dr. 
Baum  in  Danzig  spricht  sich  in  einem  Briefe  an 
G.  R.  Heim  in  Berlin  auf  folgende  Art  aus:  Am 
kräftigsten  schien  mir  das  Ammonium  carbonicum,  v 
welches  wir  in  Pulvern  zu  5  —  8  Gran  alle  2  Stund, 
oder  weil  es  so  leicht  verfliegt,  in  Solution  gegeben 
baben.    Ich  habe  durch  deu  Gebrauch  des  Ammons 
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Leute  zu  sich  komriikeri  sehen,  die  schon  die  Cholera 
in  vollster  Ausbildung  hatten.  In  Stettin  wurde  das" 
caustische  Ammon  auf  den  Vorschlag  des  Medizinal« 
rath  Steffens  sehr  allgemein  in  Gebrauch  gezogen, 
und  die  Stettiner  Ärzte  versichern,  die  besten  Erfol- 
ge damit  erzielt  zu  haben,  doch  vermissen  wir  In 
ihren  öffentlichen  Mittheilungen  darüber  das  numeri- 
sche Verhältnifs  Ihres  Erfolgs;  Strohmeyer  sagt, 
dais  der  Liquor  ammonii  anisatus  vertragen  wurdet 
wenn  die  Kranken  die  andern  Mittel  wegbraeheit, 
und  dafs  eine  Mischung  aus  gleichen  Tbeilen  Tinctu- 
ra  Valerianae  aether.,  Liq.  Ammonii  anis.  und  OL 
Menth,  pip.  zu  20  Tropfen  stündlich  gereicht,  fast 
immer  Reactlon  hervorrief.  Wolfart,  der  unter 
den  Vorständen  der  verschiedenen  Choleraanstalten 
zu  Berlin  am  wenigsten  Todesfälle  —  im  Verhältnifs 
zur  Zahl  der  aufgenommenen  Kranken  —  zu  bekla- 
gen hatte,  schlug  folgendes  Verfahren  ein.  Im  An- 
fang der  Krankheit  reichte  er  ein  Brechmittel  aus 
einem  Scrupel  Brechwurzel  mit  2  Gran  Brechwein- 
stein, 8  —  10  Gran  Kreide  und  V4— %  Gran  Opium 
purum  pro  Dosi.  Während  der  Krankheit  aber  gab 
er  eine  Tinctur  aus  Tinctura  opli  crocata  3i ,  Liquor. 
Ammonii  anis.  5"j-  S.  Tropfenweis  zu  nehmen.  Lar- 
rey versichert  bey  Gelegenheit,  wo  in  der  Sizung  der 
Societe  philomatlque  von  den  Erfolgen  ChautOurel- 
te'sdie  Rede  war,  der  28  Kranke  mit  Cajeputöl  behan- 
delt, und  26  davon  geheilt  hatte,  dafs  er  vom  in  nein 
Gebrauch  des  Ammoniums  —  in  Thee  ere reicht  — 
sehr  gute  Wirkung  erhalten  habe.  Endlich  ist  es  be- 
kannt, dafs  das  caustische  Ammon  theüs  für  sieb, 
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theils  in  Verbindung  mit  Alkohol  oder  Terpentinöl 

und  dafs  man  von  solchen  Einreibungen  oft  guten 
Erfolg  sah.  Dafs  in  Ammoniakfabriken  bey  Paria  die 
Cholera  gar  nicht  einkehrte  oder  höchstens  einen  oder 
den  andern  Arbeiter  —  (während  seines  Aufenthalts 
auser  der  Fabrik?)  —  leicht  ergriff,  haben  wir  be- 
reits angegeben;  wenn  es  ferner  begründet  ist,  dafii 
die  Cholera  groüse  Gerbereien  vermied,  so  dürfte 
ebenfalls  das  sich  in  denselben  entwickelnde  Amnion 
die  Ursache  seyn ; 

Pachtung  gemacht,  dafs  Grubenarbeiter,  und  über- 
haupt solche,  die  thierischen  Efluvien  ausgesezt  wa- 
ren, von  der  Cholera  auffallend  verschont  blieben; 
eine  Beobachtung,  die  man  bekanntlich  auch  beim 
gelben  Fieber  gemacht  hat.  Bey  allen  diesen  Zeug- 
nissen über  die  Wirksamkeit  des  Amnions,  und  bej 
aller  Vorliebe,  die  wir  für  dasselbe  haben,  müssen 
wir  doch  gestehen,  data  es  jene  souveraine  Heilkraft, 
die  wir  von  einem  Specificum  erwarten,  nicht  beur- 
kundet hat;  wir  haben  aber  Ursache  zu  glauben,  data 
seine  Wirkung  durch  Verbindungen  mit  dem  gegen 
die  Pyren  ebenfalls  so  nüzlicben  Schwefel,  z.  B.  als 
Hydrothion  Ammon  um  vieles  intensiver  werden.  Ob 
etwa  auch  Verbindungen  mit  Jod  und  Brom,  als  hy- 
drojodsaures  und  hydrobromsaures  Ammon  gegen  die 
Cliolera  reagiren,  wäre  allerdings  zu  versuchen,  da 

&o1lLiC    a^ftlZC   ^^©^Vafij    ZU    d^s)     \VXratSfllMS t Cll       F*Z  U  C  i  iXsat* 

teln  gehören. 

Nach  dem  Ammon  hat  die  gebrannte  Magnesia 
die  Aufmerksamkeit  auf  «ich  erezorren.    Schon  J. 
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Mouat  sagt,  daß»  steh  diese  Erde  In  Indien  sehr 
uüzlich  erwies,  und  das  Brennen  und  die  Angst  in 
der  Herzgrube  bedeutend  verminderte.  Menkoffsky, 
der  im  Anfang  sehr  für  Venaesectiönen  und  CaVorael 
gestimmt  war,  gestand  später,  dafs  diese  Methode 
nichts  geholfen ,  dafe  er  hingegen  von  kleinen  Gaben 
Magnesia  und  Rhabarber  die  besten  Erfolge  gesehen; 
und  die  Rigaer  Ärzte  haben  bekanntlich  der  calcinto* 
ten  Magnesia  das  beste  Zeugnifs  gegeben. 

Das  Kali  wurde  häufig  in  Bädern ,  selten  inner- 
lich im  basischen  Zustand  angewendet;  Medizinalrath 
Andrae  zu  Magdeburg  sagt  übrigens  in  einem 
Schreiben  an  Dr.  von  dem  Busch  in  Bremen,  dafs 
die  Cholera  in  ihrem  ersten  Entstehen  durch  eine 
Kali- Solution  bey  gelind  diaphoretischem  Verhalten 
linterdrückt  werden  könne. 

Das  Natron ,  besonders  das  Natron  -  Carbonat 
wurde  sehr  häufig  benüzt,  doch  ohne  besondern  Er*, 
folg.  M  e  1  i  n  will  zwar  in  Snnderland  und  Newcastel 
im  ersten  Zeitraum  der  Krankheit  von  dem  kohlen« 
saureu  Natron,  alle  Stunden  zu  einer  Drachme  (?) 
gegeben,  gute  Dienste  gesehen  haben;  und  Dr.  Ste- 
vens versichert  gleichfalls  durch  starke  Gaben  Na- 
tron *  Carbonat  und  Kali.  Carbonat  mit  Chlornatrium 
viele  Kranke  geheilt  eu  haben,  Dr.  Stevens  be- 
handelte die  Kranken  in  dem  Cold.Bath-Fields-Prison, 
Er  gab  anfangs  ein  Pulver  aus  Sal  sedlicense,  um 
den  Darmkanal  zu  reinigen,  Bey  grofser  Reizbarkeit 
des  Magens  ein  Senfpflaster  auf  die  regio  epigastrica, 
und  wenn  Krämpfe  vorhanden  waren,  wurden  die 

Glieder  mit  Flanell  gerieben*  Dann  ward  ein  Pulver 
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aus  Carbonas  natri  S^>  Carbonas  potassae  gr.  vij, 
Chlornatrium  Bi,  in  einem  lialben  Bierglas  voll  Was- 
ser  aufgelöst,  gleich  nach  dem  Sedlizer  Pulver  ge- 
reicht. Genanntes  Pulver  ward  nach  Umständen  alle 
Stunden,  alle  halbe  Stunden,  und  in  heftigen  Fällen 
alle  15  Minuten  gegeben,  und  zwar  solange,  bis  der 
Kreislauf  freier  wurde;  dann  wurde  es  seltener  an- 
gewendet, und  bey  eintretender  Reaction  ganz  aus- 
gesezt.  Bey  besonders  grober  Reizbarkeit  des  Ma- 
gens ward  dieses  Pulver  zu  Zeiten  ausgesezt  und  ein 
Brausepulver  gereicht,  oder  selbst  Opium  angewen- 
det. Verminderte  sich  die  Reizbarkeit  des  Magens, 
so  ward  das  kohlensaure  Natron  mit  einer  gröfseren  - 
Menge  kohlensaurem  Kali  aber  ohne  Zusaz  von  Koch- 
salz gegeben.  In  einigen  Fällen  wurde  das  Subcarbonas 
potassae  zu  10  Gran  allein  gereicht  Eine  Auflosung 
von  Kochsalz  wurde  so  warm,  als  sie  vertragen 
werden  konnte,  als  Klystier  gegeben.  In  ein  paar 
heftigen  Fällen  leisteten  sehr  warme  Salzbäder  Nuzen. 
Zum  Getränk  Selterser  Wasser  oder  grüner  Thee.  Das 
Zimmer  ward  Tag  und  Nacht  geheizt.  Dabey  macht 
er  aufmerksam,  dafs  man  den  Kranken  nicht  eher 
entlassen  dürfe,  als  bis  er  sich  mehrere  Tage  lang 
auser  aller  Gefahr  befunden  habe,  und  da£s  jeder 
Reconvalescent  sich  wenigstens  5  Tage  lang  aller 
festen  und  schwerverdaulichen  Speisen  enthalten 
müsse.'  Beim  eintretenden  Collapsus  empfiehlt  er 
sogleich  eine  Unze  in  kalten  Wasser  gelösten  Koch- 
salzes mit  %  Drachme  kohlensaurem  Kali,  und  zwar 
3  solche  Dosen  binnen  1 l/,  Stunden  zu  geben.  Wenn 
eine  Reaction  zu  Stande  kömmt,  wird  das  gewöhn* 
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liehe  Salzpulver  gereicht,  wenn  nicht,  so  empfiehlt 
er  als  leztes  Mittel  Salzeinsprizungen  in  die  Venen. 
Von  19  Fallen  exquisiter  bösartiger  Cholera  sollen 
durch  diese  Behandlung;  18  geheilt  worden  seyn. 
Whitmore  behandelte  auf  dieselbe  Welse  gegen 
30  Cholerakranke,  und  verlor  davon  nur  zwey.  Man 
hat  aber  Stevens  günstige  Resultate  zu  verdächti- 
gen gesucht,  und  behaupten  wollen,  dafs  die  von 
ihm  behandelten  Fälle  keine  Cholera  gewesen  seyen  (?). 
Ein  Referat  über  diesen  Gegenstand  findet  sich  im 
Edinburgh  medical  and  snrgicalJournal  1832  Octob. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  um  der  von  Dr.  Latta 
zuerst  vorgenommenen  Injectionen  von  kohlensäuer- 
lichem Natron  und  Kochsalz  in  die  Venen  zu  ge- 
denken. O'shaughnessy's  Analyse  des  Cholera- 
blutes und  der  in  demselben  gefundene  Mangel  an 
Natron-Carbonat  und  Kochsalz  brachte  den  Dr.  Latta 
auf  die  Idee,  diese  abgängigen  Salze  zu  ersezen. 
Er  versuchte  zuerst  reichliche  salinische  Eiosprizun- 
gen  in  den  Darmkanal,  fand  aber,  dafs  dadurch  das 
Erbrechen,  das  Schneiden  im  Leib  und  die  Diarrhoe 
verschlimmert  wurden;  er  nahm  nun  seine  Zuflucht 
zu  Einsprizungen  in  die  Venen.  Er  löste  2—  3  Drach- 
men Kochsalz  und  2  Scrupel  Subcarbonas  sodae  in 
6  Pinten  Wasser  auf,  und  spriete  von  einer  solchen 
Lösung,  die  eine  Temperatur  von  circa  108  —  110° 
F.  hatte1),  mittels  der  Read'schen  Patentsprize 


1)  Hatte  die  eingesprizte  Flüssigkeit  nur  eine  Temperatur  ton 
100°  F.,  to  erzeugte  sie  ein  aoser ordentliches  Gefühl  von 
Kälte  nebst  Schauderanfailen,  «nd  wenn  sie  115°  erreichte, 
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60  —  1*0  Unzen  auf  einmal  In  die  Venen.  Die  Ein- 
sprizung mufs  nach  Dr.  Latta  langsam  bewirkt  wer- 
den, wenn  der  Kranke  nicht  sehr  erschöpft  ist;  in 
diesem  Falle  aber  geht  man  gleich  anfangs  rasch  zu 
Werke,  bis  ein  wenig  Erregung  hervorgebracht  ist, 
nachher  darf  man  auf  die  Minute  nicht  über  2 —  I 
Unzen  einsprizen.  Übrigens  hat  Latta  nie  heftige 
Symptome  in  Folge  der  raschen  Einsprizung  oder  der 
lujection  überhaupt  gesehen.    In   Bezug  auf  diese 
Einsprizungen  bemerkt  Dr.  Robert  Froriep,  der 
in  Casper's  Cholera- Heilanstalt  zu  Berlin  dieselben 
gleichfalls  versucht  hat,  man  müsse  Acht  haben,  dafs 
sich  beim  Einschieben  des  Injections-Röhrchens,  oder 
beim  tieferen  Eindringen  desselben  während  der  Ein- 
sprizungen nicht  eine  Falte  der  Venenhaut  vor  seine 
Mündung  lege,  wodurch  die  Einsprizung  unmöglich 
werde,  dem  aber  leicht  wieder  abgeholfen  werden 
könne,  wenn  man  das  Röhrchen  etwas  zurückziehe 
und  die  Vene  anspanne.  Dafs  die  Sprize  in  sehr  gu- 
tem Zustand  seyn  mufs,  um  das  für  den  Kranken  sehr 
gefährliche  Luft  einsprizen  zu  vermeiden,  versteht  sich 
Ton  selbst.    Die  Wirkungen  dieser  Einsprizungen 
sind  in  der  That  ganz  auffallend.  Sobald  die  injicirte 
Masse  sich  mit  dem  Blute  mischt,  hört  die  Übelkeit 
und  das  Brechen  auf,  der  Puls  hebt  sich,  die  Be- 
klemmung des  Herzens  verschwindet,  der  leichenar- 
tige Anblick  des  Gesichts  verliert  sich,  das  eingesun- 
kene aufwärts  gedrehte,  von  den  Augenliedern  halb 


•o  erregte  sie  plözlich  das  Herz,  das  Antliz  ward  mit  Blat 
übergos«en}  und  der  Kranke  klagte  über  groCe  Schwache. 
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bedeckte  Auge  wird  allmalig  voll  und  glänzend,  die 
Wärme  kehrt  zurück,  die  flüsternde  Stimme  bekömmt 
zuerst  den  Choleraton  und  dann  ihre  volle  Stärke 
wieder;  und  so  sollte  man  den  Kranken  gewtfe  für 
gerettet  halten.  Allein  leider  kehren  nach  2—3  Stun- 
den Durchfall  und  Erbrechen  zurück,  und  der  Kranke 
ist  jn  der  kürzesten  Zeit  wieder  so  heruntergebracht 
als  jemals,  und  deswegen  müssen  dann  auch  die 
Injectionen  wiederholt  werden.   Latta  injicirte  in 
einem  Fall  mit  glücklichem  Ausgang  innerhalb  24 
Stunden  330  Unzen  ein.    Wenn  die  Einsprizungen 
wiederholt  werden,  so  muis  man  jedesmal  eine  an- 
dere Venenöffnung  dazu  benüzen,  um  Phlebitis  zu 
vermeiden.    Die  Vene  mufs  überhaupt  mit  großer 
Schonung  behandelt  werden;  auf  die  Wunde  legt 
man  einen  Breiumschlag  und  beobachtet  sie  sorgfal- 
tig ,  wenn  sie  nicht  durch  die  erste  Vereinigung  hei- 
len sollte.  Wenn  die  Injectionen  einen  glücklichen 
Ausgang  herbeiführten,  so  veranlagten  sie  nach  Le- 
wius  Beobachtung  bey  den  Kranken  "bald  ein  Gefühl 
von  Kalte.    Nach  der  Injection  trat  ein  schwaches 
Fieber  ein.    Diese  Methode  wurde  von  Lewins 
Vorstand  des  Choleraspitals  zuLeith,  von  Tweedie, 
Hope  und  in  Edinburgh  von  mehreren  Ärzten,  aber 
meist  nur  im  Zustand  des  Collapsus  augewendet; 
und  wenn  »war  der  größere  Theil  der  so  behandel- 
ten Kranken  starb,  so  ist  doch  sicher,  daß  mehrere, 
bey  denen  der  Puls  bereits  seit  4  Stunden  selbst  in 
der  Achselgrube  nicht  mehr  zu  fühlen,  die  blaue 
Farbe  über  den  Körper  sehr  verbreitet,  die  Harnab- 
sonderung ganz  unterdrückt,  sohiu  wenig  Hoffnung 
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gerettet  wurden.  Übrigens  erklären  sowohl  Latta 
als  (V  s  h  a u  g  h  n  e  s  s  y  di eses  Verfahren  als  ein  blos  pal- 
liatives, welches  dem  Arzt  Zeit  gewinne  noch  andere 
Mittel  anzuwenden.  Ö'shaughnessy  schlägt  vor, 
mit  obiger  Salzlösung  auch  etwas  kohlensäuerliches 
Amnion  zu  verbinden,  welches  den  an  Pferden» von 
Dupuy  zu  Alfort  angestellten  Versuchen  zufolge 
ohne  Gefahr  eingesprizt  werden  kann,  und  entschie- 
dene Dienste  leisten  durfte.  Die  ausführlichen  Mit- 
theilungen  über  diese  Einsprizungen  finden  sich  im 
London  medical  and  physical  Journal  1832  July. 

Key  diesen  Injectionen  darf  man  sich  aber  dem 
Wahn  nicht  hingeben,  als  könne  die  eingesprizte  Salz- 
lösung das  Serum  ersezen ;  R.  Froriep  hat  bemerkt, 
dafs  in  den  Leichen  der  nach  einer  Solchen  Behand- 
lung Verstorbenen  das  Blut  zwar  heller  und  flüssiger 
war,  sich  aber  rasch  in  klares  Wasser  und  dunkles, 
nicht  geronnenes  Blut  schied ;  dafs  demnach  das  Cho- 
lerablut mehr  mechanisch  mit  Salzwasser  gemischt 
war,  seine  spezifische  krankhafte  Beschaffenheit  aber 
nicht  verloren  hatte. 

'  Unter  den  alkalischen  Erden  Ist  bekanntlich  der 
Baryt  dasjenige  Mittel,  welches  am  heftigsten  auf 
die  thierische  Oeconomie  einwirkt,  das  Blut  zur  Ge- 
rinnung bringt,  die  Resorption  in  hohem  Grade  be- 
tätigt, zugleich  die  Haut,  und  Nieren  -  Secretton  an- 
treibt, gegen  asthenische  Entzündungen  die  entschie- 
densten Dienste  leistet,  und  namentlich  auch  bey 
denPyrcn  —  nach  Autenrieth  beim  Croup  —  sehr 
heilkräftig  erscheint,  mit  einem  Wort,  welches  alle 

- 
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jene  Eigenschaften  besizt,  die  man  von  einem  Speci- 
ficum  gegen  die  Cholera  erwarten  sollte.  Und  dieses 
Mittel  ist  leider,  soviel  uns  bekannt,  gegen  diese 
Krankheit  nicht  geprüft  worden.  Wir  würden  in  vor- 
kommenden Fällen  nicht  nur  kleine  Gaben  von  Schwe- 
fel -Baryum  oder  von  hydrjodsaurem  oder  antimonig- 
saurem  Baryt  oder  hydrjodsaurem  Baryt  •  Ammoniak 
innerlich  reichen,  sondern  auch  den  Kranken  öfter 
mit  lauwarmem  Baryt  -  Wasser  waschen  lassen. 

ft)  An  die  Alkalien  reihen  wir  die  Pflanzen -Al- 
kaloide  und  zwar  zuerst  die  nicht- narkotischen.  Hier 
ist  namentlich  vom  Chinin  und  Cinchonin  die  Rede. 
Gräfe  hat  bekanntlich  in  der  Vorrede  zu  der  Über- 
sezung  von  Searle's  Schrift:  über  die  Natur,  Ur- 
sache und  Behandlung  der  Cholera  auf  die  Verwandt- 
schaft dieser  Krankheit  mit  den  bösartigen  Sumpffie- 
bern aufmerksam  gemacht,  und  das  Chinin  empfoh- 
len; Regimentsarzt  Kos  er  in  Polen  und  Dr.  Bluff 
in  Aachen  theilen  in  v.  Gräfe' s  und  v.  Walt her's 
Journal  Bd.  XIX.  St.  2.  mehrere  günstige  Erfahrun- 
gen über  die  Wirkungen  des  schwefelsauren  Chinins 
mit,  namentlich  versichert  Kos  er  —  der  auch  Li- 
gaturen um  die  Extremitäten  anwendete  —  dafs  das 
Chinin  in  grofsen  Dosen  in  Fällen  von  exquisiter  Cho- 
lera die  ausgezeichnetsten  Dienste  geleistet,  und  vie- 
le Kranken  gerettet  habe;  und  Dr.  Bluff  erzählt, 
dafs  nicht  nur  das  schwefelsaure  Chinin,  sondern 
auch  das  schwefelsaure  Chinin -Cinchonin  bey  bereits 
aufgegebenen  Cholerakranken  Heilung  bewirkt  habe. 
Durch  das  Chinin  wurde  die  Krankheit  wie  abge- 
schnitten; Erbrechen,  Durchfall,  Krampf,  Unterleibs- 
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schmerzen  Uelsen  plözlich  nach,  der  Puls  ward  fühl- 
barer, es  trat  Urinabsonderunp^  ein,  und  eine  höchst 
übelriechende  Darmentleerung;  nebst  reichlicher  Tran- 
spiration vermittelte  die  Recouvalescenz.   Dr.  Bluff 
bemerkt  aber  auch,  dafs  die  Methode  des  Dr.  Ste- 
phan C  Chinin  -  Sulph.  gr.  X ,  alum.  crud.  gr.  XII, 
aquae  Menth,  pip.  Jiv,  mit  oder  ohne  Opiumtinktur, 
alle  halbe  Stunde  ein  E&löffel  voll)  im  spätem  Ver- 
lauf der  Epidemie  nicht  mehr  die  ausgezeichneten 
Dienste  leistete,  als  Anfangs,  indem  der  Übergang 
ins  typhöse  Stadium  beschleunigt  schien.  Obgleich 
die  Mittheilungen  Koser1  s  und  Bluffs,  besonders 
die  numerischen  Angaben  des  ersteren  sehr  für  die 
Heilkraft  der  China  -  Alkaloide  gegen  die  Cholera 
sprechen,  und  obgleich  wir  eine  solche  Wirkung 
durch  Unterstüzung  des  Ganglien  -  Lebens  schon  a 
priori  erkannt ,  und  deshalb  in  unserem  öffentlichen 
Sendschreiben  eine  Verbindung  von  Amnion  mit  Chi- 
nin gegen  die  Cholera  empfohlen  iiatten,  so  müssen 
wir  doch  bemerken ,  dafs  in  Wien  das  Chinin  die  er- 
wartete Hülfe  gegen  diese  Krankheit  nicht  gewahr- 
te, und  dafs  die  in  Edmburg  versuchte  Elnaprizung 
desselben  (in  Verbindung  mit  den  Salzen)  in  die  Ve- 
nen, den  gehegten  Hoffnungen  eben  so  wenig  ent- 
sprochen.    Man  könnte  vielleicht  glauben,  4afr  es 
nicht  in  hinlänglich  groser  Dosis  angewendet  wurde, 
4a  Bally  die  durch  Erfahrung  unteratCzte  Behaup- 
tung aufgestellt  hat,  dafs  das  Chinin  selbst  bey  Wech- 
seltiebern gleich  in  grosen  Dosen  gegeben  werden 
müsse  (20  —  30  Gran  und  darüber),  wenn  es  zuver- 
lässig wirken  solle,  und  gezeigt  hat,  dafo  es  bey 
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einem  solchen  Gebrauch  nie  Schaden  stifte,  nie  An- 
schoppungen der  parenchymatösen  Eingeweide  auf- 
kommen }asse;  allein  selbst  Bally  in  Paris,  der  ein 
groser  Verehrer  dieses  Mittels  ist,  und  bey  der 

/  Cholera  zuerst  nach  demselben  griff,  hat  seinen 
Zweck  mit  demselben  nicht  erreichen  können.    Wir  . 

.  betrachten  übrigens  das  Chinin  in  der  Cholera -The- 
rapie als  ein  vortreffliches  Adjuvans,  nicht  als  das 
HauptmitteL 

6)  Nun  stehen  uns  die  narkotischen  Alkaloide 
und  deren  Verbindungen  zu  betrachten.  Das  Opium 
und  das  Morphium  bilden ,  wegen  ihrer  Kraft,  die 
Secretioneu  des  Darmkanals  zu  unterdrucken,  und 
Aufreizungen  des  Nervensystems  zu  beruhigen,  na- 
türlich auch  ein  stattliches  Contingent  in  der  Reihe 
der  gegen  die  Cholera  aufgebotenen  Heilmittel;  na- 
mentlich ward  das  Opium  in  Indien  in  enormen  Do- 
sen gegeben.  Die  Erfahrung  hat  aber  bald  gelehrt, 
dafo  dieses  Narcoticum  hier  wenig  leiste,  oft  fichäd- 
lich  wirke ,  und  nur  als  Beihülfsmittel  zulassig  sey. 

Andere  Ärzte  haben  Versuche  mit  der  nur  w- 
mica,  andere  mit  der  Faba  St.  Jgnazii  nach  Hän- 
schel's,  Richter's,  Barwell's  und  VausseTs 
Empfehlungen  gemacht  ^  allein  auch  dieses  Mittel 
wurde,  wie  leicht  vorauszusehen  war,  bald  wieder 
zurückgestellt. 

Merkwürdig  sind  dagegen  die  Mittheilungen  des 
Dr.  Viardien  zu  Troyes  über  die  Wirkung  der 
Belladonna  gegen  die  Brechruhr.  Da  die  Belladon- 
na bey  catarrhösen  Affektionen  Beruhigung  des  Ner- 
vensystems und  Constipation  veranlagt,  so  begann 
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er  den  *6ten  April  dieselbe  gegen  die  Cholera  anzu- 
wenden, und  zwar' bey  mehr  als  100  Kranken.  Yen! 
diesen  litten  48  an  der  ausgebildeten  Cholera,  und 
waren  zur  Zeit,  als  er  dieae  Mittheilung  achrieb, 
die  fm  July-Heft  des  Journal  de  chitnie  inedicale 
1892  abgedruckt  ist,  geheilt  oder  im  Zustand  der 
Reconvalcscenz.  Bey  26  Individuen  blieb  die  Anwen- 
dung der  Belladonna  ohne  allen  Einflufs  auf  den  Ver» 
lauf  der  Krankheit;  diese  Individuen  waren  aber 
schwache  Greise,  oder  Kranke  mit  organischen  Feh* 
lern ,  6 der  sie  litten  am  so  ungestümtnen  Cholera- 
anfallen7,  dafs  die  Belladonna  weggebrocben  wurde, 
und  der  lethale  Ausgang  schon  fn  wenigen  Stunden 
folgte.  Unter  jenen,  bey  denen  er  die  ersten  An- 
föUe  der  Cholera  durch  Belladonna  bekämpfte ,  ver- 
fielen blos  zwey  ia  den  typhösen  Zustand.  Mehrere 
seiner  Collegen  zu  Troyes  haben,  durch  seine  glück- 
lichen Erfolge  bestimmt,  die  Belladonna  ebenfalls 
angewendet,  und  ähnliche  Erfahrungen  gemacht.  Er 
gab  das  Extractder  Belladonna  und  zwar  in  ver- 
schiedener Dosis,  weil  die  Kraft  desselben  nach  sei- 
ner Bereitungsart  sehr  verschieden  ist1).  Er  empfiehlt 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  '  bey  seinen!  Gebrauch, 
da  man  mit  seiner  Anwendung  aussehen  müsse,  Se- 
bald die  heftigeren  Vergiftungszufölle  erscheinen, 
während  leichte'  und  vorübergehende  narkotische  Er- 
scheinungen,  weicht  den  Verlauf  der  Cholera  niebt 
jku  hemmen  vermögen,  von  dem  fortgesezten  Gebrauch 

l)Kr  itt  daher  der  Anriebt,  daft  et  bester  Heyn  durfte,  da« 

A tropin  anzuwenden.  ■ . 

Eitciuk  Pyren  2.  Bd.  4t 
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des  Mittete  nicht  abhalten  dürfen.  Btey  a»eu  seinen 
Kranken  brachte  die  Belladonna  einen  heftigen,  mehr 
oder  weniger  anhaltenden  Sturm  im -Nervensystem  , 
hervor,  der  sich  bey  mehreren  durch  Erweiterung 
der  Pupille-,  Gesichtstäuschungen,  Verlust  fer,  Spra- 
ehe,  momentane  Steigerung  der  Unruhe  und  der 
Angst  In  der  Heragrube  offenbarte.  Bey  manchen 
Kranken  hatten  diese  Symptome  einen  beängstigen- 
den Grad  erreicht,  *«<' gleicher  Ze**  abe  c  sali  man 
die  Darmausleenwgen  aleJi  vermMern  oder  ganz  anf- 
hören,  den  Pub  «ich  erheben,  die,  tbierische  Wärme 
wiederkehren,  die  Krämpfe. verschwinden,  und  i»  der 
Regel  führte  eine  mäfsige  Reactio»  zur  Reconvales- 
eeaz.  .l>ie  durch,  die  Belladonna , veranlagte  Erschuf 
ternng  dauerte  zuweilen  tA  Stunde«.  Diesen  Mittel 
verdient  allerdings,  eine  weitete  Ptffnng. 

Auf  die  Betrachtung  der narkotischen  Pflanzen- 
Alkaleide  als  Anticholerlca  dürfte  jene  der  Metall* 
nurcotaca  folgen.  Bekanntlich  hat  .Dr.  L 04  in /War- 
schau das  Magistern»!  Bismutht  bey  mehreren  Krau- 
ken mit  Erfolg  angewendet,  wobey  freilich  nicht 
übersehen  werden  darf,  dafs  er  zugleich  die  Kranken 
mit  einer  Mischung  von  1  Unze  caustischem  Ammoa 
trod  fl  Unzen  Spiritus  angclicae  compos.  des  Tag» 
einigemal  einreiben  liefs.  Das  Wüsmuth  -  Präparat 
geaofs  aber  narVeinen  ephemeren  Rufy  «mi  ward 
bald  als  ohrtmächtig  erklart  Dafr.  aber  sein  Ruf 
nicht  ganz  unbegründet  war^  mögen  folgende  Ge- 
währsmänner bezeugen.  Sraabsarzt  Goldberg  vern 
sichert,  dafe  er  von  mit  dienern  Mittel  behandel- 
ten Cholerakranken  nur  84  verlor;  die  Rigaer  Ärzte 

.1  •  ..*•',.»•;. 
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fanden  das  Magisteriu/n  Btemuthi  bey  der  nervösen 
Form  der  Cholera  sehr  wirksam;  und  von  Gumpert 
beobachtete  von  einer  Verbindung  dieses  Mittels  mit 
Kampher  bey  vorherrschenden  Magenkrämpfen  eine 
heilsame  Wirkung.  In  Danzig  dagegen  starben  % 
der  damit  behandelten  Krankeu.  Im  Ganzen  scheint 
es  nur  bey  jener  Form,  wo  Cardialgie  mit  entzünd- 
lich ein  Charakter  zugegen  war,  hülfreich  gewesen  zu 
ueyn.  Die  Flores  Zinci,  die  nach  den  Beobachtungen 
de«  Dr»  Werne ck  bey  Gesunden  ganz  ähnliche  Er- 
scheinungen, wie  jene  der  Cholera  erzeugten,  und 
prporpn  Ata  «oorad is r Ii c  B rech rühr  im  südlichen  Italien 

•  ™*r        m*  W"         •  mmwmm  m        ^/  mm  m  f~  m   v  w  mm  m    mm  mm  m  m  mmm        mm*  mm  ™"  ■  *       ■  •  •  *m0  9m\ 

sehr  hülfreich  waren,  scheinen  gegen  die  Enteropyra 
asiatica  nicht  unwirksam  zu  seyn ,  besonders  wenn 
mau  sie  mit  Magnesia  verbindet  In  Petersburg  wur- 
den sie, bey  27  Cholerakranken  angewendet,  von  denen 
aber  nur  15  gerettet  wurden«  Dr.  Levestan  in 
Lenschüz  und  Dr.  Woialowski  behandelten  eben- 
falls  mehrere  Kranke  mit  Zinkblüthen,  sie  gaben  sie  nur 
wm  Va  —  1  Grau,  und  machten  die  Erfahrung,  dafc  sie 
ihre  Wirkung  entweder  bald  oder  gar  nicht  leisten« 
Gewöhnlich  beobachteten  sie  die  wohlthättge  Wir« 
kung  derselben  in  8 — 10  Stunden;  geschah  dieses 
nieht,  so  griffen  sie  zu  andern  Mitteln.  Levestan 
und  Woialowski  wollen  von  ihren  Kranken  kaum 
den  lOten  Theil:  verloren,  haben.  Die  Bleipräparate 
wurden  nur  wenig  versucht  uud  uuwirksam  gefunden 
(Dupuytren).  4     ^ „  .  , 

8)  Den  Kalien  undiAlkalpiden  stehen  die  Säuren 
und  Salzbildner  gegenüber,  .  aus  deren  Reibe  man 
gleichfalls  einige  Glieder  gegen  die  Cholera  aufge- 
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böten  hat.  Hope  rühmt  da«  Addura  nifroso  nitrtcum, 
welches  in  folgender  Formel  gegen-  diese  Krankheit 
besonders  wirksam  gewesen  seyn  soll  9*.  Acidl  nl- 
troso  -  nitrlci  5"  ,  aquae  Menthae  pfp.  Ji,  Tlnctorae 
opii  9».  M.  D.  Alle  4  Stunden  den  4ten  Theil  die- 
ser Mischung  in  einer  Obertasse  vö»  dünnem  Gel" 
stenschleim  zu  nehmen,  Und  änserltch  trockene  Wär-> 
me  anzuwenden.  Dr.  Prchal  versichert,  dafs  die 
rauchende  Salpetersäure  CAeidum  nitroso-nitricum)  zu 
einer  halben  Drachme  auf  6  Unzen  schleimiges  De^ 
kokt  sich  sehr  heilkräftig  bewies;  flfe  DarmausleV 
rungen,  das  Erbrechen  horten  auf,  die  Krämpfe  Her 
sen  nach  ,  und  selbst  in  der  vollkommen  ausgebilde- 
ten Cholera  blieb  sie  auch  ohne  vorhergegangene* 
Blutentleerung  ein  sehr  vorzügliches  Mittel.  Auch: 
Sinogowitz  in  Danzig  hat  mit  dfesef  Säure  und 
dem  gleichzeitigen  Gebrauch  warmer  Bäder  etc.  von1 
14  Kranken  10  gerettet.  Andere  Ärzte  machten  von 
der  Schwefelsäure ,  der  Salzsäure  und  einigen  vege- 
tabilischen Säuren  Gebrauch ;  es  läfst  sich  aber  nicht 
ersehen ,  dafs  diese  Säuren  heilsam  gewesen  Seyen. 
Das  Chlor,  welches  unter  die  Heroen  in  der  Materia 
medica  gehört,  und  welches  nicht  nur  gegen  die 
Erysipelaceen ,  Variolen  und  Typhen  «in  souveräne* 
Mittel  ist,  sondern  auch  bey  vielen  Pyren  seine^lleil- 
kraft  bewährt,  scheint  gegen  die  Cholera  nichts  iw 
vermögen.  Wir  wollen  Übrigend  nicht'  darüber .  ab- 
sprechen, denn  nach  unserer  Erfahrung  wirkt  das 
Chlor  am  meisten-  wenn esJils  aäua  chiorata  In  Form 
von  lauwarmen  Waschungen  recht  oft  angewendet 
wird  ,  und  dafs  es  auf  diese  Art  gegen  die  Cholera 
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bciiüzt  worden  sey,  haben  wir  nicht  erfahren.  Ein 
Mittel,  welches  bisher  In  acuten  Krankheiten  wenig 
zu  Rath  gezogen  wurde,  welches  aber  mit  besonde- 
rer Heilkraft  ausgerüstet  erscheint,  ist  das  Jod  — 
wohl  auch  das  Brom  —  in  seinen  verschiedenen  Prä- 
paraten. Das  Jod  wirkt  durch  seine  grofee  Verwand- 
«ehalt  zum  Wasserstoff  auf  die  Miasmen  und  Con- 
.tagien  eben  so  zerstörend  wie  das  Chlor,  ja  es 
scheint  In  Fullen  wirksam  zu  seyn,  wo  das  Chlor 
nicht  ausreicht,  und  auf  die  thierischo  Oecononiie 
wirkt  es  ohnediefe  heftiger  als  das  Chlor;  ja  manche 
seiner  Präparate  besizen  eine  Kraft,  für  die  sich 
•  .  kaum  eine  Analogie  findet,  wir  erinnern  an  den  Jod- 
Schwefel.    Deswegen  hatten  wir  gewünscht,  dafc 
Waschungen  mit  eiuer  Auflösung  des  Jods  in  saltniak- 
Jialtigem  Wasser  und  der  Innere  Gebrauch  von  Jod- 
Bar}  um  oder  Jod -Ammonium  gegen  die  Cholera  ver- 
sucht worden  wäre.   Wie  das  Jod  und  Brom  gegen 
die  Scropheln  entschiedener  wirken  als  das  Chlor,  so 
dürften  sie  vielleicht  auch  gegen  die  Pyren  und  un- 
ter diesen  gegen  die  Cholera  kräftiger  reagireo  als 
das  Chlor.   Doch  Ist  dieses  naturlich  vor  der  Hand 
blos  eine  theoretische  Vermuthung.   Bey  dieser  Ge- 
legenheit können  wir  aber  folgende  Bemerkung  nicht 
unterdrücken.  Dr.  Searle  hat  bekanntlich  das  Koch- 
salz in  der  Art  gegen  die  Brechruhr  angewendet 
dafs  er  2  Unzen  in  einem  Pfund  Fenchelwasser  lösen 
davon  die  Hälfte  auf  einmal,  den  Rest  alle  halbe 
Stunden  zu  einem  Efslöffel  voll  nehmen  liefs,  bis  alle 
Symptome  der  Cholera  verschwanden.   Searle  hat 
in  mehreren  Fällen  glückliche  Erfolge  gehabt,  in 
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andern  aber  die  Unwirksamkeit  sehfes  Itaittels  erfah- 
ren. Auch  Dr.  Ockel  und  andere  Ärzte  in  Peters- 
burg gaben  die  concentrirte  Salzauflösung  mit  Erfolg. 
In  einem  Petersburger  Hospital  soll  von  50  mit  Salz- 
Kasser  behandelten  Kranken  nur  einer  (!)  gestorben 
seyn,  obgleich  20  sehr  schwere  Fälle  darunter  waren. 
•Es  fragt  sich  nun:  waren  die  Krankheitsfälle  oder  das 
Mittel  verschieden?  Es  wäre  möglich,  dafs  das  an 
verschiedenen  Orten  angewendete  Kochsalz  verschie- 
den war,  dafs  es  bald  mehr,  bald  weniger  jodhaltig, 
bald  frey  von  Jod  war,  und  da&  die  glücklichen  Er- 
folge auf  Rechnung  des  Jods  zu  sezeir  seyen.  Wie 
häufig  aber,  und  in  welchen  verschiedenen  Quantitä- 
ten das  Jod  im  Kochsalz  vorkomme,  das  haben  die 
heueren  Untersuchungen  in  Frankreich  gezeigt,  wo 
tn  einzelnen  Departementen  das  Kochsalz  wirklich 
durch  Jod  und  Brom  vergiftet  war,  und  auf  die  Volks- 
masse so  hachtheflig  einwirkte,  dafs  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  wurde,  und  die  Che- 
mie auch  wirklich  diese  Bestandteile  im  Salz  fand. 

9)  An  »die  Betrachtung  der  Säuren  als  Heilmittel 
gegen  die  Cholera,  reihen  wir  jene  des  Sauerstoffs. 
Einige  Ärzte  liesen  sich  durch  das  in  den  Cholera- 
leichen gefundene  schwarze  theerartige  Blut  zu  der 
Meinung  verleiten,  als  handle  es  sich  hfer  von  nichts 
weiter,  als  voii  etwas  mehr  oder  weniger  Sauerstoff 
im  Blute  —  „der  venöse  Zustand  des  Blutes"  war 
das  Schlagwort  des  Tags  geworden,  und  man  glaubte 
demnach,  dafs  alles  abgethan  sey,  wenn  man  den 
Kranken  Sauerstoff  beibringe.  Wenn  diese  Herren 
rSte  vens's  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über 
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die  Bedingungen  der  rothen  Färbung;  des  Bluten  ge- 
kannt ') ,  und  die  Tiiatsacbe  nicht  auser  Augen  ge- 
lassen hätten,  dafs  das  Cholerablut  die  Eigenschaft, 
durch  Oxygen  geröthet  zu  werden,  verloren  hat,  so 
wurden  sie  ihre  unhaltbare  Meinung  schon  a  priori 
aufgegeben  haben-  doch  in  der  Medizin  müssen  uns 
auch  die  negativen  Resultate  der  Experimente  will-' 
kommen  seyn,  und  so  ist  es  denn  gut,  dafs  man  auch 
die  Anwendung  des  Sauerstoffs  versucht  hat.  Diese 
Versuche  wurden  unseres  Wissens  zuerst  in  Oanzig 
angestellt,  und  Dr.  Baum  druckt  sich  in  seinem 
Briefe  an  den  G.  R.  Heim  in  Berlin  folgender  Art 
aus:  Die  Sauerstoff  -  Einathmungep  hatten  nicht  ein- 
mal die  Wirkung  das  Blut  zu  rothen.  Viele  beobach- 
teten auf  das  Einathmen  des  Sauerstoffs  eine  vor- 
übergehende, kaum  eine  Stuude  anhaltende  Besse 
rung2).  In  Berlin  wurden  diese  Versuche,  nament- 
lieh  in  der  Choleraanstalt  des  Dr.  Bahn  fortgeaezt} 
der  Bericht  darüber  lautet,  dafs  sich  in  mehreren 
Fällen  zwar  der  Puls  hob,  dafs  aber  Besserung 
nur  bey  einem  einzigen  Kranken  beobachtet  worden 

i)  Da  Doch  manche  Ärzte  mit  diesen  Bedingungen  nicht  be- 
kannt find,  so  wollen  wir  in  der  Kurie  bemerken,  dafs 
nach  Stevens's  zuerst  gemachten,  and  von  andern  Na- 
turforschern bestattigten  Beobachtungen  dos  Blut  seine 
Eigenschaft,  sich  durch  Oxygen  zu  rothen,  nur  in  so  lange 
besizt,  als  es  eine  gewisse  Quantität  Salze  enthält;  dafs 
es  dagegen  durch  Sauren  —  mit  Einschluß  der  vegetabili- 
schen Sfiuren  —  eben  so,  wie  durch  reine  Alkalien  dunkel 
gefärbt  wird. 

*)  Frorieps  Notizen  B.32.  S.  35«. 
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sey.    Diese  mißlungene«  Experimente  könnt  en  neii 
Glauben  an  die.  Heilkraft  des  Oxyged»  noch  nicht 
ganz  zerstören,  und  man  wähnte  durch  eine  andere 
Art  «einer  Anwendung  dem  Ziele  naher  zu  kommen. 
Der  leider  selbst  an  der  Cholera  verstorbene,  um 
4iQ  neuere  Chemie  so  verdiente  Serullas  machte 
den  Vorschlag,  den  Kranken  das  Protooxyd  des  Azots 
T-  Stickgasoxydul  —  in  Wasser  innerlich  zu  reichen. 
Damiron  wandte  es  bey  mehreren  Kranken  an,  er 
glaubte  im  ersten  Moment  eine  belebende  Wirkung 
zu  beobachten,  allein  die  Kranken  starben,  und  Co- 
Bter  und  Couverchel  wendeten  sich  an  die  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  und  machten  Serullas 
die  Priorität  der  Entdeckung  eines  so  wichtigen  Heil- 
mittels streifig!  Lhuillier  in  Orleans  liefs  im  dorr 
tigen  Spital  drey  Cholerakranke  im  Stadio  frigoris 
4— 5  litres  (??)  oxydirtes  Stickgas  athmen,  der 
Puls  hob  sich,  das  Gesicht  belebte  sich,  die  Haut 
wurde  feucht  und  warm,  die  Kranken  empfanden  ein 
gewisses  Wohlbehagen,  alle  drey  wurden  hergestellt. 
So  erzählt  die  Gaz.  med,  1832.  T.  III  N.  35.  Nur 
schade,  dafs  solche  Beobachtungen  nicht  häufiger 
vorkamen. 

10)  Ferner  wollen  wir  der  Brechmittel  gedenken, 
die  ebenfalls  theils  als  ausleerende,  tlieils  als  alter!« 
rende  Arzneimittel  in  die  grofse  Coallition  gegen  die 
Cholera  eintraten.  Nielson  in  Ostindien  gab  den 
Tartarus  emeticus  —  später  stritten  sich  einige  öst- 
reichische  Ärzte  um  die  Priorität  seiner  Anwendung—, 
Braun  gleichfalls  in  Indien  gab  den  iinkvitriol, 
Heinrich  Hoffmann  empfiehlt  den  Kupfervitriol, 
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in  Ostrefcli  gab  man  die  Bfecliwurzel  und  Searle 
gab  die  Salzauflösung  in  brechenerregenderi  Dose». 
Nach  unserer  Ansicht  mag  ein  Emeticum  in  jenen 
Fällen,  wo  eine  gastrische  Complication  zugegen  ist, 
wie  dieses  nach  Heyfelder's  Beobachtungen  in 
Frankreich  häufig  der  Fall  war,  gewife  gute  Dienste 
leisten,  ob  aber  die  Brechmittel  als  solche;  gegen 
die  Krankheit  etwa»  helfen,  mögten  wir  bezweifeln. 
Nach  Grundsätzen  der  Homöopathie  könnten  sie  in 
refracta  Dosi  als  Nauseosa  vielleicht  wirksam  seyn, 
weil  auch  die  Cholera  mit  einem  Zustand  von  pein- 
lieber  Übelkeit  verbunden  ist,  und  wirklich  hat  die 
Brechwnrzel  in  kleineren  Gaben,  besonders  als  Zusaz 
zu  andern  Mitteln  oft  Hülfe  geleistet. 

11)  Eine  weitere  Heilmethode,  die  viele  Anhän- 
ger zählt,  und  eine  der  ältesten  ist  die  Anwendung 
der  Kälte  in  verschiedener  Form.  Schon  Ar  et  aus 
der  Cappadocier  empfiehlt  2 —  3  Cyathus  aquae  frigidae 
in  cholera  morbo;  Celsus  rühmt  ebenfalls  (Lib.  4. 
Cap.  9.)  gegen  die  Cholera  die  aquam  frigidam  vel 
egelidam,  und  auch  Cälius  Aurelian us,  der  die 
zuverlässigste  Beschreibung  der  Cholera  geliefert  hat, 
will  Ligaturen  um  die  Extremitäten  nnd  innerlich 
kaltes  Wasser  gegen  die  Cholera  angewendet  wissen. 
In  der  nennten  Zeit  wurde  die  Kälte  vorzüglich  in 
Wien  und  in  Berlin  angewendet,  und  man  will  ihr 
die  Rettung  vieler  Kranken  schulden.  Man  gab  Eis- 
pillen, liefe  Eiswasser  trinken  und,  besonders  in  Fäl- 
len heftiger  Erstarrung  den  Körper  mit  eiskaltem 
Wasser  waschen,  oder  mit  Eis  reiben,  dann  schnell 
abtrocknen  und  erwärmen.  Casper  wandte  Vorzug. 
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lieh  Sturzbäder  an.  In  Folge  dieser  Behandlung  Ver- 
schwand oft  die  Erstarrung*  es  trat  Schweift  *iD, 
und  häufig  zugleich  eine  Reaction  und  Conjrestionen 
gegen  Brust  und  Kopf,  die  Venaesectfonen  nötbig 
machten.  Ders wegen  mufs  man  auch  mit  dem  inner- 
lichen und  äuserlichen  Gebrauch  des  Eises  und  des 
kalten  Wassers  aussezen,  wenn  sich  die  Temperatur 
hebt,  der  Puls  fühlbar  wird  und  Ausdunstung  naht 
€  asper  in  Berlin  bat  dieser  Methode  ein  grofses 
Lob  gesprochen,  allein  die  Erfolge  dieser  Behandlung 
Bind  laut  den  Mortalitätstabellen  der  Choleraanstalten 
nicht  so  glänzend,  als  man  vielleicht  glauben  könnte; 
ja  Rohr  er  in  Lemberg  äusert  sich  sogar  sehr  un- 
gunstig über  diese  Methode ;  er  sagt,  da&  er  zwar 
bey  6  Individuen  von  der  Anwendung  des  Eises  oder 
des  Gefrornen  Hülfe  gegen  die  Brechruhr  gesehen 
habe,  dam  aber  alle  diese  Kranken  von  heftigen  Ent- 
zündungen —  zwey  von  Enteritis,  einer  von  Phreni- 
tis,  einer  von  Pneumonie,  einer  von  Gastritis,  eiuer 
von  Cystitls  —  befallen  wurden  und  4  davon  za  Grund 
gegangen  seyen,  während  in  vielen  andern  Fällen 
das  Eis  gar  nichts  geholfen  habe.  Diese  Erscheinnn- 
gen  liegen  wohl  in  der  Natur  der  Sache,  denn  die 
Ausleerungen  bey  der  Brechruhr  sind  eine  Art  Pseu- 
docrlse,  durch  welche  der  Cbolerastoff  aus  dem  Blute 
entfernt  werden  will ;  Unterdrückung  dieser  Auslee- 
rungen durch  die  contrahirende  Kälte  mute 'natürlich 
einen  Sturm  im  Gefäfssystem  herbeifuhren,  der  sich 
nur  dann  beschwichtigen  wird,  wenn  das  krankhafte 
Agen»  durch  ein  oder  das  andere  Seeretions- Organ 
ausgestoßen  werden  kann.  Es  dürfte  demnach  die 
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äusere  Anwendung  der  Kälte,  z.  B.  nach  der  Methode 
von  Casper  als  Sturz-  und  Worfbäder  oder  durch 
Reiben  mit  Bte,  der  Innern  Anwendung  des  Else« 
vorzuziehen  seyn.  —  Jacobsen  sagt,  dafe  er  die 
kalten  Regierungen  bey  5  Kranken  versucht,  dafs 
aber  alle  Furtfe  gestorben  seyen. 

Eine  eigene  Art  die  Kalte  anzuwenden  hatte  Dr. 
Hardwicke  Shute  zu  Gloucester.   Er  liefe  in  den 
Zimmern  der  Cholerakranken  die  Fenster  und  Thü- 
len Tag  und  Nacht  offen  stehen ,  die  Zimmer  dabey 
wenig  heizen,  die  Kranken  leicht  bedecken,  und  sie 
soviel  kaltes  Wasser  trinken,  als  ihnen  beliebte.  Ein 
günstiges  Zeichen  ist  es  nach  ihm,  wenn  der  Kranke 
das  Wasser  sogleich  wieder  ausbricht,  worauf  man 
aber  ihm  sogleich  wieder  frisches  reichen  mufs.  In 
den  ersten  6— '8  Stunden  der  beständigen  Anwendung 
des  kalten  Wassers  bemerkt  man  nach  Shute  ^ei- 
ne auffallende  Veränderung  am  Kranken,  auser  eine 
Verminderung  der  blauen  Farbe  der  Gliedmaßen?  in 
den  darauf  folgenden  6 — 8  Stunden  aber  wird  die 
Besserung  im  Aussehen  des  Kranken  unverkennbar,, 
er  bekömmt  Neigung  zum  Schlaf,  aber  dennoch  ist 
der  Puls  und  die  Temperatur  noch  nicht  gehoben. 
In  einigen  Fällen  blieb  der  Kranke  24  —  36  Stunden 
polslos.   Endlich  aber  kehren  Puls,  Wärme  und  die 
normalen  Absonderungen  nach  und  nach  wieder,  und 
nach  Verlauf  von  48—  «^Stunden  Ist  der  Kranke 
Rcconvaleseent  ohne  Eintritt  des  eonsecntiveii  Fie- 
bers.   Die  allmälige  und  langsame  Besserung  ward 
in  allen  Fällen  beobachtet,  in  welchen  H.  Shute 
das  kalte  Wasser  gebrauchte      —  Relata  refero. 

l)  Edinb.  medic.  and  «arg.  Journ.  1837.  Octbr. 
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151)  Der  KaUwasser- Methode,  die  bekaii^ch 
in  Bayern  einen  grofsen  Schuzredner  hat,  steijt ,  die 
Warmwasser- Methode  gegen  über,  djte  besonder*  In  $ 
Polen  —  auf  Dr.  Bernstein' s  Empfehlung  4er,  Art 
angewendet  wurde,  dafs  man,  alle  10—15  Minuten 
einen  Becher  heisses  Wasser  trinken  liefs.  In  ge- 
lindem Fällen,  wo  alle  Mittel  halfen,  half  auch  die- 
ses, brachte  aber  im  Ganzen,  so  wie  auch  die  gegen 
die  Gicht  angewendete  Warmwasser-Kur  mehr  Ge- 
fahr als  Hülfe,  denn  Levestanin  Lenschuz  versi- 
chert,  dafo  er  das  warme  Wasser  zwar  oft  mit  Er- 
folg angewendet,  dafs  es  aber  oft  Unterleibs*,  Le- 
ber- oder  Milz- Entzündung  hervorgerufen  oder  ei- 
ne ausserordentliche,  zuweilen  tödtliche  allgemeine 
Schwäche  verursacht  habe.  Übrigens  hat  es  oft  das 
Erbrechen  und  die  Durchfalle  beseitigt. 

13)  Endlich  kommen  wir  zur  Betrachtung  jener 
ewig  schaffenden  und  ewig  zerstörenden  Kraft,  de- 
ren  Vernachlässigung  in  der  Heilkunde  unserer  Zeit 
gewifs  nicht  zum  Ruhme  gereicht  —  der  Elektrizi- 
tät Es  wurden  allerdings  einige  Versuche  mit  Gai- 
\ Aiiismus  und  Elckti  lzit&t  |2j  die  C^holcrft  ^crD&clit^ 
und  wir  wollen  das  noch  sehr  unfruchtbare  Feld  der 
diesfallsigen  Erfahrung  ausbeuten,  in  soweit  uns  das- 
selbe zugängig  ist  Die  erste  Naphricht  über  die  An- 
wendung des  Galvanismus  gegen  die  Brechruhr  fin- 
den wir  in  den  Transactions  of  the  medical  and  phy- 
sich Society  of  Calcutta.  Vol.  I.  1825,  wo  gemeldet 
*  wird ,  dafs  Livingstone  einen  sehr  gefahrlichen 
Kranken  durch  Galvanismus  geheilt  habe.  Jfach 
Schnitzels  Mittheilungen  gelang  es  dem  Profes- 

.    r  i 
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sor  Blerkowsky  in  Krakau  in  mehreren  Fällen 
durch  49t  Elektrizität  Äe  Cholerakranken  in  Schweifs 
eu  bringen.  In  Peteriburg  wurden  5  Cholerak ranke 
gnlvanfslrt,  aber  nur  drey  davon  gerettet  In  Berlin, 
wendete  Bohr  den  Gaivanlsmus  an,  er  soll  sich 
«war  wirksam  gezeigt  haben,  seine  fortgesezte  An- 
wendung aber  ohne  Erfolg  geblieben  aeym  Fahre 
Palnprat  meldet  in  der  Lancette  fran<?aise  ?ont 
18(en  Febr.  1832,  dafs  der  Galvanismus  in  Edinburgh 
und  besonders  zu  Haddtogton,  wo  die  Krankheit  sehr 
wiithete,  mit  dem  günstigsten'  Erfolg  angewendet 
worden  sey.  In  Paris  hat  B  a  U  y  mehrere  Kranke 
durch  Gaivanlsmus  geheilt,  und  zwar  solche,  die  sich 
in  einer  sehr  ominösen  Lage  befanden.  Endlich  ha« 
ben  wir  gelesen,  dafs  dieses  Mittel  auch  in  Amerfl 
ka  gute  Dienste  geleistet  habe.  Wir  haben  uns  so* 
wohl  bey  der  allgemeinen  Betrachtung  derPyren,als 
bey  einzelnen  Speeles  dieser  Familie  so  oft  üaer  dJe 
Heilkraft  der  positiven  Elektrizität  gegen  die  Fyvet 
und  über  die  Art  Ihrer  Anwendung  ausgesprochen, 
dafs  wir  hier  eine  unnöthige  Wiederholung  verraeU 
den,  und  uns  auf  die  Erklärung  beschränken  können, 
dafs  wir  diese  Naturkraft  auch  für  ein  entschiedenes 
Mittel  gegen  die  Cholera  halten,  besonders  wenn 
das  von  uns  angenommene  Vorwalten  der  negativen 
Elektrizität  bey  derselben  begründet  ist.  Der  ge* 
wohnlichen  Art,  den  Gaivanlsmus  anzuwenden,  kön- 
nen wir  aber  unsern  Beifall  nicht  geben ,  wenn  man 
dagegen  eine  Batterie  von  30  —  50  oder  noch  mehr 
Plattennaaren  von  5'-—  4  Zoll  im  Durchmesser  —  je 
nach  dem  Bedürfnis  der  einzelnen  Fälle  —  baut, 
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und  den  negativen  Pol  nM  der  Erde  ,  <ku  positiven 
oder  Zinkpol  mit  dem  isojirte»  Kranken*  in  anbeten- 
de ,  vielleicht  Stunden  währende,  Berührung  bringt, 
dann  wird,  nach  unserer  Überzeugung,  die  Krank- 
heit dadurch  schnell .  eine  Wendung ,  erhalten ,  und 
der  Kranke  durch  Ausgleichung  der  Elektrizitäten  in  ' 
Schweife  geraihen.  Es  mag  Aber  Jefcht  der  Fat) 
seyn,  dafs  die  trockene  Haut  die  Elektrizität  nicht 
leitet,  dann  ist  ea  vielleicht  gut,  die  Haut  mit  Salz- 
wasser  zu  befeuchtend  jedenftM«  abor  wird  man  si- 
eher gehen,  wenn  man  eine  mäfsig  starke  Nadel 
durch  ilie  Haut  dreht,  (nnd  mit  dieser  den  positiven 
Eiiliadiingsdrath  in  Berikbrang  bringt.  Diese«  MiUei 
ist'  höchst  feinfaeh,  und  in  seiner  Anwendung  sehr 
bequem,,  denn  selbst  das  Isoliren  des  Kranken  läfst 
sich  äuserst  leicht  bewerkstelligen ,  indem  man  ihn 
nur  auf  ein  Wachstuch  zu  legen: ^braucht.  Dabey  hat 
maniea  in  seiner  Macht,  die  Batterie  oder  die  Säule 
durch  Zugabe  oder  Wegnahme  von  Platten  zu  stärf 
ken  oder  zu  schwächen,  je  nachdem  das  Gefühl  des 
Kranken  dieses  erfordert,  und  die  Wirkung  jeden 
Augenblick  zu  unterbrechen  und  wieder  zu  erneuen. 
Wenn  man  aber  die  Heilkraft  der  Elektrizität  gegen 
die  Cholera  unbefangen  prüfen  will,  so  wird  man  sie 
iiatfirHcb  nicht  blols  bey  hoffnungslosen  Kranken  an- 
wenden.      .  i  4  I  .  \ 

■«■■  14)  Nebst  den  innerlichen  Mitteln,  bafman  noch 
4  viele  Arzneien  und  Reizmittel  auserljicji  angewendet* 
Die  Dampfbäder,  die  man  gleich  im  Anfang  der  Epi- 
demie In  Europa  versuchte,  haben  nichts, genügt  und 
die  läge  des  Kranke»  nur  nach  peinlicher  gemacht; 
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eben  so  die  gewöhnlichen  warmen  Bader.  Die  Rei- 
bungen mit  Eis,  so  wie  «Ue  kalten  Waschungen  und 
Begieß uo gen  haben  wir  bereits  oben  angeführt.  Man 
hat,  um  die  Circulaiiön  herzusteilen,  mit  Frottfr« 
Handscbuh  und  Bürste«  d>u  Kranken  die  Hat*  rom 
Leibe  gerieben,  aber  seinen  Xweck  natürlich  nicht 
erreicht;  man  hat  Sinapismen ,  selbst  das  so  heftig 
wirkende  ätherische  Senföl  angewendet,  aber  ohne 
Erfolg;  mau  hat  Einreibungen  mit  Auimouiak  und 
Spirituosa  oder  von  Ammoniak  mit  Terpentinöl  ge- 
macht ,  und  zwar  mit  verschiedenem  Glück.  Iii  In- 
dien weujete  mau  das  Glüheisen  auf  die  Regio  epi- 
gaafeica,  Mi%*r  aber  Fußsohlen  ad,  und 

der  bekannte  Delloa,  der  es  emp0ebit,  wurde  selbst 
durch  diese  Operation  gerettet  Man  hat  die  Moia 
auf  4*  Magengegend  abgebrannt,  man  hat  das  Glüh, 
eisen  —  in  Polen  —  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers,  besonder«  am  Rücken,  und  selbst  auf  den 
Kopf  angewendet;  Dupuytren  hat  das  Glubeisen 
In  Distance  wirken  lassen ;  man  hat  in  Polen  den 
Kranken  grofee  Stücke  in  Alkohol  getauchte  Leuvi 
wann*  auf  den  Magen  und  Bauch  gelegt,  diese  ange- 
zündet, und  dadurch  Verbrennungen  verursacht,  die 
gefährlicher  wurden,  als  die  Krankheit,  gegen  die 
sie  angewendet  waren,  und  öfter  den  Tod  zor  Folge 
hatten  etc.;  im  Ganzen  aber  haben  diese  scbrecklU 
chen  Methoden  wenig  genüzt.  Dasselbe  gilt  von  der; 
In  Indien  gebräuchlichen  Anwendung  des  siedenden 
Wassers  auf  die  Fflfse.  Die  Einreibungen  von  Ter- 
pentinöl und  Ammon  leisteten  unter  allen  bisher  ver- 
suchten äussern  Mittel  noch  das  meiste. 
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•    Wfe  die  dachen  jozt  stehen ,  müssen  wir  offen 
bekeaneiv  dafs  Wir  nioht  im  Besia  einer  eatspreenen- 
den  Choleratberapte  sind;  wir  würden  in  vorkommen- 
den Fälle»  y  neben  feiner  duröh  die  Regeln  der  allge- 
meinen Therapie  geleitete»  symptomatischen  Behand- 
lung^ mit  dem  innern  und  finsetn  Gebrauch  der  es* 
sig-  und  schwefelsauren  Salze  des  Bleis,  des  Zinks 
und  namentlich  des  Cadmiums  experimentiren ,  und 
die  Thonerde,  die  Kohle,  da*  Terpentinöl  als  Adjtt* 
vantia  be*ü*en.   Sa  durften  auch  die  Knpferpräpara* 
te  gegen  -den  Cholerastoff  reagiren,  wenigstens  glau- 
ben- wir,  dafs  die  Erfolge ,  die  zuweilen  vom;  Caje- 
i*M  beobachtet  wurden,  vom  dessen  Kopfergehalt 
abhängig  waren ;  ist  ja  das » Kupfer  überhaupt  ein  sehr 
wirksames  Heilmittel  gegen  den  exsudativen  Krank- 
heitsprozefs ,  den  wir  Pyra  nennen ,  und  hat  man  j* 
sogar  das  Kupfer  in  metallischer  Form,  auf  den  Ma- 
gen getragen,  ftr  eitf  Präservattvmittel  gegen  die 
Enteropyra  asiatica  erklärt.  ; 

4II.  Behandlung  der  Folgeübe].  Bubonen, 
Parotiden  werden  am  besten  durch  Ammoniak  F<*- 
mentationen  —  wie  bey  den  andern  Pvren  —  behau- 
delt;  übrigens  kann  man,  auch  hier  das  hvdrotbion- 
saure  Ammoniak  anwenden,  ßey  Bubonen  kann  man 
den  Fomentationcn  etwas  Opiumtinktur  beigeben,  bey 
Parotiden  durften  die  Narcotica  wegen  der  Nähe  des 
Uemrns  zu  vermeiden  sevn.       ,     .  _ 

Abscesse  und  Furunkeln  fordern  die  entsprechen- 
de bekannte  Kunsthülfe,,  man.  kann  sie  ähnlich  wie 
die  Parotiden  uud  BuJjoneu  hebaiidein.    .  ,.,t  J 

Beim 
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DCim  uecuimus  una  acr  Rpunixncu  vinngTan  wur- 
den wir  tu  den  Kreosotpräparaten  unsere  Zuflucht 
nehmen,  die  gereinigten  Stellen  aber  mit  frischem 
Terpentinöl  und  Chamillen-Extract  verbinden. 

Schmerzen  in  den  Gelenken,  die  sich  wie  bey 
mehreren  acuten  Krankheiten ,  z.  B.  beim  Scharlach, 
so  auch  bey  der  Enteropyra  asiatica  zuweilen  zur 
Zeit  der  Crise  einstellen ,  verlieren  sich  von  selbst 

Zurückbleibende  chronische  Diarrhoeen  und  IIu- 
Bten,  die  auf  ein  Leiden  der  Darm-  oder  Respira- 
tions- Schleimhaut  hinweisen,  durften  durch  kleine 
Dosen  Baryt  -  Wasser,  oder  durch  gröbere  Dosen 
Kalkwasser  zu  behandeln  seyn.  Auch  das  Pulver  der 
Polygala  Senega  mit  Krebsaugen  und  Terpentinöl 
dürften  als  Adjuvantia  beigezogen  werden.  Bey  der 
Lungenphthise  in  Folge  der  Cholera  mag  auch  die 
vorsichtige  Anwendung  der  Jod -Dünste  zum  Einath- 
men  nuzlich  seyn,  denn  schon  Laennec  machte  die 
Beobachtung,  da(s  Jod- Dünste  Pthisikern  Erleichte- 
rung brachten. 

Gegen  Hydropsien  den  Schwefelbalsam  mit  Ter- 
pentinöl; Pulver  aus  Brechwurzel  mit  Polygala  Se- 
nega, Digitalis  und  Krebsaugen,  und  selbst  das  Jod 
innerlich  oder  in  Einreibungen,  da  es  sich  bey  Bauch- 
wassersucht überhaupt  sehr  wirksam  gezeigt  hat 

13)  Pädopyra  americana. 
Literatur. 

E.  Howel:  Ober  Cholera  infantum.   In  American  tnedical  Re- 
corder Vol.  Vf.  ISIS. 
&  1*  Cartwrights  Pathologie  und  Therapie  der  Cholera  in* 
Eiieom.  Pyren  2.  Bd.  42 
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fantpm  (eine  gekrönte  Scbrift)  abgeknickt  Im  Medieal  Re- 
corder by  Coulhouo  Yol.  X.  N.  I.  Jnly  18*6. 
E.  Horner:  Untersuchungen  über  die  anatomischen  Charaktere 
der  Entzündung  der  Folliculi  auf  der  Darmschleimhaut  der 
Kinder,  und  ihre  wahrscheinliche  Identität  mit  der  Cholera 
infantum.  Im  American  Journal  of  medieal  sciences  Vol.  III. 
Nro.  6.  Febr.  1829. 

*♦  ■  4 

Auser  diesen  haben  noch  Potter  in  Baltimore, 
Dewees,  Francis  Condie,  Henderson  und  an- 
dere interessante  Mittheilungen  über  diese  Krank- 
heiten geliefert,  die  uns  aber  nur  in  Auszügen  be- 
kannt sind. 

Namen, 

Der  Leser  wird  aus  der  angeführten  Literatur 
bereits  ersehen  haben,  dafs  wir  unter  der  Paedopyra 
araericana  die  bekannte  amerikanische  Cholera  infan- 
tum verstehen. 

Geschichte. 
Jfach  Pott  er,  Professor  in  Baltimore,  und 
Cartwright  ist  diese  mörderische  Kinderkrankheit 
erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  Amerika  einheimisch,  und  es  fallt  demnach  ihre 
Entstehung  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher  in  Ostindien 
die  Enteropyra  asiatica  zu  epidemisiren  begann.  Über 
die  Art  ihrer  ersten  Entstehung  und  Verbreitung  be- 
sizen  wir  keine  Nachrichten. 

Nosologie. 

Die  Paedopyra  americana  ist  ein  bey  Kindern 
vorkommendes  durch  ein  negativ- elektrisches  Miasma 
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erzeugtes  Exanthem  auf  der  Darmschlei  mbaut,  dessen 
Eruption  von  profusen  Secretionen  auf  derselben 
Schleimhaut  und  Ausleerungen  nach  oben  und  unten 
aber  nicht  von  bemerkbarer  Reaction  begleitet  ist, 
dessen  Verlauf  aber  ein  dynamisches,  entzündliche« 
oder  adynamisches  Fieber  veranlagt. 

Der  amerikanische  Kinder  -  Brechdurchfall  er- 
scheint in  jeder  Beziehung  als  ein  Seitenstuck  zur 
asiatischen  Brechruhr,  und  das  Krankheitsagens  bey 
beiden  Krankheiten  scheint  sich  sehr  verwandt  zu 
seyn,  weun  auch  eine  Identität  desselben  schon  defs- 
wegen  nicht  angenommen  werden  kann,  weil  sich  die 
Paedopyra  americana  blos  auf  Kinder  beschränkt,  und 
selbst  im  kindlichen  Alter  nur  in  einer  gewissen  Pe- 
riode —  vom  3ten  bis  20ten  Lebensmonat  —  vor- 
kömmt* Die  Vegetations- Nerven  und  das  Blut  sind 
auch  hier  die  Kraukheitsfaktoren ,  und  das  Darm- 
schlelmhaut- Exanthem  ist  das  eigentliche  Krankheits- 
Gebildc,  das  Krankheitsorgan.  Dieses  Exanthem, 
welches  mit  dem  der  Entcropyra  asiatica  die  gröTste 
Ähnlichkeit  besizt,,  hat  Horner,  der  es  in  den  Lei- 
chen der  an  der  Paedopyra  verstorbenen  Kinder  con- 
stant  autraf,  als  das  Wesen  dieser  Krankheit  be- 
zeichnet. Er  nennt  es  auch  ein  Exanthem,  glaubt 
dafs  es  durch  entzündete  Schleimbälge  gebildet 
sey,  so  wie  auch  die  Pocken  und  Windpocken  ihren  i 
Siz  in  den  Schleimbalgeu  der  Haut  hätten,  giebt 
Sich  aber  der  sonderbaren  Meinung  hin,  dafs  diese 
&culeimbälge  bey  jedem  Menschen  sich  einmal  ent- 
zünden muteten ,  und  ihren  entzündeten  Zustand  auf 
der  äusem,  Haut  aU  Ifosken,  im  Darmkanal  al#.  cho- 
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lera  Infantum,  in  den  Luftwegen  als  Keuchhusten 
beurkundeten.  Die  Eruption  des  Exanthems  ist  hier 
mit  ähnlichen  Congestioneu  gegen  die  Darmschleim« 
haut,  mit  ähnlichen  profusen  Absonderungen  und  Aus- 
leemngen  nach  oben  und  unten  verbunden,  wie  bey 
der  Enteropyra  asiatica.  Auch  hier  ist  zu  dieser  Zeit 
keine  Reaction  bemerkbar,  auch  hier  wird  der  Puls 
klein,  bis  zum  Verschwinden,  die  Haut  kalt  und  blau« 
Nach  dem  Ausbruch  des  Schleimhaut -Exanthems  tritt 
gleichfalls  eine  Reaction  von  verschiedenem  Charak- 
ter auf,  das  Exanthem  selbst  macht  seinen  Verlauf, 
Und  das  Gehirn  und  die  Lungen  werden  oft  in  Mit» 
leidenschaft  gezogen.  Nicht  selten  bilden  sich  Exsu- 
date in  einer  oder  der  andern  Cavität,  meist  in  der 
Kopfhöhle,  wohl  auch  im  Rückenmarkskanal.  Der 
Hauptsiz,  der  Focus  der  Krankheit  bleibt  immer  die 
Darmschleimhaut;  alle  andern  Affectionen  sind  mehr 
oder  minder  starke  Radien,  die  von  hier  ausgehen, 

% 

Aetiologic. 

1)  Primäre  Genesis.  Die  amerikanischen 
Ärzte  sind  darüber  einig,  dafs  diese  Krankheit  durch 
ein  Miasma  erzeugt'  werde«  Das  Miasma  selbst  ist 
noch  nicht  näher  bekannt,  die  Bedingungen  seiner 
Erzeugung  sind  aber  laut  allen  Beobachtungen  fol- 
gende. 

a)  Eine  feuchte  stagnirende  Luft;  die  Krankheit 
kommt  am  häufigsten  in  größten  volkreichen  Städten, 
namentlich  in  Seestädten,  und  besonders  unter  den 
Kindern  der  Armen  vor,  die  in  engen  und  feuchten 
Wohnung eu  leben.  Auf  dem  Lande  ist  sie  seltener, 
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wird  hier  nur  in  sumpfigen,  ungesunden  Gegenden 
angetroffen. 

b)  Ein  hober  Grad  von  Temperatur.  Die  Krank- 
heit erscheint  nur  im  Sommer  und  steht  mitdertiao 
In  geradem  Verhältnils.  In  Pensylvanien ,  Maryland, 
Virginien,  Kentuky  und  Ohio  erscheint  sie  im  Juny, 
erreicht  ihre  Höhe  im  July  und  August  und  tritt  im 
September  ihre  Involution  an ;  in  den  südlicheu  Staa- 
ten Carolina,  Louisiana,  Missisippi  und  Alabama 
beginnt  sie  schon  im  May  und  April. 

c)  Eine  eigene  Beschaffenheit  der  Luftelektrizität. 
Amerikanische  Ärzte,  namentlich  Cartwright  glau- 
ben, dafs  eine  nicht -elektrische  Atmosphäre  die  Er- 
zeugung des  fraglichen  Miasma  bedinge,  es  durfte 
aber  in  Bezug  auf  die  hier  einwirkende  Luftelektrizi- 
tät dasselbe  gelten,  was  wir  bey  der  Enteropyra  asia- 
tica  über  diesen  Gegenstand  gesagt  haben. 

Das  so  gebildete  Miasma  gelangt,  wie  auch 
Cartwright  annimmt,  durch  die  Respiration  ins  Blut; 
seine  pathogenetische  Einwirkung  auf  den  kindlichen 
Organismus  wird  aber  noch  durch  verschiedene,  theils 
prädisponirende,  theils  vermittelnde  Momente  unter- 
8tüzt;  namentlich  scheint  der  Zabnreiz  bey  der  Er- 
zeugung dieser  Krankheit  von  grofsem  Einflute  zu 
seyn,  denn  die  Kinder  werden  meist  während  der 
ersten  Deotitionsperiode  von  derselben  befallen.  Fer- 
ner befördern  schlechte  Nahrung ,  Unredlichkeit, 
Verkältung  und  Durchnässung  den  Ausbruch  dieser 
Krankheit  in  hohem  Grade. 

2)  Contagiöse  Verbreitung.  Eine  solch« 
ist  nicht  bekannt;  wenigstens  haben  wir  in  de« 
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Schriften  der  amerikanischen  Ärzte  nirgends  die  Mei- 
nung gefunden,  dafs  diese  Krankheit  contaglös  sey. 

3)  Krankheitsanlage.  Allgemeine  Anlage  zu 
dieser  Krankheit  haben  die  Kinder  von  ihrem  dritten 
bis  zu  ihrem  zwanzigsten  Lebensmonat,  am  häufig- 
sten leiden  jene  Kinder  daran,  welche  gerade  ihren 
zweiten  Sommer  erleben.  Die  Periode  der  ersten 
Dentition  scheint  besonders  zu  dieser  Krankheit  zu 
prädisponiren.  Die  schlecht  genährten  und  oft  noch 
schlechter  gekleideten  und  im  Schmuz  lebenden  Kin- 
der der  ärmeren  Volksklasse  sind  zwar  dieser  Krank- 
heit  vorzüglich  ausgesezt,  äber  die  gut  genährten, 
zweckmässig  gekleideten,  reinlich  gehaltenen  und  in 
besseren  Wohnungen  lebenden  Kinder  der  Reichen 
sind  gegen  diese  Seuche  durchaus  nicht  geschiizt. 

•  ■ 

Vorkommen  und  Geographie. 

Die  Paedopyra  americana  tritt  immer  epidemisch 
auf,  kann  aber  auch  als  endemische  Krankheit  be- 
trachtet werden,  da  sie  in  gewissen  Gegenden  heii 
misch  ist.  Die  Epidemieen  dieser  Krankheit  sind 
nicht  nur  durejb  die  Menge  der  Krankheitsfälle,  son- 
dern auch  durfch  die  Verwüstungen,  die  sie  anrichten, 
furchtbar,  yartwright  sagt,  diese  Krankheit  sey 
so  mörderisch,  dafs  in  mehreren  der  volkreichsten 
Städte  Amerika's  ohngefahr  ein  Viertheil  aller  Todes- 

• 

falle  ihr  allein  zugeschrieben  werden  müsse.  Die 
Epidemieen  sind  sich  aber  den  Erscheinungen  und 
der  Intensität  nach  nicht  gleich;  zuweilen  nimmt  die 
Krankheit  mehr  die  Form  der  Ruhr  an,  wie  dieses 
z.B.  nach  H  enderson  im  Jahre  1620  der  Fall  war, 
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wo  das  Erbrechen  seltener,  dafür  häufige  mit  T< 
mus  und  mit  Aphthen  begleitete  Durchfalle  die  Krank* 
hell  charakterisirten.  Jede  Epidemie  hat  ihr  Evolu- 
tions-Stadium ,  ihre  Acme  und  ihre  Involution,  und 
diese  Stadien  scheinen  von  der  Temperatur  abzuhän- 
gen, denn  die  Acme  der  Epidemie  fallt  immer  in  die 
heissesten  Monate.  1 

Die  üeimath  dieser  Krankheit  sind  die  Freistaa- 
ten von  Nordamerika,  wie  weit  sich  dieselbe  aber 
gegen  Norden  und  gegen  Süden  verbreite,  ist  uns 
unbekannt.  In  den  Freistaaten  selbst  ist  sie  nicht 
allgemein  verbreitet,  sondern  kommt  nur  in  Seestäd- 
ten und  in  feuchten  oder  sumpfigen  Gegenden  vor, 
und  hat  ihre  bestimmten  Grenzcu,  die  aber  nach 
Cartwright  nicht  so  beschränkt,  wie  die  des  gel- 
ben Fiebers ,  und  nicht  so  ausgedehnt ,  wie  die  des 
Gallenfiebers  sind. 

Bild  der  Krankheit 

Cartwrigrht  nimmt  bev  der  Cholera  infantum 
7  Stadien  an,  bemerkt  aber,  dafs  nicht  in  allen  Fäl- 
len  das  Übel  alle  diese  Stadien  durchlaufe,  bevor  es 
glücklich  oder  unglücklich  endet,  und  dafs  zuweilen 
eines  oder  mehrere  derselben  gänzlich  fehlen. 

Wir  wollen  zuerst  diese  Stadien  nach  Cart- 
wright geben,  und  dann  sehen,  ob  sie  sich  nicht 
auf  zwey  Stadien,  nämlich  auf  ein  Stadium  choleri- 
cum  und  ein  Stadium  febrile  zurückführen  lassen. 

Ites  Stadium.  Congestion  der  Eingeweide: 
Galligte  Diarrhoe,  weifsliche  oder  gelbe  Zunge, 
vermehrter  Durst  und  verminderte  Efclust  Die  Haut 
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verliert  ihre  normale  weifee  Farbe  und  durchsieht! 

ge  Beschaffenheit ,  und  lädst  sich  nicht  weich  und 
feucht  anfühlen.  Wird  der  Durchfall  gestopft,  oder 
hört  er  auf,  galligt  zu  seyn ,  so  tritt  das 

2te  Stadium,  das  der  Congestion  mit  mangeln- 
der oder  unvollkommener  (Brocken)  Reaction  ein: 
Heftiges  Erbrechen  oder  Purgiren,  oder  beides  zu« 
gleich,  wobey  zuerst  Milch  von  sehr  saurer  Beschaf- 
fenheit, hernach  Schleim,  zuweilen  auch  Galle  ent- 
leert wird.  Oft  sind  besonders  die  nach  unten  ent- 
leerten Massen  von  sehr  fehlerhafter  und  stinkender 
Beschaffenheit.  Die  Stuhlgänge  sind  zuerst  hellfar- 
big, hernach  grün  oder  gelb,  zulezt  sehr  reichlich 
und  ganz  schleimig,  eine  weifte  breiartige  Substanz 
enthaltend  ohne  Galle.  Ferner  Kälte  der  Gliedmas- 
sen, Hize  des  Kopfs,  der  Brust  und  des  Bauchs,  Ro- 
the der  Wangen  und  der  Augen,  bla&blaue  Farbe 
der  Hände  und  Füfse:  der  Puls  klein  und  schwach 
an  den  Händen,  voll  und  kräftig  an  der  Schläfe- 
Schlagader;  vermehrter  Blutandrang  nach  dem  Kopf, 
Verminderung  der  Blutmenge  in  den  vom  Herzen  ent- 
fernten Theilen,  Krampf  der  Bauchmuskel  und  alU 
gemeine  Convulsionen ;  Irrereden  mit  Neigung  zum 
Stuntpfsinn  oder  Schlaf.  Dauer  dieses  Zeitraums 
nicht  über  24  Stunden. 

Stes  Stadium.  Congestion  mit  allgemeinem  Fie- 
ber: Deutliche  Reactiou  mit  allgemein  vermehrter 
Wärme  und  gleicliraäfsiger  Blutvertheilung.  Das  Er* 
brechen  hört  gänzlich  auf,  die  Stuhlausleerangen  neb- 
men  ab  und  werden  galligt,  das  Fieber  verschüm* 
inert  sich  gegen  Abend  und  Unterläuft  eine  deutle 
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cbe  Neigung  zu  gesunder  Erregung.  Nach  3  —  4  ta- 
giger Dauer  nehmen  alle  Fiebererscheinungen  ab* 
und  wird  das  Gleichgewicht  der  Verrichtungen  der 
Haut,  Nieren,  Leber  und  Schleimhäute  eine  Zeitlang 
unterhalten,  so  hören  die  Congeatiouen  auf  und  Ge- 
nesung tritt  ein.  Bleibt  aber  eines  dieser  Absonde- 
rungs- Organe  im  Zustande  von  Trägheit,  oder  wird 
die  Absonderung  des  einen  und  des  andern  durch 
übermäßige  Thätigkeit  der  Leber  oder  des  Darmka- 
nals gehindert,  so  erscheint  das 

4te  Stadium,  das  der  Entzündung  mit  allge- 
meinem Fieber.  Gespannter  und  gegen  Berührung 
empfindlicher  Bauch,  Flatulenz,  Schlaflosigkeit,  Un- 
ruhe, Aufschrelen,  heisse  und  trockene  Haut,  hefti- 
ger Durst,  trockene  Zunge,  schmerzhafte,  bald  schlei- 
mige ,  bald  blutige ,  bald  wäfsrige  und  grüne  Stuhle, 
bey  starkem  Fieber  Irrereden,  durch  Schmerz  öfter 
bis  zur  Wuth,  sich  selbst  zu  zerfleischen  oder  -dio 
Wärterin  zu  beissen,  vermehrt;  stetes  Umherwerfen 
fast  bis  zur  Erschöpfung.  Dieses  Stadium  geht  bald 
über  in  das 

5te  Stadium,  das  der  Entzündung  mit  Schwä- 
chefieber. Hier  dauern  alle  früheren  Symptome  fort, 
ausgenommen  die  allgemeine  Reaction  und  die  all- 
gemeine Verbreitung  der  Hize.  Die  übermäfsigea 
Darmentleerungen  und  die  örtliche  Entzündung  fuhrt 
Kälte  der  Gliedmafsen ,  eingefallenes  Gesicht,  bedeu«» 
f ende  Abmagerung  f) ,  kurz  alle  Erscheinungen  von 

I)  Die  Abmagerung  beginnt,  wie  bejr  der  Enteropyra  aalati- 
ca,  schon  ira  Stadium  cbolerjcum,  und  mufa  aehr  bedeu- 
tend teyn,  da  die  amerikaniecheo  2nu  tagen ,  die  Ab- 
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Erschöpfung  herbey.  Auser  dem  stellt  sich  Hosten 
ein,  Anschwellung  des  Zahnfleisches  und  zuweilen 
als  sehr  böses  Zeichen,  pechschwarzer  Stuhlgang, 
sehr  verschieden  von  dem  schwarzgalligten ,  der  als 
gutes  Zeichen  gilt.  Die  Dauer  dieses  Zeitraums 
hängt  meistens  von  der  Art  der  begleitenden  Ent- 
zündung ab,  die  entweder  acut,  subacut  oder  chro- 
nisch ist. 

Gtes  Stadium.  Entzündung  ohne  Fieberhize, 
vielmehr  begleitet  von  einer  kalten  trockenen  oder 
feuchten  Beschaffenheit  der  Haut,  Nachlafs  der 
Schmerzen  und  der  Unruhe,  von  Aphthen  des  Mun- 
des, Anschwellung  der  Gliedmaßen,  stärkere  Abma- 
gerung, Coma  etc. 

7tes  Stadiüm.  Seröser  Ergufs  im  Gehirn  oder 
Struktur- Veränderung  des  einen  oder  des  andern 
Unterleibs- Eingeweides,  worauf  der  Athem  erschwert 
und  jagend,  der  Puls  schnell,  weich  und  unregel* 
jnäfsig  wird,  und  der  Tod  die  Scene  beschliefst. 

Dieses  Krankheitsbild  recht  fort  l<rt  allerdings  die 
Äufserung  eines  berühmten  tcutschen  Klinikers,  daft 
die  amerikanischen  Ärzte  bey  de/  Darstellung  ihrer 
Cholera  infantum  auf  eine  anschauliche  Deutlichkeit 
eben  keinen  Anspruch  machen  können.  Untersuchen 
wir  aber  diese  Schilderung  näher,  und  halten  wir 
sie  mit  den  Krankheitsheschrcibungen  anderer  ame- 
rikanischer Ärzte,  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dafs 
Cartwright  einen Kraukheitsverlauf  gezeichnet  hat, 
wie  er  nur  selten  in  der  Natur  vorkömmt,  nämlich 

magerung  erfolge  bey  keiner  Krankheit  so  rasch,  alt  bey 
dieser. 
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einen  solchen  Verlang  wo  das  Reactlonsstadinm  mtt 
dem  dynamischen  Charakter  beginnt,  dann  in  den 
entzündlichen  übergeht,  dann  zur  Adynamie  herab- 
sinkt, und  mit  Exsudationen  endet.  Und  diese  7  Sta- 
dien Cartwright's  lassen  sich  recht  gut  auf  fol- 
fol«;ende  reduciren. 

1)  Stadium  der  Vorbothen:  Galligte  Diarrhoe 
mit  gestörter  Funktion  der  Digestionsorgane  und  er- 
höhtem Durst. 

2)  Stadium  cholericum.  Schleimige  allmälig  co- 
piöser  werdende  Diarrhoeen  mit  oder  ohne  Erbre- 
chen, ohne  Fieber  bey  kleinem,  schwachem.  Puls, 
mit  Congestionen  gegen  den  Kopf,  Krämpfen  und 
Convulsionen ,  und  Kälte  der  peripherischen  Thbile. 

3)  Stadium  febrile.  Entwicklung  des  Exanthems 
auf  der  Darmschleimhaut,  Aufhören  des  Brechdurch- 
falls, mehr  oder  weniger  entzündlicher  Zustand  der 
Darmschleimhaut,  je  nachdem  die  Krankheit  den  dy- 
namischen, entzündlichen  oder  adynamischen  Charak- 
ter hat,  oder  von  einem  Charakter  in  den  andern 
ubergeht.  Dahey  sympathische  Affektion  des  Gehirns 
oder  der  Lungen,  die  gleichfalls  nach  dem  Charak- 
ter der  Krankheit  verschieden  ist.  Das  Fieber,  wel- 
ches hier  nicht  fehlt,  entspricht  ebenfalls  dem  Cha- 
rakter der  Krankheit;  der  Puls  ist  frequent  und  voll 

• 

beim  dynamischen  Zustand ,  hart  und  gespannt  beim 
entzündlichen,  klein  und  weich  beim  adynamischen. 
Der  dynamische  Zustand  findet  sich  in  Cartw right's 
3ten  Stadium,  der  entzündliche  in  dessen  4ten  Sta- 
dium und  der  adynamische  in  dessen  5ten  Stadium. 
Das  von  Cartwright  aufgestellte  (tte  uud  7te  Sta- 
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dium  gehören  den  Ausgängen  an.  Und  so  erglebt 
sich  denn,  dafe  die  Paedopyra  americana  einen  ganz 
ahnlichen  Verlauf  macht,  wie  die  Eoteropyra  asiatica. 

Ausgänge. 

1)  In  vollkomm  ene  Genesung.  Den  ame- 

• 

rikanischen  Schriftstellern  zufolge .  scheint  die  Pae- 
dopyra aus  dem  Stadium  cholericum  selten  oder  nie 
unmittelbar  in  Genesung  überzugehen,  sondern  die 
Reconvalenz  immer  durch  ein  Reactions- Stadium  ver- 
mittelt  zu  werden.  Die  Reconvalescenz  erfolgt  un- 
ter örtlichen  und  allgemeinen  Crisen  wie  bey  der 
Enteropyra  asiatica  und  bey  andern  Abdominal pyren ; 
namentlich  erscheinen  fäkulente  und  gallenstoflhalti- 
ge  Darmentleerungen  als  ein  gutes  Zeichen.  Die 
Harn-Crise  ist  natürlich  verschieden  nach  dem  Cha- 
rakter des  Fiebers,  die  Crise  durch  Schweifs  scheint 
allen  Formen  gemeinschaftlich.  Ob  auch  Supple- 
ment-Crisen,  Blutungen,  Exantheme  und  Pseudo- 
Crisen  vorkommen,  können  wir  nicht  angeben. 

2)  In  Folgeübel.  Es  dürfte  keinem  Zweifel 
unterliegen ,  dafe  die  Paedopyra  americana  ähnliche 
Kachkrankheiten  reranlafst,  wie  die  andern  Abdonii- 
nalpyren,  namentlich  scheinen  oft  chronische  Diar- 
rhoeen,  Phthise  und  Erweichung  der  Darmschleim- 
haut  zurückzubleiben.  Uber  die  gewifs  nicht  fehlen- 
den anderweitigen  Folgeübel  fehlen  uns  die  Notizen. 

3)  In  den  Tod.  Der  Tod  soll  selten  im  Sta- 
dium cholericum,  desto  häufiger  im  Reactions  Stadium 
eintreten.  Er  erfolgt  durch  Hirn-Apoplexie,  oder  durch 
Ganglien -Lähmung,  oder  durch  Exsudate,  oder  durch 
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Desorganisation  der  Darmschleimhaut  und  anderer 
Unterleibs  -  Organe ,  oder  durch  allgemeine  Erschö- 
pfung unter  den  bekannten  Erscheinungen.  Oft  treten 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  noch  Aphthen  hinzu. 

Leichenbefund. 
Die  constanteste  Erscheinung  ist  das  von  Hor- 
ner beobachtete  Eneanthem,  welches  oft  über  den 
ganzen  Nahrungskanal  verbreitet  ist,  und  verschiedene 
Stufen  seiner  Entwicklung  zeigt.  Im  Darmkanal  fin- 
det man  auserdem  mehr  oder  weniger  deutliche  Spu- 
ren von  Entzündung;  die  Leber  meist  vergrößert,  in 
ihrem  Gewebe  verändert;  und  endlich  jene  Verände- 
rungen, die  den  Tod  herbeigeführt  haben ;  Yerach wä- 
rungen, Exsudate  etc. 

Prognose. 

Im  Ganzen  noch  sehr  ungunstig.  Im  einzelnen 
Fall  richtet  sich  die  Vorhersage  naturlich  nach  dem 
Charakter  der  Krankheit  und  nach  der  Intensität  der 
Symptome.  In  Bezug  auf  einzelne  Erscheinungen 
hat  man  folgende  Beobachtungen  gemacht.  Nach 
D  e  w  e  e  s  verkündet  der  Ausbruch  einer  grofeen  Men- 
ge  kleiner  Wasserblasen  auf  der  Brust  immer  einen 
tödtlichen  Ausgang.  Nach  demselben  Beobachter  ist 
es  auch  ein  sehr  böses  Zeichen,  wenn  die  Kinder 
mit  den  Fingern  oder  mit  der  Band  in  den  hintern 
Theil  des  Mundes  fahren,  gleichsam  als  wenn  sie 
etwas  aus  demselben  entfernen  wollten.  Das  Er- 
scheinen der  Aphthen  im  spätem  Verlauf  der  Krank- 
heit gehört  gleichfalls  zu  den  ominösen  Symptomen. 
Die  Zeichen  von  Hydrocephalas  acutus  sind  ohnedieul 
ab  unheilvolle  bekannt. 
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Behandlung. 
Mit  der  Behandlung  der  Paedopyra  scheint  es 
den  amerikanischen  Ärzten  zn  gehen,  wie  den  Ärzten 
der  ganzen  Welt  mit  der  Behandlung  der  Enteropyra 
asiatica :  Die  Kunst  ist  reich  an  Mitteln,  aher  arm 

■ 

an  Hülfe. 

Cartwright  hat  die  Behandlung  dieser  Krank- 
heit auf  folgende  Art  geordnet. 

Im  lten  Stadium  ein  leichtes  Brechmittel,  gegen 
die  Nacht  eine  Dose  Calomel  mit  etwas  Ipecacuanha; 
den  andern  Tag  über  einige  Tropfen  Vinum  Ipeca 
cuanhae,  warme  Bäder  etc.  Bey  Anschwellung  des 
Zahnfleisches,  wenn  nämlich,  wie  häufig  der  Fall, 
Odontitis  mit  zugegen  ist,  Durchschneidung  desselben. 
Eine  Operation,  die  schon  Rush  empfohlen,  und  die 
neuerdings  Henderson  wieder  gerühmt  hat. 

Im  2ten  Stadium  alle  halbe  Stunden  %  Gran 
Tartarus  emeticus  in  kaltem  Wasser  gelost  solange 
die  Carotiden  stark  klopfen.  Wenn  der  Tartarus 
emeticus  aber  starkes  Erbrechen  erregt,  so  sezt  er 
ihm  Laudanum  bey.  Das  Ausgekrochene  mufs  gaU 
ligt  seyn;  ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  hat  das  Mittel 
noch  nicht  genug  gewirkt,  und  man  unterstüzt  seine 
Wirkung  durch  Sinapismen,  warme  Bäder ^und  aro* 
matische  Fomentationen  auf  dem  Bauch. 

Im  3ten  Stadium,  wenn  im  2ten  Stadium  Breqh- 
weinstein  gereicht  war,  blos  ein  leichtes  Abfübrmitr 
ftel  von  Calomel,  warmes  Bad,  leichte  Diaphoreüca. 
Fehlte  aber  das  2te  Stadium  (?),  oder  war  in  dem- 
selben kein  Brechmittel  gereicht,  so  wendete  er  nebst 

dem  wiederholten   warmen  J^^^^^l^^s1      J  ^  ^  ^^^^^^^^  '  ^^^^^^^^^ 
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Stunden  V«,  Gran  Tart  emet  in  Splr.  aeih.  nitr.  ge- 
löst bis  nach  überstandener  Fieber -Exacerbation  an, 
dann  ein  Antimonial- Brechmittel,  den  Tart.  emet  zu 
%  Gran. 

Iin  4ten  Stadium  nach  Umständen  topische  Blut« 
entleerung,  kalte  Waschungen,  kühles  Getränk,  kühle 
Luft,  tinctura  digitalis  mit  spir.  nitri  dulcts  etc. 

Im  5ten  Stadium  gegen  die  erschöpfenden  Diar- 
rhoeen  weifses  Wallnufe-Extract  mit  Vs  Gran  Blei- 
zucker und  sehr  wenig  Opium  oder  Belladonna- Ex- 
tract  alle  3  Stunden  gereicht. 

Im  6ten  Stadiupi  Supersulphas  aluminae  mit  Mus- 
katnufs,  armenischen  Bolus  und  etwas  Opium,  bey 
vieler  Säure  Magnesia  etc.  Die  Kräfte  unterstüze 
man  durch  Ammonium -Präparate,  China- Rinde,  milde 
Diät  etc. 

Für  das  Tte  Stadium  endlich  weife  Cartwright 
kein  Mittel  mehr. 

Ho  well  empfiehlt  Kalkwasser  mit  Milch,  eine 
Auflösung  des  Bicarbonas  Potassae  mit  einigen  Tro- 
pfen Laudanum  oder  Elixir  paregoricum.  Wenn  sich 
das  Erbrechen  gar  nicht  stillen  lassen  will,  ein  Ve- 
sicator  über  das  Epigastrium,  dann  Mittel,  die  mehr 
auf  den  ganzen  Darmkanal  wirken,  besonders  Calo- 
mcl,  zwischendurch  Oleum  ricini  mit  einigen  Tro- 
pfen Laudanum,  Magnesia  oder  Senna  mit  Caimina- 
tiven;  die  salzigen  Abführmittel  will  er  aber  ver- 
mieden wissen.  Prophylactisch  wegen  der  später 
eintretenden  Cougestiou  nach  Kopf  und  Leber  soll 
man  bey  plethorischen  Kindern  gleich  anfangs  Blut 
entziehen.  Ferner  seyen  anzuwenden :  warme  Bäder, 
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•  «wärmende  Pflaster,  aromatische  Fomentationen  auf 
den  Unterleib,  schleimige  Injectionen,  auch  der  Biel* 
sucker  innerlich  mit  dem  Calomel  in  Verbindung,  oder 
mit  späterem  Gebrauch  des  Calomels. 

Dewees  hat  einigemal  beobachtet,  dafs  kleine 
Stuckchen  Eis  den  Durst  am  besten  stillten  und  den 
Magen  am  schnellsten  beruhigten ;  als  ein  souveraines 
Mittel  aber,  selbst  bey  noch  so  heftigem  Durchfall 
empfiehlt  er  ein  Klystier  aus  3  Unzen  warmen  Was- 
ser, in  dem  drey  rheelöffel  voll  Salz  gelöst  sind. 
Er  sagt :  wenn  durch  dieses  Klystier  Faeces  mit  Gal- 
lenstone  ausgeleert  werden,  so  beruhigt  sich  der 
Magen  sogleich,  Und  man  braucht  es  nicht  eher  zu 
wiederholen,  als  bis  das  Erbrechen  wieder  heftig 
wird.  Wird  durch  dasselbe  nichts  ausgeleert,  oder 
hört  das  Erbrechen  nicht  auf,  so  mufs  man  es  wie- 
derholen. Auch  lobt  Dewees  den  Gebrauch  eines 
starken  Kaffee's  zur  Beruhigung  des  Magens,  und 
bey  einem  entzündlichen  Zustand  Blutegel  in  die 


Francis  Condie  versichert,  dafs  man  gegen 
die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Marens,  sohin  gegen 
das  Erbrechen  und  Würgen  (welches  erst  beseitigt 
werden  müsse,  ehe  man  Mittel  gegen  die  Durchfälle 
anwenden  dürfe)  alle  Mittel  gebrauchen  dürfe,  nur 
das  Opium  nicht.  Er  will  vom  Terpentingeist  zu 
18  —  30  Tropfen  3  —  4  mal  taglich  die  beste  Wirkung 
gesehen  haben.  Da  aber  dieses  Mittel  so  wohlthatig 
auch  auf  den  Darmkanal  einwirke,  die  fehlerhaften 
Secretionen  desselben  verbessere,  so  solle  man  es 
nicht  sogleich  aussezen,  wenn  das  Erbrechen  geho- 
ben ist.  sondern  man  solle  es  in  Zwischenraumeil 
während  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  fort- 
brauchen. 

Wir  müssen  gestehen,  dafs  auch  wir  neben  ei- 
ner entsprechenden  symptomatischen  Behandlung,  auf 
den  Innern  Gebrauch  von  einer  Mischung  Olei  Terebin- 
thinae  und  Spir.  ammonii  anisati  bey  dieser  Krankheit 
grofses  Vertrauen  sezen. 
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